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mit Einſchluß 


der Attiſch-Joniſchen Weiſe. 


1. Schema des Planes. 


Mie für die Dorifche Weife die Form vaoc &v napaoıdow, oder wie dies Vitruv 
wiedergiebt templum in antis, fo ift für die Joniſche Weife in ihrer vollen Entfal- 
tung die Form Peripterog oder Dipterog-Peripterog die bezeichnende!); 
eine Form bei welcher der gefäulte Raum um die Cella, fomohl in der Anordnung 
wie in der Kunftform der Säulen, von einem Bezuge auf die Wand und Ante, mit 
hin auch auf die Cella wie im Dorifchen, völlig entbunden und zu einem für fich befte- 
benden Pteroma gemacht ift?). 

Am meiften in die Augen fpringend ift diefer Gedanfe von dem Abtrennen 
des Preroma von der Cella bei folhen Monumenten, bei welchen das Peripteron um 
die Cella in einer ganz andern Weife gebilder ift als die Portifen in der Cell. So 
unter andern beim Apofllotempel zu Phigalia, wo das Peripteron Doriſch ift, die Pſeudo⸗ 
portifen in der Cella aber in Joniſcher Weife gebildee find; oder noch augenfälliger 
beim Tempel der Athena Alena zu Tegea, bei welchem nad) Paufanias Angabe das 
Peripteron zu außen Joniſch, von den zwei gefäulten Stoffwerfen innerhalb der Cella 
aber die untere Portifus Dorifch, die obere Korinchifch angelegt war?). Ya es eriftiren 
Tempel?) bei melchen fich dag Peripteron Joniſch zeige, während Pronaos und Po- 
flicum nebft den Kunftformen der äußern Eellenwand in Korinehifcher Weife durch- 
geführt find, mo alfo jene Abfcheibung des Umbaues der Cella von ber letzteren wohl 
nicht fühlbarer gemacht werben kann. 

Es ift diefe Form Peripteros dem alt Dorifchen fchon deshalb fremd, weil bei 
legterem die urfprüngliche Erleuchtung der Cella durch Metopen?) und bie Bildung der 
Metopen mittelft Triginphen, nur ohne Preroma möglic, ift, durch den Umbau mie 
einer folchen unterfäulten Dekke aber das Metopenliche fogleich abgefchnitten und 
unmöglich gemacht wird; wodurch fidy denn natürlich der eigentliche Zwekk der Trigly⸗ 
phen als Open oder Lichtöffnungen bildende Glieder aufhebt. Deshalb beſtehen auch 
bei allen umfäulten Cellen Dorifchere Kunftform die in den Monumenten nod) über 
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fommen find, die Triglyphen wie Metopen nur als ein frabitionell fortgeführtes Schema 
ohne urfprüngliche Nothwendigkeit und conftruftiven Zwekk; und wie vollftändig die Hel⸗ 
lenifchen Baumeifter fpäterer Zeit felbft hiervon überzeugt waren, beweifen Tarchefius, Py- 
theus, Hermogenes und Andre®), weil fie es verwarfen daß Jemand zu ihrer Zeit noch 
Tempel in Dorifcher Welfe baue, Hermogenes fogar aus dem für einen Tempel diefer 
Weiſe bereits vorgerichteten Materiale, einen Bau in SSonifchen Formen herſtellte. Frei⸗ 
lich liege der Widerwille gegen die alte Weife in dem fehon Eingangs des erften Buchs 
hervorgehobenen Wefen des Gebundenen und Unbemweglichen ber Struftur und der Kunft- 
formen, die einen fo unlösbaren gegenfeitigen ‘Bezug bedingen daß fie Feine freie 
Bewegung und Anordnung der Säule unter dem Gebälfe, noch irgend ein Ausfchließen 
oder Hinzuſetzen der geringften Kunftform erlauben, ohne nicht das ganze Syſtem ber 
Glieder und Formen einer entfprechenden Veränderung zu unterwerfen um die bezeicy- 
nende Eigenthümlichfeit der Weife zu erhalten. Aus einem fo unbedingten Ausfchließen 
der Dorifchen Weife durch einen vielgerüähmten Mann wie Hermogenes, erfieht man übri- 
gens tie weit ſchon das Bewuſtſein der hieratifchen Normen zur Zeit deffelben verloren 
gegangen war, indem es nad) der ftrengen älteren Sagung ſchwerlich erlaubt gewefen fein 
möchte 3. B. einen zerftörten Tempel Dorifcher Weife in Joniſchen Formen wieder 
erbauen zu dürfen. 

Es würde eine irrige Annahme fein die Form Peripteros als eine urfprünglich 
Dorifche zu faſſen und als Argument dafür etwa die Beifpiele diefer Form anzuziehen 
welche fich noch in Dorifcher Weife vorfinden. Denn folgerecht dem müften fonft alle 
Tempel von der Form in antıs die älteften fein, ohnerachtet neuere Entdefkungen in Jonien 
dergleichen in Joniſcher Kunftweife und in ganz fpäter Zeit der Kunft erbaut, befunder 
haben. Mir Sicherheit allein laͤßt fich blog fagen daß die Dorier nur Dorifch, die Jonier 
urfprünglich nur Joniſch bauten, die gemifchte Anwendung beider Weifen neben einander 
aber erft in fpäterer Zeit ſtatt haben Fonnte, | 

Wie in der Form fo zeige ſich auch diefer Gegenfag beider Weifen in den realen 
Maaßen ihrer Baumerfe. Denn wie dem alten Dorifcyen Baue das Befchränfte in 
der Ausdehnung eigen ift, fo tritt der Joniſche in Kleinafien gleich mit Foloffalen Dimen- 
fionen auf; dies beweiſen die überlieferten Maaße des Artemifion zu Ephefus, die Ruinen. 
des Apollotempels zu Milee und andre, welche die hypaͤthriſche Anlage der Eella fchon 
als eine unerläßliche Nothwendigkeit vorausfegen; und wenn auch Vitruv in feiner Claſ⸗ 
fififation der Tempel den Hypaͤthros erft mic dem Dipterog feßt, fo ift doch diefe Einrich- 
tung ſchon eine nothwendige Folge des Peripteros bei einigermaßen bedeutenden Dis 
menfionen. 

Als in der Miete ftehend zwifchen beiden ift ſchon früher die Attiſche Weife 
bezeichnet, und wohl kann man von diefer behaupten daß fie zuerft auch beide Wei⸗ 
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ſen neben einander gebraucht habe. Zwar iſt Attika das Mutterland der Joniſchen Weiſe 
und es nimmt dieſe von bier ihren Ausgangspunkt, jedoch tritt fie in der neuen Heimath 
welcher fie ihren Stammnamen aufprägt, fehr bald freier und felbftändiger im Gedanfen des 
Gegenfages vom Dorifchen oder alt Hellenifchen auf. Wie die Artifch- Konifche Weife 
in der ganzen mäßigen Ausdehnung ihrer Werfe noch althellenifch, fo zeige fie diefen 
Sinn auch in den einzelnen Kunftformen, welche gehalten und ftrenge find, und man kann 
mie Recht den Ausſpruch eines alten Schriftftelleres über die Altionifche Muſik auch auf 
die Attiſchen Formen im DBergleiche zu den der Joniſchen Werfe in Jonien anwenden ; 
denn von diefer Harmonie ſagt Athenäus”? ): fie fei niche blühend und fröhlich, fondern 
feft und herbe, aber es liege in ihr eine gewiſſe edle Würde deren wegen fie von der 
Tragödie geliebt werde; zu feinen Zeiten dagegen feien die Joniſchen Weifen. üppig und 
hätten ſich weit von jener urfprünglichen Harmonie entfernte. Würde daher fchon der 
Vorausfegung nac) zwifchen der Form in antis und Peripteros die Form Proftylos eine 
Mittelform fein, fo finder ſich diefe in der That auch als folchye in Den Werfen der Athe- 
ner welche hierfür entfcheiden fönnen. So am älteften und beiligften Tempel Attikas, 
dem Tempel der Athena Poliag mit feinen Proftylien, zu welchen auch die Jungfrauen⸗ 
Halle und der weftliche Fenfterraum (als Pfeudoproftyl) zu rechnen find ; eben fo bei dem 
jest verfchrmundenen Tempel am Iliſſus und dem Tempel der Nike Apteros. Selbſt der 
Parthenon und das fogenannte Thefeion zeigen unter dem Peripteron diefe Form der pro« 
fiyfen Cella, obgleid) beide Werfe in Dorifchen Formen gebildet find. 


Noten. 


1) Deripteros; Dipteros. Die ganze Darftellung der Joniſchen Weife bei Vitruv III. 5, 4 
beweift das über Peripteros als Sontfche Grundform Geſagte; denn Vitruv hat dabei einen Peripteros 
vor Augen und geht von diefer Korm, nicht aber von der Form in antis aus. 

2) Was den Ausdrud Preroma, Deripteros, anbetrifft, fo ift es fhon LS. 4 Erc. erwielen 
wie Pteron, Preroma, in der Baukunſt die Bedeutung einer Dekke habe welche entweder durch die 
eigene ftatifche Kraft, oder durch Unterſtuͤtzung von Säulen, freiftehenden Pfeilern, Mutuli u. f. w. 
vor den Wänden oder Auflagern vorfpringend in der Schwebe gehalten werde; fogar das flark 
vorfpringende rings um den Bau gehende Geiſon des Daches wurde deshalb Peripteron genannt. 
Der Grund diefer Bezeichnung entfpringt aus dem flatifchen Wefen einer fo angelegten Dekke; indem 
fie eben durch) ihre befondere Anordnung im hoͤchſten Grade vom Boden tfolirt, auf ein Minimum 
von feftem Auflager gebracht und fo in den Zuftand des fich felbft Tragenden oder über dem Raume 
Schwebenden verfegt if. Es hieß daher die ringe um die Tella oder den eigentlichen Naos geführte 
hypoſtyle Dekke Pteron, Pteromaz der ganze Tempel Naos Peripteros, Dipteros, und abgeleitet 
hiervon Monopteros, Pfeudodipteros u. f. w. Denn Name und Eigenfchaft der Defte überträgt ſich 
auf den bedefften Raum. Ohngeachtet fo Überzeugender Beweiſe iſt diefe Anfiht Manchem dennoch 
befremdend geweſen, es haben fich felbft Archäologen fkeptifch dagegen verhalten, man hat fie aber 
ſtets vergeblich und mit entfchiedenem Ungluͤck zu entkraͤften verfucht. Ohne die ganze Sache noch 
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einmal im Einzelnen durchklauben zu mögen, foll bier nur für diejenigen welche im Stande waren 
die Sache in ihrer einfachen Wahrheit und ohne gelehrtes Daraufherunterfehen zu begreifen, einiges 
nachträglich zur Bekraͤftigung beigebracht werden. 

Sieht man fih genau das an was im vierten Ercurfe des erften Bandes über Pteron 
geſagt ift, fo war es Mar daß Vitruv überall da wo er füch des Wortes Pteroma oder Pteron und 
deffen Compofita bediente, mit Plinius, Strabon und Plutarch übereinftimmte; es bedeutete Pteron die 
hypoſtyle Delle nebft dem Raume den fie dekkte. Daß die Alten den Namen nicht auf Räume ans 
wandten bloß. wenn fie zu den Seiten lagen (alfo cornua), wie wir heut zu Tage das Wort Flügel 
gebrauchen, zeigte die entfcheidende Stelle Vitruv IV, 4, 1, wo der vor dem Pronaos liegende Raum 
des Peripteron pteroma genannt wird; es würde ja fonft auch naos peripteros eine Abfurs 
dirät fein und man hätte einen ausgefpannten Schirm oder einen Kleinen vierfäuligen runden Tholos 
oder Baldachin fonft nicht Pteron nennen können. Daß in ber Dekke oder irgend einem änlich fon, 
firuieten Theile, wenn er ſtatiſch entweder durch die Kraft der relativen Feftigkeit des Materiales 
felöft in den Zuftand des vorfpringend Schwebenden gebracht ift, oder durch ein Minimum von Unter; 
ftügung fehwebend in der Höhe gehalten wird, der Begriff Pteron ruhe, bewies die Erklärung des 
Heſychios: eginregov' navırdYev eEtyov, 7) oTEynv Eyovoav &Eoyiv. Der Scholiaſt zu Ari- 
stoph, Av. 1113 fagt deutlih rag rav lepay oTEyas nreoa xul derovg xaAovcıy, dig pro 
’Ieov &v 'Ayausuvovi, was alfo eine ber aͤlteſten Quellen hierfür if. Suidas s. v. adruua 
beftätigt daß die oreyaouera der Hiera nreovres und aerol fein. Es ift ferner nachgewieſen 
daß diefer Name von der Delle auf den ganzen gefäulten Raum übergehe, dag er aber urfprünglich 
hieratifch ſei, alfo nur beim Tempel vorkomme, wie die oben erwähnten Stellen bezeugten; daher 
Hesych. rreo@ nregvyeg, 7 olxodounuera ispwv &x Admv. Ferner 1. c. VoYöntepog’ uere- 
Aovs wuovs (otoaıg?) Eyovoa‘ nrepa yap Ta Es Uyog dveyovro, 7) usyalag &y0V0R NEpI- 
orwovg olxodouas. Auch Photios: Oodonrepov” Zogoxinjs AlYloww. Ta yap sig Uwog 
avsyovra nrega EAsyov xal neoloron, was alfo ganz mit Vitruv, Plinius und den Andern 
ftimmt und im Profandbaue Perifiylium, Periftoon oder auch Porticus if. Noch einen intereflans 
ten Antnüpfungspuntt giebt Hesych. rreoov oxnvn, indem von den Alten ab bis in das Mittels 
alter hinein axımwn eben fo viel bedeutet wie serepov, alfo Periftylium, und einen gefäulten Raum im 
weiten Sinne. Die Stoffen bei Ducange erflären scena, 0%777, porticus, und scena est camera 
Calfo geträmmte Dekke) quae obumbrat locum in theatro: item arborum in se cohaerentium 
quasi concamerata densatio, alfo ein Laubendach; was noch die Ableitung des Wortes scena, mie 
Pteron, von der Dekke enthält. An demfelben Orte wird weiter von jemand gefagt: recessit ab 
eo, et in scena quae ante cubiculum eius sita est, consedit. Noch fpätere Quellen des Mittels 
alters erklären scena, id est porticus. 

Mit demfelben Rechte werden ein Geiſon, Balkon, eine Gallerie, wenn fie fich entweder feldft 
feeitragen oder vermittelt Mutuli und Seifipodes in ſchwebendem Vorfprunge gehalten find, Pteron 
genannt. Heſychios erklärte vorhin reginteoov als eine rings herum vorfpringende Dekke; daher 
mufte vor allem das frei vorfpringende Geiſon des Daches in diefe Kategorie gehören, und es bezeich—⸗ 
net wirflih Etym. M. 229, 32 yeisa' TO xahAovusvov vUv nepintegoVv, TO AX00v TAG 
opoypns, was vornehmlich vom Dorifchen Geiſon galt welches durch die hängenden guttae als ſchweben⸗ 
der Dachvorſprung erfcheint. Dem völlig entfprechend hießen die auf Mutuli herausgebauten Sallerien 
am zehnfiökligen Thurme des Diades I Bd. 4 Er. S. 59, die zu egiöpouos dienen, TTEQ Q, 
und jedes rings um ein Stokkwerk des Thurmes geführte Preron hieß reginregog (zwoa). Diefelben 
bölgernen Gallerien oder Laufgänge die bei den alten Zeftungsmauern auf Streben und Bal⸗ 
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fen herausgefragt waren und von welchen aus man die Mauern vertheidigte, erflären die Venet. 
Schol, Iliad. u, 258 x00000g, nrepvya Tov ralyovs, napaoteoıw ng olxodoung, womit 
Tees Schol. ad Lycophr. Alexandr, 290 IIreovya eine Tov Telyovg nv napdotaoıy ng 
olxodouns übereintömmt. Es ift gleichfalls in dem angezogenen Aten Erc. behauptet worden daß 
das alt Italiſche ala, in verwandtem Sinne wie Pteron zu nehmen fei, und die alae des Tuski— 
[hen Atrium d. 5. des cavum aedium Tuscanicum, bei Vitruv VI, 3, 3, sqq. (nah Strabo 
5, 40 fehr richtig eolorwov der Tuskiſchen Atrien) nicht zwei Seitenpläge links und rechte 
fein koͤnnen, wie man bisher ftets behauptet hat, fondern die ſchwebend getragenen Dächer 
und Dekken rings um das Impluvium; dies geht ſchon daraus hervor daß Vitruv fonft die 
Anordnung diefer Portiten, ihre Höhe und Breite wie ihre Verhaͤltniß zum Impluvium vergefs 
fen hätte. Daher bedingt er ganz natärlih die Zunahme oder Abnahme diefer Portiken in 
Hinfiht ihrer Tiefe mit der Ausdehnung des Atrium in entfprechendem Werhältniffe, fo daß bei 
einem Atrium von 30 bis 40 Fuß Länge ohngefähr 10 bis 12; von 40 bis 50 Fuß 12 bis 14; 
yon 50 bis 60 Fuß 13 bis 15; von 60 bis 80 Fuß 14 bis 18; von 80 bis 100 Fuß 16 bis 
20 Fuß den Alaͤ zur Breite gegeben werden, die Höhe derſelben bis unter den Trägerbalten 
aber fo Hoch fei wie dieſe Breite. Er warnt deshalb auch diefe Anordnung fo zu gebrauchen 
daß man die für die kleinern Atrien beftimmten Werhäftniffe der Alaͤ und Toblina auf die größern 
übertrage, und umgekehrt. Wenn nun felbft die imagines maiorum, die fid doch ringsum unter 
diefen Räumen an den Wänden befinden, in ihrer Höhenaufftellung nach der Breite der Alk beftimmt 
werden follen, fo flimmt das mit dem eben Angenommenen völlig überein. Bei dem Tustifhen Tem; 
pel IV, 7, 2 erfcheint aus diefer Urſache der Name ala flatt pteron für die gefäulten Räume welche 
an die Stelle der kleinern Eellen neben die Mittelcella treten follen. Endlich erflären auch Gloss. 
Labb. Ala, &&&doa, 0y0An, nregov, rrsgv& und &&&do«" triclinus, ala. Da aber im alten Römis 
fhen Haufe weder von einem Triclinium noch einer Eredra die Rede fein ann, fo bleibt der Name 
ala für die bedefkten Sänge und das Impluvium übrig. Würde diefes dennoch negirt, fo muͤſte zus 
gleich nachgewiefen werden was für einen Namen alsdann diefe Gänge im alten Tateinifhen Wohn⸗ 
Haufe bei Vitruv oder fonft einem Schriftfteller gehabt Hätten. Zulegt endlich möge eine merkens⸗ 
werthe Erklärung in Photias Quaest. Amphiloch. XXIV, 8 bei A. Mai Scriptt. Vatic. Coll. 
nov. I, p. 85 hier Platz und Erörterung finden. Ste heißt: zo de nrepvyıov ols ußlsı ag 
Arttıxiig yAwrıng ol usv aerov, ol ds derwua xalovcı, za OTEYaOUA Yaoıy eivar Tovro 
zav lsowv olxwy ('), TO oyinarı try now Tov Lwov miuovusvov(?). 6 ön xaı nrepöv Evios 
xahovoıv, ol dL dsacttAlovoı TO NTEOOV xal TO NTEOUYIOV TOV dETOV TE xal TOV astwuarog (°). 
Yaoi yap eivaı TE Önkovusvov Un avrwv TO 100 Twv ieowv &x Aldov nipOS Vyog ava- 
Teıvousvov u@AAov xarsoxevaoutvov olxodounue(*). Aus (") gehe alfo hervor daß „einige Atticiften . 
das Pterygion Aetos, andere Aetoma nennen, und fagen daß es eine Dekke der Tempel ſei.“ Abs 
gefehen von Pterngion, fo ift gerade von mir fowohl im I Bde. als auch in dem Programm ‚Ans 
deutungen Über das Heilige und Profane u. f. w.“ S. 13 und Moten, zuerft gegen alle bisherigen 
Annahmen behauptet und nachgewiefen worden dag eben Aetos, Aetoma das Dach des Tempels ſei; 
was ich fpäter an feinem Orte alles zum Weberfluß noch einmal nebeneinander ftellen werde. (2) bes 
darf feiner Auseinanderfeßung; wichtiger ift (2) „Einige aber nennen dies (nämlih or&yaoua) auch 
Pteron; andre unterfcheiden das Pteron und das Pterygion vom Aetos und Aetoma“, d. h. fie 
unterfcheiden die unterfäulte Raumdekke und den bloßen Dachvorſprung (um das dreieflige Tym⸗ 
panum herum) vom ganzen Dache, was ganz richtig, da Pterygion nur ein Theil des Aetos oder 
Aetoma if. (*),, Denn fie fagen das hiermit (mit Pteron) Bezeichnete fe vielmehr das zur Höhe fich 
erfireftende vor den Tempeln aus Stein wohl angelegte Bauwerk; daß dies fih in die Höhe 
erſtrekkende Bauwerk aus Stein das Pteron, Preroma, Periftoon iſt, wielen mit ganz änlichen 


Sonita 2. ıc. 


1. Schema des Planes. 


Mie für die Dorifche Weile die Form vaos &v napaordow, oder wie dies Vitruv 
wiedergiebt tempkum in antis, fo ift für die Joniſche Weife in ihrer vollen Entfal- 
tung die Form Peripteros oder Dipteros-Peripterog die bezeichnende!); 
eine Form bei welcher der gefäulte Raum um die Cella, fomohl in der Anordnung 
wie in der Kunftform der Säulen, von einem Bezuge auf die Wand und Ante, mit 
hin auch auf die Cella wie im Dorifchen, völlig entbunden und zu einem für fich befte- 
benden Preroma gemacht ift?). 

Am meiften in die Augen fpringendb ift diefer Gedanke von dem Abtrennen 
des Preroma von der Cella bei ſolchen Monumenten, bei welchen das Peripteron um 
die Cella in einer ganz andern Weife gebildee ift als die Portifen in ber Celle. So 
unter andern beim Apollotempel zu Phigalia, wo das Peripteron Doriſch ift, die Pfeudo- 
portifen in der Cella aber in Joniſcher Weife gebildee find; oder noch augenfälliger 
beim Tempel der Achena Alea zu Tegea, bei welchem nad) Paufanias Angabe das 
Deripteron zu außen Joniſch, von den zwei gefäulten Stoffwerfen innerhalb der Cella 
aber die untere Portifus Dorifch, die obere Korinehifch angelegte war’). Ya es eriftiren 
Tempel*) bei welchen fich das Peripteron Joniſch zeige, während Pronaos und Po- 
flicum nebft den Kunftformen der äußern Cellenwand in Korinthiſcher Weife durch 
geführt find, wo alfo jene Abfcheidung des Umbaues der Cella von der legteren wohl 
nicht fühlbarer gemacht werden kann. 

Es ift diefe Form Peripteros dem alt Dorifchen ſchon deshalb fremd, weil bei 
legterem die urfprüngliche Erleuchtung der Cella durch Metopen?) und die "Bildung der 
Metopen mittelft Triginphen, nur ohne Pteroma möglich ift, durch den Umbau mit 
einer folchen unterfäulten Deffe aber das Metopenliche fogleich abgefchnitten und 
unmöglich gemache wird; wodurch ſich denn natürlich der eigentliche Zwekk der Trigly⸗ 
phen als Open oder Lichtöffnungen bildende Sieber aufhebt. Deshalb beftehen auch 


bei allen umfäulten Eellen Dorifcher Kunftform die in den Monumenten noch über- 
1* 
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famen Bafis oder des Stylobates für alle auf ihm beginnenden Theile, Durch eine weitere 
Bezeichnung derfelben mit befondern Baſen oder Stylobaten für einen jeden diefer 
Theile, wie es fogleich dargelegt werden wird. 


Noten. 


1) Anftatt gradus für das Krepidoma des Ternpels bei Vitruv III, 4, 4 fagen die Lateiner 
auch erepidines und suggestus. Serv. ad Virg. Aen. X, 653 Crepidines etiam templorum dici 
ipsos suggestus in quibus aedes sunt conlocatae. Es ift alfo xonrig als terminus technicus 
in das Lateinifhe aufgenommen. Vitruv III, 3, 7 bat aud): praeter crepidines et proiecturas 
spirarum, Polur VII, 85 nennt zonruöciov den Suggeft des Bauwerkes. Gerner möchte als 
Ergänzung des Früheren noch nachzutragen fein daß Vitruv III, 4, 4 deshalb eine ungerade Zahl 
der Stufen des Krepidoma vorfchreibt weil quum dextro pede primus gradus adscendatur, item 
in summo primus erit ponendus. Auch iſt ſchon erwähnt wie es gleichfalls religiöfe Vorfchrift bei 
den Alten war, alles mit der rechten Hand zu geben was man den Göttern brachte: da quod 
debes de manu dextra, wie Servius zu Virg. Aen. VIII, 106 erinnert; daher mag das Auftreten 
auf die unterfte und fomit auf die oberfte Stufe zum Pronaos mit dem rechten Fuße, welches nur 
bei einer ungeraden Zahl Stufen möglich ift, jene Vorfchrift begründet haben. Glaubte doch Augu⸗ 
ſtus daß ihm beim Ausgehen aus feinem Haufe das Antreten der Stufen mit dem linten Fuße Un: 
gluͤkk brächte, und kehrte jedesmal wieder um, wenn er aus VBergefienheit einmal links angetreten 
hatte, um rechts abzugehen. 


3. Säule. 


Wie fchon im Eingange erwähnt ift befeitige die Joniſche Kunft jenen unlösbaren 
Zufammenbang und formellen ‘Bezug aller einzelnen Glieder im Ganzen, wie er ein 
Kriterion der Dorifchen Weife mar und ftrebe vielmehr umgekehrt jedes der Glieder in 
feiner Kunftform felbftändig und für ſich güftig darzuftellen. War daher das Vorhan⸗ 
denfein einer Junkturſorm zwifchen je zwei Gliedern ein eigenthümliches Kennzeichen im 
Dorifchen, fo find die Abwefenheit von Junkturen und die trennenden Kymatia an ihrem 
Orte für die Joniſche Weife bezeichnend; es finden fic) nur zwei Junkturen in ihrem 
ganzen Formenfreife, nämlich am Kapitelle und an der Spira der Säule. Das offen- 
barfte Zeugniß von diefem Streben nad) Sfolirung jedes Gliedes vom Ganzen, bieten alle 
raumbildenden Glieder, Säule, Pfeiler, Ante und Wand, gleidy bei ihrem Urfprunge auf 
dem Krepidoma. Hatte nämlich dies Krepidoma im Dorifchen den Begriff eines gemein. 
famen Stylobates!) oder einer alleinigen für jene Glieder gemeinfamen und des—⸗ 
bald gleichgeformten Bafis auf welcher fie ohne weiteres begannen, fo erklärte fich 
hieraus der nothwendige Mangel an befondern Baſen, welche als Vorform dienend, 
jedes Glied in feinem Weſen unterfcheidend vorbereiteten. Es traf auch diefes Verhaͤlt⸗ 
niß vornehmlich bei der Säule fo feharf darin hervor, daß deren Stamm ohne Beendung 
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oder Ablauf, weder nach unten noch oben zu, für fich gültig begeichnee wurde, vielmehr 
fprang derfelbe in feiner Rhabdoſis unmittelbar und ohne Beginn aus dem Stylobate 
heraus, ging ohne Beendung der Furchen in das Kapitell hinauf und wurde durch die- 
fes mit dem gefammten Deffenbaue verfnüpft. Wollte aber die Joniſche Weife grade dag 
Gegentheil von diefem erzielen, fo mufte fie daffelbe auch gegenfäglich in der Form fo aus- 
fprechen daß das Krepidoma nicht mehr als alleinige und gemeinfame Bafis bezeichner, 
fondern jedem Gliede eine eigne feinem Wefen entfprechende Bafis, ein eigner Stylo⸗ 
bat beigegeben wurde. Es mufte ferner der Saͤulenſtamm in feiner KRörperlichfeit durch 
Ablauf oben unter dem SKapitelle und unten über der Baſis abgefchloßen, auch die 
Rhabdoſis dem folgend in ihren einzelnen Furchen hier beender fein. Das Kapitell end- 
lich durfte die Säufe nichye mit der geſammten Deffung fondern nur mit einem Theile der: 
felben verknüpfen; daher das gegen den Dorifchen Echinus geringe Kyma, fo wie die 
involutirte Faſcia deffelben welche nur für den Anfchluß des Epiftylion allein geformt ift. 
Dies find die leitenden Gedanken aus welchen alle einzelnen Formen ber Sonifchen Säule 
entfprungen und nach welchen diefelben zu Eritifiren find. 

Spira Jonika. Einen folchen befondern Stylobat bilder die Joniſche 
Spira, spira Jonica?), in ihren einzelnen Formen. Diefe Spira bereitet nur die Säule 
vor, weil fie aus deren Begriffe allein hervorgegangen ift; fie trennt die Säule vom Kre⸗ 
pidoma wie von dem Gefammtbezuge zu den übrigen Gliedern, weil fie ihren Stamm als 
auf felbftändige Baſis gefegt zeige welche Fein andres Glied mit ihr theilt. Nur diefen 
eben erklärten deforativen Zwekk hat einzig umd allein die Spira jeder Hellenifchen 
Säule überhaupt; von irgend einer ftatifchen DBeihülfe welche die Stabilität des 
Stammes vermehren follee enchält fie niche die mindefte Spur, und es würden in diefem 
Bezuge alle Säulen ohne Spira und bloß in der fortgefegten Ausbreitung des unteren 
Durchmeflers, ihrer ftatifchen "Bedingung eben fo vollfommen entfprechen als mit der 
Spira, wie dies ſchon die Scamillen erfahrungsmäßig ausmeifen. 

Plinthus. In Bezug auf die formelle Darftellung der Spira für jenen ‘Bes 
griff, finder fich zunächft auf dem Krepidoma ein befonderer Stylobat?), ein quadratiſch 
im Plane gegeichnerer Plinthus®) oder Abafus. Miet diefem nur für die Säule ge 
fchaffenen Stylobate ift das Krepidoma als gemeinfamer Stylobat aufgegeben, die Tren- 
nung von ihm fo wie der Anfang und die Borbereitung zu einem neuen liebe aus— 
gefprochen. | 

Trochilus. Die quadrate Planform diefes Plinchus ift indeffen noch nicht 
fcharf genug für den Gedanken bezeichnend daß er einem ftebenden Cylinder wie die 
Säule als Sohle dienen folle, denn es koͤnnte eben fo gut auch ein vierfeitiger Pfeiler auf 
ihm Urfprung gewinnen. Den nähern ‘Bezug hierauf empfängt derfelbe erft durch Hin- 
zufügung eines Pleinen ftebenden Cylinders oder Trochilus!), und mit der Bezeich⸗ 
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nung des Plinchus durch diefen Trochilus ift die Spira fofort nur als Baſis der 
Säule bezeichnet ; fie weift jege ausfchlielich auf das Schema des Stammes hin, denn es 
kann ihm feine andere als eine ftehende cylindrifche Stuͤtze aufgefegt werden. Fehlt alfo 
einer Spira diefer Trochilus, fo fehle ihr grade die Form welche fie als eine vorbereitende 
Bafıs der Säule bezeichnet. Um diefen Gedanken in der Form zweifellos hervorzuheben 
ift der Trochilus gleich dem Säulenftamme nicht allein nach oben verjüngt gezeichnet, fon- 
dern empfänge auch nach unten zu einen weiter, nach oben hin einen geringer vorfpringen- 
den Ablauf oder heraustretenden Rand, wodurch er in mitten eingezogen erfcheint. ‘Die 
höchfte Schärfe des Ausdruffes gewinnt diefe Form aber durdy ihre Scheidung in 
zwei Trochili; in einen untern Trochilus, trochilus inferior, welcher für ſich abgeſchloſſen, 
von oben nad) unten zu breit auslaufend entwiffele ift, und einen obern Trochilus, trochi- 
lus superior, weldyer ficy in umgekehrter Weife nach oben bin, aber geringer auslabend 
und überfallend (mit supercilium) ausbreitet und beendet. 

Aftragale. Um ferner diefe eben genannten Trochili fo unter fich wie mit dem 
Plinthus zu einer Formeneinheit verfnüpft darzuftellen, werden diefelben durch Aftra- 
galed) die nach dem Borbilde von Perlenfchnüren, gedrehten oder zart geflochtenen 
Schnüren gebildet find, als verbunden bezeichnet. 

Torus. Endlidy wird der auf diefem Stylobate auffegende mächtige Säulen- 
ſtamm durch einen proportional entfprechenden ftarfen Torus mit dem Trodyilus und 
Plinehus zu einer Formeneinheit verbunden. Ob diefer Torus, welcher die eigent- 
liche Spira, onsioa bildet, dem Borbilde eines gedrehten mächtigen Taues, eines runden 
Riemgeflechtes, eines mit Blättern ummundenen Stranges, oder einem zum Knäuel und 
Knoten (nodus) auf einander gewikkelten Riemenſyſteme nachgebilder ift, bleibe fich für 
feinen Begriff als Bundfnoten ganz gleich; es zeigen die Varietäten diefer Spira im Ver: 
ein mit ihrer plaftifchen Maͤchtigkeit, nur verfchiedene Abftufungen ihres Verhaͤltniſſes 
zu der größern oder geringeren Maͤchtigkeit des Säulenbaues in änlicher Weife an, wie 
dies ein größeres oder geringeres Kymation für feinen ihm inliegenden Begriff anzeigre®). 

Spira Attikurges. Die Attiſche Kunft drüffe den Gedanken diefer Spira, 
spira Atticurges 7), in ihrer Weife fo aus, daß fie zwar die Säule als ein neues unter- 
fhiedenes Glied durch eine befonders für fie gefchaffene und fie voraus verfündigende 
Form anzeigt, jedoch den Gedanfen des großen Stylobates als einer gleichgeformten Ba⸗ 
fis mie Ante und Wand noch fefthalten will. Sie trennt deshalb die Säule nicht durch 
einen Plinchus ab, fondern fegt einen einfachen Trochilus mit tiefer Einziehung 
(scotia) fogleich auf dem großen Stylobate auf, und verfnüpft diefen Trochilus durch eine 
bedeutende Torenfpira, torus inferior, mit demfelben. In gleicher Weife verbindet 
fie den, nach unten zu mittelſt Ablaufes gleichfalls für fich beendeten Säulenftamm durch 
einen torus superior bem Trochilus. Wenn Vitruv ohnerachtet dem ber Aetifchen Spira 
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dennoch einen Plinthus beigiebe, fo ftreiten dagegen alle Beifpiele in den Attiſchen Mo- 
numenten felbft; denn ‘Beifpiele in welchen fich Artifche Spiren mie Plinchus finden, fön- 
nen nicht rein Aetifche genannt werden, fondern gehören ſchon der gemifchten Gattung an. 

Scamillen. Eben fo ift Vitruv wegen der Scamillid) die er für den Auf 
fag der Spira im Allgemeinen vorfchreibe, im Irrthume, da er fie nur an dem großen 
Stylobate haftend annimme; fie befinden fich in den Monumenten nicht nur hier, und zwar 
an der untern Fläche der Spira, wie bei der Dorifchen Säule am unterften Cylinder, 
fondern bei Spiren von bedeutendem Durchmefler welche aus mehreren horizontal ge- 
fchichteten Stüffen zufammengefegt find, befige oft ein jedes diefer Stüffe fein eigenes 
Scamillum, wie Die Zeichnungen es zeigen. Abgefchmaffe aber ift feine Annahme es 
gehen die Scamilli aus optifchen Gründen hervor, da fie erwieſener Maßen nur eine uner- 
läßliche rein technifche Vorrichtung find um bei gegenfeitiger Berührung der Sugenflächen 
die zarten Borfprünge der Spirenformen vor dem Abdrüffen zu bewahren. Diefes Vor—⸗ 
bandenfein eines oder mehrer Scamilli an allen Spiren, fo wie die geringe Ausbreitung 
berfelben welche fich fters in der Ausdehnung des untern Durchmeffers der Säule hält, 
legt übrigens das ftärffte Zeugniß ab wie die Spira feinen ftatifchen, auf Vermehrung 
von Stabilität der Säule gehenden Zwekk haben follte und konnte, fondern nur aus dem 
deforativen Gedanken floß der dafür angegeben worden ift. 

Dem Trochilus, weil er ganz dem Habitus des Säulenftammes entlehne ift, kann 
‚wie geſagt nur ein cylindrifcher, niche aber dreifeitiger oder vierfeitiger Pfeiler aufgefegt 
werden. Er ift die eigentliche Junktur in der Spira welche die begriffliche Verbindung der 
für ſich abgefchloffenen Säule mit ihrer befondern Sohle, oder wie im Attiſchen, mit dem gro» 
fen Stylobate anzeigt. Zu bemerken ift Daß der Tugfifchen Säule dieſe wefentliche Form 
der Vollendung ihrer Baſis mangele. Daß übrigens der Ausdruff Baſis im allgemeinen 
der Bezeichnung Spira hat weichen müffen, mag daher gekommen fein daß die Toren- 
fpiven fichtlich der überwiegende Theil der Formenmaffe find. Sonft kommen auch wohl 
die Namen Spylones und Pygeia vor.?). 


Dekoratives. 


Erwaͤgt man ſcharf den Gedankengang der Joniſchen Weiſe, ſo wird man finden 
daß es unmoͤglich iſt die Saͤule als ſelbſtaͤndiges und von den uͤbrigen Gliedern unabhaͤngi⸗ 
ges Glied anders zu bezeichnen wie dadurch, daß die oberſte Stufe des Krepidoma, über- 
haupt diefer ganze Theil, als allgemein gültiger Stylobat aufgegeben wird. Indem man nun 
der Säule eine befondere Bafis oder einen kleinen Stylobat unterlegt der nur für fie und ihren 
Begriff allein gilt, wird eben dag Krepidoma nicht mehr die für Säule, Wand und Ante in . 
der Form gleiche Baſis fein Fönnen, da jeße befondere in der Form ganz verfchiedene 
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Bafen, je diefen Gliedern entfprechend, an feine Stelle getreten find. Eben fo wird es un⸗ 
möglich fein eine andre Form zu finden welche den Gedanken eines Stylobates, einer Saͤu⸗ 
lenſohle, fo erfüllend darftellte als die Form des Trochilus in der Spira es bewirkt; denn 
nur das Schema eines ftehenden Fleinen Cylinders wie der Trochilus, ift im Stande als 
Vorform es zu bezeichnen daß bier ein ftehender cylindrifcher Stamm aufgefegt werden folle, 
und je mächtiger derfelbe im Berhälmiß zu dem Torus hervortritt, defto klarer erfcheint feine 


Beſtimmung ausgeprägt. War alfo diefer Trochilus eine vorbereitende Form welcher nur | 


ein cylindrifcher Säulenftamm folgen konnte und follte, fo war die Form feines Plinchus das 
einzige Mittel um die Säule für fich felbftändig machen zu fönnen; denn durch Legteren 
wurde fie dem Bezuge auf den geoßen Stylobat entrüffe und auf einen Stcylobat geftelle 
welcher allein nur für ihren Begriff geformt erfchien. Sierfür giebt die Attiſche Spira 
einen fehr einleuchtenden ‘Beweis; denn bei biefer wird der Trochilus, und dem folgend Die 
ganze Säule, nicht vom großen Stylobat durch einen Plinchus gefondert, alfo nicht auf 
eine für fie eigends vorbereitete Bafis aufgeftelle, fondern umgekehrt durdy einen Torus 
ihm verbimden; deswegen, und weil Dies auch bei Ante und Wand der Fall ift, erfcheine 
derfelbe noch immer als großer gemeinfamer Plinchus oder Stylobat. Vgl. Taf. 26 
Sig. 9a und b. 


Zu den Zeihnungen. 


Joniſche Spira Taf. 26 Fig. 1 vom Temp. des Apollon bei Milet. Die Glaͤttung des 
Stammes und in Folge defien auch der Torus unvollendet; Leßterer aus einem befondern nur 13 Zoll 
hohen Stuͤkk gearbeitet. Diefe Säule bei ihrem enormen Durchmefler von 6} Fuß, zeigt deutlich 
die Unmöglichkeit daß ihre Spira den geringften Nutzen hinfichtlih einer Vermehrung der Stabilität 
feiften könne; denn der Durchmeſſer der Trochiti iſt gleich dem Durchmeffer des Stammes, eine 
Vergrößerung der Standflähe mithin nicht gewonnen. 

Fig. 2. Spira aus Texier ’Asie mineur. Torus und Ablauf des Stammes aus einem 
Stuͤkk gearbeitet. 

Fig. 3 vom Tempelhaufe der Athena Polias zu Priene. Der Torus aus einem 8 Zoll 
hohen Stuͤkk gefchnitten, am obern Theile noch nicht vollendet.- 

Fig. 4. Eine der Spiren des Heraion (?) zu Samos. Der Torus aus einem befondern 
Stuͤkke gearbeitet; das Scamillum deffelben Meiner, das Scamillum des Trodhilius nur um ein 
Seringes größer als der Durchmeffer des Stammes; alfo hat auch hier die Spira nicht den minder 
ften ftatifchen Zwekk. Fig. 5, 6 Profile welche Varietäten in der Bearbeitung der einzelnen Umwin⸗ 
dungen des Torus bei andern Spiren deffeldben Monumentes zeigen. 

Die Joniſche Spira ift in der Zeit des Sinfens der Kunft die beliebte, von der Roͤmiſch⸗Ko⸗ 
rinthiſchen Weiſe vor Allem feftgehaltene Form, und erfcheint hier in allen einzelnen Formen durch Sculp⸗ 
tur vollendet. Daher die Beifpiele aus diefer Zeit fehr lehrreiche Ruͤkkſchluͤſſe auf die frühere Voll⸗ 
endung diefer Formen durh Malerei zulaßen. Fig. 11, 12, 13 gehören hierher und find den 
- zahlreichen Bruchftüßten entlehnt welche Piranefi gefammels hat. 

Vergl. zu Leßterem die Spiren Taf. 7 und 10. 
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Fig. 10 Spira von den Propyläen zu Priene; Säulen wie Pfeiler zeigen gleiche Form. 
Es ift die geringe Ausdehnung des Scamillum unter dem untern Torus zu bemerken; leßteres gilt 
auch für Fig. 7, vom Temp. d. Auguftus zu Pola und Fig. 8 aus Mazois Ruin. des Pomp. III, P1.20. 

Fig. 9 von einem Tempel auf Teos, zeigt nebft 10 fchon die Attifhe Form des Trochilus. 


Attiſch⸗-Joniſche Spira. 


Fig. 14 vom Tempel der Athena Polias zu Athen; a Spira einer der Säulen, b Spira 
der Ante und Wand. Der trochilus superior tft hier einer Umwikkelung einzelner Bänder zu einem 
Knaͤul oder Knoten nachgebildet; an den Spiren der oͤſtlichen Proftafis defielden Tempels zeigt fich 
derfelbe bekanntlich als geflochtener Torus; die Profile Fig. 16, 17 geben die Spiren der Haldfäulen 
an der weftlihen Wand in ihrem Wechſel der Torenbildungen. Bei Fig. 14 ift die Gleichheit der 
Spira zrotihen a und b zu bemerken; der geringere torus inferior bei b Ändert im Allgemeinen des 
Gedankens nichts. Hierzu vergleiche: Taf. 7, Fig. IL bis 14. 

Sig. 12. Aſtragal zweier Trochili, einer Schnur aus zufammengedrehten Bändern nachgebildet. 

Fig. 13. Der obere Torus einem mit Bändern ummwundenen Laubftrange, der untere einer 
Schnur nachgebildet welche aus dünnen und breiten Bändern zufammengedreht ift. 

Fig. 15. Spira der Säulen am runden Tempel bei Tivoli, dem Werke des Valladier, 
Raccolta delle piu insigni fabriche di Roma anticha entnommen. Der Mangel eines Trochiius 
wie die geringe Ausdehnung des Scamillum ift zu bemerken. 

Fig. 18; durch Scufptur gänzlich vollendete Spira. Mus. Borbon. IV. T. 25. 


Noten 


1) Stylobat. Sehe richtig nenne Polur VII, 121 orvAoßarns n Tov Awmpıxov 
xiovos Pacız (wo Stylobates das Krepidoma, namentlich die oberfie Stufe bezeichnet), Dagegen 
oneiga ÖE N Tod ’Imvıxov, und wenn Heſychius orvAoßarng" zov xlovos 7 Bdoig erflärt, fo 
meint er nur daſſelbe; daher konnte der Komddiendichter Platon in jener Stelle bei Pollur auch von 
dem Stylobat des ganzen Haufes orvloßarnv dtv olxiereden. Bol. I Bd., ©. 127, N. 2. 
Es ift dies desiwegen wichtig, weil damit meine Anfiht von dem beftätigt wird was im Dorifchen der 
große Stylobat fet, im Joniſchen dagegen die Spira mit ihrem Plinthus der Säule für eine ent 
gegengefeßte Bedeutung verleihe. Ob bei Heſychtus die Gloſſe &yedon’ xal xlowvog uEpog auf den 
Plinthus der Spira geht? Photios hat Epsdoov‘ dippov roanebosdrs. 

2) Spira. Spira, spirula, oneioae. SHierüber iſt zu vergleichen I DBd., S. 65 fa. Vi⸗ 
truv III, 5, S. 1-4 wie fonft überall, begreift unter spira die Toren mit dem Trochilus und 
Plinthus. Der Grund warum die Alten lieber spira anftatt basis fagen, fheint in dem oben anges 
deuteten Unterfchiede bei Pollux zu beruhen, nach welchem ſowohl die Dorifche wie Joniſche Säule 
Bafen haben, die Bafis der Dorifchen aber der Stylobat if, die der Joniſchen dagegen spira heißt. 
In Feſtus Erffärung Spira dicitur et basis columnae unius tori (die Sjonifche) aut duorum 
(die Attifche), et funis nauticus in orbem convolutus, ab eadem omnes similitudine, liegt fchon 
deutlich ausgefprochen daß die Toren der Spira den Tauen oder Strängen nachgebildet find, einen 
Bund, Knoten bilden, mithin den Begriff der Verbindung verfinnlichen follen. Sehr gut willen dies 
noch die Erfärer Virgils bei Serv. ad Virg. Aen. IV, 115 Spiris. Nodis. Unde et bases 
columnarum spirulae dicuntar. Nam proprie spirae sunt volubilitas funium. Nach Suidas 
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find ebenfalls Irreioaı, za Gvorpopei Tov oyaviov, und wenn nad Heſychios Irrezpaı gleich 
osıpat, fo find auch Anecd. Bachm. I, 362 oeıpaig’ niszrois inaoıy, alfo auch Riemen von gefloch⸗ 
tene Spiren. Gloss. Labb. nAexravn, spirae. Geflochtene Zöpfe bei Poll. II, 31 und IV 149 oneipas 
rorywv. Auch Plinius nennt fchlechthin ſtets spirae ſtatt bases bei der Saͤule; fo bei der Sefchichte 
mit Froſch und Eidechfe welche als Namenszeichen des Batrachos und Sauros H. N, XXXVI, 4, 14 
in columnarum spiris inscalpta. Daß feine Behauptung 1. e. 56 in Ephesia Dianae aede 
primum columnis spirae subditae et capitula addita eine irrthämliche, leidet feinen Zweifel. Aus 
Basil, Patric. Naumach. p. 139 Ineipe, apa Ev apyırExtoos Twv Tolymv Oi npOg m 
Baosı Aldor fließt der Beweis meiner Annahme I Bd. &. 70 fg. daß auch der Torus bei Pfeis 
fern, Anten und Wänden die Bafis diefer Theile zur Spira made, womit ſchon Vitruv III, 4, $ 5 
volltommen übereinfiimmt. Vgl. Taf. 27 Fig. 14,b und Taf. 35. 

3) Plinthus. Die decorative Bedeutung des Plinthus ift in den Doricis erörtert; Vi⸗ 
truv giebt auch plinthus fir die Spira als bezeichnend und im Verhaͤltniſſe zu den übrigen Formen an. 
Daß fih Bis jege nicht bei allen Spiren Sonifcher Säulen Plinthen gefunden haben, beweift nichts 
gegen das Guͤltigmachen als bezeihnenden Theil für die Sonifhe Spira; wer aber den Tert der 
Son. Antig. aufmerffam verfolge, wird fich überzeugen wie flüchtig und ungenau oft die Beobach⸗ 
tung, Meffung und Verzeihnung der Gebaͤude⸗Truͤmmer gefchehen ift, und wie manches den fpätern 
Revifionen noch zu berichtigen und zu ergänzen übrig bleibt. Es ift genug daß ſich Beiſpiele von 
Sjonifhen Spiren erhalten haben weldhe Gedanken und Form derfelben in der erfüllten und vollften 
Entwiffelung zeigen. Vgl. die Beifpiele auf Taf. 26. An den Monumenten Attifch Joniſcher Weife 
in Athen findet fi troß der Vorſchrift Vitruvs kein Plinchus; dagegen kommen spirae Alticur- 
ges anderwärts mit folhem vor, wie am Tempel zu Teos, an den Proppläen zu Priene u. A. 
Taf. 26 ig. 7, 8. 

4) Trochilus. Vitruv III, 5, 2 ſagt ausdrüfflich: die Form bei der Attifhen Spira zwi, 
fhen dem obern und untern Torus werde von den Griechen Trochilus genannt, Graeci TEOzıÄov 
dieunt; bei der Sonifhen Spira nennt er zwei Trochili, einen superior und einen inferior. Es 
ift eben das Vorbedingte diefer Form daß fie ein Cylinder fe um die Säule zu indiciren, und 
es verräch fchon ihr urfprünglicher Name den Begriff und die Form. Anecd. Bachm. III, 380, 30 
T00x0g. To xvAıvdoov, alfo ein Eylinder, überhaupt ein runder fcheibenänlicher Körper, wiel.c. I, 391 
T00y05, To xuxioteoks, daher auch die Toͤpferſcheibe, die Rolle, Walze, zooyiAle, und bei Heſychius 
find xuRıvdoos" AlFoı orooyyvaoı. Soll nun diefer Eplinder noch fchärfer als Andeutung des 
Säulenftammes erfcheinen, fo muß er nit nur unten breit, oben verjüngt fein, fondern an jedem 
Ende auch gleich dem Säulenftamme Abläufe haben, und dadurch ergiebt fi die oben und unten 
vorfpringend endende Form, proiectura, mit Rändern, quadrae, wodurd) er in Mitten gehölt und 
wie Vitruv fagt als scotia erſcheint; fo wird er zu der Kunftform auf welcher nur ein ihm entiprechend 
gedachtes und geformtes Bauglied Urfprung gewinnen kann. Es begreift ſich leicht daß es unmöglich 
wäre den Dorifchen Säulenftamm, weicher weder unten noch oben einen Ablauf alfo eine ſolche Been⸗ 
dung haben kann, auf einen gleichen Körper zu feßen ohne nicht einen Widerfpruch zu begehen. Mit 
scotia ift übrigens nur ein fehattenmwerfender Vorſprung bezeichnet, wie fhon I Bd., ©. 168 N. 2 
und &. 180, N. 4 erwähnt wurde; jedoch bin ich der Anfiht dag axoria in jener Gloſſe kein Theit 
der Triglyphe fondern des ganzen Triglyphon, nemlich Überhaupt das vorfpringende Dad, alſo das 
Doriſche Geiſon mit den Tropfen fei. Hierauf fcheint auch Schol. Theon. ad Arati Diosem. 
v. 239 zu gehen, wo yEloo« mit ra Asyousva 0x0u1@ (leg. oxorie) alfo für das Geiſon erklärt 
werden. Die Ränder des Trochilus nennt Vitruv quadrae; ein nicht bezeichnender Name deſſen Ers 
klaͤrung dahin geftellt fein mag. Bei der Joniſchen Spira nennt er den vorfpringenden obern Rand 
des oberen Trochilus Ueberfall, supereilium. Da der Trochilus die entfcheidendfte Form der Spira 
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iſt, fo ſcheint er diejenige an welcher der Begriff deſſelben als ſolcher in der Form am ſchaͤrfſten auss 
geprägt ift, auch für die Wahrnehmung am verfländlichften und vollenderften; dies ift im höchften 
Grade bei der Joniſchen Spira Taf. 26 Fig. 1, 2, 3,.11 der Fall. 

5) Aftragale des Trohilus Wie bei den Toren und den Trochili, fo iſt auch bet 
Aftragalen die Vollendung durch Malerei da anzunehmen wo fie nur in der Hauptmafle, alfo glatt 
und unvollendet angelegt find. Taf. 26, Fig. 10, 11, Taf. 12, Fig. 2, 4 zeigen mehrere Beifpiele von 
Vollendung durch Sculptur. 

6) Mote 2. Vergl. die Taf. 7 nebft den dazu gehörenden Zertftellen. 

7) Spira Attiturges. Mit dem Ausdrukke Attifhe Form oder Attiſch-⸗Joniſche 
Weife iſt die Bildung bezeichnet wie fie im Terte deutlich angegeben. Die Ausdrüffe arzıxovgyng 
bei Pollux I, 149. Anecd. Bekk. p. 461, und spira Atticurges bei Vitruv III, 5, 2 fo wie 
analog dem xaAvrrno xopıwdrovoyns bei Pollur rechtfertigen diefe Bezeichnung. 

Was Plinius H. N. XXXVI, 56: praeter has sunt quae vocantur Atticae columnae, 
quaternis angulis, pari laterum intervallo mit XAttifhen Säulen meint, iſt nicht zu verftehen; 
ſchwerlich möchten die Alten einen folchen vierfeitigen Pfeiler Attifche Säule genannt haben; Iſidorus 
Orig. XIX, 10 Genera rotundarum (columnarum) quatuor.... quintum genus est earum 
quae vocantur Atticae: quaternis angulis aut amplius (alſo vielfeitige) paribus laterum in- 
tervallis ift eben fo unverftändfich und fcheint aus Plinius abgeſchrieben; vielleicht ift atticae aus 
antae entftanden; Nonius: Antes sunt quadraturae; unde et antae dietae quadrae columnae. 
Eine andere Neuigkeit des Piinius f. c. XXXVI, 56: in Ephesiae Dianae aede primum colum- 
nis spirae subditae et capitula addita ift ebenfalls abfurde wenn daraus hervorgehen follte daß 
überhaupt die Säule hier zuerft Kapitelle empfangen habe. Unrichtig in chronologifher Hinſicht iſt 
diefe Nachricht wenn fie fagen wollte es habe fih die Joniſche Säule als folhe Hier zum erften 
Male kund gegeben; denn dawider flreitet das unumftößliche Zeugniß bei Paufanias nachdem fchon 
Dlymp. 33 im großen Thefaurus des Sikyonier Myron zu Olympia der eine Thalamos. in Sonifcher, 
der andre in Dorifcher Weife vorhanden war, mithin fchon eine Anwendung beider Weifen neben 
einander zu einem und demfelden Bauwerke ftatt fand. Das Artemifion zu Ephefos fällt zwifchen 
Olymp. 45 und 50, alfo gegen 12 Olympiaden fpäter als jener Theſauros; Kröfus fchenfte nach He⸗ 
rodot die meiften, man fagt monolithen Säulen dazu; vergl. IB. S. 98. Das Unrichtige diefer 
Nachricht bei Plinius leuchtet alfo ein. In gleicher Weiſe verfehlte ift die Anficht Vitruvs, als hät 
ten die Sjonier anfangs Dorifch gebaut und, bei ihrer Weberfiedelung nach Jonien erft die Sonifche 
Meile erbildet. Das FZalfche liegt ſchon einfach darin dag mit der Erfcheinung diefes Stammes als 
Sjonier auch erft von Doriern die Rede fein kann, mithin beide Stämme vom Urfprunge an in ber 
ihnen eigenthämlichen Weiſe bauen muften durch welche fie fi eben als foldhe unterfcheiden, wenn 
ſich auch die Joniſche Bauweiſe erft allmählig in dem vollen Segenfage erfüllen konnte. Bol. IB. 
©. 104. Daß die Sonifche Weife aber im Mutterlande Hellas entftand und nad Jonien hinüber 
verpflangt wurde, dafuͤr liefert der Tempel der Athena Polias zu Athen welcher, ohnerachtet feiner 
dreimaligen Wiederherftellung, doch wenigftens im Allgemeinen getreu in der urfprünglich erften Kunftfors 
menweife aufgebaut werden mufte, den zeugendften Beweis. Die Gründung deffelben ift aber gleiche 
zeitig mit der Stiftung des Athenakultes am Orte. Es bleibt auch in der That keine andre Ans 
nahme übrig als daß die Sjonier fchon Jonier feien, ihren Joniſchen Dialekt und ihre befondere 
Politie Haben muften, bevor ein großer Theil von ihnen Hellas verließ, Jonien Eolonifirte und dieſem 
Landftriche feinen Namen gab. Und wenn die Sjonier des Panionium fpäter ein Abbild von dem 
alten Tempel ihres Stammgottes Pofeidon aus Helike in Hellas verlangten, um die Aphidryfis dess 
felben in Sonien ausführen zu können, fo mufte nicht allein der alte Pofeidontempel bei Helike, fons 
bern auch das zu verlaffende Heiligehum bei Mykale in Sonifcher Weile gebaut fein; es ift aber ſicher 

Jonika 36, ꝛc. | 3 
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daß diele Heiligehümer weit über den Bau des Meyronifchen TIhefauros Hinaufreichen und dem des 
alten Poliastempel zu Athen nahe liegen. Vgl. U B. ©. 143. 

Am fabelhafteften ift eine vielbelichte Meinung nach welcher die Sonifchen Kunftformen von 
der AltsAfiatifchen Kunft vorgebildet und aus diefer von den eingewanderten Sjoniern entlehnt fein 
follen; denn nach den vorhin gegebenen Hinweifungen über die Urfprünglichkeit der Attiſch⸗Joniſchen 
Formen in Hellas müfte alddann vorausgefeßt werden, es haben entweder die alten SHellenifchen Jo⸗ 
nier fange vor ihrer Auswanderung aus dem Mutterlande Eünftlerifche Streifzüge zu Studien in das 
innere von Aſien gemacht, oder irgend ein Arcchegete, fo ein Heros wie Kekrops, Danaos, Kadmos 
als Zuträger der verfchiedenen Helleniſchen Baumelfen, habe auch die Sonifche Weife in Attila eins 
geführt. Es ift zu wohlfeil fih durch ſolche Hypotheſen der Schwierigkeit der Erklärung unfaßbarer 
Bildungen zu entziehen, aber auch zu feicht um eine fünftlerifche Beachtung und Widerlegung zu vers 
dienen. Webrigens werden die Ausgrabungen in Khorfabad und die verdffentlichten Denkmale bei 
Layard, Manchem ſchon die Augen über das vermeintlih Hohe Alter der Aſſyriſchen Kunſt⸗ 
werke öffnen. 

Durchaus muß feftgehalten werden daß die Dorier die Helligthümer ihres Stammes Do; 
rifch, die Jonier die ihrer Stammgottheiten Joniſch bauten; eine gemifchte Anwendung beider Weis 
fen konnte nur in fpätern Epochen der Hellenifhen Entwikkelung überhaupt, und erft dann eintreten 
wenn beide Kunftweifen in fich unterfcheidend aufgetreten waren. Wie lange vor jenem Olymp. 33 
geftifteten Myroniſchen Bauwerke dies aber fchon flatt gefunden Habe, ift vor der Hand nicht 
zu ermitteln. 

8) Scamilli. Am deutlichften erflären Scamillum die Gloss. Labb. vronodıov, scamil- 
lum, scabellum, subpositorium. 

9) Spylones; Pygaia. Auch diefe Ausdrüfte für Spira finden fih. Photios Ilvyasa 
(ein wunderlihes Wort) Tag onsipas Tuv xıovmv und Hefychios hat Irrviwves‘ oi nög zn 
Paosı Al$oı; eben fo Anecd. Bachm. I, 354, 31. 

Wo die Form der Spira duch Sculptur vollendet worden ift, zeigen ſich die Toren der 
Spira einzelnen, geflochtenen oder gedrehten Strängen oder Riemen nadygebildet ganz handgreiflich; 
wo aber die Ausführung nur duch Malerei allein bewirkt wurde, find die glatt vorgelegten Toren 
durch legtere zu reſtauriren. 


B. Säulenftamm. 


Das Unterfchiedliche des Joniſchen Säulenftammes vom Dorifchen in ftatifcher 
Hinficht, liegt in dem größeren Verhältniß der Arenhöhe zum untern und obern Durch» 
mefler, alfo in einer größern Schlanfheit bei weniger Verjuͤngung; hierdurch verliert er 
gegen legtern nicht ſowohl an ftüsfähiger Nefiftenz oder am Momente der rüffwirfenden 
Seftigkeit, als vielmehr an Stabilitäe und Eigenftändigfeit, indem die ſchwaͤchere Ber- 
jüngung bei der größern Höhe den Schwerpunkt des Cylinders weiter nad) der Mitte 
hinaufruͤkkt als beim Dorifchen. Dagegen ift feine ftruftive Herftellung aus einzelnen Cy⸗ 
lindern von legterem nicht verfchieden, auch wird die deforative Vollendung durch Skulptur 
gleichfalls nad) dem Richten der Deffe erft begonnen. Abgeſehen von Nüfkfichten der 
Statik fpricht ſich das Gegenfägliche zum Dorifchen Stamme darin aus daß er ale ein 
für fich beendeter Theil der Säule gedacht und in der Form ausgeprägt ift; denn wie er 
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für fich oben und unten mit einem auslaufend vorfpringenden Rande oder Ablaufe been- 
det ift, fo wird auc, feine Rhabdofis von der Mitte aus nad) diefen beiden NRichtun- 
gen hin gleichfalls in fich beendee und abgefchloffen. Es weicht auch diefe Rhabdoſis 
von der Dorifchen in fofern ab, als fie einige Furchen mehr erhält, die einzelnen Furchen 
einander nicht unmittelbar berühren fondern vereinzelter ftehen und anftatt der fcharfen 
Kippe oder Kante einen breiten Steg zroifchen fich laßen, in der Regel auch nach dem 
Scyema eines Halbfreifes ausgehölt find. Die deforative Bedeutung der Rhabdoſis ift 
wefentlich diefelbe wie im Dorifchen, fie dient ebenfalls nur zur Darftellung der Undurch- 
biegbarkeit des Stammes: eine Eigenfchaft welche neben der rüffwirfenden Seftigfeie 
und der alleinftändigen Stabilität das dritte nothwendige Erforderniß der Säule ift. Da 
nun eine Röhre befanntlich derjenige Körper ift welcher bei verhältnigmäßiger Wandftärfe 
im DBergleiche zu einem vollen Eplinder von gleicher Durchfchnirtsfläche, jeder Durchbies 
gung oder Einbiegung ein weit größeres Moment des Widerftandes, allgemein genommen 
das hoͤchſte, entgegenfegt, an allen röhrenartigen und hohlen Stängelbildungen in der 
Pflanzenwelt aber diefe Eigenfchaft daran wahrgenommen wird daß fie Außerlich durch 
eine fcharf ausgefprochene Rhabdoſis charafterifire find, wie unter andern das Silphium 
und Herafleum, fo hat die Teftonif audy diefe Wahrnehmung benugend die Rhabdoſis als 
Kunftform auf den Säulenftamm übertragen, um fo durch das Abbild an Borhandenem, 
Analoges an dem erft Gebilderen auszudrüffen. War mithin durch die cylindrifche 
Form und den nothwendigen Durchmeffer der Säule dem Widerftande gegen Uebernei⸗ 
gung nach irgend einer Seite hin genügt, fo wird der Widerftand gegen Einbiegung, 
welcher fchon materiell in einem entfprechenden Durchmefler jedes einzelnen ihrer Eylinder 
erledige ift, durch) Die Kunftform der Rhab doſis dekorativ verfinnlicht; zugleich werden 
alle einzelnen Eylinderftüffe des Stammes von der Spira bis zum Kapitelle, durch dieſe 
Surchung als Formeneinheitliches vereinigt, es bilder die Rhabdoſis, wie fi) Ariftoteles 
fehr bezeichnend ausdrüfft, die Syntheſis aller einzelnen Steine der Säule. 


CC. Rapitell 


Kymation. Das Zufammentreffen der Säule mit der abzuftüßenden Laftung 
wird in diefem Kapitelle15) eben fo wie im Dorifchen durch) ein Kymation!ls) verfinn- 
licht, jedoch zeigt fchon dag bedeutend geringere Berhältniß dieſes Kymation wie man hier 
eine mindere Belaſtung, eine leichtere Deffung als im Dorifchen mit der Säule in Con⸗ 
flife gerachend und ihr verbunden, habe darftellen wollen; eine Erfcheinung welche vollfome 
men in dem Streben begründer ift die Säule nur auf das Epiftylion bezüglich zu machen. 

Aftragat. Diefem leichtern Kymation entfpricht daher auch das Heftband welches 
baffelbe mie dem Stamme verfnüpft, und in der Regel als zarter, einer Perlenfchnur nach⸗ 
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gebildeter Aftragal erfcheint, während am Dorifchen Echinus-Kyma die mehrmalige Um⸗ 
wikkelung eines ‘Bandes bier ſtatt findet. 

Beide Formen, Kymation und Aftragal, erfcheinen an den älteften jege bekannten 
Kapitellen Attiſch⸗Joniſcher Weife nur durch Malerei als folche vollendet; es find die 
Schemata der einzelnen Blätter des Kymation wie die Perlen und Scheibchen des 
Aftragal, auf der glatt vorgelegten Profilmaffe vorgeriffen und ihre Flächen in den ent 
fprechenden Farben Folorirt, ganz fo wie die Doriſche Weife grundfäglicdy darftellte, im 
Allgemeinen tritt Dagegen die Bildung diefer Schemata durdy Sculptur mit hinzugefügter 
Särbung in der Joniſchen Weife vorwiegend auf. 

Als nothwendige Folge des einfeitigen Bezuges der Säule auf das Epiftylion, 
baben fich nun an Stelle des allgemein geformten Dorifchen Kapitelles folgende Varietaͤ⸗ 
ten des Joniſchen Kapitelles aus den befondern Mobificationen des Epiftylion ergeben. 

Kapitelt für Mittelfäulen. Zwar ift ein quadrater mit Scamillum zu oberft 
verfebener Abakus über dem Kymation auch hier die Kunftform welche als vorbereiten« 
des Auflager für ein Folgendes erfcheint, anftate aber wie im Dorifchen Kapitelle die Junk⸗ 
tur der Säule mit der geſammten Deffung dadurch zu bewirken daß man der Dekke 
ihr bezeichnendes Mäanderband entlehnte und auf den Abafus übertrug, jungire man im 
Joniſchen die Säule einfeitig nur mie dem Epiftylion, indem man diejenige Kunft« 
form unter welcher das ftatifche Wefen, die relative Feſtigkeit diefes Gliedes verfinn- 
liche ift, dem Abafus beigiebe. Diefe Kunftform ift das breite Band, die Faſcials) 
welche als Epifranon oder Kredemnon vom Epiftylion auf das Kapitel über- 
fragen wird, wodurch nicht nur der Abafus als Borform des Epiftylion, fondern die ganze 
Säule als nur auf diefes Glied bezüglich charafterifire wird. 

Um diefen Begriff jedoch in möglichfter Schärfe auszuprägen und den Bezug ber 
Faſcia auf das Epiftylion zweifellos zu machen, wird diefelbe auch nach einem Schema ge: 
zeichnet welches ganz und gar von der Entmwiffelung des Epiftyfion vorbedingt ift, ſich ihr auf 
das innigfte anfchließe, mithin umgefehre fie vorbereitet. Diefem zu entfprechen orb- 
net man die Faſcia unter dem Abafus fo, daß fie mit ihrer breiten Seite quer über das 
Kymation hinwegliegend, wie die Epiftylia von der Säulenare aus nach beiden Seiten 
bin abfpringe und über das Kymation vorbängt, hier aber nach dem einzig denkbaren und 
möglicyen Schema der Endigung, nämlich volutenförmig oder involutire (invo- 
lutum) in ſich auslaufend, beendige wird. Das Ende diefer Bolutenform, volutal?), 
wird daher im Gentrum fliegen und bier durch eine Knospe, Roſette oder Auge, 
oculus, öpdaAuog?0) beftimme markirt; der Winfel aber welchen die Boluten in der 
Seonte bei ihrer Zufammenmwindung vor dem Kymation offen laffen, ift ſtets durch ein 
Anthemion gedeffe welches fich aus dem Auge der Volute entwilfele. Die Stärfe 
oder Diffe der involutirten Fafcia wird durch eine fanfte Aushoͤlung, canalis, und 
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anfgeworfene Ränder oder Säume welche nebenbei auch noch durch verfchiedene Far- 
ben bemerkbar gemacht find, plaftifch ganz beftimme gezeichnet; jedoch koͤmmt anftatt der 
Aushoͤlung öfter auch eine Ausbiegung diefer Fläche zwifchen den Rändern vor. 

In demfelben Gedanfengange alfo in welchem die Spira der Säule unten durch 
einen dem Plinthus beigegebenen Trochilus nur als Säule aufnehmend angedeuter wurde, 
bezeichnet man den Abafus des Kapitelles oben, und mit ihm die ganze Säule, durch Bei- 
gabe der involutirten Faſcia nur als Epiftyl aufnehmend; man fchneidee fomit jeden weis 
teen Bezug auf die noch folgenden Glieder der Deffung ab. Wie ferner der Plinchus 
in’ der Spira die Säule vom großen Stylobat ablöfte und einen bloß für die Säule gül- 
tigen Stylobat begann, fo vollendee auch im Abafus des Kapitelles ein Kymation über 
den Boluten den unten begonnenen Charakter der Selbftändigfeit und der Unabhängig. 
feit diefes Gliedes von der gefammten Deffe. 

Wie der Gedanke dies erfordert fo prägt fich auch in der Sormenentwiffelung der 
involutirten Faſcia noch weiter der Gegenfag zum Dorifchen Kapitelle in fchärffter Art 
aus; es bildee diefes involutirte Band in der Borderanficht eine Form melche von der 
Seitenanſicht gänzlich verfchieden if. Wenn in der Srontanficht der Boluten die Rich⸗ 
tung des Epiftylion als nach beiden Seiten hin vom Kapitelle abfpringend bezeichnet ift, 
fo zeigt die Seitenanficht hierfür nur die Endform, Polfter, pulvinus?l), welche fidy ftets 
bildet fobald man eine Faſcia volutenförmig geftaltet, ihre beiden Enden alfo um eine Are, 
axis22) ſich windend beendet, oder fie nach einer circinatio rotunda ex centro zeichnet, wie 
Vitruv fi) ausdrüffe. War es alfo möglich, dem Dorifchen Kapitelle, deswegen weil es nach 
allen vier Seiten der Deffe bin von gleicher Form gezeichnet war, auch zunachft ein Epiftylion 
aufzulegen welches nad) diefen Seiten hin von ihm abfpringen Eonnte, fo erlaube das Jo⸗ 
nifche Kapitell, der Entwiffelung gemäß welche die Voluten anzeigen, nur ein Epiftylion 
welches nach zwei Seiten hin abfpringt; im entgegengefegten Falle wird Die ganze Anord- 
nung und Zeichnung der Voluten fonft ein Widerfpruch melcher nur durch eine ent- 
fprechende Veränderung ihres Schema gelöft werden fann. Mit andern Worten ausge: 
druͤkkt fo ift das Dorifche Kapitell für jeden Stand feiner Säule unter dem Epiftylion, 
ſowohl für Mietelfäulen als für Efffäulen gültig, weil feine Kunftformen eben nicht auf 
das Epiftylion allein fondern auf die gefammte Dekke gerichtet find, das Joniſche Kapi⸗ 
tell dagegen, weil es eben einfeitig in feinen Kunſtformen nur als dem Epiftylion zugehörig 
charakteriſirt ift, verlange für jede veränderte Richtung des. Epiftylion, alfo für jeden andern 
Stand der Säule, eine dem entfprechend veränderte Kapitellform. Hieraus ergiebe 
fi) wie das in Rede ftehende Kapitel ausfchließlih nur für Mittelſaͤulen gültig 
fein könne. 

Was das eben erwähnte Polfter anbetriffe fo erfcheine dies bei allen rein Jo⸗ 
nifchen Kapitellen deshalb aus zwei neben einander liegenden Polftern beftebend, 


weil eben die Faſcia auch als eine doppelt neben einander liegende gedacht ift; eine Bil- 
dung die wiederum nur vom Gedanken des Epiftylion abhängt, welches gleichfalls in der 
Kunftform unter zwei neben einander gelegten Fafcien erfcyeint, wie dies weiter unten 
klar werden wird. Dieſe beiden involutirten Faſcien find in der Polfteranfiche mitten 
durch einen flarfen Gurt, balteus, verbunden welcyer gemöhnlidy als eine mit Lorbeer 
änlichen Blättern bezeichnete Binde, feltener als ein geflochtenes Band erſcheint. Erſt 
neben diefem Gurte liegen zu beiden Seiten die Aftragale??) welche eben fo den innern 
Rand oder Saum ber Faſcia bezeichnen wie die Aftragale an den äußern Rändern, den 
äußern Saum, in der Realität gedacht aber zum Fefthalten des involutirten Körpers dienen. 

Eben fo wenig als die Spira hat übrigens die Form des Kapitelles irgend einen 
ftatifchen Nugen; fie ift aus einer dem Statifchen zugewandten Nothwendigkeit her⸗ 
vorgegangen und man kann alle Ertremitäten der Form einwärts bis auf das Scamillum 
ablöfen, ohne der Statif irgend wie nahe zu treten. Die feruftive Nochwendigfeit der 
vierfeitigen Form des Scamillum ift Dagegen ſchon beim Dorifcyen Kapitelle nachges 
wiefen und gilt daſſelbe auch hier. | 


Zu den Zeichnungen, 


As Repräöfentanten des Joniſchen Kapitelles erfcheinen Taf. 27, Fig. 1, 2 wozu die unvolls 
endete Spira Taf. 26, Fig. 1 vom Tempel des Apollo bei Milet, und Taf. 28, Fig. 1 — 4 vom 
Tempel der Athena Polias zu Priene, wozu die im Torus ebenfalls noch nicht vollendete Spira 
Taf. 1, Fig. 3 gehört. 

Taf. 28, Fig. 4 zeigt ein Viertel des Srundriffes mit dem Durchſchnitte des Säulenftammes, 
Sig. 3 den lothrechten Durchſchnitt der Polfterfeite, Fig. 2 die Seitenanfiht des involutirten Bandes 
alfo des Polfters von Fig. 1. 

Wie entfprechend und bezüglich die Verbindung der zwei neben einander gelegten und durch 
den Balteus in Mitten verbundenen Faſcien, dem Einfchnitte auf der untern Seite des Epifiys 
lion iſt welcher deffen Faſcien fcheidet, zeigen deutlih Taf. 32, Fig. 4, Taf. 33, Fig. 3. 


Ekkſaulenkapitell für ausfpringende Ekken. Da inzwifchen der vorhin erwähnte 
Ball mo zwei auf der Säule zufammentreffende Epiftylia eine ausfpringende Effe bilden, 
ftets bei der Form Proftylos und Peripteros vorkoͤmmt, fo muß nothwendiger Weife das 
Schema des involutirten Bandes diefer Anlage und Bewegung der Epiftylia folgen und 
ihr enefprechend gemobdele fein. In Folge diefer Veränderung entſteht das Ekkſaͤulen⸗ 
kapitell für ausfpringende Effen des Epiftylion, welches zwei zufammenftoßende 
Vorderfronten, zwei dem entgegengefegte aber in der Form nicht voll entwiffelte Hinter⸗ 
fronten und zwei Polfter bat, Fuͤr die plaftifche Darftellung ift zu bemerfen daß bie 
Voluten der ausfpringenden Effe bei ihrem Zufammentreffen deshalb ftarf herausgedrehe 
werden müflen, Damit fie dag Gleichmaaß mit der correfpondirenden Volute des andern 
Endes behalten; der Abafus folge in feinem Kymation diefer Bewegung vollftändig. 
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Zu den Zeichnungen. 


Taf. 29. Die Fronte des Ekkfäulenkapitelles vom Niketempel zu Athen Fig. 4, die Anficht 
der beiden Voluten unter der herausfpringenden Ekke des Epiftylion nach der Diagonale gefehen Fig. 5. 

Srundriß deflelden Kapitelles vom Tempel am Jliſſus Fig. 1, defien Seite Fig. 2; in beis 
den Figuren die herausfpringende Ekke wie die Malerei des Kymation reftaurirt. Anficht des innern 
Winkels uͤberekk, Fig. 3; die ungelöfte Form der zufammenftoßenden Voluten iſt deutlich dargelegt. 
Der von neuern Architekten zur Löfung der Form bier vorgefchlagene Weg, die Innern Voluten den 
äußern gleich groß zu zeichnen damit die Volute in der Windung vollendet erfcheine, würde ein 
gänzlich fchief gezogenes Polfter ergeben und wird von allen Monumenten negirt. Gig. 6 Voluten⸗ 
anficht des Kapitelles Fig. 4; Unteranficht des Kapitelles vom Tempel der Fortuna Birilis in Nom 
Sig. 7, nebft deffen Aufriß Fig. 8. 

Taf. 40 Fig. 1, Ekkfäulenkapitell vom Tempel der Athena Polias zu Athen; Fig. 2, Unteranficht 
der Voluten im Zufammenfloße unter der äußern Ekke; ig. 2, Durchfchnitte diefes Kapitelles; Fig. 3 
halbe Seitenanſicht deffelden. Dem Werke „Vorbilder für Fabrikanten u. Handwerker’ entnommen. 


Ekkſaͤulenkapitell für einfpringende Ekken. Ganz daffelbe Schema würde auch 
das Kapitell einer Efffäule empfangen welche unter einem einfpringenden Winfel des 
Epiftylion fteht, wie es bei periftylen hypaͤthriſchen Höfen und Atrien der Fall iſt; da 
jedoch Hierbei die innere, in der Form unentwiffelte Effe die ins Auge fallende fein würde, 
während diefelbe im vorigen Beifpiele unter dem Pteroma lag, fo wird, um der Anficht 
ein im Schema vollendetes Kapitell darzubieten, von vorn herein eine Umbildung des 
Säulenftammes in der Weife bewirkt, daß man einem quadraten Pfeiler nach den 
zwei Seiten bin welche die Epiftylia entlaßen zwei Halbfäulen anſetzt; für diefe 
Planform der Ekkſtuͤtze kann alsdann das involutirte Band in voller frei gemordener 
Sorm entwiffele werden. Dies ift die einzig mögliche und im Gedanfen confequente Loͤ⸗ 
fung des Eonfliftes der Formen hier; es wäre nur noch eige weitere Ausdehnung 
des Gedanfens möglich, nämlicy die Entwiffelung des Bandes zu ausfpringenden Volu⸗ 
ten über der Ekke des Pfeilers. 


Zu den Zeichnungen. 


Taf. 30. Grundriß einer folhen Stüße (bei Texier PAsie mineur) $ig. 1; Anficht einer 
hintern Seite, wobei ab dem ab in Fig. 1 entipricht, Fig. 2; Anficht der Außern Seite in voller 
Entwikkelung der Voluten, wobei zugleich der ganze Winkel der Dekke und des Daches gezeigt ift, Fig. 3 


Kapitell mit drei Fronten. Diefe Confequenzen welche aus der Abhängigkeit des 
inpolutirten Bandes von der Sage und Richtung des Epiftylion fließen, haben noch zu 
einer vierten Form des Kapitelles mit drei Fronten und einem Polfter geführt; und zwar 
in dem Falle wo auf ein querüber gelegtes Epiftylion noch ein andres normal auf diefe 
Richtung zu ftößt, welches von einer Wand herfommend ſich auf das Kapitell auflegt, wie 
e8 bei den zu Dreiviertel frei fiehenden Säulen des Pfeudopteron in der Cella des Apollo- 
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tempels zu Phigalia ftatt finder. Gleich wie am Kapitelle der Säulen bei ausfpringenden 
Effen zwei Fronten und zwei Voluten zufammentreffen, fo hat man bier, um dem von 
der Wand her auftreffenden Epiftylion zu enefprechen, drei Fronten und drei Seiten zu- 
fammentreffend verzeichnet, es ift nur eine Seite für das Polfter übrig geblieben. 

Jedoch ift diefe Eonfequenz in dem eben genannten Beiſpiele auch nur eine 
fcheinbar richtige und gehöre ſchon der Zeit des Perikles an, in welcher ein urfprüngliches 
Verftändniß und eine aus diefem entfpringende Erfindung von ardyiteftonifchen Kunftfor- 
men nicht mehr erwartet werden durfte. Denn nochmwendiger Weife müfte folgeredye ein 
Kapitell von welchem vier Epiftylia abgingen oder auf welchem fi), normal fchneidend, 
zwei Epiftylia in der Richtung Freuzten, vier Fronten gewinnen und es fönnte von 
einem Polfter nicht die Rede fein; wogegen doc) grade umgekehrt vier Polfter in voller 
Form, die Boluten dagegen in der verfchnittenen Form wie am innern Winkel des Ekk⸗ 
fäulenfapitelles, erfcheinen müften. Wenn übrigens in der Cella des eben erwähnten 
Tempels, deſſen architeftonifcye Kunftformen überhaupt ſchon viel Abnormitäten zeigen, 
von den Zeichnern des Monumentes ein gleiches nur fchief aufgefeßtes Kapitell auf bie 
Efffäulen geſetzt ift, fo feuchter das Unrichtige diefer Vermuthung ein; ein Kapitel Jo⸗ 
nifcher Weife ift in dieſem Falle nicht möglich zu bilden und nur das an demfelben Orte 
aufgefundene Korinthifche oder Kalathosfapitell kann den Efffäulen zugehoͤrt haben. 


3u den Zeichnungen. 


Taf. 31. Es wird hierbei auf den früher gegebenen Plan der Eella des Apollotempels bei 
Phigalia hingewieſen, um die Formation des Kapitelles der Mittelfäulen wie der Ekkſaͤulen begreifen 
zu koͤnnen. 

Fronte des Kapitelles Fig. 1, Srundriß Fig. 2. Ein Abakus ift nicht vorhanden; die Males 
rei des Kymation und Aftragal, fo wie die Anthemien nad Fig. 4 reflaurirt; die Are zeigt ein eins 
geſetztes Stuff ald Auge. Sowohl die Rhabdoſis wie die Form der Spira Fig. 3, zeigen Abnormität 
und völliges Unverftändniß der Kunftformen. Es liegt auf der Hand daß diefes Kapitell bei richtiger 
Conſequenz und nad) Analogie aller Normen drei Polfter und eine Fronte hätte empfangen müflen, 
wie es Fig. 11 zeigt. Denn wenn man fi die Säule als freiftehende einfache Mittelfäule denkt, 
fo werden nad a und b hin von der Säulenare aus die Epiſtylbalken abfpringen, mithin hier hin⸗ 
wärts Polfter liegen; ginge ferner auch nach der Wand d hinüber noch ein freies Epiftylion c, fo 
würde von diefen Polftern noch das dritte nad) c hin abgegweigt werden. Und Letzteres bleibt gültig auch 
wenn wie bier ce kein frei liegendes Epiftylion ift fondern eine dünne Verbindungsmand der Säule 
mit d unter fi hat, wie aus dem Grundriße des Tempels bekannt if. Nach demfelden Grund⸗ 
fage würde das Kapitell 4 Polfter und gar feine Fronte empfangen, wenn ein Epiftilion c verlängert 
ab fchnitte und über die Fronte des Kapitelles hinausginge. 

Fig. 4 ein nach den Eonfequenzen diefes Kapitelles geformtes Kapitell mit vier Sronten aus 
der Baſilika von Pompeji; Mazois Ruin. T. III, Pl. IX. 

Fig. 5 eigenthuͤmlich aufgefaßtes HalbfäulensKapitell aus Pompeji. 

Fig. 9, 10 ein mit Fig. 1 und 2 flimmendes und noch viel abnormeres Kapitell bei weichem 
die Voluten des Bandes fchon in Helices mit Blattauswuͤchſen verwandelt find; aus derfelden Bas 
ſilika 1. c. T. 11, PI. XX. 


Doppels Kapiteite. Ganz entfprechend dem richtig erfundenen Efffäulenkapitell 
für einfpringende Effen, findet ſich auch für den Grundriß einer freiftehenden Stüge 
die nicht quadrat oder Freisrund fondern aus einem vierfeitigen Pfeiler mit zwei ange: 
fegten Halbfäulen erbildet ift, ein dem entfprechendes Ssonifches Kapitel. Und zwar 
ift dies ein Kapitel welches dadurch ein Doppeltes wird daß zwei Polfter, alfo zwei 
invofutirte Bänder, neben einander gelegt fcheinen um eben die bedingte Grundrißform 
der Stüße deffen zu fönnen. 


Zu den Bildtafeln. 


Taf. 27. Ein folches Kapitell theilt Stuart in einer fehr flüchtigen Skizze mit, und es giebt 
Fig. 6 die perſpektiviſche Anficht fo weit fie fih nach der Mittheilung feft zeichnen läßt; Fig. 7 geometr. 
Anficht des Doppelpolſters. Fig. 3, 4 Srundriffe folher Stüßen welche nur Doppeltapitelle haben 
tönnen; Fig. 5 Stamm der Stüge zu Fig. 4; Taf. 28 Fig. 5 Stamm mit Doppelfapitell Dorifcher 
Weiſe. Weiter unten wird ein Mehreres von folhen Stügen gefagt werden. 


Attiſch⸗Joniſches Kapiteit. Gleich wie in der Spira ift auch in der Form 
bes Kapitelles dieſer Kunftweife das dem Doriſchen hingewandte Streben ausgebrüfft; 
ein Charafterzug der namentlich in dem bedeutendften, vielleicht legten felbftändigen Werfe 
Attiſch⸗Joniſcher Weife, dem Tempel der Achena Polias auf der Akropolis wahrzuneh- 
men ift; wenn jedoch die Attiſch-⸗Joniſchen Denkmale beweifen wie in Feiner andern Are 
es möglich war die Mitte zwiſchen beiden Runftweifen zu halten als durch Verſchmelzung 
gewifler Gedanken beider und durch Anordnung von Kunftformen die eine folche Ver⸗ 
fhmelzung finnlich wahrnehmbar machen Fonnten, fo ging hieraus folgerechter Weife eine 
Vermehrung der Kunftformen im Allgemeinen hervor, wie man fie auch beim Kapitelle 
der Säule wahrnimmt; jedoch ift diefe Neugeftaltung von fehon Borhandenem nur ein 
Aenßerliches, diefe Vermehrung der Kunftformen mehr ein feheinbarer Reichthum als 
eine Vermehrung von urfprünglich neu Gedachtem, die wie gefagt ihren Urfprung nur dem 
Streben zu danfen bat: mit der Dorifchen oder ale Hellenifchen Allgemeinheit und Ein⸗ 
beit aller Elemente des Syftemes im Ganzen, auch noch die Befonderheit und Selbftän- 
digkeit jedes Elementes zu entfalten und wo möglid) zu vereinigen. 

Betrachtet man hierfür das. eben genannte Monument an welchem bdiefer Ge⸗ 
Danfe zum volliten Ausdruffe gebrachte wurde, fo ift das erfte Kennzeichen deſſelben 
das Ancthemionband oder ein durch Anthemion bezeichneter Hals der Säule unter 
dem Rymation des Kapitelles. Denn diefe Form ift im Begriffe der Säule für fich 
allein gar nicht begründet, fondern eine Form welche ihre von dem Halfe der Wand und 
Ante übertragen ift und nur die Abfiche ausdrüffe: Dadurch eben die Säule auch im Kapi- 
telle als ein mit Wand und Ante für den geſammten Raumbau gemeinfam gültiges Glied 
zu bezeichnen. Indem man alfo der Säule diejenige Form mittheilte weldye der Ante 
und Wand im Kapitelle eigenthümlich ift, letztern TIheilen dagegen die einzelnen 
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Zormen dee Säulenfpira übertrug, vereinigte man aͤußerlich alle drei verfchiebenen 
Glieder zu einer Gemeinfamfeie im raumbildenden Syſteme. 

Daß ein folches Auskunftsmittel zur Gewinnung des Zwekkes, obwohl von aller 
fehematifchen Spekulation fern und nur aus dem ethifchen Inſtinkte des werkbildenden 
Geiſtes fließend, Dennoch blos eine äußerliche und formelle Vermittlung, innerlich aber ein 
MWiderfpruch war, bedarf Feines weitern Erweiſes. 

Diefes Anthemionband wird dem Säulenftamme durch einen zarten Aftragal 
verknuͤpft. Sodann folge wie gewöhnlich das Kymation mit feinem Aftragal. Beide 
Formen zeigen ſich an Beifpielen von Kapitellen des älteften Styles welche in neuerer 
Zeie unter Achenifchen Trümmern gefunden find, ganz und gar in Weife der Dorifchen 
Formen gehalten, indem beim Kymation die einzelnen Blätter, beim Aftragale die Perlen 
und Scheiben nur durdy Malerei dargeftelle find; eine alterehümliche Weife von der an 
Monumenten in Jonien Fein Beifpiel eriftir. Die involutirte Faſcia mic ihrem 
Abafus trage ebenfalls den unterfcheidenden Eharafter der Artifchen SSonicismus; denn 
niche nur erfcheine dieſe wichtige Junktur in einem weit mächtigern und vorragendern 
Sormenverhältniße als im Joniſchen und verleiht fo der Säule eine alterthümlicye Gra⸗ 
vitaͤt, ſondern es ift auch der allgemeinere Bezug auf die Deffe wie im Dorifchen da 
ducch angeflungen baß noch ein Element, ein geflochtener Torus unter ihr abge 
zeige ift, welcher niche der Entwiffelung der Faſcia oder den zwei Seiten bes Epiftylion 
nachgehend gezeichnet ift, fondern gleich einer Spira dem Kymation folge und die ſes um⸗ 
Freift, mithin fich der Entmwiffelung des Mäanderbandes an dem (quabraten) Abakus 
des Dorifihen Kapitelles annähert; hierbei zeige diefer geflochtene Torus übrigens wie⸗ 
der Daß die Voluten und Polfter eben nichts andres fein konnten als eine breite und 
involutirte Faſcia. Die größere Diffe dieſer Fafcia, welche als doppelt über ein- 
ander liegend gebacht demgemäß auch in zwei Canäle getrennt ift, fo wie die Mächtigkeit 
der tief über das Kymation herabhängenden Boluten, vollenden den Unterfchieb diefer von 
der Szonifchen Form. An andern Werfen der Attiſchen Weife, wie 5. B. beim Fleinen 
Tempel am Iliſſus und bei dem der Mife Apteros, zeige fich auch vielfach die dem Doris 
fchen eigne Darftellungsart der Kunftformen in ihren Elementen nur durch Malerei. 

Was fchließlicy die Berzeichnung der Voluten anbetrifft fo giebt Vitruv zwar in 
feinem dunklen und verdorbenen Terte, welcher fich noch dazu auf eine nicht mehr uͤberkom⸗ 
mene Berbilvlichung bezieht, ein Schema für die graphifche Darftellung derfelben mit dem 
Zirkel, auch haben fich Italieniſche und Franzoͤſiſche Baumeifter vielfach bemüht einen fol- 
chen Canon dafür zu ermitteln, allein die Hellenifchen Monumente widerfprechen durchaus 
einer folchen durch dieſes Inſtrument zu bewirfenden Berzeichnung weldye niemals eine 
Stetigfeit der ſich zuſammenwindenden Umriſſe erzielen Fann. 


27 


Endlich aber enthält die involutirte Faſcia des Attiſch⸗Joniſchen Kapitelles auch 
dasjenige Merfzeichen nicht, welches grade für diefe Form beim Joniſchen fo charafteriftifch 
und gleichfalls antidorifch iſt; fie ift nämlich nicht fo dargeftelle als fei fie aus zwei neben 
einander unter dem Epiftylion hinliegenden Faſcien gebildet welche in Mitten des Polfters 
durch einen Balteus verbunden find; denn weder ift ein Balteus vorhanden, noch durch 
eine dem Joniſchen eigene Scheidung des Polfters in Mitten, der Gebanfe zweier neben- 
einander gelegter Faſcien verwirklicht, fondern es wird entweder die ganze Fläche des Pol- 
fters oder wenigſtens der größefte Theil derfelben durch die Aftragale bebeffe, welche 
die Form als eine in fich zufammen gewundene Faſcia feftzubalten fcheinen. Somit ift 
der Gedanke einer einzigen Faſcia verfinnliche wie er dem ihr folgenden Epiftylion ent⸗ 
ſpricht, welches ohne TIheilung auf feiner untern Seite audy nur als eine einzige Faſcia 
von der Tiefe bes ganzen Kapitelles erfcheine, fich alfo ganz und gar dem Dorifchen Ge⸗ 
danfen anfchließe. 


Zu den Zeichnungen. 


Taf. 41, Fig. 2. Kapitel vom Tempel der Athena Polias zu Athen; Big. 3, Seite deſſel⸗ 
ben. Die der Altern Bildung angehörenden Kapitelle des Nike⸗Tempels Taf. 29, Fig. 4 und 9, eben 
fo die vom Tempel am Iliſſus Fig. 1, 2, 3 Haben Leinen durch Anthemion ausgefprochenen Hals, 
dagegen die mächtige Volute als Kennzeichen ihrer Attiſch⸗Joniſchen Abſtammung. 


Abarten des Kapiteltes. Die Varietäten und Abarten welche aus den angegebe- 
nen Formen hervorgehen und nach und nach in jene gemifchten Formen hinüber leiten im 
denen der Begriff des involutieten Bandes nicht mehr zu erfennen ift, deren Voluten fich 
in vegetabile Formen, Ranken, Helices, Akanchusblätter u. ſ. w. auflöfen, find zu zahfreich 
als daß fie im Einzelnen angeführt werden koͤnnten; bie intereflanteften derfelben find jedoch 
hier herausgehoben und zwar bis zu der Grenze geführt wo diejenigen Formen beginnen 
welche fich in einem gänzlich mißverftandenen Schematismus verlieren und Kapitelle 
ergeben denen felbft Vitruv ſchon Feine fefte Terminologie zu geben vermochte, indem er 
fie ex Corinthiis et pulvinatis et Doricis zufommengegeichnete nennt. 


Zu den Zeichnungen. 


Die Beifpiele der Klaffe welche Taf. 30, Fig. 679 und Taf. 31 Fig. 12 3 4 5 geben, gehös 
ren mit Ausnahme von Fig. 9 Taf. 30 noch den beſſern Hellenifhen Varietäten an; letzteres Bei⸗ 
fpiel eröffnet indes die Reihe der völlig ins‘ Bewuſtloſe Üübergehenden Schemata, die in den Kapitellen 
am Bogen des Titus, Septimius Severus zu Rom und Andern ihre Repräfentanten finden und 
von welchen das Wert Piranefis eine große Anzahl mittheilt. 
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Bon der Nedenform Fig. 1 mit Seltenanfiht Fig. 8 (bei Inwood) dem auch das einem mor 
nolithen Srabgebäude bei Terier entnommene DBeifpiel Fig. 6 entipricht, findet fich noch ein Beiſpiel 
in der Ausgabe des Inwood'ſchen Werkes von F. v. Quaſt. Beiſpiel diefer Nebenform, fo wie das 
Taf. 31, Sig. 1 mit Seite Fig. 2 und reflaurirtem Grundriſſe Fig. 3, mögen aber fchwerlich bei 
Monumenten großer Art, fondern an Werken kleinen Maaßſtabes zu finden fein. Wei Fig. 4 (aus 
Texier) zeigt a die Theilung des Epiftylion auf der untern Seite in Bezug auf den Balteus des Pol⸗ 
fters. Diefe fo wie Fig. 5 (aus dem Werke von Quaft) find als Varietäten der Polfter gegeben. 


Tehnifhes und Dekoratives zur Säule. 


Zu den ftatifchen und ftruftiven Verhältnißen der Säule die in den Doricig zur 
Genuͤge befprochen find ift im Wefentlichen nur Geringes bier hinzuzutragen. Bei der 
Tempelform Dipteros fcheint man in Hinſicht auf die Fuͤgung der einzelnen Cylinder in 
der Häufigern Verduͤbelung forgfamer verfahren zu fein als bei dem flabilern Dorifchen 
Säulenftamme, meil die äußerfte Säulenreihe fo ganz ifolice von der inneren fteht. Die 
Verduͤbelung des Kapitelles mit dem Epiftylion wie der einzelnen Eylinder unter fich, iſt 
fo ftarf daß ſich in den Cylindern der Efffäulen am Apollotempel bei Milet (Vgl. Alterth. 
v. Sonien, III. K. ©. 136) außer dem gewöhnlichen Dübel im Centrum, deffen Loch 
18 Zoll im Durchmeſſer Hat, noch 12 Eleinere Löcher für erzene Dübel finden. Bei der 
mächtigen Höhe und der proportional bedeutenden Schlanfheit folcher Säulen ift diefe 
Vorficht durchaus nöthig um jeder Einbiegung des Stammes vorzubeugen; da nun 
eine folche nicht anders möglich ift als wenn die einzelnen Eylinder in ihren Berührungs- 
flächen auffanten und abgleiten,; fo müflen die Dübel diefem ein Hinderniß entgegenfegen ; 
der Durchmeſſer an ſich felbft ift bei den fchlanfften Säulen ftarf genug um jeder Einbie« 
gung zu widerftehen welche etwa aus einer unverhältnißmäßigen Dünne des Stammes 
zur Höhe und Belaftung entfpringen Fönnte. Je größer die Anzahl Cylinder aber ift 
aus melcher eine Säule bergeftelle wird, je dünner d. h. niedriger dabei diefe find, eine defto 
forgfältigere und bäufigere Berbübelung wird erforderlich um das Hinausmweichen befon- 
ders in Mitte des Stammes zu verhindern, weil der Druff der Dekke, wenn er niche 
genau in die Arenrichtung trifft fondern ſich auf irgend einen Punfe in der Peripherie 
wirft, fogleich die Mitte des Stammes nach der entgegengefegten Seite hinausdraͤngt, 
das Auffanten der Eylinder und die Einbiegung bewirfen müfte.. ine Säule aus einer 
fo großen Zahl Cylinder hergeſtellt daß ein jeder Eylinder in der Höhe noch nicht ein 
Diertel des Halbmeffers erreichte, würde ohne feſten Mörtelverband ſchwerlich der Aus- 
biegung widerftreben Fönnen. Was überhaupt den Durchmeffer der Hellenifchen Säulen 
betrifft, fo ift er in der bedeutenden Stärfe nicht bloß zur Sicherung gegen folche Einbie- 
gung fondern auch gegen Umfinfen der. Säule überhaupt angelegt; zur VBerftärfung der 
ruͤkkwirkenden Seftigkeit oder Verhütung des Zerpreffens durch die eigne wie die Laſtung 
der Dekke, hat er nicht zu dienen und man Fann dreift behaupten daß alle befannten Saͤu⸗ 





Ten bei der Hälfte ihres Durchmeffers dem Zerpreflen volllommen Widerfland entgegen- 
fegen würden. Denn abgefehen von dem hinlänglichen Momente des Materiales in Hin« 
ſicht auf rüffwirfende Feſtigkeit, welches fich voraus verſteht, if Die erfte Bedingung der 
Säule die Stabilität, indem fie ohne alle weitere Beihülfe durch Deranferung in der 
Dekke fo alleinftändig und unwanfbar auf ihrer Sohle beharren fol daß Feine 
Bewegung und Erfchütterung der aufzulegenden Laftung nach irgend einer Seite Bin, 
weder beim Richten noch bei Vollendung der Dekke, fie aus dem ihr bedingten Stande 
ausweichen mache, Diefer Anforderung wird nur durch eine entfprechende Breitenfläche 
der Sohle wie jedes einzelnen der Cylinder aus welchen die Continuitaͤt der Säule 
gebildee ift, endlich aber durch eine gewiſſe Verjüngung genügt welche den Schwerpunkt 
aus der Mitte möglichft weit nach der Sohle hinunter zieht. “Beides ift im vollften 
Maaße der Dorifchen Säule eigen, daher die enorme Stabilität derfelben; aber auch felbft 
bei der ſchlankſten Joniſchen Säule ift der Durchmeſſer fo ftarf angelegt worden daß 
jeder einzelne Cylinder dem folgenden noch hinfängliche Standfläche bietet um ihn nicht 
gleiten oder. auffanten zu laßen, wobei der Dübel im Centrum jedes Cylinders zur beffern 
Sicherung dient. Daß es hierbei weſentlich darauf anfömme die Berührungsflächen 
ringförmig dicht an den Umfreis des Cylinders zu verlegen und nur um den Dübel im 
Centro herum wieder eine dichte Fügung zu gewinnen, zwifchen Beiden aber die Beruͤh⸗ 
rung deshalb möglichft zu ifoliren weil der Schluß zweier fo bedeutender Flächen bei einem 
ftarfen Durchmeffer trotz alles gegenfeitigen Auffchleifens der Eylinder auf einander faum 
mit Sicherheit zu gewinnen ift, davon giebt die ſchon in den Doricis erwähnte Fügung 
der Säulen am Parthenon den beften Ausweis; auch fieht man bei dieſen Säulen bie 
Wahrheit des oben ausgefprochenen Sages, daß die Hälfte des Durchmeſſers hinlaͤnglich 
wäre bem Zerpreflen der Säulencylinder völlig zu widerftehen, indem die Berührungs- 
flächen aller Eylinder an diefen Säulen Faum über die Hälfte des Kreisinhaltes vom ganzen 
Durchmefler hinausgehen. Wenn es praftifch möglich wäre die Eylinder hohl zu arbei« 
ten und nur die fich berührenden Ningflächen gegenfeitig zu verdübeln, fo würde eine folche 
Nöhre ganz und gar den Dienft leiften als die volle Säufe. 

Daß jeder einzelne Cylinder ein gewiſſes Höhenmaaß erhalten muͤſſe um der Zer- 
preflung zu widerftehen ift niche zu laͤugnen, daß aber felbft die niedrigften Eylinder an 
Hellenifchen Säulen weit über diefes Maaß hinausgehen, haben fchon die Eylinder oder 
Scheiben gezeigt aus welchen die einzelnen Formen der Spira gearbeitet find; denn wie 
gewaltig das Moment ber rüffwirfenden Feftigfeit in dem alten Baumateriale fei, zeigten 
die Förperlichen Verhältniffe diefer Theile. So ift die Scheibe aus welcher bei den Säu- 
len des Achenatempels zu Priene der Torus gearbeitet ift, Taf. 26 Fig. 3, nur 8 Zoll bet 
5 5. Durchmeffer Hoch, die unter ihr liegenden Formen bes Plinthus und Trochilus find 
bloß 15. 10 3. hoch; dennody haben diefe dünnen Scheiben der Zerpreffung durch die 


ungeheure Laſtung die auf ihnen ruhe widerſtanden. In gleicher Weife miße berfelbe 
Torusftein in der Säulenfpira am Heraion zu Samos (Fig. 4) bei 6 F. Durch 
meſſer nur 94 3. der unter ihre liegende Trochilusftein 1; 3. Höhe; der Stein im 
den Sänlenfpiren des Apollotempels bei Milee (ig. 1) aus welchem Plinchus und 
Teochilus gearbeiter ift hat nur 2 5. 10 3. Höhe bei 64 F. Durchmeſſer. 

Es ift übrigens fehr wohl zu bemerfen wie im Helleniſchen Baue nicht bloß 
den Säulen fondern auch jedem andern ber ftatifchen Glieder in feinem ſtereome⸗ 
erifchen Volumen, ein bedeutender Ueberfchuß an Leiftungsfähigfeie über 
das ftarifche Moment hinaus gegeben worden ift, daß man fich alfo nicht ber 
gnuͤgt bat bloß biefes Moment zu erreichen fondern vorforglicher Weife in allen 
Faͤllen ftets über baffelbe meie hinaus zu geben, damit eben jeder zufälligen Ein⸗ 
wirkung die von irgend einer Seite ber ftörend auf das Gleichgewicht und bie ein⸗ 
mal angenommene Lage und Stellung der Glieder des Syſtemes auftreten koͤnne, vor 
gebeugt werde; eine Wahrnehmung welche auch an den meiften und vorzüglichften 
Monumenten des Bogenbaues im beutfchen Mittelalter gemacht werben kann. 

Jene Bedingung der freiftehenden Stüge: gegen alle Seiten hin dem Um⸗ 
fallen einen gleichen und volllommenen Widerftand entgegen zu fegen, konnte auch nur 
durch ein kreisrundes Planpeofil am volllommenften erledigt werden; und wenn das 
Rreisprofil das erfüllende iſt, werden fich alle andern Profile, ſowohl ovale als recht⸗ 
effige von gleichem Inhalte als das erftere, um fo weiter von dem Zwekkmaͤßigen 
entfernen müflen je länger fie im Verhälmiß zu ihrer Breite gedehnt find. Der ganz 
einfache Vergleich zwifchen einem langen Nechteffe oder Opale, einem Quadrate und 
einem Kreife, alle von gleichem Slächeninhalte, ergiebe daß der Kreis nad) allen Sek 
ten bin dem Amfallen wie der Einbiegung, das Quadrat bloß nad) den vier Effen, 
das Rechtekk aber nur nach zwei Seiten bin, jenen Widerftand leiſtet. Nur aus 
einer technifchen guten Quelle Fonnte die Behauptung des fonft in diefen Dingen 
hoͤchſt unmiffenden Plinius N. H, XXXVI, 5 fließen daß man nicht des Prunfes 
fondern der Feftigfeie wegen die Säulenform angewendet babe: columnıs demum 
utebantur in templis nec lautitiae causa (nondum enim ista intelligebantur) sed 
quia firmiores aliter statui non poterant. Es finden fich mehrere “Beifpiele von 
ovalen Säulen (wie fie in unfern Zeichnungen 3. DB. von dem befannten Grabmale 
bei Mylafa und von anderwärts ber gegeben find), jedoch find fie überall fo gebil- 
det daß einem rechteffigen oder quadraten Pfeiler zwei Halbfäulen angefügt wurden, 
wodurch der Grundriß oval erfcheint; der Theil des Pfeilers zwifchen den Halbſaͤu⸗ 
fen ift alsdann nicht geftreift, wenngleich der Säulenftamm fo deforiee ift. Dieſe 
Form entftand da wo ein übermäßig breites Epiftylion abgeſtuͤtzt werden mufte welches 
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eigentlich einen oblongen Pfeiler unter ſich bedingte, wie dies weiter unten näher 
befprochen werben fol. 

Bei monolithen Säulen liege es auf der Hand daß diefe, mit ſchwaͤcherm Durch⸗ 
meſſer bei gleicher Höhe, der Einbiegung dennoch flärfern Widerſtand entgegenfegen 
müffen als die aus vielen einzelnen Cylindern gefügten Säulen, weil die vollfommene 
‚Continuität des Stammes vorhanden iſt; indes wird der Widerftand gegen eine Nei⸗ 
gung nad) der Seite, gleichenfalls einen niche viel unterfchiedenen Durchmefler bei ihnen 
hervorrufen, wenn auch durch Berbübelung in ihrer Sohle ſchon auf die Stabilität des 
ganzen Monolirhon eingemwirke werden kann. Wegen diefer Anforderung einer genü- 
genden Stabilität an ihnen felbft, empfangen auch freiftehende Säulen die nur geringe 
£aften, wie Statuen, Dreifüße und dergleichen zu tragen haben, immer noch die der 
Gebälktragenden. Säule ſich fehr annähernden Förperlichen Verhaͤltniße. 

Zu ben Beweiſen daß die Arbeit der Rhabdofis am Säulenftamme erft 
nad, Vollendung der Sculptur an Dekke und Geifon vorgegangen fet, ift der Apollos 
tempel bei Milet beifpielsweife hinzuzufügen; es find hier nur die Stämme der innern 
Säulenreihe vom Dipteron gefurcht, die Stämme der Außern Reihe haben noch bie 
rohe Schußrinde, mit Ausnahme der Anfäge unter dem Kapitelle und über der Spira 
welche fchon zur Aufnahme der Rhabdoſis abgeglättet find; daher erflärte fich hier 
auch der unvollendete Torus der Spira. Die Kapitelle felbft wurden nur im Schema 
angelegt, aufgefege und nach Lagerung der Dekke erſt vollendet; Paufanias fahe 
übrigens biefen Tempel unvollendet, und unvollendee mag er wohl geblieben fein. 
Auch die deforative Bedeutung der Nhabdofis (striatura) des Säulenftammes ift in 
den Doricis ſchon befprochen fo daß nur menige Erinnerungen bier hinzuzufügen 
find. Daß der fchon erwähnte Widerftand gegen Einbiegung, alſo ˖ die unbiegbare 
Steifigkeit der zwifchen Deffe und Spira gleichfam eingefpannten Säule, eine uner- 
läßliche Bedingung fei verftehe fich wie gefage von ſelbſt; es mufte mithin eben fo 
diefe Eigenfchaft der Unbiegbarfeie und Steifpeie zum Ausdruffe in der Kunſtform 
gebrachte werden wie die rüffwirfende Feſtigkeit im Konflifte durch das Kymation des 
Kapitelles verfinnliche erfcheint; dies Eonnte nur durch die Rhabdoſis gefchehen, durch 
welche die Säule einem hohlen unbiegbaren Eylinder oder einer Röhre bildlich verglichen 
wird. Iſt es nämlich niche nur in der Erfahrung begründet fondern auch mathema- 
tiſch erwieſen daß eine cylindrifche Röhre, ein hohler Eylinder, im Vergleiche zu einem 
vollen Cylinder deffen Profilfläche gleichen Inhalt hat mit der NRingfläche der Röhre, 
der Einbiegung ein weit höheres Moment des Widerftandes entgegenfege als legte 
rer, fo kann überhaupt und allgemein gefagt werden: eine Nöhre von fprödem Ma—⸗ 
teriale fei unbiegbar, fei ein Ideal von AUnbiegbarkeit und Steiſigkeit. Nun fin 
det es ſich im Reiche der Vegetation beftätige daß jene unbiegbaren mächtigen Stengel 











der Dolden, des Silphion, Herafleum u. f. w., nicht allein hohl und röhrenför- 
mig, fondern auf der Mantelfläche ftets in der fchärfften Weife gefurcht ober mie 
Rhabdoſis verfehen erfcheinen. Diefes Kennzeichen wodurch ſich an ſolchen Bil- 
dungen die Unbiegbarkeit äußerlich macht, entlehnte daher die Kunft und übertrug es 
auf die Säule zur finnbildlichen Darftellung gleichen Wefens an diefer. Durch bie 
Rhabdoſis wird der Säulenflamm felbft bildlich) zum daßdos, zur Stuͤtze gemacht, 
weshalb auch nie für eine einzelne der Surchen ber Name Rhabdos vorfommen ann. 
Ariftoteles weift in der Nikomachiſchen Ethik X, 3 darauf hin wie durch dieſe Rhab⸗ 
doſis alle einzelnen Cylinder der Säule begrifflich zu einer Einheit verfchmolzen würden, 
eine Zufammenfügung welche fehr von ber bloßen mechanifchen Dereinigung der 
Steine unterfchieden fei. Wurde nun fchon bei Erflärung der einzelnen Kunftformen im 
erften Buche erwähnt daß aus änlichem Grunde wie der Säulenftanım, auch jene ſchlanken 
hohen Süße und Unterfäge die gemöhnlich größere Bekken, Schaalen und Krateren tra- 
gen nebft den Stämmen der Candelaber, durch Rhabdoſis als flügende Stämme 
charafterifire feien fo muß durch alles Diefes einleuchtend geworden fein wie es der Ver⸗ 
finnlichung des ftatifchen Wefens der Unbiegbarfeie und Stüsfähigfeie in der Säufe 
grade entgegengefegt fei, wenn der Stanım, entweder durch Sculptur oder Malerei, ftate 
nach der Analogie eines geröhrten Stengel, nach dem Borbilde eines Syſtemes von 
geflochtenen aufrecht geftellten Bändern oder Strängen beforirt wird, mithin wie ein 
zwifchen Deffe und Spira aufgehangenes Bandgeflecht erfcheint dem doch einzig nur 
die abfolute und die aus dieſer folgende relative Feftigfeit, Feineswegs aber rüffwir- 
kende und abftügende Kraft innwohnt; doch finder fich in zahlreichen Beifpielen an 
Säulen aus dem Mittelalter eine folche begriffswidrige Dekoration. 

Eine jedes Grundes enebehrende Behauptung die gewöhnlich aus. dem Munde 
neuerer Aeſthetiker fliege, läßt die Rhabdoſis aus der bloßen Mechanif des Stein- 
megen hervorgehen und hält dafür daß die cylindrifche Säule aus dem vierfeitigen 
Dfeiler in der Weife nach und nach geworden fei, daß erft der Pfeiler in einen achte 
feitigen, letzterer ſodann in einen fechszehnfeitigen Stamm verwandelt worden, bie 
Rhabdoſis dann aus dem Ueberreſt der polngonalen Seitenflächen entftanden fei 
welche man der äftherifchern Schatten- und Lichtwirfung halber nur ausgehölt habe. 

Bon Intreſſe ift die Joniſche, wahrſcheinlich erft einer fpätern Zeit ange⸗ 
börende Sitte nach welcher verfchiedene Perfonen Säulen zum Tempelbaue weihten 
und das Gefchen? durdy Inſchrift an den Säulen beurfunderen. Die Herausgeber 
der Joniſchen Alterehümer (Deutfch. Ausg. Tert S. 144) theilen folche Auffchriften. an 
den Säulen des Zeustempels zu Labranda (?) mit. So finden ſich unter diefen gewiſſe 
Säulen welche nach der Inſchrift von Menefrates, als er Oberarzt der Stade und Ste- 
phanephoros war, mit Spira und Kapitel — KEIONAE YN ZNIEIPH KAI KEPAAHI, 
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geweiht habe. Die Inſchrift iſt auf einer Tafel des Säufenftammes verzeichnee 
welche durch Abfegen der Rhabdoſis gebildee wird und es erinnere diefe Weihung leb- 
haft an die Sitte des Mittelalters wo einzelne Perfonen und Gewerke beim Baue 
der Kirche einen Pfeiler oder eine Weberbeffungsweite des Kreuzgemölbes weihten 


ſodann ihren Namen nebft Wappen in den Schlußftein des Gewoͤlbes fegten. 


Ueber die Färbung oder weitere Behandlung des Säulenftammes durch Ma» 
lerei liege in den Monumenten, abgerechnet den gänzlicyen oder theilweifen Anftrich 
Dompejanifcher “Beifpiele, nichts vor; die mie bunter Moſaik umkleideten Säulen in 
Pompeji welche nur der Römifchen Zeit angehören fünnen, weichen bereits vom Ge⸗ 
Danfen der Rhabdoſis ab. Auch die deforativen Formen mit welchen die Stämme ber 
raͤthſelhaften Säulenfeagmente beim Schaghaufe des Atreus überzogen find, gehören 
ſchon in die Kategorie der Korruption antiker Vorbilder und find mit weit mehr 
Sicherheit einer gedanfenlofen Nachahmung folcher von barbarifchem Machwerf zu: 
zufchreiben, als in eine Zeit des Urfprunges Hellenifcher Kunft zu feßen; denn wer 
audy jene Säulenfpiren fo widerfinnig geformt und beforire haben mag, er muſte 
ſchon richtig entwikkelte vor fi) haben die nur unverflanden imitirt wurden; es gehört in 
der That ein eben fo befchränftes Lrtheilsvermögen bazu in diefen “Beifpielen das Proto- 
typ für die Spira der Joniſchen Säule zu erbliffen als es eingefleifchte Aegnptomanie ver- 
raͤth die „protodoriſche Säule” in Aegyptiſchen Felfenfammern erkennen zu wollen. Das 
ift eben der wefentliche Verlauf der Hellenifchen Kunft daß fie urfprünglich gleich bewuſt 
und richtig gebiert, und erft nach völliger Erfüllung ihrer Gedanfen und Formen abwärts 
vom Bewuſten in das Unbewuſte und Falſche über geht, nicht aber umgelehrten Weg 
nimmt. Wer überhaupt den Proceß der Entflehung und Entwiffelung der Hellenis 
fchen Teftonif als einen bloßen geiftvollen Efiefticismus betrachtet welcher die Hellenen 
am Urfprunge ihrer Kunftgeburten getrieben babe die baulichen Glieder und Kunftformen 
aus Aegpptifchen, Afiatifchen oder aus fonft irgend wo vorhandenen Vorbildern ſchema⸗ 
tifch zufammenzutragen und bei der Reproduktion nur geiftvoll, oder modern ges 
fprochen „aͤſthetiſcher ausgebilder” wiederzugeben, für den ift freilicy jeder Be⸗ 
weis des Gegentheiles nicht vorhanden, man wird ihn durch den Erweis niche zu 
widerlegen im Stande fein daß die Hellenen binlänglich mie Schöpferfraft und erfin- 
dendem Kunftverftande ausgerüftee waren um die begriffsentfprechenden Analogien und 
Borbilder für ihre teftonifchen Kunftformen bei ſich und in ihrem eignen Lebensfreife 
su fuchen und auffinden zu koͤnnen. Bon Allen aber die einem folchen Eklekticismus 
das Wort reden, wird indes eine einzige und zwar die tiefgreifendfte Frage ſtets 
unbeantwortet gelaßen werben die den Ausfchlag giebt und die Hellenifche KRunftweife 
an der Wurzel berührt: ob außer den SHellenen ein Volk gewefen welches in feinen tef- 
tonifchen Werfen das Princip zur Wahrheit gemacht habe, fo wohl das ſtatiſche We⸗ 

Jonika ıc, ꝛc. 5 
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fen jedes der verfchiedenen Glieder für fich mie auch die begriffliche Verknüpfung aller 
Glieder zu einem raumbildenden Spfteme in den Kunftformen finnbildlicy aus⸗ 
zufprechen, und Dies zur “Bedingung des Borhandenfeins jeder felbft der Eleinften 
Kunftform zu machen? So lange nicht poſitiv ein nady diefem Principe ben 
Hellenen vorbildendes Volk nachzuweiſen ift, wird man uns niemals überzeugen koͤn⸗ 
nen daß die Hellenen bloß geiſtvolle Eklektiker nicht aber urfprüngliche Schöpfer ihrer 
teftonifchen Kunſtformen gemwefen feien. 

Die Spiren find bei großen Dimenfionen aus mehreren Lagen aufgefchich- 
tet, feltener aus einem einzigen Blokke gearbeitet, wie fchon vorhin an den Spi« 
ven Taf. 25, Big. 1, 3, 4 gezeigt if. Die Mochwendigkeit der Scamillen unter 
und über der Säule ift ebenfalls fchon beim Dorifchen Baue befprochen, fie tritt in 
demfelben Maaße audy bier auf. Grade die Scamillen beweifen wie trüglich es fein 
würde die Spira als eine ftatifche Hülfe für die Stabilität der Säule zu halten, da 
fie in feinem einzigen Falle eine Vergrößerung der Standfläche des Stammes bewirkt 
weil fi die Scamilli nur in dee Ausdehnung des unteren Durchmeflers bewegen; es 
Fann mithin die Spira, deren vorfpringende Formen durdy den Scamillus verhins 
dere werden den Boden berühren, auch nicht aus der Abfiche hervorgegangen fein die 
Standfläche zu vergrößern. Bei der Unterfuchung über diefes Berhältnig muß mar Bei 
fpiele ins Auge faffen die im größeften baulichen Maafftabe gegeben find, wie 3. B. 
die vorhin erwähnten Spiren am SHeraion zu Samos, am Tempel zu Milee oder 
Priene, weil fich bei ihnen die Nothwendigkeit der Scamillen: um eben der Laſt bes 
Gebälfes und der ungebeuren Laft der Säule felbft wegen die ausladenden Formen 
ber Spira vor jeder zerftörenden Berührung mit ihrem Auflager zu fchügen, am 
augenfcheinlichften begründen läßt. Die Jon. Alterth. Kap. 5, T. 5, Fig. 1,2, 4 geben 
drei Beifpiele von Spiren eines Säulendurchmeflers von 6 F., alfo dem gröften 
befannten Maaßſtabe, in allen biefen Beifpielen erreiche der Scamillus zwiſchen 
Torus und Teochilus noch niche das Maaß diefes Durchmeflers, es ift michin 
die Standfläcke unter der Spira faum fo groß als die Standfläde 
des Säulenftammes. Die Zeichnungen auf Taf. 26 nebſt deren “Befchreibung 
find hierüber zu vergleichen. Alle änlichen Veifpiele die in einem fo gewaltigen Maaß- 
ftabe vorhanden find beweifen die Nichtigkeit einer ftatifchen Hülfe der Spira für 
bie Stabilität auf das Enefchiedenfte, und man würde alle vorfpringenden For⸗ 
men der Spira bis auf die Stärfe des untern Durchmeflers, fogar bis auf bie 
Stärfe der Scamillen, abfchälen koͤnnen ohne die Stabilität der Säule im Gering⸗ 
ften zu beeinträchtigen. Selbft wenn fein Scamillus von dem eben Gefagten Zeug- 
niß gäbe, würde ſchwerlich durch eine viel breitere Bafis mie der geringen Höhe von 
2 bie 23 F., einer Säule zwifchen 50 bis 60 5. Höhe mehr Stabilität gegeben als 
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der reine untere Durchmeffer des Stammes ihr verleiht, indem die Verkürzung 
des Stammes durch ein fo geringes Maaß der Bafenhöhe bei fo bedeutender 
Stammhöhe, zur Stabilität des Stammes noch gar nichts beiträgt, obwohl in dieſer 
proportionalen Berfürzung beffelben mefentlich. die größere Stabilität beruht, mie es 
die Dorifche Säule genugfam zeigt; nur eine gewaltig ausladende, viel höher als 
breit gezeichnete Spira würde diefem Zwekke entfprechen Fönnen. Anders würde fich 
das Verhaͤltniß bei monolitben Säulen von geringer Höhe ftellen bei welchen die 
Mafle des Stammes und der Spira eine ungetrennte Kontinuität bildete, fobald man 
ihnen in der Spira ein fo mächtiges Gewicht verleihen Fünnte daß daſſelbe den 
Schwerpunkt des Stammes ganz nad) unten hin in die Gegend der Spira zöge, was 
natürlich bei Säulen die aus einer größern Anzahl einzelner Cylinder conftruire find 
nicye der Fall fein kann audy wenn die forgfältigfte Verbindung aller einzelnen Cy⸗ 
linder durch Dübel angewender würde. Wie fchon bemerfe geben die große Anzahl 
Dorifcher Säulen welche noch ftehen, im Verhaͤltniß zu der geringen Anzahl Joni⸗ 
fher die fich aufrechte erhalten haben den beiten Erweis hierbei; es ift felbft das 
ungleidy ſchwerere Dorifche Gebälf fehr günflig für die Stabilität der fleinernen 
Säule indem es durch feinen Druff der erften Bedingung ihrer Anwendbarkeit, 
daß fie ohne weitere technifche Hülfe unwankbar auf ihrer Sohle verharre, bedeutend zu 
Huͤlfe Fommt. 

Schließlich) möge noch ein Wore vom Scamillus über dem Kapitelle und den 
Voluten hinzugefügt fein. Berlängere man (beim Joniſchen wie beim Dorifchen Kapitelle) 
im Gedanfen die Seiten des vierfeitigen Scamillus bis auf den oben Saum bes 
Säulenftammes und löft beim Joniſchen Kapitelle die Polfter und Boluten nebft dem 
Kymation und Afteagal bis auf die vier Seitenflächen diefes Scamillus ab, fo bleibe 
ein Eubus übrig deflen vier Kanten über den Cplinder welchen der Saͤulenſtamm 
oben bilder deshalb über flehen, weil der Durchmeffer gleich ber Seite diefes Cubus 
if. Diefer Cubus als die Endung bes ftügenden Eylinders ift aber aus dem Grunde 
die nothwendige ſtruktive Form, weil die Epiftyibalfen Fein Freisförmiges fondern vierfeis 
tiges Auflager hier gewinnen müffen. Der oben vom Epiftylion beruͤhrte Scamillus 
ift alfo gleichfam der ſichtbare Theil diefes Cubus; Feine einzige der um den Cubus 
berumfiegenden Formen ift ftruftiv oder ftatifch nochwendig, fie Fönnten alle fehlen 
ohne Einfluß auf diefe Erforderniße zu haben wenn eben nicht von KRunftform die 
Rede fein follte. Deshalb ift audy jeder Scamillus unter dem Saͤulenſtamme oder 
on den einzelnen Steinen aus welchen die Spira beftehe Freisförmig, weil bier 
der breite Stylobat ſich anſchließt. Was endlicdy noch die Form der Faſcia anbe- 
langt fo wird diefe nad) zwei Seiten bin in Boluten beendete Form niemals eine 
andre Erklärung zulaffen koͤnnen als die eines involutirten Bandes, einer Faſcia wie 
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Vitruv ſehr bezeichnend jede der einzelnen Bandlagen des Epiftylion nennt. Iſt es 
an den betreffenden Orten evidene erwiefen daß die ftatifche Eigenfchaft des Epiſty⸗ 
lion, die relative Feftigfeit, nue dadurch verfinnliche werden Fonnte daß man Diefes 
tragende Glied als mächtiges Band charafterifirte, fo wird das Kapitel der Säule 
über Dem großen Kymation wo fie mit jenem als Band bildlich dargeftellten Gliede jungire 
werden muß, eine Borform empfangen welche dem Epiftyibande entlehne ift und die 
aufdas Kapitell übertragen daffelde als das Epiftylion vorbereitend bezeichnet und hier- 
aus allein erklärt werden kann. Der Unterfchied des Joniſchen vom Doriſchen Kapitelle ift 
mithin nur der, daß das involutirte Band auf das Epiftylion geht, während am Doris 
fchen Abacus dag Mäanderband auf die gefammte Dekke hinweiſt. Bei den Mo- 
numenten wie bei Vitruv find alfo die Boluten nicht ein für ſich Beſtehendes fon- 
dern nur die DBorderfronten der involutirten Faſcia deren Seiten pulvini bilden; bie 
balteı pulvinorum find vielleicht die gürtenden Toren und Aſtragale welche bie fpi- 
raliſch zuſammengerollte Fafcia gleichſam aufnehmen und als Volute fefthalten. Die 
Bedeutung und Entſtehung diefes Kapitelles bei Bitruo III, 1 fo wie die Ableitung 
der Spira und der Nhabdofis aus der Schuhfohle und ben Falten des Gewandes 
der Frauen, ift ein eben folches Findliches Mährchen als die Gefchichte vom Kalli- 
machos und der Erfindung des Korinthifchen Kapitelles deffen Form doch weit über 
Kallimachos Hinaufgeht; für die Kunftform der Dorifchen Säule hat Vitruv Fein 
folches Paradoron beibringen koͤnnen, und es geht aus feinen Aeußerungen hervor daß 
die Alten auch in den Bauweiſen die Dorifche für die männliche, die Joniſche für 
die mweibliche, die Korinthifche für die jüngfte Kunftweife gehalten haben. 

Ueber die graphifche Darftellung der Volutenumriſſe ift fchon bemerfbar ges 
mache daß fie nur nach dem Auge und aus freier Hand, nicht aber mittelft des Zirfels 
aus Duadranten verzeichner fein Fönnten, auch Vitruvs Canon nur als ein hand» 
werfsmäßiger Vorſchlag zu fallen fei um einer der Form nicht mächtigen Hand die 
Möglichkeit ihrer Darftellung zu bieten. Darin liege aber eben das Verwerfliche; 
denn eine folche Hand foll lieber niemals Hellenifche Formen produciren wenn es ihr 
bloß mie der Kunft des Zirfelfchlages möglich if. Die auf uns gefommenen Joni⸗ 
ſchen Kapitelle find unter einander gaͤnzlich verfchieden im Gange der Volutenlinien, 
auch ift es niche möglich eine Zirfelverzeichnung zu finden welche ganz congru« 
ente Linien ergäbe; dies find Thatſachen welche für eine völlig freie Verzeichnung 
nach dem Auge und eine meifterhaft fichere Hand fprechen. Fuͤr die Seiten oder 
Polfter mache fi) die Bemerkung geltend daß je fefter fie in Mitten zufammenge- 
fhnürt und nad) oben aufgenommen erfcheinen, je weniger alfo dag Kymation unter 
ihnen verdeffe wird, um deſto freier das Kapitell rings herum in feiner Ganz 


beit daſteht. 
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Noten 


15) Kapitel. Es if das Wort Kapitell nur gegen Kapitäl deshalb umgetaufcht, weit 
es die Lateinifche Bezeichnung fefter hält. Varro L. L. VII,40.P.123 caput, capitulum, capitel- 
lum und Isid. Orig. XIX, 10 capitella dicta quod sint columnarum capita und epistylia 
sunt quae super capitella columnarum ponuntur. Plin. 36, 26 columnis capitella addita. — 
Gloss. Labb. capitellum xepa@laıov. 

16) Kymation. Cymatium bei Vitruv DI, 5, 7. Wäre das Kymation oder der Echinus 
des Dorifhen Kapitelles nicht fchon durch Vorausſetzung und Analogie als Kymation deutlich, fo 
mwärde er es durch den als Kymation handgreiflih ausgeprägten Echinus des Sonifchen fein. 
Ganz und gar in gleicher Behandlungsweiſe, die Blattſchemata nur in Malerei dargeftellt wie im 
Dorifchen, zeigen das Kymation mehrere Attiſch⸗Joniſche Kapitelle von fehr alterthämlihem Typus 
welche auf der Akropolis von Athen gefunden und im Mufeum dort aufbewahrt werden; fie geben 
den Echinus wie im Dorifchen Kapitelle, eben fo auch den Aftragal durch Malerei vollendet. 
Fragmentariſch ift eines derfelben mitgeteilt in Poppe Sammlung von Ornam. und Fragm. Berlin 
1845, Bl. 18, Fig. 5; Zeichnungen anderer gleicher im Befise von Schaubert, Hanfen und Roß 
erwarten noch ihre Publikation. Ein Dorifhes Kapitel, den Echinus als Kymation ganz durd Scul⸗ 
ptur vollendet, zeigen die Kapitelle auf den Köpfen der Sjungfrauen unter der Dekke der füdlichen 
Proſtaſis am Tempel der Athena Polias zu Athen, und es geht auch der Echinus als Kymation tras 
ditionell in der Roͤmiſchen Kunft weiter; fo an der Säule des Trajan zu Rom, an dem befannten 
Monumente in Atbano bei Normand Parall. Tab. 11, in Pompeji bei Mazois U P.37 und 49 pl. 
Vergl. Tektonik EB. Einleit. Der Ausdrukk cymatium ift fo frühe in die Altitalifche Kunft und 
in das Lateinifche aufgenommen daß Vitruv Leine Veberfegung davon hat, und fehon in der Tuskiſchen 
Weiſe kennt diefer Schriftftellee überhaupt nur die Hellenifhe Terminologie 3. B. plintbus, torus, 
eehinus, abacus. In der Inſchrift bei Schneider Comment. ad Vitruv. IV, 6. 1 cumatium- 
que inponito ferroque plano figito fommt auch simas pictas vor. Tertulian de idolatr. 8 
cymatia distendere et multa alia ornamenta parietibus incrustare. Spätere nennen alle vor 
fpringend fi überneigenden Formen überhaupt Kymatia 3. B. Anecd. Bekk. 285 xuuarıa' ai 
insooyal napa rextocı [xai] Ardonoois. Bol. Exod. XXV, 11. 

18) Faſcia. Vgl. weiter unten Epiftplion. 

Epikranon. Kredemnon. Zu den Beweiſen die hierfür fhon IB. ©. 142 gegeben 
find, kommt vor allem noch Eustath. ad. Iliad. VIII, 84 xai dnixoavov Onep dorı xepain 
xiovog xal xar Eupınilönv xonösuvov sinövra, inixpavov xepahns. Vergl. Bafcia in 
Epiftylion. Auch auf den Kranz der Mauern ift xojdsuvov als das Dberfte vielfach übertragen: 
Etym. Gud. xondsouov Akyovoı TO xarsoxsvaoutvov xal nenoımusvov els Xepainv. anualves 
ÖL xal Ta inspavu twv tolywv, olov ta nepıPAnuare. 

19) Boluten. Der Ausdrukk volutae bei Vitruv II, 5, 5 ift ein abftrafter, welcher 
nicht der Sache, der Faſcia felbft gile, fondern nur dem Schema in weichem fie fpiralifch nach 
beiden Seiten hin beendet und in einen Knoten, oculus, in ſich zufammengerolit ift; denn er nennt 
die pflanzenartigen Üübereinftimmend gezeichneten Ranken unter den Ekken des Abatus beim Korinthls 
Then Kapitelle ebenfalls IV, 1, 2 volutae, während die in Mitten deffelben helices heißen und doch 
gleichwohl derfelben Analogie entiehnt find. Die hHeilenifche Terminologie für diefe Formen nachzu⸗ 





weifen bat große Schwierigkeiten. Nach Hefychios ift ZUE' 7 avayiAvgn apa Toig apyırlxrosı, 
änli den Weinranten nach Anecd. Bachm. I, 426, 5 6 PAcorog tus auntlov. Daß das her . 
ligartige Schema aber nicht bloß auf die Voluten des Kapitelles bezogen werden fann, wie Hesych. in 
Avdtuov' yoauyn) rıs Ehıxosöng &v Tois xioot fchließen laſſen würde, beweift fein Vorkommen 
mit Anthemion auf Stirnziegeln und anderwärts; auch was Heſychios unter xciaxn ubpog xepaiıs xlovog 
meint iſt nicht ganz Mar, daß aber in feiner Erklärung xoıdg" apa Tois apyırkırocı ulpos Ti 
roũ Kogivdiov xiovog, diefes xooç nicht auf die eben erwähnten volutenförmigen Ranken des 
Kapitelles bezogen werden darf, indem von einem Widderhorn nicht im entfernteften die Rede fein 
kann, möchte einleuchten und es iſt diefes Wort mit viel mehr Wahrfcheinlichkeit auf die vorragenden 
Sparrenfüße des hölzernen Korinthifchen Geiſon zu beziehen. Bol. weiter unten Geiſon. 

20) Oculus. Dies Wort hatte Vitruv DIL, 5, 6 ale Oopdakuog in feinen Quellen; denn in 
einer der letzten Inſchriften über die Vollendung des Erechtheion kommen zwei Blaͤtter Gold zur Be⸗ 
legung des Auges der Säule: xovoog' neraim Övo &uvrjdn xovom ko Tu öydalum ToV xiovog. 

21) Polfter. Naͤher trifft Vitruvs Ausdruff pulvinus und pulvinatum capitulum für 
diefe Form die Analogie einer aufgerollten und zufammengefchnärten Zafeia, welche flets einen pul- 
vinus bilden muß. Aus den Worten capitulorum ratio si pulvinata erunt geht hervor daß er auch 
Joniſche Kapitelle vor fich Hatte, oder Kapitelle für Joniſche hielt weiche nicht pulvinata waren, ſon⸗ 
dern bloß volutae hatten aͤnlich den Korinthifchen, wie dies Beifpiele von der Form Taf. 30 Fig. 9 
geben welche fehr frühzeitig in der Italiſchen Kunft aufgetreten fein mag. 

Die Fiktion einer in den Polftern darzuftellenden Belaftung die wegen des Ausdruffes pul- 
vinus von Manchem wohl aufgeftellt werden möchte, muß deswegen abgewiefen werden weil in ber 
Hellenifhen Kunft dem Kymation die Darftellung eines folchen zugewiefen ift. Merkenswerth ift 
daß die Lateiner den Ort am Baumſtamme leetica nennen wo die Aeſte abfpringen, Plin. 
N. H. XVII, 14, 22. 

Es ift zu bedauern daß Vitruv nicht die Hellenifchen termini für volutae, axes, pulvini 
erhalten hat, weil fomit die urfprünglichen Bezeichnungen welche ein helleres Licht über die Analogien 
diefer Formen verbreiten würden, verloren gegangen find. 

22) Axes volutarum. Hier kann unter axis nur die Are gemeint fein welche dem Ges 
danten nach durch das Eentrum oder Auge der Volute geht, und um welche die Fafcia in fich aufs 
gerollt erfcheint. Die Worte Vitruvs III, 5, $7 axes volutarum nec crassiores sint quam oculi 
magnitudo ete. find mir bier eben fo wie alles Andre von 6 1 an völlig unverſtaͤndlich. 

Balteus; ift al8 Gürtel in Mitten der Polfter nach dem angegebenen Begriffe ohne Zwei⸗ 
fel; daher auch das Attiſch⸗Joniſche Kapitell keines folhen Balteus bedurfte. 

23) Astragali. Sie find in den Zeichnungen fowohl bei den Joniſchen als Attiſch⸗Joniſchen 
Kapitellen in der angefuͤhrten Bedeutung deutlich genug zu erkennen. Vitruv erwaͤhnt dieſer Form 
beim Polſter gar nicht, eben ſo wenig kennt er ein Attiſch⸗Joniſches Kapitell als ſolches. 


4. Freiſtehender Pfeiler. 


Als eine dem Doriſchen gleichfalls fremde Stuͤtzenform muß der vierſeitige 
oͤfter verjuͤngte Pfeiler angenommen werden den die Joniſche Kunſt an Stelle 
der Saͤule verwendet. Zwar wird dieſe Stuͤtzenart ſchon von manchem Alten mit 
Unrecht als eine neue fuͤnfte Saͤulengattung bildend unter dem fraglichen Namen 
Attica columna aufgezählt, jedoch ſcheint dieſelbe weder als freiſtehende Stuͤtze noch 

















in der Anwendung als Wandpfeiler eine urfprüngliche zu fein, vielmehr den 
Bildungen anzugehören welche ſich erft nach den Perferfriegen und mit dem Sinfen 
der Kunft in Jonien einfinden; menigftens ift das Alter ‘der Propyläen zu Priene, 
bei welchen die Anwendung derfelben ſchon als Spftem auftrite, durch Inſchrift als 
von Nlerander dem Mafedonier geweiht beurfundee, der Tempel des Apollo bei Mi- 
fet mie Halbpfeilern diefer Arc im Innern aber war bekanntlich felbft zu Paufanias 
Zeit noch unvollendet. 

Da diefe Stügenform, ſtatiſch betrachtet, weniger Stabilität in ſich trägt ale 
eine cylindrifche von gleicher Grundfläche, deshalb audy) mehr im Innern der Bau: 
lichfeiten und neben Säulenreihen als im Aeußern angewandt erfcheint wie in dem 
eben genannten Propyläenbaue, fo kann ein technifcher Grund für ihre Ein- 
führung nicht wohl erfannt, fondern diefelbe nur aus dem Hange der Jonier zu Ab- 
wechfelndem und Neuem abgeleitet werden; eine Annahme welche in der That durch Die 
mit großer Vorliebe gepflegte Production neuer wechſelnder Kunftformen in der Kapitel» 
bildung welche nothwendig aus der Pfeilerform folgen muften, allerfeits beftätige wird. 
Denn nicht nur bedingte die Pfeilerftüge einen neuen Schematismus der Kapitelle, ſon⸗ 
dern es ließen auch diefe Kapitelle die Entwiffelung einer Menge DBarietäten innerhalb 
ihrer allgemeinen Hauptform in der Weife zu, daß das Kapitel eines jeden andern 
Dfeilers einer und derfelben Reihe, mit andern ganz abweichenden Einzelnheiten ausge⸗ 
ftattee fein fonnte; dies beweiſen die vielen Pfeilerfapitelle unter den Trümmern von 
Priene nebft den Kapitellen der Wandpfeiler oder Halbpfeiler im Innern des Apollo: 
tempels bei Mile. Schon ein folcher Wechfel in der Bildung ift aber eine Freiheit, 
welche die Strenge und das Gleichmaaß der ältern Hellenifchen Kunft niemals würde 
geftattet haben, er gehört der fpAätern Kunft überhaupt an und es ftehen manche 
diefer Formen deswegen als unerfläre da, weil die Mittelglieder verloren gegangen 
find mittelft welcher es möglich wäre an die urfprüngliche Form anzufnüpfen. Der 
Stamm der Pfeiler in Priene zeige fich glatt ohne Rhabdoſis und nad) oben zu verjuͤngt. 


Kapitelt. Unter den verfchiebnen Pfeilerfapitellen treten befonders zwei 
SHauptformen hervor; nämlich eine nach zwei Seiten, und eine nach vier Seiten 
entwiffelte Form. 

Für die nad) zwei Seiten analog dem Kapitel der Mictelfäulen (ale Vor⸗ 
beranfiche und Seitenanfiche) entmwiffelte Form, geben jene Pfeiler der Propyläen zu 
Priene die Norm an. Sie ift ohnerachtet ihrer Corruption, doc, ein Anklang an die 
involutirte Fafcia des Säulenfapitelles im Schema und dem Zuge des Epiftylion 
entfprechend gebilder; jedoch fehle ihr fehon diejenige Hauptform welche in jedem Kas 
pitelle den ftatifchen Conflikt, das Abftügende für die Dekke verfinnlichen muß, das 








40 


Kymation, ohne daß irgend eine andre Form weiche diefen Begriff verfinnlichte am 
deffen Stelle eingeführt wäre. Da es wider Die Natur der Sache ſtreitet eine involutirte 
Faſcia in ein ſolches Schema gebrachte zu denken, fo muß von einer weitern Er⸗ 
Flärung diefer Form, bevor ſich niche ein Miteelglied finder welches an ihre Ableitung 
von einer niche mehr vorhandenen urfprünglichen Form anknüpfen kann, auch gaͤnz⸗ 
lich abgefehen und vor einer unbemuften und gedanfenlofen Nachahmung derfelben 
gewarnt werden. Sinfichtlich des bloßen Schematismus zeigt fie diefelbe Einfei- 
tigkeit wie das Säulenfapitell, indem fie für jeden Effpfeiler, ftehe er unter einem 
Epiftylion welches einen ausfpringenden oder einfpringenden Winfel bilder, ſtets einer 
befondern Umformung bedarf. 


Spira. Gleich dem Kapitel ift auch die Spira der Pfeiler zu Priene fches 
matifch der Säulenfpira nachgebilder; natürlich ift ſtatt des cylindrifchen Trochilus 
ein als Scotia 'gezeichneter Cubus eingelegte, dem rechteffigen Profile des Stammes 
entfprechend. 


Zu ben Zeichnungen. 


Taf. 39. Die Figuren geben unter 1 und 2, 3 und 4 je eine Fronte und Seite diefer Pfei⸗ 
Terfapitele an den Propyläen zu Priene, aus dem Werke von Mofes und Bulllamy. Die in Anrı 
ordnung und Erfindung trefflihen Pflanzenformen und Bildwerke vermögen es nicht die Mängel der 
Hauptform zu verdekken, welcher alles Verftändnig abgeht. Es liege Hier fchon eine Corruption vor, 
wenn fie auch durch Hellenifche Bildnerhand begangen ift, und fchwerlich wird die ganze Form eine 
Erflärung gewinnen koͤnnen da ihr wie gefagt die Hauptformen eines Kapitelles, das Kymation als 
Confliktſymbol, wie der Aftragal zwifchen Stamm und Kapitell fehlen. Die einzige Uebereinſtimmung 
mit dem Säulenkapitelle liegt in der Anlage einer Fronte und einer Seitenanſicht; aber ein Kapitel 
für einen Ekkpfeiler wird mit diefem Schema nicht zu gewinnen fein. 

Die Spira der Pfeiler wie der KHalbpfeiler ift an diefem Monumente aus den Formen der 
mit ihnen correfpondirenden Säulenfpira Taf. 26 Fig. 10 gebildet. 


5. Geſaͤulter Pfeiler. 


Eine freiftehende Stügenform welche viel bäufigere Anwendung gefunden zu 
haben fcheine als der reine Pfeiler, ift die im Grundriſſe oblonge, aus einem 
Pfeiler mit zwei angehängten Halbfäulen erbildere Form. Wie fchon beim Säulen- 
fapitelle erwähne ift wird diefe Form in mancherlei Fällen namentlich aber da 
bedinge wo eine Säule nicht binlängliches Auflager für ein fehr breites Epiftylion 
bietet, zwei Säulen dicht neben einander gefege aber weder eine fo fichere Abftügung 
als eine zufammenhängende Maffe ergeben noch eine günftige Entwiffelung der Kapi« 
tellform zulaßen würden, oder aber dann fo Dichte neben einander zu ftehen fommen 
muͤſten daß ihre Stämme ebenfalls in einander griffen, mithin beide doc) aus einer Maffe 
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gearbeitet werden muften. Der Pfeiler, fei er nun quabratifdy oder oblong, bilder 
hierbei den eigentlichen Kern der Stüge, die Halbfäulen durch welche der Pfeiler die 
nöthige Standflädye empfängt, treten in das Verhaͤltniß von Seitenflügen, para- 
staticae, jedoch ift von ihnen dag Maaßverhaͤltniß der Pfeilerform im Grundriße 
abhängig. Als noch volftändig erhaltenes Monument mit ſolchen Stügen, abgefehen 
von der Korinthifchen Formenmeife derfelben, zeige fich das befannte Grabmonument 
bei Mplafa; in Joniſcher Weife ift nur das Doppelfapitell einer ſolchen Stüge 
als eigziges Beiſpiel erhalten, wogegen ſich in Bruchſtuͤkken Dorifcher Form ebenfalls 
vielfache DBeifpiele derfelben finden, bei welchen ſtets das Kapitell des Pfeilers dem 
Kapitelle der Ante nachgebilder iſt. Schon im Zeustempel zu Olympia findet die An- 
wendung einer folchen Form ftatt welche aus einem quadraten Pfeiler mie einer vor- 
gefesten Halbſaͤule beftehe, jedoch mohl aus Phidias Zeit herruͤhren mag. 

Ein andrer hierher gehörender Fall bedingt aus gleichen Gründen einen herzför- 
migen Grundriß für Stügen die anftatt der Efffäulen unter der Effe eines Epiftylion 
ſtehen follen welches einen einfpringenden Winkel bilder, wie dies ſtets bei Periftylien 
vorfömmt welche im Innern eines Baues einen hypaͤthriſchen Raum umgeben und 
ein Atrium bilden. Cine folche Stüge befteht aus einem quabraten Pfeiler, dem an 
den beiden Seiten, welche die äußere Kante bilden und das Epiftylion entlaffen, Halb» 
fäulen vorgefeßt find; eine Formation welche den einzigen Ausweg bietet ein Kapitel 
Joniſcher Weife im vollendeten Schema ber Boluten zu entwilfeln, was bei dem 
früher erwähnten gewoͤhnlichen Kapitel der Efffäulen nicht möglidy war. 


Zu den Zeihnungen. 


Taf. 27. Die Fig. 3, 4, zu legterer der Aufriß 5, zeigen folche gefäulten Mittels Pfeis 
ler. Gig. 3 ift von dem erwähnten in Korinthifcher Form gehaltenen Monumente bei Mulaſa Son. 
Alterth. Kap. 7, Taf 29. Einen quadraten Pfeiler mit zwei Halbfäulen Dorifcher Form giebt 
Taf. 28, Fig. 5, aus demf. Werke Kap. 7, Taf. 35. 

Taf. 33 Fig. 1 Grundriß, Fig. 2 innere, Fig. 3 nach dem hypaͤthriſchen Raume gemwandte 
äußere Seite eines gefäulten Efkpfeilers. Einen quadraten Pfeiler mit einer angefeßten Halb⸗ 
faule Dorifcher Form im Tempel des Zeus zu Olympia, theilt Abel Blouet im Werke der fran⸗ 
zoͤſiſchen Expedition in Morea mit. 

Taf. 27 Fig. 6, 7 giebt das erwähnte Doppelkapitell Joniſcher Form auf einen Pfeiler nach 
dem Srundriffe wie Taf. 27, Fig. 3. 


Noten. 


Pfeiler. Die alten Namen für Pfeiler, Halbpfeiler, Ante, Thürgewand, find fehr ſchwan⸗ 
end und gehen fo in einander über daß ohne ausdruͤkkliche Bezeichnung oft nicht zu unterfcheiden ift 
Jonila ıc. ır. 6 
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was gemeint fei, die fpätern Alten ſelbſt fcheinen die Unterfchtede dieſer Theile in der architektonifchen 
Bedeutung, nicht mehr gefannt zu haben, wie die folgenden Erklärungen zeigen. 

Wie früher bemerkt ift der Ausdrukk Attica columna für den freiftehenden Pfeiler nicht 
fiher, jedoch konnte Plinius und nach ihm Sfidorus, nur diefe Pfeiler meinen wenn er von einer 
neuen Säufengattung redet. Pila, poetis ift fowohl ein freiftehender wie ein Wanppfeiler. Paulus. 
Pila, quae parietem sustentat, ab opponendo (?) dicta est, — Nonius: Antes sunt quadra- 
turae: unde et antae dictae quadrae columnae. Sind antae auch die Thärpfoften, bei Paul. 
Antipagmenta, valvarım ornamenta, quae antis appinguntur, id est affinguntur, fo ift anti- 
pagmenta von antae als Pfeiler hergeleitet eine fchlechte Etymologie, weil antepagmenta Ber; 
Feidungen oder Bekleidungen find welche fich eben fo gut auch unter dem Stillicidium befinden 
koͤnnen, wie in Vitruvs Tuskiſchem Baue. — Serv. Virg. Georg TI, 417 proprie sunt antes emi- 
nentiores lapides, vel columnae ultimae, quibus fabrica sustinetur: et appellantur antes 
ano ToV avrsornxev. — Paul. Antes sunt extremi ordines vinearum: unde etiam nomen tra- 
bunt antae, quae sunt latera ostiorum. — Gloss. Labb. Pila, napdoraoız, xai napaoras. — 
Phlia fcheint nur der Thüre anzugehören. Zonaras Lexc. p. 1814 DAra 4 dorı ro nidyıov tig 
HVoaz. 7) napaotag Onov Tıs ioraraı xal inspeideras. — Hesych. Dis. np0Fvp0V, NropaOTag Trig 
Üvoag. — Gloss. Labb. pAıc, postis , limen. Daffelbe it Stathmos; Etym. Magn. oraduog’ tig 
Üvopag npAır. — Anecd. Bachm. 1,369, 21 Staduwv: ruv napaotadwy tig Ypag, und fo änlich 
andre Srammatifer. Vgl. überhaupt IBd. ©. 148. Vielleicht die deutlichfte Erklärung von Wandſaͤulen 
giebt Hesych. Ilapaszaösz. ol npög roig Toiyoıs Tergauutvos xloveg, wogegen Opdootdras 
bei Eurip. Ion. 1148 die freiftehenden hölzernen Pfeiler find welche das Dekkengerüft des Zeltes trar 
gen. Vgl. O. Müller Hobch. d. Archäol. $ 278. Parastaticae bei Vitr. V, 1, 6 find den Säulen 
angefeßte Halbpfeiler welche den Fußboden des obern Gefchoffes aufnehmen follen (mie die Halbpfei⸗ 
ler in Milet): Columnas... habentes post se parastaticas... quae sustinent trabes in qui- 
bus invehuntur porticuum contignationes : supraque eas aliae parastaticae... quae excipiunt 
item trabes sustinentes eantherium et porticus quae sunt submissa infra testudinem tecta. 
Reliqua spatia inter parastaticarum et columnarum irabes ete. Solche Anordnung zeigen 
die Schifflirhen des Mittelalters an den Dienften oder Dreiviertels Säulen welche den Pfeilern 
zwifchen Mittelfchiff und Seitenfchiff nach vier Seiten ausgebend, angefegt find und nach dem höhern 
Mittelfchiffe zu die Gewoͤlberippen diefed Raumes, nad dem Seitenfchiffe zu die Rippen für den 
Aufſatz der Fenſterwand des Mittelfchiffes, fodann die Rippen für die Gewoͤlbedekke des Seitenfchiffes 
aufnehmen. Einer eifernen bogenförmigen Dekkenkonſtruktion auf folhen Halbpfeilern erwähnt die 
Infchrift Fabrett. p. 688, n. 100 Imp, Caes. Nervae Traiani Aug. imagines argent. parasta- 
ticas cum suis ornamenlis, et regulis, et basibus, et concameratione ferrea O. Julius 
Nymphius sua pecunia posuit, donumque dedit etc. ®gl. Plin. H. N. XXXHI, 3, 15. In 
Not. Tir. p. 163 wird Columna, parastatica erffärt. 


6. Wandfäule und Wanpdpfeiler. 


Wandſaͤule. Eben fo wenig urfprünglich, gleichwohl älter ale der frei- 
ftehende Pfeiler, ift die zur Bildung der Wand binzugezogene und in deren Seite 
eingebundene Säule, die Wandfäule, Paraftade oder Paraftatical); denn 
weil die Anwendung der Säule in diefer Art fchon ihr Vorbandenfein als frei ftehende 
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Stuͤtze vorausfegt, kann fie dann nur noch ale Schema wirken fobald diefes an ihr haf⸗ 
tende Wefen aus welchen allein ihre fatifche und Fünftlerifche Form hervorging, 
durch Conſtruktion mit der Wand wieder vernichtet, vornemlich aber die Beſtimmung 
als raumöffnendes Glied völlig aufgehoben und in das Gegentheil verfehrt wird. 
Inzwiſchen liege die Abfiche der Wandſaͤule ganz unverdekkt in dem Beſtreben der 
Alten ausgefprochen: jedem bieratifchen Baumwerfe als urfprüngliches Merfzeichen eines 
gottgeweihten Hauſes die unterfäulte Dekfe oder das Preron, wenigftens dem An- 
ſcheine nach felbft in dem Falle zu verleihen wo die Bedingungen des Raumbaues 
ein folches Preron nicht geftatteten, fondern an Stelle deffen eine gefchloffene Wand 
erforberten; fo entftand die mit Säulen verbiendete Wand als eine Scheinarchi⸗ 
teftur, wie der Name Pfeudoperipteros und Pfeudodipteros bezeugt welchen bie 
Alten einem heiligen Haufe beilegten deffen Wände in ſolcher Weife aufgefaßt waren. 
Beifpiele hiervon bieten der Tempel des Olympiſchen Zeus zu Agrigent, die weftliche 
Fronte des Erecheheion, der Pleine Tholus des Enfifrates zu Athen und andere; felbft die 
MWandfänlen welche in der Cella des Apollon bei Phigalia an Stelle von Anten 
vor die Stirn jeder vorfpringenden Wand gefeget find, können ihrer Beſtimmung nach 
nur hieraus erflärt werden. | 

Die Abfiche einer Materialerfparung beim Bau der Wand, welche man für bie 
Eriftenz der Wandfäulen wohl geltend machen möchte, würde ein völlig unpraftifcher 
Grund dafür fein; denn wenn man die Wand auch auf die Hälfte der nothwendigen 
Stärfe befchränfte, als Erfag der erfparten Hälfte und zur nothwendigen Berftär- 
fung dagegen die Wandfäulen fo weit ausladen ließ ale das Epiftylion der Deffe in 
feiner nothwendigen Breite Auflager finden muß, läßt es fich doch Teiche durch Rech⸗ 
nung darlegen wie die viel größern Arbeitsfoften für Verſetzung der Wandſaͤulen, 
Sculptur der Kapitelle, Stämme und Spiren, die Mebrkoften des Mareriales für 
eine volle fchlichte Wand ungleich überwiegen möchten, zumal bei dem Ueberfluffe 
an trefflichem Baumateriale eine Defonomie diefer Arc nie bei den Alten wahrgenom⸗ 
men wird und ihr ganzes Dekkenſyſtem auch gar nicht darauf hinweiſt, auch würde, 
wenn fich dies nicht fo verbielte, der Bau aller Tempelmände mit Wandfäulen oder 
Berftärfungspfeileren von Urfprung an als Princip aufgetreten fein. Die 
geringe Stärke der Wand zwifchen den Halbfäulen am Erechtheion ift zwar That 
fache, und am Zeustempel zu Agrigent mochte fie im gleichen Verhaͤltniße ftehen ob» 
wohl ihre Konftruftion hier befonders wegen des Epiftylion (welches nad) den 
Mittheilungen acht Fuß vor der Wand Härte überragen müflen ) praftifcy viel 
rärhfelhaftes hat, kann demungeachtet die andre aufgeftellte Anficht keinesweges da⸗ 
durch entfräftee werden; nicht find aus einer beabfichtigeen Verdünnung der Wand die 
Wandſaͤulen, fondern umgekehrt ift aus den beabfichtigten Wandfäulen die Verdünnung ber 
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Wand hervorgegangen und erft nach dem Gedanken ber Wandfäulen Fonnte die dünne 
Wand zwifchen ihnen ausfömmlich erfcheinen. Die Wandfäulen zeigen fi) am Erech⸗ 
theion auf der Fläche der innern Wand als ſchwach vortretende Wandpfeiler be- 
endet, wie es auch wohl in Afragas mit den Dorifchen Wandfäulen der Fall geweſen 
fein mag; ihre Kapitelle find nicht im mindeften von einem zur Hälfte getheilten 
Kapitelle der Säulen unterfchieden, was ebenfalls von ihrem Stamme wie von 
ihren Spiren Guͤltigkeit hat. 


Wandpfeiler. Auf den in die Wand eingebundenen Wandpfeiler ift im 
Allgemeinen das eben Gefagte gleichfalls anwendbar, er ift in derfelben Art als bie 
Wandſaͤule an der Wand bingeführt, wie beifpielsweife die Pfeiler an den Wänden des 
Propylaion zu Priene. Die Römifche Kunft welche die Anwendung diefer Form fehr 
liebe, verftärfe den Schein einer freiftehenden Stüge an ihr außer der Rhabdoſis 
welche fie dem Stamme hinzugefügt, noch durch die Kapitelle und Spiren die den 
entfprechenden Formen ber runden Säule entlehne und auf die vechtwinflichten Wand- 
pfeilee übertragen find; fo am Tempel des Auguftus zu Pola, dem Tempel der For⸗ 
tuna zu Pompeji und Andern, 

Noch eine Anwendung der Salbpfeiler ift übrigens zu betrachten welche im 
Innern der Räume vorkoͤmmt, binfichtlich ihres DBerhältniffes zur Dekke aber als 
eine ſtruktive Nothwendigkeit auftritt; ein Fall der fi) in der Cella des Apollo» 
tempels bei Milee erhalten bat. Tritt nemlich die Aufgabe hervor im Innern der 
Cella ein doppeltes Gefchoß mie feinem Fußboden der Wand vorzulegen und hierzu für 
das Epiftylion mie feinen Balken ein breites Auflager vor der Wand zu bereiten, ohne 
gleichwohl legtere durch Abfegen zu fchwächen, fo Eonnten diefer Anforderung nur Wand» 
ſaͤulen oder Wandpfeiler genügen melche im Maafe der untern Breite des Epifty- 
lion vor der Wand vorfprangen. Aus diefem Gefichtspunfte find die Halbpfeiler in 
dem ebengenannten Werfe zu betrachten und es folgt auch aus dem Umſtande eine Beftä- 
tigung diefer Annahme, daß die Wand zwifchen den Pfeilern nicht ſchwaͤcher ift fondern 
diefelbe Stärfe befißt welche fie im Pronaos und dem diefem folgenden Raume hat; 
fie mußte alfo ſchon ſtark genug an fich fein und nur jene Anforderung des Auflagers für 
eine mittlere Deffe konnte die Wandpfeiler vor ihe entftehen laßen. Ein zweites hiftorifch 
beglaubigtes Beifpiel wo ſolche Pfeiler als parastaticae einen gleichen Dienft leifteten, 
bietee befanntlicy die Bafılica des Vitruv. Die Kapitelle der Wandpfeiler in Mi- 
lee ſtimmen mit den Pfeilerfapitellen innerhalb der Propyläen zu Priene im Schema 
überein, und obgleich fie etwas länger geftreffe alfo in geringerem Hoͤhenverhaͤltniße 
gehalten find als jene, ift dennoch eben fo der Raum zwifchen den börnerartig aufs 
gerichteten Voluten in der Vorderſeite wie auch die Anſicht ihrer Mebenfeite, bei jedem 
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andern Wandpfeiler durch anderes Bildwerf gefülle. Dieſe Sculpturen welche mehrfach 
den Greif als Apollinifcyes Symbol in Verbindung mit Pflanzenzügen darftellen, find 
im Ganzen immer noch mit Geift und Leben erfunden, aud) der Raum der Bildfläche, 
der einen weit freien Spielraum zu Barietäten barbietet als die fefte ſtrenge Form 
Dorifcher oder Attifſch⸗Joniſcher Antenfapitelle, ift für das Schema berfelben trefflich be⸗ 
nutzt worden; indes fehle diefen Kapitellen gleichfalls das Kymation als nothmwendige 
Hauptform. Spiren find nicht aufgefunden morden. 


Zu den Zeichnungen. 


Nach den Zeichnungen der Herausgeber in den Son. Alterth. haben die Kapitelle der Wand; 
pfeiler bei den Propyläen zu Priene, gleiche Korm mit den Kapitellen der freiftehenden Pfeiler im 
Innern diefes Raumes, Taf. 39 Fig. 1 bis 4. Inzwiſchen find die Mittheilungen über diefes gänzlich 
rafirte Monument wegen der Abnormitäten die fie zeigen, mit großer Vorſicht aufzunehmen. Taf. 39 
Sig. 5 nebft Seite 6 giebt ein Wanppfeilerkapitell aus Pompeji, welches mit den gleichen Kapitellen 
aus dem Apollotempel zu Milet auf Taf. 37 (bei welchen Gig. 2. die Seite von Fig. 1), in ber 
Hauptauffaſſung fehr übereinftimmt. Taf. 31 Fig. 6 nebft Seite Fig. 7 nach einem Fragmente bei 
Diranefi, giebt eine Korinthificende Nebenform. 


Noten 


1) Paraftade. Ueber den ſchwankenden Ausdruff rapaorag ift zu vergleichen was in 
Der Note Pfeiler zum vorigen Kapitel beigebracht wurde. Wie in dem Worte napaorag ſtets der 
Begriff eines zur Seite oder an den Seiten ftehenden liegt, fo mag dies bei antae auch wohl 
der Fall fein. 


7. Ante 


Den Orte an der Wand mo das Epiftylion zur Bildung eines geöffneten Rau⸗ 
mes abfpringe und freitragend zur Säule hinübergefpannt wird, oder umgekehrt, wo 
ein freitragendes Epiftylion von der Säule herfommend durch die Wand aufgenommen 
wird und fein Auflager gewinnt, bezeichnet die Joniſche Kunft gleich der Dorifchen 
durdy eine Ance. ft auch die Ante flers eine vorbereitende Form der Wand zum 
Beginn eines geöffneten Raumes und beswegen ftets mit einem freitragend von ihr 
abgehenden Epiftylion als demjenigen Gliede verknüpft, durch welches allein der geöffnete 
Kaum möglidy und die Deffung zur Bildung eines folchen fchwebend über dem Boden 
gehalten wird, fo ift fie gleichwohl doc) nur eine Kunftform und es Fann weder eine 
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ftarifche noch Fonftruftive Nothwendigkeit für ihr Vorhandenſein aufgewiefen werden. In 
diefer Bedentung einer nothwendigen Kunftform welche die Berbindung des freitragen- 
den Epiftylion zwiſchen Säule und Wand vermittelt und nur den Dre an bee Wand 
einnimmt wo eine folche Vermittlung ſtatt haben kann, unterſcheidet fie ſich we⸗ 
niger in der Form als in der Oertlichkeit und Verwendung ſehr ſcharf von 
dem Wandpfeiler, indem dieſer nie unter einem freitragenden Epiſtylion zu denken iſt, 
ſondern ſtets ein Epiſtylion uͤber ſich vorausſetzt welches auf der Wand voll aufruht, 
mithin nur als bloßes Gliederſchema beſteht. Härte die Ante dieſen ihr beigeleg— 
ten Begriff nicht ſondern dieſelbe Bedeutung als der Wandpfeiler, würde fie auch 
vom Urfprunge an in den Sellenifchen Werken gleich Lesterem gebrauchte und in 
geroiffen Abftänden regelmäßig wiederfehrend an der Cellenwand hingeführe fein, wo⸗ 
gegen jedoch alle aͤcht Helleniſchen Baumerfe flreiten. Sie ift mithin in demfelben 
Maße eine nothwendige Kunftform, als der Wandpfeiler eine beliebige war, fie fegt 
ftets den Beginn eines geöffneten Raumes neben ſich voraus, während der Wandpfeiler 
nur bei einer gefchloffenen Wand neben fich möglich war. 

Diefe urfprüngliche Bedeutung der Ante welche fich felbft noch in fpären 
Werken Hellenifcher Weife unvermifcht erhalten hat, erflärt auch ihre Anwendung als 
Pfoſte bei der Bildung von kleinern Deffnungen des Raumes, oder da wo die Wand 
zu einer Thuͤr oder einem Fenſter geöffnet ift, ein Ball welcher folgerecht auch die 
Anordnung eines Epiftylion im Hyperthyrion über ihr, zur Bildung der Oeffnung 
nad) ſich zieht; obwohl es Hierbei nicht überfehen werden darf wie durch eine folche um⸗ 
freitig fpätere Formenauffaffung diefer Deffnung, der fcharfe Unterfchied aufgehoben wird 
welcher zwifchen der Ante und zwifchen den Antepagmenten oder Umgränzungen des 
Senfters und der Thüre befteht, indem erftere eine Form ift welche mittelft des Epifty- 
fion der Raumdekke eine Deffnung bilder, die Antepamenta aber ganz abgewandt 
von der Raumbeffe eine Deffnung der Wand für fich verfinnlichen. 

Außer diefer allgemeinen giebe es aber noch eine befondere charafterifche Ver⸗ 
wendung der Ante, welche als feftes Geſetz in den Hellenifchen Kunftformen erfcheint 
und niche minder fcharf für ihren Begriff wie für den Lnterfchied vom Wandpfeiler 
zeugt. Dies ift ihre Anwendung zum Verkleiden der Stirn jeder vorfpringenden 
Wand, im Gedanfen des Abfchlußes oder umgekehrte des Beginnes da, mo die Wand 
als begraͤnzt dargeftelle werden muß; und zwar ift dies ſtets der Fall auch wenn fein 
freitragendes Epiftylion grade nach der Richtung des Wandvorfprunges fondern nad) ir⸗ 
gend einer Seite rechts oder links von hier abgeleitet wird. Die Ante bilder in 
allen folhen Fällen immer die Stirnform der Wand zum Beginn oder Schluß; 
ihre vordere Breite wird deshalb nur um fo viel die Diffe der Wand überfchreiten 
müffen, als grade noͤthig ift fie als Wand begrängende Form Förperlich abzubeben, während 
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das Maaß der einen Seite von welcher Fein Epiftylion abgeht ganz ſchmal und nur als 
Endung bier dargeftell, das Maaß der andern Seite von welcher das Epiftylion frei 
tragend abgeht, natürlich aber der Breite des Gliedes entfprechend und gleich dem 
Maaße der Stirnbreite ift. Eine folche Anwendung findet Die Ante gefeglich bei jeder 
Raumform welche durch zwei vorfpringende Wände gebildet wird zwifchen deren Enden 
Säulen ftehen; fo bei der Tempelform in antıs oder &v napaordo, mag diefe rein ale 
ſolche für fich beftehen*) oder mag fie von einem Pteroma umgeben fein, wie die 
Pläne der Tempel Dorifcher Weife in den angefügten Zeichnungen zeigen. Auch in 
dem Falle zeige fich der erflärte Begriff der Ante wo einer Tempelmand in der ganzen 
Breite eine Proftafis vorgefege ift, fo bei der Öftlichen Proftafis des Erechtheion; wo die 
vorfpringende Ante das freitragende Epiftylion mit ihrer ganzen Breite aufnimmt, wäh. 
rend ihre Seite ganz ſchmal als Beendung um die Effe geht. 

Steht daher die Ante fo daß nur von der einen Seite ein freitragendes Epiftylion 
abgeht, wird fie mie Einfchluß der Stienfeite zwei breite und eine fchmale Seite haben ; ge- 
ben aber nach beiden Seiten hin Epiftylia von ihr ab, wie beim Pronaos der Nemeſis zu 
Rhamnus und des fogenannten Thefeion zu Athen, wird fie auch drei gleich breite Seiten 
empfangen müffen. 

Bon diefer Dertlichfeit wie von der oben gezeigten Verbindung mit dem Epiſty⸗ 
lion hänge alfo die Form des Stammes der Ante ab, welcher fich natürlich auch Kapitel 
und Spira unterfügen. 

Diefe Debuction der Form beruht auf den Ermweifen wie fie die Attiſch⸗Joniſchen 
und Dorifchen Werfe ergeben und wird auch ſchwerlich angefochten werden können; es 
bleibt inzwifchen doch der Erweis mirtelft äche Joniſcher Hinterläffe deshalb zweifelhaft, 
weil fich bis jege weder vom Tempel des Apollon bei Milee noch vom Poliastempel zu 
Driene, Spiren von Anten gefchweige denn Stämme und Kapitelle haben auffinden 
lagen, in den mirgerheilten Grundrißen diefer Gebäude aber die Anten ohne Maaße nur 
nach Vermuthung angegeben find; der Grundriß der Proppläen zu Priene felbft zeigt das 
Schwanfende in der Bildung, da die gleichfeitig gezeichneten Anten auf der öftlichen 
Fronte im Vergleich zu den auf der weftlichen Fronte, für die aufgeftellte Anficht fprechen. 
In diefem Dilemma bleibe Fein anderes Mittel übrig als der Antenbildung in den Attiſch⸗ 
Joniſchen Werfen zu folgen, wie fie beim Tempel am Iliſſos, beim Nifetempel und 
der Cella der Athena Polias zu Athen, dem Begriffe folgerecht gebildet erfcheint. 

Spira und Stamm. Wie bemerkt haben fi) in den äche Joniſchen Monur- 
menten bis jege weder Spiren nody Stämme von Anten auffinden lagen, obwohl niche 


*) Bemerfung. Giernach iſt unfer Grundriß des Tempels auf Taf. 23 fo wie die Erflärung 
der Ante J. B. ©. 147 zu berichtigen. 
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zu bezweifeln iſt daß neuere Unterfuchungen der Trümmerhaufen Bruchftüffe davon zu 
Tage fördern würden, da die Wände der Räume bier und da bis zu einer gewiffen Höhe 
erhalten find. 

Kapitell. Ein Gleiches muß leider von dem Kapitelle der Ante gefagt wer- 
den; es ift Feines aufgefunden welches für die Betrachtung normale Erweiſe geben 
Fönnte. Mag man aber aud) fchließen und folgern wie man will, fo ift gewiß daß es 
nicht moͤglich fein Fann ein Kapitell für die Ante zu formen welches nac) dem Schema 
der im vorigen Abfchnitte erwähnten Pfeiler und Wandpfeilerfapitelle aus Priene und 
Milet gebildet ift, weil es weder für eine Ante gelten kann welche drei gleidye, oder zwei 
gleiche und eine ſchmale Seite hat noch eine Ante die (in Mitten einer Wand ftehend) 
nur eine breite Seite hat. Es ift nur ein Kapitell denkbar welches nad) allen Seiten 
bin eine gleiche Formation erlaubt, wie das Kapitell der Dorifchen und Attiſch⸗Joniſchen 
oder der Korinthifchen Ante; man darf ficher nicht Anftand nehmen das geiftvoll an- 
gelegte Kapitel aus den Trümmern von Eleufis, von dem man mit Vitruv fagen 
muß es feien bei ihm flores et acanthos eleganter scalptos, als Beifpiel hierfür 
zu ſetzen. 
| Don Spiren der Ante ift wie gefage ebenfalls Fein Ueberreſt in den Truͤm⸗ 
mern von Priene und Milet aufgefunden. 

Entfprechend dem geltend gemachten Grundſatze, jedoch ganz und gar nach der 
Doriſchen Weiſe hingeneigt, iſt die Attiſch-Joniſche Ante aufgefaßt, wie ſie das 
Erechtheion, der Niketempel und der Tempel am Iliſſos zeigen. Indem fie bier eine Mit 
telform fein foll welche ducch Aufnahme des freitragenden Epiftylion den ganzen Raum 
der Proftafis mit der Wand zu verbinden, umgekehrt alfo die Gemeinfamkeit der Wand und 
bes wandumfchloffenen Raumes mit der Proftafis herzuftellen hat, fo wird dies durch eine 
Correfpondenz der Kunftformen und zwar in, der Weife erwirft, daß die Ante von der 
Säule im Allgemeinen das Schema der Spira, von der Wand aber den Achemion-Halg 
empfängt welchen fie auch der Säule mittheile. Ihr Kapitell befteht wefentlich und 
änlich dem Dorifchen aus Abafus, Kymation mit Aftragal; im befondern aber er- 
feheint das Kymation doppelt über einander, da es wegen der Berhältniße aller Theile 
metrifch nicht möglich war einen ftarfen Konflife durch ein Lesbifches Kymation von dem 
Maaße des Dorifchen Kymation auszudrüffen; hierbei ift das untere Kymation ftets 
in Echinusform, das obere bewegtere als Lesbifches gezeichnet. Für dag Feſt— 
balten der Attiſchen Kunft an alter Hellenifcher Strenge fpricht das Vollenden dieſer 
Form durch Malerei, wie es der Tempel am Zliffos und der Mife Apteros zeigen; 
beim Erechtheion har jedoch ſchon die gefärbte Sculptur das größere Gewicht erlangt. 

Betrachtet man was im Borbergebenden über die Säulen und Pfeiler nebft 
ihren Pfeudoformen bemerfe ift, fo zeige fich deutlich zu welchen Bewegungen bes 
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Einzelnen in der Form, zu welchen Bielheiten namentlich in ben Formen der Kapitelle dag 
Joniſche Prinzip führe: dieſe ftügenden Glieder nicht allgemein auf die Deffung hin- 
deutend zu bezeichnen wie im Dorifchen, fondern einfeitig diefelben nur auf das ihnen zu⸗ 
näcyft folgende Glied, auf das Epiftylion bezüglich zu charakterificen. Vergleicht man die 
Dorifche Bildung dagegen, fo war die Form des Säulenfapitelles nur eine, für jeden 
Standort diefelbe, für jedes Syftem der Dekke gleicdy gültige; eben dies gile für Die Ante, 
und es war möglid) deren Kapitell felbft für jede Pfeilerart als gültiges zu gebrauchen. Man 
wird in der That unmillfürlidy an den befannten Gegenfaß erinnere welcher in der 
Philoſophie und Literatur beider Hellenifchen National-Stämme fo feharf unterfcheidend 
hervortritt; denn wie die Dorifche Philofopie auf dem Grundfage beruht: es giebt Feine 
Bewegung, Feine Veränderung es ift alles Eins und eine Einheit, fo bewegt fidy die 
Joniſche in dem Gegenfage: alles ift im Fluß und in der Veränderung begriffen, jedes ift 
für fi) und für ſich felbft gültig. Auf der einen Seite läßt es fich nun niche läugnen daß 
hierdurch, indem für jeden befondern Fall eine befondere Löfung durch eine entfprechende 
Form verlangt, auch die Erfindung außerorbentlicdy angeregt und eine Fülle von neuen 
Sormen hervorgerufen wird; auf der andern Seite ift dagegen Thatfache daß es nicht im⸗ 
mer möglich war die Konflifte und Widerfprüche- die aus diefem Prinzipe floßen in ber 
Kunſtform genügend zu Iöfen, wie vor allem die Kapitelle der Efffäulen für ausſprin⸗ 
gende und einfpringende Effen zeigen; indeß fegte fic) der SSonifche leichtere Sinn über 
ſolche Dinge hinweg an welchen der ernft ermägende und tiefer denfende Dorifche Geift 
fo Anftoß nahm daß er fie zu umgehen ftrebee. 

Wenn alfo die Dorifche Kunft feine befondere, vielmehr eine für jeden Standort 
gültige Säule d. h. für jede Säule eine Kapitellform bat fo Innen wie Außen, hat die 
Joniſche Kunft für jede befondere Säule wie für jeden befondern Pfeiler ein befonderes 
Kapitell, weil daffelbe eben auf das Epiftylion und nicht auf die ganze Dekke geht. 


Zu den Zeihnungen. 


Taf. 38 Fig. 1, wobei die Gorgomaske nebft ihrem Anfage reftaurirt ift, giebt das erwähnte 
Kapitel aus Eleuſis; dieſe Form iſt auch des Abfchlußes in der Mitte fähig, wie ein andres gleichs 
falls in den Alterthuͤmern von Attika mitgetheiltes Exemplar beweift. Diefes in Mitte eines Baues 
von JonifhsAttifhen Kunftformen beftehende Beifpiel zeigt wie vorfichtig man es, eben wegen der 
Akanthus blaͤtter, mit der Benennung Korinthifche Form zu nehmen habe. Fig. 2, nebft Grundriß 
Fig. 3, aus dem Werke von Terier giebt eine gleich organifirte Form fpäterer Kunftzeit; ein anderes 
Bruchftüc edlen Styles, in Fig. 4 reftaurirt, theilt Stuart mit. Diefe Beifpiele, mit Bezug auf 
Taf. 31 Fig. 6 welches fih auch vierfeitig organifiren läßt, und 8, wovon leßteres dem Innern des Kor 
rinthiſchen Pantheon entlehnt, geben fo ziemlich die Normen für alle Varietäten diefer Gattung an 
von denen eine Menge bekannt find. 

Taf. 34 Fig. 13 zeigt eine Ante mit Kapitel und Spira, aus dem Werke des Terier, von 
einem Monumente der Form dv napaordos, zu welchem die Säulenfpira Taf. 26 Fig. 2 gehört; ſchon 
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die Abnormität dieſer Srundrißform für ein Monument Joniſcher Weiſe deutet auf eine fpätere 
Zeit hin, die völlig charafterlofe ohne Kymation gebildete Form des Kapitelles beftätigt auch dieſes; 
der Stamm der Ante verjüngt fih und zeigt einen mit Rofen belegten Hals; allein nur von In⸗ 
tereffe ift die Form der Spira, indem fie fi) von der Saͤulenſpira Taf. 26 Fig. 2 fcharf unterfcheider. 

Taf. 36 giebt in Fig. 1 die ſchmale Seite des Antenkapitelles vom Tempel am Zliffus (die Das 
lerei reftaurirt) in Verbindung mit der Wand; Fig. 3 das Gleiche vom Niketempel mit den unzweifels 
haften Neften der Malerei; Fig. 5 nebft Spira Fig. 6 (Malerei theitweife reftaurirt) die fchon gänzlich 
Sjonifirte und deshalb Aufſchluß gewaͤhrende Dorifche Ante nebft Wand aus Eleufis. Fig. 7 nebft 
Spira Fig. 8, eine der Anten vom Tempel der Athena Polias zu Athen, wobei fchon vollftändig in 
Seulptur ausgeführt ift was bei den Fig. 1 und 3 nur in Malerei beſtand. 
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Da die Monumente Joniens auch für diefen Theil des Baues wegen der 
bedeutenden Zerftörung theils verfagen theils noch niche in der gemünfchten Weife 
unterfucht find, fo hat es vielleicht noch größere Schwierigfeiten als bei dem Pfeiler 
und der Ante für die Formen der Kapitelle und Spiren feſte Bedingungen zu ges 
winnen; hierzu kommt noch daß fich in vielen zerſtreut überfommenen Sragmenten 
fchon jener bloße Schematismus zeige welcher ein längft gefchwundenes Bewußtſein 
bes “Begriffes der Formen Fund giebe und bereits jenfeits der Grenze ihres Gefeges liegt. 
Vitruv ſchweigt befannter Maaßen über die Ornamente der Ante und Wand gänzlich, 
feine Andeutungen über Wandmalerei gehen nur auf die Wände ber Privathäufer mie 
fie fih in den Ruinen von Rom, Pompeji und Herfulanum erhalten haben; glüff. 
licherweife aber find in den Attiſch⸗Joniſchen Werfen diefe Formen fo unverfehrt erhalten 
daß es möglich wird aus ihnen und ihrem Vergleiche mit der Dorifchen Auffaffung 
die Kapitelle und Spiren der Wand annäherungsmweife zu gewinnen. 

Die technifche Herftellung der Wand ift in den Doricis fchon erörtert und es muß 
für den Begriff derfelben auch im Joniſchen, übereinftimmend mit den Monumenten, feft- 
gehalten werden daß ein jedes Hervorheben der einzelnen Steine oder Plinchen durch 
welches der fogenannte Fugenſchnitt zu Tage koͤmmt, fei es durch Brechen und Der 
fehneiden der Kanten jedes Plinchus oder durch irgend eine Bearbeitung feiner ganzen 
Släche, eine begriffswidrige und dem Gedanken entgegengefegte Bezeichnung ift die nie- 
mals in Werfen äcyt Hellenifcher Kunft ftart gefunden hat; die Alten find ſtets dem Grund» 
fage treu geblieben daß alle einzelnen Plinchen der Wand nur die Beftimmung haben in 
abfolue dichtem Schluße ſich zu einem einzigen ungetrennten Wandkoͤrper und zu einer 
einzigen Außenfläche zu vereinigen, mithin ebenfo eine Einheit zu bilden wie die ein- 
zelnen Cylinder des Säulenftammes oder die einzelnen Balkenftüffe des Epiftylion. Aus 
diefem Grunde durfte Fein fondernder Fugenſchnitt eintreten weil er grade das 
Gegentheil bewirkt, indem er niche nur die Zuge oͤffnet anftare dicht verfchließt, 
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fondern auch jede Plinthe für fich beftehend macht, mithin den innigen Zufammenhang 
aller Plinrhen in der Darftellung aufhebt. Jene vereinzelt ftehende und zweifelhafte Bes 
merfung des Plinius über einen Tempel in Kyzifos an welchem alle Steine durch goldene 
Fäden verbunden feien, was man vielleicht für die Andeutung des Sugenfchnittes halten 
möchte, kann hierfür Feinen Gegenbeweis liefern da die Zeit Diefes Baues nicht angegeben 
und es auch bekannt ift wie vorfichtig Plinius verdorbener Tert gebrauchte werden muͤſſe; 
erft die Zeit des Sinkens der Hellenifchen Kunft führe den Fugenſchnitt auch in 
Sonifhen Werfen ein ben bereits Vitruv als eine Augen ergögende Graphik an« 
preift. Wenn freilich die Nachahmung gefchnittener Plinchen, alfo eines edlern Mares 
tinles, beim Gebrauche des Mörtelpuges noch eine Entfchuldigung fein Fönnte, trieb man 
doch bei den Römern die Liebhaberei dafür fo weit daß die in Pug gefchnirtenen Plinthen 
fogar noch durch verfchiedene in der ftärkften Intenſitaͤt ausgeſprochene Farben von ein« 
ander unterfchieden wurden, wie Dies Pompejanifche Bauwerke zeigen. 

Im Dorifchen konnte die Wand Leine befondere Spira empfangen weil fie mit 
Säule und Ante den großen Stylobat als gemeinfame und deshalb gleichgeformte Unter⸗ 
lage befaß. Aenliches zeigt die Wand der Attiſch⸗Joniſchen Weife ; wenigftens ift hier bie 
Form ber Unterlage für jene drei verfchiedenen Theile diefelbe, der große Stylobat allen 
gemeinfam ein befonderer Plinthus für irgend einen Theil niche vorhanden. Die 
Dorifche Wand hatte auch fein Kapitell, weil fie als ein Theil gefaße war welcher dag 
Epiftylion mit dem Stylobat, die eine Ante mit der andern in gleichem Verhaͤltniſſe raum⸗ 
ſchließend verband; im Attiſch⸗Joniſchen dagegen erfcheine ein Kapitel deswegen, weil die 
Wand nad oben wie nad) unten zu als ein für ſich Gültiges und mit der Dekkung 
im Konflikte Stehendes dargeftelle werden mufte, und diefer legtere Gedanke wird in der 
Joniſchen Weife die ſich zur Dorifchen fo entfchieden gegenfäglich ausfpricht, ebenfalls 
und noch fchärfer hervorgehoben worden fein; wenigftens bezeugen dies alle Fragmente 
die mie Sicherheit als Spiren der Wand zu reftituiren find. Soll naͤmlich die Wand 
als ein für ſich Gültiges erfcheinen welches zwifchen Epiftylion und Krepidoma eingefege 
ift, muß fie in der Form nach unten zu beender fein, einen befondern Plinthus 
empfangen und mit diefem durch Spira verfnüpft werden; da diefen drei Vorausſetzun⸗ 
gen natürlich auch mindeftens durch drei darftellende Formen zu entfprechen ift, werden ſich 
in jeder Spira wenigftens ein Plinthus zu unterfi, eine Torenfpira und ein dem 
Säulenftamme änlicher Rand oder beendender Ablauf finden müffen, Den ftärfften Aus⸗ 
drukk des Abfonderns und der Beendigung in der Spira empfängt die Band durdy Eins 
fügung eines umgekehrten Kymation zunächt dem Ablaufe; eine Anwendung des 
Kymation welche daher auch bei Fleinen allein ſtehenden Altaͤren und Pfeileen beinahe 
regelmäßig in der Spira wiederkehrt. Es liegt aber in der weiten Grenze welche die 
eben geftellten Bedingungen ergeben, daß die größere oder geringere Schärfe mit welcher 
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fie formell dargeftelle werben oder mit. welcher irgend einer diefer Begriffe in der HGorm 
vorwiegender oder unbedeutender im Verhaͤltniße zu den übrigen hervorgehoben wird, 
eine Menge Varietäten hervorruft mithin eine größere oder geringere Anzahl ent- 
fprechender Formen bildet, welche wohl eine vielfache Bewegung erzeugen aber auch leicht 
über die gefeßlichen Grenzen binausfließen. 

Die Attiſch⸗Joniſche Weife nähere ſich wie ſchon erwähnt in ihrer Auffaffung von 
Ante und Wand fehr der Dorifchen, obwohl fie dem Joniſchen Gedanken der Sonde 
rung und Unterfcheidung diefer Theile innerhalb des Gemeinfamen mie der Säule feft 
hält. Daß hierin ein unlösbarer innerer Widerfpruch liege bedarf nicht des Ermeifes, 
weil es nicht möglich ift zwei fi) im innern Principe fo entgegenftehende Weiſen 
durch einen äußern Compler von Formen auszugleichen oder zu vereinigen ohne Eigen- 
thuͤmlichkeit und Charakter von beiden zu vermwifchen, mithin hierbei ftets mehr oder minder 
vom Wefen der einen oder der andern ausgefchloffen werden muß; indeffen darf zugeflanden 
werden daß eine folche Bermittlung fo weit fie äußerlich möglich ift, auf eine geiftvollere 
Weife nicht hätte erwirkt werden können als dies von der Attiſchen Weife gefcheben ift. 
Die Bedingung ihres felbftändigen Wefens ift an der Attiſchen Wand folgender 
Weife.ausgefprochen. Mac) oben hin ald Kapitell wird der raumfchließende Theil der 
Wand durch einen breiten Saum, Hals oder Ablauf beendet, welcher durch ein auf 
gerichtetes Anthemion als folcher charakterifire iſt; Diefem folge ein Echinus—⸗ 
kymation mit Aftragal und ein Lesbifches Kymation mie Aftragal; ein ver- 
Enüpfender Abakus mit zartem Kymation vollenden das Kapitel. Zumeilen wird 
die Wand von der Ante dadurch unterfchieden daß fie ein Kymation weniger empfängt 
als die leßtere, wie dies am Tempel der Nike Apteros und an einer Seite bes Erechtheion 
der Fall if. Mach unten zu als Spira wird die Wand gleidy der Ante durch die For 
men ber Säulenfpira beender; fie erhält einen obern Torus, eine Scotia und einen 
untern Torus. Dies gilt für die Fälle mo die Wand mit Säule und Ante im Bezuge 
ſteht, alfo für die äußere Seite derfelben;. als Kapitell der innern Wandfeite dagegen, 
wo man der hölzernen Dekke wegen das Epiftylion als außer Verbindung mie der Säule 
fiehend nicht mehr als folches anerfennen fonnte und daffelbe zur Zläche der Wand hin⸗ 
zuzog, zeige fich in den erwähnten Monumenten bloß der Anchemionfaum und 
ein Kymation. Bon einer Spira der Wand im Innern hat ſich Fein Beiſpiel erhals 
ten, mit Ausnahme der weftlichen Wand des Erecheheion wo die Spiren der Halbpfeiler 
welche den Rüffen der äußern Halbfäulen bilden, auf dem hohen Podium auffegen deſſen 
tragender Kranz aus einem Kymation mit Aftragal und Abafus befteht. Die Monumente 
geben die Formen diefer Kapitelle theils ganz durch Sculptur, theils durch Malerei vollender. 

Bereits eben fo abnorm als die Kapitelle der ihr zugehörigen Pfeiler muß fchließ- 
lich das Kapitel der Wand aus dem Innern des Apollotempels bei Milet angeführt wer- 
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den; denn obgleicy durch die Reihe Greifen ein Hals der Wand angebeutee ift, fehle doch 
eben fo wie bei den Pfeilern das vornehmfte Symbol des Kapitelles, das Kymation, 
weldyes bier als ganz unfdyeinbare Form auf den Abafus zurüffgezogen ift, zudem wird 
auch mie diefen Thiergeftalten wohl eine ſymboliſche Anfpielung auf den Tempelgott, niche 
aber eine Darftellung des tefconifchen Begriffes der Wand in Bezug auf ihre Beendigung 
unter dem Epiftylion ausgefprochen. 


Detoratives. 


Den beigebrachten Gründen zur Abweifung des fogenannten Fugenfchnittes für 
die Hellenifcye Tempelmand wird man ſchwerlich eine Entfräftung entgegenfegen koͤnnen, 
zumal die Monumente felbft am überzeugendften dafür fprechen. Wenn es fchon ſtruk⸗ 
tio die Bedingung aller einzelnen Plinchen ift, eine ungetrennte Maffe und Einheit, 
gleihfam ein Monolithon herzuftellen an welchem Feine Fuge offen gelaßen tft, wenn alfo 
nicht das Offenlegen fondern das Schließen und Verdekken der Fuge als Grundſatz da- 
ſteht, fo muß jede Deforation diefem nachfommen und ein graphifches Hervorheben aller 
Zugen eben fo begriffswidrig bei der Wand als bei den Fugen der Säulencylinder und 
Epiſtylbalken fein. Wie und wodurch man nad) und nad) auf diefen Fugenſchnitt gefommen 
fei laͤßt ſich wohl erflären; er entftand aus der nicht vollendeten Glaͤttung 
der fchon verfegten Plinthen; denn die Plinthen, vornehmlich aus Sandftein und grö- 
bern Kalk, wurden zum DBerfegen nur an den’ Kanten regelmäßig geglättet und erft bei 
Vollendung des Baues bis zur Tiefe diefer Kanten abgeglättet; nur Eile in der Bollen- 
dung ließ fehr oft die Plinchen in dem unpolirten Zuftande; dies bemeifen eine große 
Zahl Baumerfe des fpätern Alterchumes, namentlich das Eolifaum zu Rom, bei welchem 
nur die Wandfäulen mit ihrem Gebaͤlke geglättet, die Wände zwifchen ihnen aber unvoll⸗ 
endet in der Arbeie find. 

Eine andre Weife der Wanddeforation durch Wandpfeiler oder Wandſaͤulen nebft 
vollftändigem Zophorus und Seifon, mit welchen der Wand der Anfchein einer Halle, eines 
Pteron verliehen werden foll, hat bereits oben ihre *Befprechung gefunden; indes möchte 
es wohl feine Thatfache geben die fo geeignet wäre den Widerfpruch welchen der marfirte 
Sugenfchnite in ſich fräge fo offen Heraus zuftellen als grade diefe; denn während 
jene Scheinftügen der Wandfläche zwifchen ſich den Anfchein geöffneter SIntercolumnien 
geben follen, bewirken die durch Sugenzeichnung ftarf marfirten Plinchen grade umge: 
kehrt den Eindruff der mie ſtarken Plinchen zugefegten Sinterfolumnien. Daß jedoch eine 
ſolche deforative Ausftattung der Cellenwand bei der Aedes Peripterog Vitruvs zu Grunde 
liege, andermwärts diefelbe aber eine wirklich ftruftive Anordnung fein koͤnne wie im Apollo⸗ 
tempel bei Miler, ift an den betreffenden Orten bereits erwähnt. 


Zu den Zeihnungen. 


Die angebeuteten Begriffe in ihren wechfelnden Verſchiedenheiten zeigt Taf. 35 tn einigen 
Beifpielen. 

Sig. 1. Der Gedanke des nach unten zu Beendeten in der Spica der Wand, iſt fehr 
feharf in einem hohen Saume oder Ablaufe mit einem nach unten zu gerichteten Anthemion vers 
finnlicht welches dem kleinern Ablaufe mittelft Aftragal verknüpft ift; dieſem folgt der verfnüpfende 
Torus nebft dem Plinthus. Won großem Spntereffe ift in diefem Beiſpiele daß die Spira der 
Wand a bedeutfam von der Spira der mit ihe verbundenen Ante b unterfchieden ift, obgleich beide 
diefelbe Höhe, ven Fleinen Ablauf, Aftragal, Torus und Plinthus gemein Haben, es möchte dieſes 
Beifpiel wegen des feinen und doc dabei fcharfen Unterfchiedes zwifchen der Spira, der Wand, Ante 
und Säule, eines derjenigen fein in weichen das Darftellungsprinzip der Sjonifhen Weife in feiner 
ganzen Vollendung aufbewahrt iſt. 

Big. 2. Auch Hier erfcheint dem kleinen Ablaufe der Wand ein bedeutenderer Ablauf mit 
verfnäpfendem Afteagal hinzugefügt; Torus und Plinthus wie gewoͤhnlich. 

Fig. 3 und 4 zeigen einen großen Ablauf in gleicher Weiſe mehr oder minder vorwiegend; 
eben fo ig. 5 und 6, wo zum Weberfluße dem obern noch ein Feiner Ablauf beigegeben iſt. 

Sig. 7,8, 9, 10. Sn diefen mache fi der berührte Gedanke befonders bemerkbar daß die 
Wand als beender und zugleich im Konflitte mit dem Krepidoma ſtehend gedacht iſt; daher das 
umgelchrte Kymation. Diefes Kymation welches in Big. 8 und 10 mie fonft noch in unzähligen 
Beifpielen, durch Sculptur in feinen einzelnen Blättern vollendet ift, giebt das treffendfte Zeugniß für 
die Reftitution derfelben Form als Kymation da, wo fie wie in Fig. 7 und 9 jegt unvollendet 
erfcheine urfprünglich aber durch Malerei der Blätter vollendet war, und. erflärt mithin bie letztere 
an fich fonft nicht verfländlihe Form. Ein Gleiches gilt für die Beiſpiele in welchen die andern Or⸗ 
namente der Spira unvollendet vorfommen; fo erffärt a in Fig. 2, 3, 4 die gleihe Form a in 
Sig. 5, 6; e in Sig. 1, die Form e in $ig. 5, 6; u. f. w. 

Sig. 1. Aus Ancyra; bei Texier l’Asie mineur, Pl. 69. — $ig. 2, 4, 5, 6 bei Piranesi, — 
Fig. 3,8, bei Stuart. — Fig. 7,9, Alterth. v. Attifa.— Fig. 10, Romagnesi, Ornem. de Sculpt. Pi. 6. 

Taf. 36 Fig. 1. Kapitell der Ante und Band des Tempels am Zliffus, bei Stuart mitgetheife. 
Ein Vergleih mit der erhaltenen Malerei des Wandkapitelles im Innern, in $ig. 3, giebt ohne Weis 
seres die Berechtigung zur SHerftellung derfelben hier im Aeußern wo fie von Stuart nicht wahrgenoms 
men iſt; man darf aber nur bedenken daß Stuart dafjelbe Antenkapitell in Fig. 3 ſchon fand und genau in 
den Maaßen und Formen als Kapitel eines vermeintlichen Pandrofostempels mittheilte, dennoch aber die 
eingeriffenen Konture der Malerei Überfah während fie Schaubert und Hanfen erft vor acht Jahren an 
denfelben Kapitellen noch wahrnahmen; indes bemerkt fchon die Stuart’fche Tertftelle zu diefem Kapitel 
fehr richtig daß daffelbe wahrfcheinlih dem ehemaligen Tempel der Nike Apteros angehören möchte. 

Fig. 5. Daffelbe Kapitel der Wand außerhalb vom Tempel der Nike Apterog, von Roß, 
Schaubert und Hanfen mitgetheilt; die Umriffe der Malerei haben ſich fehr deutlich erhalten. 

Fig. 6. Auf Grund der vorigen Beiſpiele und der für die Säulenfpira gegebenen Hinweis 
fungen iſt die Malerei des Halſes und der Spira hier veftituirt, die Mialerei des Kymation vom Kas 
pitelle iſt erhalten; wenn bier aber als Deifpiel Ante und Wand Dorifcher Form aus Eleuſis 
angezogen wird, fo ift dies nur gefchehen um den Beweis zu verftärken daß die Artifche Kunft ihren 
Werken Dorifcher Weiſe Joniſche Gedanken einverleibte; in der That konnten eine befondere Baſis 
und ein befonderes Kapitel der Wand und Ante, wenn auch in gemeinfamen gleichen Formen, nur 


Attiſch⸗Joniſcher Gedanke fein. Haͤtten fih an biefem Beiſpiele die Formen nicht fo beſtimmt und 
für Malerei vorbereitet erhalten, würde man von mancher Seite Zweifel biergegen erhoben haben. 
j Fig. 7 giebt die obigen Formen als am Erechtheion ganz in Sculptur vollendet; Fig. 8 die 
Spira der Ante und Wand, bei der jedoch bemerkt werden muß daß am Tempel der Nike und dem 
Tempel am IJliſſus der untere Torus flets geringer ift als der obere. 

Sig. 9 mit Profil Fig. 10 zeige den Hals und das Kapitel der Wand vom Theater zu 
Laodicka, Son. Alterth. Kap. 7, Taf. 51. Die Auffaffung ift ganz Attifch. 

Fig. 2. Kapitell der innern Seite der Wand, Fig. 3 Profil, in der Eella des Tempels am 
Iliſſus; das Anthemion ift noch bei Stuart erhalten, das Kymation in feinen Blattelementen reftaurirt. 

Fig. 4. Durchſchnitt dur das Epiftylion und das Kapitel der Wand in der Eella des 
Niketempels. Die Umriffe zur Malerei des Anthemienfaumes und des Kymation find erhalten. 


Taf. 37, Fig. 3 zeige die Kapitelle der Wandpfeiler aus der Cella des Apollotempels bei. 


Milet in Verbindung mit dem Kapitelle der Wand in ihrem fchon ganz abnormen Habitus. 


Noten 


Wand. Die Alten unterfcheiden Moschopul. reiyn udv sol ra ng nökswg, Tayle 
öl Ta av olxwv, xal 0 Toixog apowırwg. Ebenſo Anecd. Bachm. I, 330. Das Verſetzen 
der Steine zur Wand bezeichnet Pollux VII, 119 fehr [hin rag nAlvdoug avaßallıy noög 
aoı Fudv; das Verſetzen nah Waage und Lorh it Goniasmos, Hesych. Yuvınouog’ Tol- 
ywv ovußoin dyyavıos; vgl. Thueyd. I, 93. Eine jede der Schichten ift nach Herodot I, 179, 
Polyb. X, 22, Diodor, Il, 20 douog, bei Vitruv II, 8, chorus; daher von Öduog auch die vers 
fehiedenen Arten zu fchichten, isodumum wo alle Schichten gleiche Höhe, pseudisodomum wo fie 
ungleih. Diatonos ift ein Binder; vergl. Vitr, 1. c. und Plin. H. N. XXXVI, 51. Aus der 
Textſtelle des Legtern 1. c. XXXVI, 22 wo er von einem Tempel zu Kyzilos fagt delubrum, in 
. quo flum aureum commissuris omnibus politi lapidis subieecit artifex, wie fie hier fleht, if 
gar nichts zu machen; will man ja an eine Vergoldung der Steinkanten an ben Zugen dabei denken 
fo würde dies bereits in die Zeit kurz vor Alexander fallen wo fi immerhin fchon das Herausheben der 
Zugen durch Vertiefen oder Brechen der Steinkanten als Unzierde der Wand zeigen mag; urfprüng- 
lich kann davon nicht die Rede fein. Vitruv IV, 4, 4 fieht freilich fchon eine delectatio darin und 
äußert item circum coagmenta et cubilia eminentes expressiones graphicoteram efficient in 
aspectu delectationem, wonach alfo mittelft der hervorragenden Kanten um die Stoß: und Lagers 
fügen dem Anblikke Ergögung am Sraphifchen geboten wird Beim Puse durch Stukk und Mörtel, 
wo die Nahahmung rhythmiſch geichnittener Steine oder fchöngefärbter Marmorkruften, als Schein 
eines edlern Materiales, befonders von den Nömern geliebt wurde, heißen Quadern und Gelder Abas 
ten und Spiegel; fo bei Vitr. VI, 3, 10 ipsaque tectoria abacorum et speculorum .divisioni- 
hus circa se prominentes habent expressiones. Plinius nennt marginatae tabulae. 


9. Epifiylion. 


In der Dertlichfeie und Konftruftion wie in der ftatifchen Sunftion ſtimmt das 
Epiftylion im Sonifchen völlig mie dem Epiftylion im Dorifchen Baue überein, es 
diene eben fo zur Bildung des Pteroma mittelft der Säule und jeder einzelne feiner 
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Balken ſpannt fich in gleicher Weife von einem Säulenfapitell zum andern über bie In⸗ 
terfolummien freitragend hinüber; indem gleichfalls nur dag ftatifche Moment der re la⸗ 
tiven Feſtigkeit augfchließlicy in ihm wirkt, ift auch der bildliche Vergleich mit der 
Faſcia die einzig mögliche Kunſtform unter welcher diefe relative Tragfähigkeit verfinn- 
fiche werden fonnte, wie dies an den betreffenden Stellen früher fchon feinen Nachweis 
gefunden hat. Ungeachtet diefer Uebereinftimmung im Allgemeinen tritt das Joniſche 
Epiftylion in Bezug auf Dekke und Dach in den vollfommenften Gegenfag zum Doris 
fehen, und wie ſchon in der involutirten Faſcia des Säulenfapitelles ausgefprochen wurde 
daß die Säule nicht auf den gefammten Oberbau fondern nur auf das ihr angefchloffene 
nächfte Glied zu beziehen fei, vollenden die Kunftformen am Epiftylion diefen Gedanken 
indem fie daffelbe als nur der Säule angehörend von den ihm folgenden Theilen des Dach⸗ 
baues gefchieden darftellen und hiermit den ganzen gefäulten Unterbau zu einem vom 
Oberbaue getrennten felbftändigen Ganzen machen. 

Im Dorifchen war naͤmlich das Epiftylion nicht ein für ſich Gültiges fondern 
als ein Glied aufgefaße welches nach Außen hin dem Triglyphon und mittelft diefem wies 
der dem Geifon Eriftenz geben follte; aus diefem Grunde wurde es mit beiden Theilen 
zugleich dadurch unlösbar verfnüpft daß man die eigenthümlichen Formen von ihnen ent« 
lehnte und fie ihm übertrug, woraus die Negula mit ihren Tropfen an feinem oberen 
Saume jedesmal da entftand wo je eine der geifonftügenden Triglyphen aufgefegt und 
an feinee Standfläche vorbereitend bezeichnet werden mufte; ein Kymation an Diefem 
Drte wäre deshalb eine Unmöglichkeit gemefen weil diefes Symbol des Konfliftes und 
der Scheidung ja eine Trennung bewirkt, mithin den beabfichtigten Zufammenhang ſo⸗ 
gleich aufgehoben härte; grade nad, diefem letzteren Sinne aber faßt die Sonifche 
Kunft das Epiftylion in der Bedeutung und den Kunftformen auf, fie umgeht niche 
allein jede Anfpielung auf das was dem Epiftylion weiterhin folge und vermeidet deshalb 
an feinem obern Saume alle Formen welche zur DBorbereitung und Ankündigung des 
Dachbaues dienen Fönnten, fondern trennt abfichtlicy das Epiftylion von legterem. Da⸗ 
her zeige fich das Kymation auf dem obern Saume des Epiftylion als eine charafteri- 
ftifche Form, durch welche zwar ein folgender auflaftender Theil angedeutet aber nicht allein 
jede Anfpielung auf das Wefen deffelben umgangen, fondern auch, jeder rüffwirfende 
Bezug deffelben auf die Stellung der Säulenare, wie ihn doch die Dorifche Tropfenregula 
fefthiele, durchaus befeitige und aufgehoben wird. Hierdurch ift denn ein ganz freier 
Spielraum zur Anlage eines jeden beliebig gegliederten Dberbaues gewonnen worden, 
es kann dem Epiftylion ein Zophorus oder Thrinkos folgen wie gewöhnlich, es Fann aber 
auch gleich ein Geiſon an deſſen Stelle treten, wie bei der füdlichen Proftafis des Erech⸗ 
theion. Um diefen Gedanfen der Abfcheidung bes Unterbaues als ein dem Oberbaue 
ganz entgegengefegtes Gliederſyſtem im CEpiftylion unzweifelhaft und vollfommen zu 
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machen, begnüge man fich indes hiermit nicht, fondern Eröne das Kymation noch mit 
einem Eleinen Anchemionfranze, änlich der Sima als oberfte "Beendung ; diefe Anthe- 
mienfrone, auch Lyſis, ift die zweite charakteriftifche Kunftform des Zonifchen Epiftylion 
welche ſich überall an diefem Gliede zeige fobald ihm nicht unmittelbar ein Geifon fondern 
ein Zophorus folgt, wie es doch gewoͤhnlich und als Norm erfcheine. Solche Freiheit 
und Unabhängigkeit in der Gliederung vom Dacybaue welche aus biefer Auffaflung 
der Runftformen folge, im Gegenfage zu den unveränderlichen ſtarr an Triglyphon 
und Geifon gebundenen Kunftformen des Dorifchen Epiftylion, ift einer der Fort- 
fchritte weiche aus der Joniſchen Darftellungsweife entfpringen und im vollften 
Maße dem Dorifchen gegenüber zeigen welcher weitern und freiern Entwiffe- 
lung ein und daſſelbe bauliche Syſtem bei Verwendung ber nationalen Kunft- 
formen nach folchen Gedanken, unter der Hand der Sonifchen Teftonen fähig war. 
Es kann niche genug hervorgehoben werden welchen entfcheidenden Einfluß grade bie 
dekorative Auffaffung des Epiftylion in dieſer Weife auf die Möglichfeit ausübt die 
gebundene Stellung welche die Säulen unter demfelben im Dorifchen einnehmen zu 
loͤſen, fie in Hinfiche ihrer Interkolumnienweiten frei und unabhängig vom Oberbaue 
je nach Erfordern einer andern Aufgabe anders zu ordnen und zu ftellen. Einen 
gleichen Einfluß hat dies nach der andern Seite nach dem Oberbaue zu binfichtlich 
der Höhenverhältniße, zunächft wenigſtens auf den Zophorus oder Thrinkos; 
denn wenn bei den erhaltenen Dorifchen Monumenten die Höhe der Triglyphen mit 
der Breite der Metopen ſtets in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ftehend erkannt werben 
muß, ift im Joniſchen die Höhe des Zophorus eine völlig unbeftimmte und ſchwanu⸗ 
gende, fie hänge nur von der durchfchnittlichen Höhe ab welche die Raumdekke ein« 
nimmt. Diefe eine Thatfache allein würde übrigens fchon hinreichend fein um es 
Far zu machen mit welchem Rechte bereits die Hellenifchen Baumeifter aus deren 
Schriften Vitruv feine Mittheilungen fchöpft, die Dorifche Weife mit ihren Kunfts 
formen als völlig unbrauchbar für zeitige Anforderungen abmweifen und nur bie Jo⸗ 
nifche als praßtifche und erfüllende geftarten zu wollen. 

Ferner zeigt das Joniſche Epiftylion auch in Auffaffung der Formen welche 
bloß auf fein Wefen an ſich und auf den Ausdruff der relativen Feſtigkeit geben, 
eine beforative Spaltung in Bielheiten welche feiner Darftellung als eine Einheit im 
Dorifcyen entgegengefeße ift, und während ſich das fegtere nach feiner Höhe und 
Breite nur als ein einziges mächtiges Trageband darftelle, ift an dem Joniſchen 
Epiftplion der Gedanke einer Mehrheit von Faſcien über und neben ein 
ander ausgeprägt. Im allgemeinen wird es zuerft dee Höhe nach durch zwei oder 
drei Lagen von Faſcien gebildet die mit der breiten Seite auf einander liegend gedacht 
find, wobet ſich jede obere Faſcia von der unter ihre liegenden durch einen geringen 
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Borfprung abfondert und fo als befondere Faſcia in ihrer Höhe oder Stärke deutlich 
hervortritt. Realer verfinnlichen diefen Gedanken diejenigen ‘Beifpiele in welchen jede 
obere Lage mit der umtern buch einen Aftragal verknüpft erfcheine; denn eben 
durch diefe zwei Formen verfnüpfende Schnur, will man deutlich vor Augen legen 
wie jede der Faſcien als einzelne und für fich beftehende anzufehen fei, welche mit ber 
auf ihr liegenden deshalb befonders zu verknüpfen ift weil alle zu einer Einheit ge 
beachte werden follen. Die hoͤchſte Stufe fcheinbarer Realität nach diefem Gedanken 
erreicht man freilich dadurch daß anftatt des bloßen Afteagal, an dem obern Saume 
jeder Faſcia unter dem Borfprunge der auf ihr rubenden ein Fleines Kymation 
angelegt wird; denn hierdurch fcheine eine jede Faſcia der andern belaftend aufgelegt 
und von ihr getragen zu werden und es ift der zu Grunde liegende Gedanfe wohl 
auf die realfte Weife verfinnlicht deren die bildende Kunft nur fähig ift, auch wird der 
Name und die Erfcheinung der fasciae bei Vitruv und an den Monumenten völlig Elar. 
Mit diefem Gedanfengange war denn audy die Möglichkeit gewonnen eine Stufen 
folge und einen Unterfchied in dem Grabe der relativen Feftigfeie und Trage 
faͤhigkeit der beffetragenden Glieder auszufprechen für welchen die Dorifche Weiſe 
ebenfalls feinen Ausbruff hat, und es ift in den Monumenten, wenn nicht im Ein- 
zelnen fo doch im Ganzen, diefes Tragfähigfeitsverhälniß nach folgender Konfequenz 
verſinnlicht. An dem Epiftylion, als demjenigen Gliede der Dekke welches die meifte 
Tragfähigkeit entwiffeln muß indem es die Balken, Kreuzbalfen und Kalymmatia 
teägt, iſt dieſe Tragfähigkeit dadurch verfinnlicht daB es aus brei Lagen Fafcien 
gebildet erfcheint; der ihm folgende Balken dagegen, melcher blos die Laſtung von 
Kreuzbalfen und Kalymmatien auf fich hat, beftehe nur aus zwei Faſcienlagen; bie 
Kreuzbalken endlich, welche bloß die Kalymmatia zu tragen haben, find als einfache, 
feltener als doppelte Faſcien gezeichner. 

Was für ein freies Feld zur Charafteriftif folcher ſtatiſchen Verhaͤltniße die- 
fer legtere Gedanke bietet zeige ſich ſchon am Epiftylion felbft, wo er auch die Erflärung 
gewährt weshalb oft die äußere Seite diefes Gliedes aus drei, die innere Seite bagegen 
nur aus zwei Faſcien oder umgekehrt gebildet erfcheint. Der Grund hiervon ift 
nämlich die fchon im Dorifchen erläuterte zweifache Funktion des Epiftylion, mit der 
Hälfte feiner Breite nad) Außen den Zophorus nebft dem Geifon, mie der andern Hälfte 
nad) Innen die Raumdekkung zu fragen; je nachdem man nun einer oder ber 
andern Hälfte eine größere Traglaft zumies, je nachdem ftellte man fie aus mehr 
oder weniger Faſcien gebildet dar. Diefe nach zwei Seiten gehende verfchiedene Be⸗ 
fimmung des Epiftylion murde fchon im Dorifchen durch eine verfchiedene jeder . 
Seite entfprechende Kunftform an feinem obern Saume angedeutet, da es in ber 
nach Außen gewandten Hälfte mittelft der Tropfenregula auf das Dach, in ber nadı 











Innen gekehrten mittelft des geflochtenen Bandes am Abafus auf die Balfendeffe 
bezogen wurde; prägt nun aud) die Joniſche Kunft eine gleiche Verſchiedenheit bee 
Beflimmung nicht wie die Dorifche durch direkte Anfpielung auf die Urfache, der 
Berfchtedenheit, fondern nur als für das Glied an ſich geltend aus und zeigt deſſen 
getheilte Funktion fchon dadurch in ber Form an, daß fie die nach Außen fungirende 
Hälfte von der innern durch eine verfchiedene Anzahl auf einander liegender 
Faſcien unterfcheidee und abtrennet, fo. folge doch nothwendig hieraus daß diefe Tren⸗ 
nung auch der Breite nach bildnerifch vollfommen gemachte werden müffe, daß alfo auf 
der untern fichtbaren Breite des Epiftylion ganz deutlich hervortrete wie daſſelbe niche 
nur aus verfchiedenen Fafcien der Höhe nach über einander, fondern auch aus zwei 
Safcien erbildee gedacht fei welche neben einander liegend von Säule zu Saͤule 
gefpanne find, von welchen die äußere dem Dachbaue die innere dem Dekkenbaue ans 
gehöre. Diefe folgerechte Scheidung ift denn auch durch jene fchmale Vertiefung 
bewirkt welche von einer Säule zur andern die untere Breitenfläche des Epiftylion 
in zwei neben einander liegende Faſcien theilt, von welchen jede ohne Zweifel durch 
ein Bandgeflecht oder Mäanderband, fei es bloß in Malerei oder außerdem noch in 
Relief ausgeprägt, als Faſcia bezeichnet wurde wie es fich in manchem intreffanten 
Beifpiele erhalten hat; um hierbei der Fafcienbildung die möglichfte Realität und 
Sinnenſcheinlichkeit zu verleihen und feinen Zweifel über das Verſtaͤndniß jener Ver⸗ 
tiefung beftehen zu lagen, ift innerhalb der letztern jede Faſcienlage durch ein Ky« 
mation mit Aftragal geſaͤumt. So bat fich diefer Gedanfe, welcher gar nicht 
anders als nur durch folche Formation verfinnlicye werden Fonnte, unter andern am 
Epiftylion des Achenatempels zu Priene in aller Urfprünglichfeit und rein im Formenaus⸗ 
drukke erhalten; Darietäten find anderwärts in Fülle vorhanden. Uebertraͤgt ſich nun der⸗ 
felbe Begriff des gerheilten Epiftylion auch auf die Balken und find felbft dieſe nach 
dem Analogon einer doppelt neben einander gefpannten Faſcia gezeichnet, fo ſieht mar 
ſchon hieraus wieder wie Fonfequent und grundfäglid, das Gefeg ber Bielheitenbilbung 
in den baulichen Gliedern durchwirkt und ſich als Gegenfag der Zufammenziehumg 
aller Theile zu Einheiten wie es im Dorifchen war, fo recht offenbar macht; in ben 
vorhandenen Bautrümmer und Fragmenten muͤſſen indes für die eben berührte 
Formation fehr wohl diejenigen DBeifpiele unterfchieden werden, in welchen das Epi⸗ 
fiylion in Mitten feiner untern Breite durch eine geflochtene Faſcia in änlicher Ver⸗ 
tiefung als eine einzige Safcia der Breite nad) charafterifire ift, denn in dieſem Falle 
ft die Vertiefung nur aus der Nothwendigkeit hervorgegangen die Faſcia in Relief 
arbeiten zu koͤnnen ohne die Tragfähigkeit des Epiftylion zu ſchwaͤchen. 

Wie in Allem fo auch in diefem Falle hält die Attiſche Weife wieder bie 
Mitte zwifchen der Dorifchen und Joniſchen; wohl bildet fie die Epiſtylia und 
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Ballen nad) Joniſchem Gedanken durch mehrere Faſcien über einander, eine Schei⸗ 
dung berfelben in zwei Lagen neben einander läßt fie jedoch nicht eintreten, ja der 
Feine Tempel am Jliſſos, ficher das äftefte in der Aufzeichnung übrig gebliebene 
Werk Attiſch⸗Joniſcher Weife, zeige felbft das Epiftylion der gefäulten Vorhallen noc) 
in Dorifcher Weife nicht nur als eine einzige mächtige Faſcia in der Höhe dargeftellt, 
auch niche bloß ohne Anthemienfrone am äußern Saume und ſtatt deren mit einem 
Abafus verfeben, fondern audy) im Kymation und Aftragale duch Malerei der einzel. 
nen Blätter und Perlen vollender. 

Wie oben bemerke ftellte fich die äußere Seite des Epiftylion in feinem Ky⸗ 
mation zwar als belaftet, in feiner Anthemienfrone aber als abgefchlößen dar, weshalb 
ein beliebig fungirendes Glied auf ihm beginnen Fonnte. Eine gleiche Säumung 
wäre für die innere Seite aus dem Grunde nicht wohl möglich, indem bier fchon 
‚die engere Beſtimmung vortritt daß ſtets nur eine Gliederreihe folge in welcher ein 
dem Epiftylion ganz gleiches flatifches Kraftmoment, die relative Feſtigkeit, wirfend 
ift, mögen nun unmittelbar die Kreuzbalfen mit Kalymmatien dem Epiftylion auflie- 
gen wie bei der füdlichen Proftafis des Erecheheion, oder mögen diefen erſt Balken 
untergelegt fein wie gewöhnlich; daher finder ſich am obern Saume des Epiftylion 
nach Innen weder eine Junktur wie im Dorifchen noch eine Anthemienfrone mie 
Außen, fondern nur ein Kymation mit feinem Aftragal; es findee fich Feine 
Anthemienfrone, weil hier das Epiftylion wegen des ihm beftimme folgenden Dekken⸗ 
foftemes als das erfte Glied einer gleichartigen Gliederreihe nicht für ſich abge⸗ 
fehloffen werben kann; es finder ſich Feine Junktur, weil Gleichartiges als von felbft 
verftändlich zufammengehöret und einer Junktur nicht bedarf indem dieſe doch ftets nur 
ein Berfchiedenartiges als Folge vorausfegt. 

Auch auf diefer Stelle geben fich am Xetifch-Konifchen Epiftylion noch Dos 
riſche Anklänge Fund, indem fich öfters ein Abafus über dem Kymation einfindee wie 
am Erechtheion, auch das Kymation durch Malerei vollendee ift wie beim Tempel 
am Jliſſos. 

Endlich) muß noch das DVerhältnig des Epiftylion der Attiſch⸗Joniſchen Weife 
binfichts feiner Auffaflung da erwähnt werden wo feine innere Seite auf der Wand 
innerhalb der Cella zum Borfchein Fommt*). Das bisher Gefagte bezog fich auf 
das Epiftylion in feiner Berbindung mit den Säulen des Pteroma oder des Profty- 
lon und der Wand in ihrer äußern Seite; abweichend hiervon erfcheine das Epiftylion 
da gefaßt mo es auf der Wand in der Cella aufliegend nach feiner innern Seite 
mit feiner Säule im Bezuge ſteht, alfo auch mie feinem von der Säule zur Wand 


”) Im Kap. 8 bei ber Wand oben S. 52 iſt es verabfäumt auf biefen Gab, welcher erſt bier feine rechte 
Siellung finden Fonnte, als für bie Betrachtung ber Wand erläuternd, hinzuweiſen. 
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abgehenden Epiftylion in formelle Verbindung gefegt werden kann, alfo in dem Falle 
mo feine Säulen mit Epiftylion als Träger der innern Raumdekke vorhanden find, 
wie ſich dies bei Eellen von fo geringen Spannmeiten findet als fie der Niketempel 
und der Tempel am SYliffus zeigen. indem nämlidy die Ante als diejenige Form 
gefege ift melcye die Wand beendete um gleichzeitig das von der Säule her kommende 
Epiftylion aufzunehmen, mufte nothwendiger Weiſe diefes legtere Glied als folches 
auf der äußern Seite der Cellenwand von einer Ante zur andern in feiner vollen 
Sorm ftetig fortgeführe werben, obgleicdy es nicht mehr freitragend fondern voll auf 
fiegend diente; wurde hierbei die Deffe in der Cella ebenfalls durch Säulen mit 
Epiftylien abgeftüge, fo mar auch die Herumführung der Epiftylform auf der innern 
Seite der Wand eine nothwendige Folge, es erfchien alsdann hier eben fo wie unter 
dem Preroma außen. Anders verhält es ſich fobald innerhalb der Eella Feine Säule 
vorhanden war; weil in biefem Falle nad) der gefunden Schlußfolge auch fein Epi- 
fiylion bier auf der Wand erfcheinen Ponnte, ift diefes Glied als folches deshalb nicht 
in der Kunftform feftgebalten und ausgefprochen fondern übereinftimmend mit den 
unter ihm liegenden Plinthen der Wand nur als mwandbildend, jedoch als Endung 
und Kapitell derfelben, änlicy wie die Wand unter dem Epiftylion außerhalb auf 
gefaßt und durch Anthemienhals mit Kymarion unter der Balfendeffe abge 
ſaͤumt worden; fo zeigt es fich in der Cella des Niketempels und wird den Keften 
nad) in der Cella des Tempels am Iliſſus eben niche anders gewefen fein’), Man 
ſieht wie auch diefe Auffaffung fich ganz in dem Principe bewege nach welchem fchon 
die äußere Seite des freitragenden Epiftylion anders und aus andern Kafcienlagen 
beftehend gebildet wurde, weil jene den Thrinfos mit Geifon, diefe aber die Balken⸗ 
deffe des Pteroma aufnahm. Ob eine Liebereinftimmung hiermit auch. für das Innere 
Kleiner Cellen Joniſcher Weife anzunehmen fei, ift bei dem Mangel an Mittheilun« 
gen hierüber aus Joniſchen Monumenten ſchwer zu beftimmen. 


Techniſches. 


Mit dem Epiſtylion nach Außen zu iſt der Unterbau abgeſchloſſen, es begin⸗ 
nen hier auf ihm die Glieder des Daches; ſeine dem Innern zugewandte halbe 
Breite bietet das Auflager fuͤr die Glieder der Raumdekke, des Pteroma oder der 
aͤußern geſaͤulten Räume der Cella. Vom Epiſtylion bis zu den dekkenden Kalym⸗ 
matien iſt es, mathematiſch und techniſch ausgedruͤkkt, nur das Moment der rela⸗ 
tiven Feſtigkeit allein welches ſtatiſch wirkend iſt und demnach allein zur Dar- 





*) Wie die Fig. 4 und 2 Taf. 36, welche fchon oben S. 52 ihre Erflärung gefunden haben, es beiveifen. 
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tragfähigen Spannweite der Epiſtylia, indes find von hier ab, ruͤkkwaͤrts bis zur 
geringften Spannweite gegangen, eine große Anzahl Verhaͤltniße für die Säulenftel- 
lung zu benfen welche alsdann nur dem Willen des Baumeifters oder dem befondern 
Zwekke des Preroma anheim geftelle werden Fönnen. 

Wie im Dorifchen finden fi) auch in den Joniſchen Monumenten die Epiftylia 
bei großen Breiten durch zwei neben einander gelegte Balken hergeftelle, niemals 
aber fönnen zwei oder gar drei Balken fo übereinander gelegt werden wie fie die 
Kunftform nur wegen des einzig möglichen Analogon als Faſciaͤ darftellen mufte, 
indem befanntlich mehrere fo gelegte Balken Fein höheres Momente relativer Feſtigkeit 
erwirfen als ein einziger derfelben, Holzbalken machen hiervon natuͤrlich eine Aus⸗ 
nahme, da ſich diefelben wegen der Elafticität des Holzes durch Verzahnung ober 
Verduͤbelung zu einer materiellen Einheit verbinden laßen. 

Was die Abfäge berriffe welche eben das Epiftylion oder den Balfen aus 
mehreren Faſcien gebildee darftellen und rein nur deforativer Natur fein fonnten um 
eben Fafci® darzuftellen, fo ift ftatifcher oder ſtruktiver Seits nicht der mindefte Grund 
dafür vorhanden. Hierfür bieren die Monumente felbft den Beweis; denn die Border: 
fläche des Zophorus oder Thrinfos auf dem Epiftylion liege ſtets flüchtig mit der 
Vorderfläche der unterften oder wenigftens der zweiten Faſcia und es fpringe Die Maſſe 
der obern Fafcia mit ihren Kunftformen ganz frei ohne vom Zophorus berühre zu werden 
über fie hinaus. Eine nady oben zunehmende Ausbreitung des Epiftylion um dem 
Zophorus wie den Balken ein breiteres Auflager zu gewähren, ift alfo weder Bedin⸗ 
gung noch Abfiche; es würde für einen folchen Zwekk viel praftifcher geweſen fein 
dem Steinbalfen die ganze Breite welche er oben mit feinem Kymation hat zu laßen 
und die befchwerliche Arbeit des Abnehmens der Mafle Hier zu umgeben, wenn man niche 
die Kunftformen, alfo die Faſciaͤ, das Kymation mit dem Aftragal und der Krönung 
hätte ausfprechen wollen. In der That hat man aud) der bequemen Steinarbeit wegen 
die Faſciaͤ Hfters nicht lothredye fondern nach oben zu einmärts geneigte angelegt und da⸗ 
Durch das Herausnehmen der Maſſe möglichft eingefchränfe. Den rechteffigen Ducchfchnitt 
anbelangend, fo bat freilid, ein Balfen deffen Profil ein Dreiekk bildet welches mit dem 
Scheitel nady unten gekehrt ift, diefelbe Tragfähigkeit wie ein rechtwinklicht gefchnittener 
von gleicher Höhe, jedoch würde eine folche Formation des Steinbalfens völlig unprak⸗ 
sifch fein; die nach einem folcyen Profil gearbeiteten Holzbalfen in Dekken des Mit 
telafters, deren Auflager-Enden natürlich das rechteffige Profil behalten muften, zeigen 
auch daß nicht der Zwekk einer Erleichterung der Deffenlaft bei ungefchwächter Tragfähig- 
keit des Balken, fondern nur die Eaprice jener Kunft die fich im Brechen aller Kanten, 
als dem bdürftigen Surrogate einer wirklichen Kunftform erging, diefe Formation 
hervorgerufen bat für melche das weiche Holzmaterial einen gemwünfchten Spielraum 





bot. Zür eifeene Balken, deren Form durch walzen ober durch gießen erwirkt wird, 
treten natürlich ganz andre Profilformen auf wie für Stein. 


Detoratives. 


Iſt es nur die relative Feſtigkeit welche als flatifches Moment in der Helle- 
nifchen Balkendekke überhaupt und allein wirft, fo kann die nothwendige Folge hier⸗ 
von nur fein Daß das tragende Band, die Faſcia, Tania, der breit geflochtene 
Torus, als vorberrfchende Kunftform in derfelben erfcheine; es kann die relative Feſtig⸗ 
keit in den Epiftylien, Balken und Kreuzbalfen oder Stroteren, nur durch folche 
Analogien verfinnlicht, es Eönnen alle diefe Glieder nur ‚flärferen oder zartern Fafcien 
in der Kunftform verglichen und durch diefe im Grade ihrer tragfähigen Yeiftung 
charafterifirt werden; daher die befannte Erklärung bei Hefychios nicht oft genug an⸗ 
gezogen werden kann: es fei die als Mäander bezeichnete Faſcia eine charakteriftifche 
Kunftform ‚für die Deffe, uaievöoos, x00uog rıs doopıxös; daß hierbei das Mäander- 
band fich mehr für die zartern Kreuzbalfen, das flärfere geflochtene Band, der Torus, 
mehr für die Epiftylia und Balfen eigne, zeigten auch die Monumente. Zum 
Rechte der Bandform komme noch der ſchon berührte Umftand hinzu daß die relative 
Seftigfeie nur aus der .abfoluten hervorgeht; wenn alfo bie erftere Feſtigkeit nur 
unter der Analogie gedrehter oder geflochtener Stränge und “Bänder in der Aeußer- 
lichfeit eines baulichen Gliedes verfinnlicht werden kann, fo wird dies mit der rela- 
tiven Feſtigkeit ebenfalls nur gefchehen können; es ift ganz unmöglich diefe letztere 
anders Ddarzuftellen - als unter der Form eines Bandes und die Tharfache daß 
biefelben. geflochtenen oder gedrehten Toren als mächtige Heftbänder an den Spiren 
der Säulen und aud) auf der Unterfläche der Balken erfcheinen, giebe den “Beweis 
hierfür; für den Gedanken eines zwei Gegenflände zufammenbindenden oder ver- 
fnüpfenden Bandes konnte eben fo nur ein wirkliches Band, in welchem alfo 
abfolute Feftigkeie ausfchließlich vorhanden war, zur verfinnlichenden Kunſtform gewählt 
werden als zur Berfinnlichung ber relativen Feftigfeit im Balken. 

Daß die meiften Balfen und Kreugbalfen in den Monumenten jegt glatt und 
nakkt ohne dieſe dekorative Form erfcheinen, kann feinen Zweifel für unfere Annahme 
erregen; denn diefe Formen auf der Unterfläche der Glieder waren großentheils ge- 
malt, nur in fpätern Zeiten finden fie ſich durch Sculptur bewirkt wie die ſchon in 
der Einleitung gegebenen Beifpiele es nachweifen. Daß fie gemalt wirklich vorhan- 
den waren und bei einer genauern Lnterfuchung in den Reſten noch erfennbar fein 
müffen, zeigte die intreffante Entdekkung Inwood's auf den Kreugbalfen der Bor: 
hallen des Erechtheion, wo das Mäanderband vollftändig vorhanden ift ohnerachtet 

Jonika ac. ꝛc. 9 





frühere Unterfucher dies niche wahrgenommen hatten. Auf Grund diefer Ihatfache 
ift auch im den Zeichnungen zum erfien Buche die Dorifche Deffe reſtaurirt worden, 
auf die bier verwieſen wird. 

Bon Gewicht für die aufgeftellte Anfiche ift es daß Vitruv nocy den Namen 
für die Bänder aus denen ein Epiftyibalfen als zufammengefegt erfcheinen fol, in dem 
Worte fasciae erhalten hat, woraus nothwendiger Weife als Zeugniß für die Volu⸗ 
ten und Polfter des Kapitelles folgte daß fie den Gedanken einer das Epiſtylion anzei- 
genden involueirten Faſcia in der Form darftellen muften; was nun hierbei für eine 
Faſcia gile muß auch für die Gefammeheit derfelben gelten und es Fann das ganze Epi⸗ 
fiylion nur als eine einzige mächtige Faſcia dann gedacht fein, wenn es nicht als aus 
zwei oder drei folcher Bänder zufammengefegt dargeftelle ift. 

Die unterfcheidende Abftufung zur Bezeichnung größerer oder geringerer Trag⸗ 
fähigkeit der Epiftylia, Balken und Kreuzbalken, ift alfo wie gefage unter dem Bilde vers 
fehiedener Faſciaͤ verfinnliche aus welchen ein Balken fcheinbar zufammengefegt war; 
je augenfcheinlicher und realer man dies nun darftellte, deſto verftändiger mufte der Ge⸗ 
danfe werden. Daher war das DBorfpringen der obern Fafcien über die unteren der 
erfte mögliche Ausdruff hierfür; als Bänder welche zu einer Einheit unter fich verbun- 
den fcheinen follen, dienten zweitens verfnüpfende Aftragale zwifchen den Faſcien; 
wird drittens jede Faſcia mie einem Kymation gefäumt, wie dies in Römifchen Mo⸗ 
numenten und Bruchftüffen häufig der Fall, fo ift der hoͤchſte Grad von finnlichem 
Ausdruffe diefes Gedanfens erreicht, indem auf diefe Weife feheinbar die untere 
Faſcia ftets als die obere tragend oder von ihr gelinde belaftee dargeftelle wird und 
beide ganz ifolirte Körper zus fein fcheinen die einander aufgelegt find. Die Zeichnun- 
gen geben DBeifpiele hiervon. Kann aber das ftatifche Wefen des Epiftylion wie bie 
relative Feſtigkeit eines jeden freitragenden Gliedes der Dekke überhaupe durch nichts 
anders verfinnliche werden als durch den bildnerifchen Vergleich mit einer tragenden 
Faſcia, fo gab es aucy Fein anderes Mittel eine Stufenfolge in der Tragfähigkeit 
foldyer lieder auszudrüffen als den Bergleich derfelben mit einer einfachen ober 
mehrfach aufeinander gefügten, alfo fehmächern oder flärfern Faſcia; hieraus erflären 
fidy die mehreren Faſciaͤ bei Vitruv aus welchen zuſammen die Höhe des Epiftylion 
gebildee fcheine. Zur Veranfchaulichung dieſes Gedanfens dient das Epiftylion Fig. 1 
Taf. 30 von gleicher Höhe der äußern und innern Hälfte, wo a, b, c drei Faſcien 
im Profile zeigen welche fo aufeinander gelegt find daß die obere ftets über Die untere 
vorfpringte. In den Fällen wo beide Hälften des Epiftylion ungleiche Höhe haben, 
wie in Fig. 4 und 2 Taf. 32, und beide durch die erwähnte Scheidung auf der untern 
Seite als zwei neben einander hingefpannte Fafcien a und b gefpalten find, oder mie 
a und d auf Taf. 30 Fig. 2 ift die geringere Tragfähigkeit welche man an der einen 
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Haͤlfte a Taf. 30 ausfprechen will, durch z wei auf einander liegende Faſcien b und c ver⸗ 
finnliche während die andere höhere Hälfte d durdy drei folcher e, f, g bezeichner 
wird; bie Scheidung bei z fondert beide Epiftylhälften zu zwei neben einander lie 
genden Bafcienlagen. Eben fo beftehe die innere Hälfte b des getrennten Epiftylion in 
Fig. 4 und 2 Taf. 32 (erftere vom Propylaion, legtere vom Tempel der Achena zu Priene) 
aus zwei, die äußere aus drei Faſcien. Die Scheidung Fig. 3 Taf. 30 würde bie 
Form verfinnlichen wie fie in der Realität gedacht ift von welcher der ganze Gedanke 
abſtrahirt wird. Am überzeugendften und finnlichften tritt fomohl der Gedanfe zweier 
neben einander bingeftrefften Fafcienlagen, mithin der volle Sinn jenes Einfchnittes 
auf der untern Seite der unterften Fafcia, bei Beifpielen wie an dem eben beruͤhrten Epi⸗ 
fiyfion Taf. 32 Fig. 2 hervor, wo die Äußere Hälfte a wirklich aus einem befondern, 
hoͤhern, daher als dreifache Faſcia gebildeten Balken beftehe während die innere b 
als die niedrigere, nur als eine zweifache gezeichnet worden ift; der Theilfchnice mic 
feinen Kymatien vollendee die veale Anfchauung, indem diefe Kymatien ihrem Ge⸗ 
danken nady nur ale Säumung der obern fich in der Höhe endlich berührenden Kan⸗ 
ten beider Faſcienlagen erfcheinen; Fig. 8 zeige hierbei diefelbe Formation des Bal⸗ 
fens B Fig. 2 über dieſem innern Kpiftylion und Fig. 7 das eben fo geformte 
Beifpiel eines Balken, aus Texier l’Asie mineur. Taf. 30 Fig. 4, vom Epiftylion im 
Innern des Pantheon, zeige die DVerfnüpfung der drei Faſcien durch Aftragale; 
Fig. 5, vom Tempel des Jupiter Tonans in Rom, giebt den Gebanfen in der mög« 
fichft faßbarften Form durch die Säumung jeder Faſcia mit einem Kymation, wo⸗ 
ducch jede untere Faſcia als mie der auf ihr liegenden im ftatifchen Konflifte und 
als belaftet erfcheint. 

Taf. 32 Fig. 9 mie Profil LO giebt die durchgehende gültige Form des Kyma⸗ 
tion mit feiner Anthemienfrone oder Lyſis zugleich für den Konflite und die Abfchei- 
dung des Epiftylion vom Oberbaue. 

Wie übrigens diefer Gedanfe das Epiftylion aus zwei neben einander liegenden 
Faſcien beftehend aufzufaffen, deren eine für die innere Dekkung, die andre aber für 
den Oberbau außerhalb gilt, ſchon die Hierauf anfpielende Guͤrtung in Mitten des 
Dolfters am Kapitelle hervorgerufen habe, ift bereits erwähnt wordeng als Gegenfag 
iſt das Attiſch⸗Joniſche Kapitel deshalb genannt weil hier das Epiftylion als eine einzige 
Faſcia in der vollen untern ‘Breite aufgefaße ift, weshalb Feine Trennung oder um⸗ 
gefehre Zufammengürtung des Polfters in der Mitte ſtatt finden Fonnte und Aus⸗ 
nahmen wie fie das Kapitel innerhalb der Burgproppläen zu Athen zeigt, nicht als 
grundfäglich gültige Formen anerkannt werden Fönnen. 


frühere Unterfucher dies nicht wahrgenommen hatten. Auf rund diefer Thatſache 
ift auch in den Zeichnungen zum erften Buche die Dorifche Deffe reſtaurirt worden, 
auf die hier vermwiefen wird. 

Don Gewicht für die aufgeftellte Anfiche ift es daß Vitruv noch den Namen 
für die Bänder aus denen ein Epiftyibalfen als zufammengefeße erfcheinen foll, in dem 
Worte fasciae erhalten hat, woraus nothwendiger Weife als Zeugniß für die Bolu- 
ten und Polfter des Kapitelles folgte daß fie den Gedanken einer das Epiftylion anzei⸗ 
genben involntirten Faſcia in der Form darftellen muften; was nun hierbei für eine 
Faſcia gile muß auch für die Geſammtheit derfelben gelten und es kann das ganze Epi- 
fiylion nur als eine einzige mächtige Fafcia dann gedacht fein, wenn es nicht als ans 
zwei oder drei folcher "Bänder zufammengefest dargeſtellt ift. 

Die unterfcheidende Abftufung zur Bezeichnung größerer oder geringerer Trag⸗ 
fähigkeit der Epiftylia, Balken und Kreuzbalken, ift alfo wie gefagt unter dem Bilde ver- 
fehiedener Faſciaͤ verfinnliche aus mweldyen ein Balken fcheinbar zufanmengefegt war; 
je augenfcheinlicdyer und realer man dies nun darftellte, defto verfländiger mufte der Ges 
Danfe werben. Daher war das Borfpringen der obern Faſcien über bie unteren der 
erfte mögliche Ausdruff hierfür; als Bänder welche zu einer Einheit unter fich verbun- 
den fcheinen follen, dienten zweitens verfnüpfende Aftragale zwifchen den Fafcien; 
wird drittens jede Fafcia mie einem Kymation gefäumt, wie dies in Nömifchen Mo- 
numenten und Bruchftüffen häufig der Fall, fo ift der hoͤchſte Grad von ſinnlichem 
Ausdruffe diefes Gedanfens erreicht, indem auf diefe Weife fcheinbar die untere 
Faſcia ftets ale die obere tragend oder von ihr gelinde belaftet dargeftelle wird umd 
beide ganz ifolirte Körper zu fein fcheinen die einander aufgelegt find. Die Zeichnuns 
gen geben Beifpiele hiervon. Kann aber das ftatifche Wefen des Epiftylion wie bie 
relative Feſtigkeit eines jeden freitragenden Gliedes der Deffe überhaupt ducch nichts 
anders verfinnliche werden als durch den bildnerifchen Vergleich mit einer tragenden 
Faſcia, fo gab es auch Fein anderes Mittel eine Stufenfolge in der Tragfähigfeie 
ſolcher Glieder auszudrüffen als den Vergleich derfelben mit einer einfachen ober 
mehrfach aufeinander gefügten, alfo ſchwaͤchern oder ftärfern Faſcia; hieraus erflären 
ſich die mehreren Faſciaͤ bei Vitruv aus welchen zufammen die Höhe des Epiftylion 
gebildee fcheine. Zur Veranfchaulichung diefes Gedanfens dient das Epiftylion Fig. 1 
Taf. 30 von gleicher Höhe der äußern und innern Hälfte, wo a, b, c drei Faſcien 
im Profile zeigen welche fo aufeinander gelegt find daß die obere ſtets über Die untere 
vorfpringe. In den Fällen wo beide Hälften des Epiftylion ungleiche Höhe haben, 
wie in Fig. 4 und 2 Taf. 32, und beide durch die erwähnte Scheidung auf der untern 
Seite als zwei neben einander hingefpannte Fafcien a und b gefpalten find, oder wie 
a und d auf Taf. 30 Fig. 2 ift die geringere Tragfähigkeit welche man an der einen 
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Hälfte a Taf. 30 ausfprechen will, durch zwei auf einander liegende Faſcien b und c ver⸗ 
finnfiche während die andere höhere Hälfte d durch drei folcher e, f, g bezeichnet 
wird; die Scheidung bei z fondert beide Epiftyipälften zu zwei neben einander lies 
genden Fafcienlagen. Eben fo befteht die innere Hälfte b des gerrennten Epiftylion in 
Fig. 4 und 2 Taf. 32 (erftere vom Propylaion, leßtere vom Tempel der Athena zu Priene) 
aus zwei, bie äußere aus drei Faſcien. Die Scheidung Fig. 3 Taf. 30 würde die 
Form verfinnlichen wie fie in der Realität gedacht ift von welcher der ganze Gedanfe 
abftrahirt wird. Am überzeugendften und finnlichften tritt ſowohl der Gedanfe zweier 
neben einander hingeſtrekkten Fafcienlagen, mithin der volle Sinn jenes Einfchnittes 
auf der untern Seite der unterften Fafcia, bei Beifpielen wie an dem eben berühren Epi« 
fiylion Taf. 32 Fig. 2 hervor, wo die äußere Hälfte a wirklich aus einem befondern, 
böhern, daher als dreifache Fafcia gebildeten Balken beftehe während die innere b 
als die niedrigere, nur als eine zweifache gezeichnet worden ift; der Theilfchnire mit 
feinen Kymatien vollendee die reale Anfchauung, indem dieſe Kymatien ihrem Ge⸗ 
danfen nad, nur ale Säumung der obern fich in der Höhe endlich berührenden Kans 
ten beider Fafeienlagen erfcheinen; Fig. 8 zeige hierbei diefelbe Formation des Bal—⸗ 
kens B Fig. 2 über diefem innern Cpiftylion und Big. 7 das eben fo geformte 
Beifpiel eines Balfen, aus Texier l’Asıe mineur. Taf. 30 Fig. 4, vom Epiftylion im 
Innern des Pantheon, zeige die Verknüpfung der drei Faſcien durch Aftragale; 
Fig. 5, vom Tempel des Jupiter Tonans in Rom, giebe den Gedanfen in der mög- 
lichſt faßbarften Form durch die Säumung jeder Faſcia mit einem Kymation, wo⸗ 
ducch jede untere Faſcia als mit der auf ihre liegenden im ftatifchen Konflifte und 
als belaſtet erfcheint. 

Taf. 32 Fig. 9 mie Profil 10 giebt die durchgehende gültige Form des Kyma⸗ 
tion mit feiner Anthemienfrone oder Lufis zugleich für den Konflife und die Abſchei⸗ 
dung des Epiftylion vom Oberbane. 

Wie übrigens diefer Gedanke das Epiftylion aus zwei neben einander liegenden 
Faſcien beftehend aufzufaffen, deren eine für die innere Dekkung, die andre aber für 
den Oberbau auferhalb gilt, ſchon die hierauf anfpielende Gürtung in Mitten bes 


Polfters am Kapitelle hervorgerufen babe, ift bereits erwaͤhnt wordeng ale Gegenfaß 


iſt das Attiſch⸗Joniſche Kapitel deshalb genannt weil hier das Epiftylion als eine einzige 
Faſcia in der vollen untern Breite aufgefaße ift, weshalb Feine Trennung oder um⸗ 
gekehrt Zufammengürtung des Polfters in der Mitte flat finden konnte und Aus⸗ 
nahmen wie fie das Kapitel innerhalb der Burgproppläen zu Achen zeige, nicht als 
grundfäglich gültige Formen anerkannt werden Fönnen. 
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von ber Vorderflaͤche der Balkenkoͤpfe bis zur Vorberfante des Epiſtylion reicht, aus- 
ſchließlich der Kunftformen hier. Nach Innen zu find die Eager der Balfen mic Zwiſchen⸗ 
balfen von der Höhe der Balken ausgefegt, weshalb man von diefer Seite oder vom 
Pteroma aus Beinen Theil des Thrinkos wahrnehmen kann; jedoch ift dieſes Auflager der 
- Balfen oder die Länge der Balkenköpfe fo weit fie auf dem Epiftylion aufliegen, durch⸗ 
gaͤngig eine fehr geringe, welche Faum die Hälfte der Epiftylbreite erreicht und mithin ganz 
dem allgemeinen praftifchen Grundfage enefpricht Daß ein Steinbalfen defto ficherer aufliege 
je kuͤrzer fein Auflager ift. 

Die Kunftformen des Thrinkos berreffend fo find fie völlig feinem eben dargeleg⸗ 
ten Begriffe entfprechend. Gleich wie am Epiftylion zeige fich auch an ihm Feine Kunſtform 
Die auf einen folgenden Theil hindeutete oder auf einen vorhergehenden zurüffwiefe, er 
verhält fich in diefer Hinficht völlig neutral nach beiden Seiten hin und nur der Konflike 
mie einem ihm aufliegenden Theile, dem Geifon, ift durch ein Kymation nebft Aftra- 
gal an feinem obern Saume ausgefprochen; feine fletige Außenfläche bietet jedoch der 
bieratifchen Bildnerei eine ermünfchte Dertlichfeie zur Darftellung der mythologiſchen 
Borgänge und Gedanken welche für die befondere Beſtimmung des Tempelhaufes und der 
facralen Eigenthuͤmlichkeiten deffelben erflärend find. Solche grandiofe Bilderfprache — au 
deren Stelle wenigftens noch die Darftellung von heiligen Thieren, Opfergeräthen, Pflan- 
zengefchlingen, Weihegaben oder von feftlichfchmüßfenden Laubgewinden und Krän- 
zungen mit reichen Bandfchleifen welche von leicht bewegten Geftalten getragen werden — 
ift felbft in Zeiten der finfenden Kunft noch feftgebalten; ficher ift der von Vitruv über- 
lieferte Ausdruff Zopborus von diefer Benugung des Thrinfos hergeleitet, während 
Thrinkos als dee technifche Name von andern Quellen überliefert wird. In vielen 
Fällen ift die Bildnerei auf befondere Tafeln feulpire mit welchen die Fläche des 
Thrinkos verkleidet erfcheine. 


Techniſches. 


An den beiden vornehmſten Monumenten der Joniſchen Weiſe, am Apollotempel 
bei Milet und am Athenatempel zu Priene, hat ſich kein Thrinkos erhalten, wenigſtens iſt 
er bis jetzt nicht unter den Truͤmmern aufgefunden. Ueberhaupt iſt es noch fraglich ob 
das letztere Monument einen Thrinkos gehabt und nicht vielmehr das Geiſon gleich auf 
dem Epiſtylion aufgeruht habe, wie es die Taf. 32 Fig. 2 gegebenen Maaße und kon⸗ 
ſtruktiven Verhaͤltniße vermuthen laßen; denn die Kunſtformen des aͤußern Epiſtylion 
ſind nicht aufgefunden weil ſie nicht aus einem monolithen Stuͤkk mit ihm gearbeitet 
waren, und da bie innere Epiſtyllage bedeutend niedriger iſt als die äußere, die Balken B 
und Zwifchenbalfen aber eine geringe Höhe haben, fo liege die Bermurhung nahe daß 
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das große Kymation mit ſeinem Aſtragal zu Außen ein beſonderes zwiſchen das Geiſon 
und das Epiſtyl eingeſchobenes Stuͤkk bildeten. In der Zeichnung ſind dieſe Formen 
nebſt dem Thrinkos zwar angegeben um die Unmoͤglichkeit ihrer Exiſtenz zu zeigen, jedoch 
find fie ans einem Verſehen des Kupferſtechers ſchraffirt worden, was zu dem Irrthume 
Anlaß geben könnte als feien fie vorhanden, auch das Kalymmation der Balken ift nur 
Vermuthung. Vielleicht lag auf B eine Holzdeffe. 

Unverfehre ift die Anlage des Ihrinfos und der Dekke Hinter ihm zur Zeit des 
Stuart und Inwood am Eredjtheion erhalten gewefen und von biefen Zeichnern mitgetheilt 
worden; daffelbe gile für den Mifecempel für welchen die Zeichnung Taf. 37 Fig. 4 zu ver- 
gleichen if. Beide Monumente fteilen die angegebene Beſtimmung des Thrinkos als 
unzweifelhaft feft, und es ift von großem Gewicht daß foldye unverlegt erhaltenen Struk⸗ 
turen als Zeugniße dienen koͤnnen wie völlig ohne Rechtfertigung ftatifcher und ſtruktiver 
Seits eine Anordnung der Deffe fei als fie am Peripteron des Parthenon und änlichen 
Monumenten erfcheint bei denen das Triglyphon, welches den Dienft des Thrinfos hier 
verrichtet, bereits ein gan, mäßiger Theil ift indem die Deffenbalfen niche mehr auf 
dem Epiftylion und hinter dem Thrinkos liegen, ſondern emporgeboben und auf dem 
fegtern gerüffe find. Die Abfiche einer folchen Veränderung ift indes wohl zu erfennen, 
indem es auf der Hand liegt daß fie durch drei Gründe hervorgerufen wurde: durch die Bes 
dingung das Dorifche Sormenfchema feftzubalten, dies Schema bei dem für die urfprüng» 
liche Struktur nicht ausreichendem Materiale dennoch zu gewinnen, und endlich den bekann⸗ 
ten Pompenzug des Phidlas unter dem Preroma über dem Epiftylion anlegen zu koͤnnen. 
Das Dorifche Schema in den Dimenfionen in welchen das Baumerf gehalten werden follte, 
war aber nicht zu gewinnen wenn man die Balfen nebft Kreuzbalfen und Kalymmatien 
auf das Epiftylion hätte legen wollen, weil ihre durchſchnittliche Höhe viel geringer ift und 
faum die Hälfte der Höhe erreiche welche das Trigiyphon empfing um die Dorifchen Ber- 
hältniße zu gewinnen; um nun leßteres dennoch erwirken zu koͤnnen mufte man fich 
fhon zu der Abnormitäc enefchließen die fo niedrige Deffe auf das Triglyphon hinter 
das Seifon zu legen, weil hierdurd) das Mittel gewonnen war die berfömmlichen hohen 
Verhältniffe der Trigiyphen und feulpirten Metopenausfüllungen zu behalten. Natürlich . 
war hierbei der Penthelifche Marmor eine zwingende Nothwendigkeit; denn eines Theils 
briche derfelbe feinem Gefchiebe nach nicht in vier Fuß hohen und zugleich breiten Bloͤk⸗ 
fen welche die Höhe des Triglyphon härten einnehmen müflen, weshalb man fchon ge 
nöthige war das Epiftylion aus drei neben einander auf die hohe Kante geftellten Stein⸗ 
brettern zu fügen, andern Theils wäre eine folche Mächtigfeie für die Deffenbalfen auch 
ganz überfläffig und zwekklos gewefen; die dritte Ruͤkkſicht endlich welche hierzu drängte, 
war die beabfichtigte Anlage der Pompenzüge über dem Epiftylion unter dem Pteroma, 
mittelft deren Gedanke und inhalt des Bauwerkes verfinnlicht werden follte; die ganze 
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Sompofition und Darftellung derfelben war aber unmöglich wenn man bie Dekke auf dem 
Epiftylion beibehielt, weil alsdann fein Raum für diefelbe vorhanden war. Hierbei tritt 
dem unbefangenen Auge auch ſogleich der Widerfpruch entgegen in welchen diefer ftetig 
rings um die Cella gehende Bilderzug des Thrinkos mit den beforativen Formen bes 
Epiftylion geraͤth; denn dieſe Formen, die Tania mit der Tropfenregula, find nur an 
einem triglyphon⸗ und geifontragenden Epiftylion zu Außen möglich und fündigen ſtets 
ein Triglyphon mit Geifon.an nicht aber einen Thrinkos ohne Triglyphen, Metopen und 
Seifon; ‚fie weifen alfo am Epiftylion dee Cellenwand beim Parthenon auf ein Koms 
mendes hin welches nicht nur nicht da fondern von dem grade das Gegentheil vorhanden. 
ift. Freilich wird diefe fchon in den Doricis geltend gemachte Wahrheit die unbedingten 
Bewunderer des Partbenon die in dieſem Monumente das Ideal des „vollkommen ent« 
wilfelten Dorifchen Styles’ fehen unangenehm berühren, gleichwohl ift die Thatſache 
nicht hinweg zu läugnen. Eben fo wenig ift die Behauptung zu widerlegen daß ſchon 
die ganze Konftruftion des äußern Epiftylion an diefem Monumente weit über bie praf- 
tifche Grenze des zu ihm verwendeten Materiales hinaus gehe und nur aus der Abficye 
entfprungen fei das Schema der Dorifchen Formen zu gewinnen und feitzubalten; denn 
die Drei auf die hohe Kante neben einander gelegten Steinbretter aus welchen der Kör« 
per bes äußern Epiftylion bergeftelle ift, würden ſtatiſch genommen jedes foliden Lagers. 
entbehren wenn fie nicht auf den obern Seiten wie im Innern ihrer hohlen Abftände 
durch unzählige Erzklammern unter ſich verbunden und mit folchen erft lagerfähig ge⸗ 
madyt worden wären, mas doc, ganz und gar der beflern Seruftur und dem flatifchen 
Geſetze der Balfendeffe wie fie an andern Monumenten ausgefprochen ift wiberffreitet. 
Eben diefe erfünftelte Struktur aber giebt den Beweis daß der Penthelifche Marmor für 
die Dimenfionen eines Gliedes wie das Epiftylion, folider Weife nicht mehr zureichte und 
man anftatt zweier neben einander liegender Steinbalfen welche an fich fchon ohne Wei⸗ 
teres Lagerfähigfeit harten, die Zuflucht zu drei Balfen nehmen mufte die aber ohne 
äußert Fünftliches Verklammern nicht auf der hoben Kante liegen geblieben fondern umge- 
kantet fein würden, indem die Lagerbreite eines jeden diefer Balken im Durchſchnitte 
nur 16 Zoll bei einer Höhe von 48 Zollen beträge. Da man ferner Feine Deffenbalken 
von der Höhe des Trigiyphon (beinahe 48 Zoll) ohne änliche Zufammenfegung gewinnen 
Eonnte, fo blieb nichts anderes übrig als Balfen von geringer Höhe anzuwenden die das 
Material willig bergab diefelben und auf das Triglyphon ſtatt auf das Epiftylion zu 
legen, wodurch Erfteres nicht mehr der urfprünglich vor den Balfen ftehende Theil blieb, 
fondern ein diefe tragender Theil wurde. Es leidet wohl feinen Zmeifel daß, wenn irgend 
ein Bauwerk diefer Alten, der in allen nothwendigen Theilen hierfür völlig erhaltene Par- 
thenon als Beweis dient, wie die Dorifche Weife in Struktur und Kunftform nur für ſehr 
mäßige Dimenfionen möglicy und audy nur für folche erfunden war, mithin die ſpaͤtern 
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Hellenifchen Baumeifter ganz im Rechte waren diefe Weife für unzeitig und nicht mehr 
praftifabel zu erklären. 


Zu den Zeihnungen. . 


Taf. 32, Fig. 4. Durchſchnitt und Verbindung des Thrinkos auf dem Epiftylion mit dem 
Geiſon an den Proppläen des Achenatempels zu Priene; die Balken der Dekke find nicht aufgefuns 
den; Fig. 5, Vorderanficht hierzu. 

Dei Fig. 2 vom Tempel diefer Propyläen ift der Saum des Epiftylion nebft dem Thrin⸗ 
kos und den Kalymmatien über den Balken B nicht aufgefunden, dagegen find die Balken B felbft 
vorhanden; das Geiſon Fig. 1 gehört hierzu. 

Taf. 33, Fig. 13, aus dem Werke von Texier, l’Asie min. zeigt einen gleihen Durchſchnitt; 
eben fo Fig. 3, wobei zu bemerken daß hier die Dekke einer periftplen Portitus gegeben iſt in deren 
Mitte der Tempel liegt. 

Taf. 37, Fig. 4. Durchſchnitt durch die vordere Proftafis des Niketempels, um das Ver; 
haͤltniß des Thrinkos zum Gelfon wie zur Balkendekke zu zeigen; aus dem Werke über diefes Mo⸗ 
nument von Roß, Hanſen und Schaubert. Fig. 5 zeigt den Grundriß der Dekke diefer Proſtaſis. 


Noten. 


Thrinkos. Thrinkos, Hosyxog auch Toıyxos ſcheint der techniſch übliche Name für dier 
fen Theil zu fein welchen Vitruv V, 1, 5 und a. a. O. wohl des figärlihen Bildwerkes halber 
zophorus nennt. Das früher in der Einleitung für Thrinkos fubftituirte Wort Diazoma ift des; 
halb fallen gelaffen weil es fich als zu vage für die Bezeichnung erwieſen hat, weshalb das Wort 
Thrinkos nach genauern Erklärungen der Srammatifer als technifcher Terminus an defien Stelle 
gefegt ift. Mit Thrinkos ift im Allgemeinen der Begriff eines umfaffenden einjchließenden Theiles vers 
fnüpft, genauer auf die Theile des Baues angewandt hat es den Begriff eines Gliedes Über oder 
unter dem Geifon. Unter allen Erklärungen die fih bei den Srammatifern finden oder aus Schrift 
ftellern entnehmen laßen, mögen nur folgende als die fehrreichften angeführt fein. Timaeus So- 
phist. Lexe. Teioa. AiYos eis Yoıyxla xul Tolyam nooonodag napeoxevasusvor, eine Ers 
färung deren Sinn nur iſt, daß Geiſa die Steine feien welche in die Thrinkien und zu den 
Vorfprüngen vor den Wänden zugerichtet feien. Etym. Magn. Foıyx®. Yoıyxög oVv TO avura- 
Tov Tg ToU Tolyov olxodounjoswg, xal Uno Tov xAvonode Tod Toiyov Tonog, welche leßtere 
Erklärung, daß Thrinkos der Theil unter den vorfpringenden Klinopodes (Beifipodes) fei, auch von Heſychios 
beftätigt und noch deutlicher bezeichnet wird durch Fosyxög. neplppayum wg nepißoAog. ijouv TO 
dvararov Tolg Teiyoıs, olxodoun, &p 0V xal 7 oreym xeitaı. xal ö ino Tov xAıvönode Tov 
Toiyov Tonos, wo alfo deutlich die Beftimmung des Thrinkos angegeben ift als eine rings umgehende 
Umfriedigung in Weife eines Peribolos, oder das oderfte der Mauer des Haufes auf welcher die Dekke 
liegt, und der Ort der Wand unter den Geifipodes. Eben fo Etym. Gud. 264, 56 Yoıyxlov. 
To &ruxoounue Tov Toiyov To nepltosyov xUrim, wo deutlih ein Zophorus gemeint fcheint. 
Daher wird auch außergewöhnlich als Theil für das Ganze, Thrinkos für Epifiylion mit gebraucht, 
j. ®. Eurip. Iphig. Taur. 74 wo am Thrinkos (der V. 47 vergoldet ift) die geweihten Waffen haͤn⸗ 
gen die bekanntlich am Epiftylion ihre Stelle fanden, und 1. c. 128 wo vom Berſten des Thrinkos 
des Haufes die Rede tft; auch bei Apoll. Rhod. Argon. III, 217, wo erft die weiten Thore, die 
Säulen um die Wände und über diefen der fleinerne Thrinkos erwähnt wird der auf zaAxenoıw 
ent yAupidsocw apngss gefügt iſt; hier erflärt Eiym. Magn. 8. v. yAupig, letzteres Wort für das 
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Kapitel der Säule, michin den Thrinkos für das über der Oaͤule Liegende; vgl. Eurip. Orest. 1564 und 
Scholien. Auf die andere Bedeutung als über dem Geiſon liegend, möchten folgende Stellen zu beziehen 
fein die ung hier indeffen weniger berühren. Hesych. Opıyxög. 7 oregavn Toig rolyoıg. Etym. Magn. 
Edgiyruos, stepisoxenaoe, negistelyioe. opiyxog Öb 7) orsparn, us iv ovötv korıy. Daffelbe 
Obıyxo. 6 nepızokywv xuxlödev olov ortpavog. Hesych. ’EYoiyxwos, äneysiowoe. I’8i00og 
Ö& dorı raw olxodounuarev 7 avwrarn orepari, wo allo Thrinkos eine Brüftung des Daches 
fein fann. Deshalb wird es auch als regıyapaxwun oder als dornige Kränzung von Hofmauern 
erflärt, vgl. Odyss. XVII, 266, überhaupt aber als Einfriedigung, vol. Paus. I, 42, 8; Piutarch. 
Marius 21. 


10. Seifon. 


Obwohl die bauliche Beflimmung des Geiſon als Dachvorfprung und Träger der 
Sima im Joniſchen diefelbe bleibe wie im Dorifchen und daffelbe ebenfalls an den Seiten 
wie den Sronten des Baues waagrecht herumgeht, unterfcheider fich doc das Joniſche Gei⸗ 
fon vom Dorifchen einmal dadurch daß feine untere Fläche nicht in dem Neigungswinfel 
der Ziegeldeffe fondern horizontal vom Auflager ab vorfpringe und erft vorn in einer 
herabwaͤrts gebogenen Traufkante endee, zweitens aber führt ein verhaͤltnißmaͤßig größe. 
ver Vorſprung deffelben bei einem geringeren Auflager auf dem Thrinkos, einen ganz 
abweichenden und eigenthümlichen Formenſchnitt herbei, welcher in feinem vollſtaͤn⸗ 
dig entwiffelten Zuftande das intreffante ftatifche Problem löft: den Bloͤkken des Geis 
fon einen größeren VBorfprung zu gewähren als fie Auflager haben und dennoch hierbei 
ihre Lagerfähigfeit volllommen ficher zu ftellen. Jeder plattenförmige im Grundriffe 
rechteffige Steinbloff welcher zur Bildung des Geifon verwendet werden foll, kann be- 
kanntlich nur dann noch ficheres Lager halten fo lange das Maa oder die Schwere bes 
Borfprunges nicht das Maaß oder das Gewicht des Auflagers überfteigt, fo lange alfo 
der Schwerpunkt nicht über die Kante feines Auflagers hinausruͤkkt; je weiter der Schwer- 
punfe in das Auflager hinein verlegt wird defto ficherer liege der Stein, und wenn der 
Schwerpunkt bis zur bintern Kante des Auflagers gedrängt wird ift das hoͤchſte Maaß 
der Lagerfähigfeit erreicht; treten aber Sälle ein wie beim Joniſchen Geifon, in welchen 
der Borfprung nicht allein gleich dem Auflager fondern noch größer ift als daffelbe, und 
dabei noch überdies durdy eine Sima auf der vorderen Kante belaftet werden muß, fo 
würde fein Geiſonblokk ohne Fünftliche und der alten Strukturweiſe widerfprechende Ver⸗ 
anferung mit dem Auflager lagerfähig fein, indem alfobald ein Auffanten und Herunter⸗ 
neigen deffelben einträte. Das einzige Mittel um in folchem Halle dennoch ein ficheres 
Lager zu erwirken ift die Erleichterung des vorfpringenden Theiles an 
Maffengewicht ohne die Tragfähigkeit deffelben zu fchwächen; dieſes 
erreicht man aber wern dem Vorſprunge fo viel Pörperliche Maffe und Gewicht entzogen 
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wird, als nothwendig tft um dem aufliegenden Theile noch einen bedeutenden Ueberfchuß 
an Schwere zu lagen auch wenn dem Vorſprunge noch die Sima aufliegt, weil man 
hierdurch den Schwerpunkt gänzlid) in das Auflager hinein drängte und legteres grade fo 
viel an Gewicht mehr behält als erfterem entnommen wird. Die Ausführung diefes Ge⸗ 
danfens ergiebt die Iheilung der Höhe des monolithen Borfprunges horizontal in zwei 
abafusförmige Theile, in das obere oder eigentliche Geifon, und in ein weniger augladen- 
des unteres Geifon in welchen man durch tiefe Ausfchnitte die von vorn bis hinten an das 
Auflager hineinreichen, eine Reihe Körper erzeugte welche dafjelbe unterftügen und auf fich 
zu halten fcheinen; dies alsdann find die Geifonfüße oder Seifonträger welche des— 
halb den technifchen Namen Geifipodes führen, bei Vitruv aber feltfam genug Den. 
ticuli genannt find; da diefelben nun blos durch Herausnehmen der Maffe zivis 
ſchen ihnen gebildet werden, das Ausfchneiden diefer Maffe ihrem Vorſprunge aber an 
Gewicht ungefähr die Hälfte entzieht, fo ift ihre Bildung die Urfache welche dem Auflager 
die noͤthige Lagerfähigfeit gewährt und fie heißen deshalb auch Lagerfuͤße oder Klino- 
podes. Hinſichtlich der principiellen Anwendung erreichen biefe Geifipodes in ber 
Korinthifchen Form die höchfte Stufe ftatifcher Leiftung, indem es mit ihnen möglich ge⸗ 
worden ift einen Vorſprung des Geiſon zu gewinnen welcher fich zum Auflager in ein 
Verhaͤltniß von fünf zu vier ftelle; befonders ift Hierbei die Anwendung von Geifipodes 
Joniſcher Form unter einer Reihe von Geifipodes Korinthifcher Form bemerkenswerth, 
obwohl zwifchen beiden Formen nur der Unterfchied beftehe daß die Joniſchen kaum über 
die Hälfte der Ausladung des Geiſon vorfpringen, während bie Korinthifchen bis zur 
Traufkante vorgehen und in weitern Abftänden auseinander liegen. 

Die Geifipodes find wie geſagt aus der monolithen Maffe des ganzen Seifonblof- 
kes gearbeitet und als ftarfe Rippen zum Tragen des dünnen Geifon beftimmt, welches 
allein und ohne fie zu dünn fein und nicht tragfähige Höhe genug befigen würde um die 
Sima auf ſich zu halten, mit ihnen aber auf ein Minimum der tragfähigen Höhe und 
des Förperlichen Gewichtes eingefchränfe wird; indem fie num an der Kante des Auflagers 
beginnen und nad) vorn zu vorfpringend fragen, wirfen fie gleich dem Geiſon nur durch 
die relative Feftigfeit des Materiales, und fo wie diefer ftarifchen Funktion ihre Förper- 
liche Form im allgemeinen entfpricht, wird auch deforativ der Begriff des geifontragen- 
den oder des fcheinbaren Konfliftes mit dem Geifon, durch ein mittelft Aftragal ver- 
nüpftes Kymation an ihrem obern Saume verfinnliche. Die Ausfchnitte zwifchen 
ihnen (intersectiones) werden aber nicht bloß waagerecht von vorn nad) hinten einges . 
brochen, fondern man hebt ihnen auch nach oben eingrabend, noch eine fo bedeutende Maffe 
des Materiales der Erleichterung wegen aus als es Bohrer und Meißel praktiſch mög 
lich machen. Indem num folcher Geftalt das fehr dünne Geifon von den dicht neben 
einander ftehenden Geiſipodes nicht aber durch feine eigne relative Feſtigkeit im Vor⸗ 

10* 





76 


fprunge ſchwebend gehalten wird, konnte natürlich der Begriff des ſich felbft fchwebend 
Haltens nicht an ihm zur Darftellung fommen wie es doch beim Dorifchen Geifon durch 
die Tropfen ausgedrüfft wurde, fondern vielmehr nur der Gedanfe des Borfpringen- 
den der bereits durch die Geifipodes verfinnlicye wird da zum Borfchein gelangen wo die 
Unterfläche des Geifon Raum hierfür bot, was denn auch ftets unter den Effen des 
Seifon da gefchehen ift mo die Geifipodes der Fronte und Trauffeite in ihrem recht⸗ 
winflichen Zufammenftoße eine große quadratifche Raumfläche darbieten, welche hier 
ftets durdy ein Anchemion bezeichnet wird dag ſich diagonal vom Auflager nach vorn 
abfpringend entfalter. Diefe Darftellung des bloß Borfpringenden, wodurch fi) das Jo⸗ 
nifche Seifon vom Dorifcyen wie von feiner Korinthifchen Formenauffaſſung unterfcheidet, 
ift in Beifpielen Attiſch⸗Joniſcher Kunft noch durch andre Mittel an Stelle der Geiſipodes 
verfinnliche, und zwar entweder durch eine einfache oder mehrfache Reihe Blätter, auch 
wehl durch Anthemien welche vom Auflager nach der Trauffante vorfpringend die untere 
Flaͤche des Geiſon deffen; dagegen find alle Beifpiele von Geifa an welchen ſich Geift- 
podes in Joniſcher Form aber mit Rofetten zeigen, die in ihren Zmwifchenräumen unter 
der Fläche des Geiſon herabhängend erfcheinen, der Korinchifchen michin urfprünglich 
Dorifchen Ausdruffsweife zugehörend, indem das Korinthifche die Formen des Schwe- 
benden von denen des Borfpringenden trennt, aber beide vereint neben einander anwendet. 

Wenn endlich die geneigt vorfpringenden Biä des Dorifchen Geifon mit ihren ſchwe⸗ 
benden Tropfen und wegen ihrer der Ziegeldeffe gleichen Neigung zeigten daß fie felbft 
wie ihr Geifon nur als Anfpielung auf diefelbe gefchaffen waren, befunden die Seifipodes 
in ihrem horizontalen Borfprunge wie in dem trennenden Kymation daß fie einzig und 
allein nur für das ihnen anbaftende Glied, für das Geiſon gefchaffen waren. 

Die obere Kante des Geifon felbft auf welcher Die Sima ruhen foll, tft durch 
ein Kymation dem zumeilen noch ein Abafus beigegeben wird gefäumt. 

Obwohl diefe Geifipodes nur aus den eben angeführten ftatifchen Gründen hervor⸗ 
gingen, theilen fie doch fpäterhin das Schifffal der Trigiyphen im Dorifchen Baue und 
werben nur als Schemata ohne allen ftatifchen Nugen im Kunftbrauche traditionell ver- 
wandt, was befonders in Fleinem Maaßftabe vornemlicy aber unter dem Geijon der Thuͤ⸗ 
ren fo offen in das Auge fpringt. 

Sind fchließlic) die Geifipodes niemals ifolirte und einzelne unter das Gelfon ge- 
fegte Träger, wie die Mutuli der Balken oder Sparren im Holzbaue, fondern in allen 
Fällen nur aus der monolichen Maſſe des Geifon gefchnitten wie es der ftatifche Dienft 
gebietee den fie im Steinbaue erfüllen follen, find fie mithin einzig und allein nur aus der 
Statif des Steinbaues und dem befondern Eonftruftiven VBerhältniße des Auflagers der 
Geiſonbloͤkke hervorgegangen, fo haben fie gleichwohl verwandte Funftion und daher auc) 
ganz verwandte Form mit jenen Mutuli, wenn auch dies weniger an den SSonifchen fo Diche 





77 


zufammenliegenden als an den Korinchifchen weit auseinanderftehenden Geifipodes deutlich 
erfchten, und es ift wohl Feine Frage daß nur aus diefer Aenlichkeit Vitruv's Hypotheſe von 
der Nachahmung des hölzernen Geiſon im Steinbaue hervorgegangen fei; eine Hypotheſe 
welche moderne Aefthetifer nicht nur verfucht haben bis zur Abfurdirät zu ermweifen, fon« 
dern auch fogar auf die Raumdeffe und den Säulenbau auszudehnen, obwohl Vitruv felbft 
es nicht raͤthlich gefunden bat auch die leßtern Theile der Nachahmung des Holzbaues zu 
unterwerfen; abgefehen von allen ftatifchen und fonftigen Gründen welche in der Natur 
der frei gegliederten Steinfonftruftion ruhen und gegen dieſes Paradoron zeugen, Eönnte 
ſchon ein Blikk auf die (namentlidy von Terier mitgetheilten) den Holzbauten ftrifte nach» 
geahmten Joniſchen monolichen Steingräber allein zeigen wie daffelbe ohne alle Begrün- 
dung fe. Jedoch wird über diefes Verhältniß an einem andern Orte die Rede fein. 


Techniſches. 


Nur aus dem angeführten Grunde find die Geiſipodes als ein Meiſterſtuͤkk ſtruk—⸗ 
tiven Kalfüls und flatifcher Formation für eine bedeutende Ausladung hervorgegangen. 
Die Urfache der großen Ausladung des Geifon aber beruht in der nothwendigen Rüff- 
ſicht die zarten Formen der Säufenfpiren wie die Stufen des Krepidoma bei einer mächti« 
gen Höhe des Bauwerkes vor den Zerftörungen des Traufwaflers zu fichern; denn es liege 
auf der Hand da die von den Ausgäffen der Sima herabftürzenden Wafferftrahlen ſich 
defto mehr zerftreuen und unten beim Auffchlag zerftörender ausbreiten je höher fie herab» 
fallen, wenn fie befonders bei heftigem Luftzuge nach den Säulen und dem Krepidoma hinge- 
teieben werden und es konnte zum möglichften Schuge hiergegen nur ein entfprechend flarfer 
VBorfprung des Geifon dienen; daher im Allgemeinen die Zunahme des Vorſprunges 
mit der größern Höhe im Joniſchen, wogegen die fpirenlofe Säule im Dorifchen eine 
folche Rüfffiche in einem mehr zurüffgezogenen Geifon weniger bervortreten ließ. Wenn 
gleich) nun mit der Höhe ber Säule die Stärfe des Durchmeffers und mit diefem auch 
die Breite des Epiftylion wächft, nimmt legtere doch nicht in Dem Maaße zu daß ein weit 
vorfpringendes Geifon ein fo tiefes Auflager gewinnen Fönnte als es nothwendiger Weife 
bedurfte um den mit ſchwerer Sima vorn belafteren Vorſprung fo zu fihern daß er nicht 
auffanten und berunterftürzen würde; zumal das Maaß des Auflagers, alfo die “Breite 
des Thrinfos welche diefes Auflager darbietet, durch die hinter ihm liegende Balkendekke 
mindeftens auf 3 der Epiftyibreite eingefchränft wird. Es kommt alfo in diefem Falle 
darauf an den Schwerpunft des Seifonbloffes fo weit als möglidy in das 
hintere Ende feines Auflagers hinein zu Drängen, um zwifchen der vorfprin« 
genden belafteten und zwifchen der aufliegenden Maffe das Gleichgewicht unwankbar her- 
suftellen, mithin der leßtern noch einen bedeutenden Leberfchuß an Schwere zu verleihen. 
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Man fieht aber wohl ein mie diefes hier nur durch eine Erleichterung bes Vorſprunges 
allein erreicht werden Fönne, durch welche dem Auflager Die nochwendige größere Schwere 
übrig bleibe, während bei einem fo vorfpringenden Körper deſſen Auflager mit einer gro« 
Ken Laft beſchwert ift, wie bei dem Geifon unter dem Tympanum oder den in eine Wand 
eingefenften Balfonträgern, der materiell möglichite Vorſprung vollfommen gefichert ift. 

Indem nun eine folche Erleichterung des Borfprunges nicht in Verkuͤrzung defe 
felben, fondern innerhalb feiner Gränzen und dabei unbefchader feiner tragfähigen Höhe 
bewirft werben muß, wird fie nur durch ein änliches Verfahren zu gewinnen fein als es 
zur Erleichterung der Deffenlaft bei den Kreuzbalfen und Kalymmatien ſtatt fand, ohne 
das relative Feftigfeitsmoment des Materiales zu vermindern; diefes laͤßt ſich nach folgen» 
dem Stufengange der Arbeit anfchaulicy machen. Iſt bei dem Durchſchnitte eines Geis 
fonbloffes a b c d Fig. 1, Taf. 34 dag Auflager e d gleich dem Borfprunge e c, fo fällt 
der Schwerpunft befanntlidy in den Kreuzpunft feiner Diagonalen, alfo in die Border- 
kante e des Auflagers und es wird der Fleinfte Gemwichtszufag zu dem Borfprunge das 
Auffanten herbeiführen, wogegen eine Ausfchneidung des Vorſprunges wie fie die ſchraf⸗ 
firte Maffe andeutet (zu welcher noch die zwifchen den Viaͤ und Tropfen ausfallende Maſſe 
binzufommt) den aufliegenden Theil um das Gericht diefer herausgefchnittenen Maffe 
welche ungefähr 3 Gewicht des Vorſprunges beträgt, ſchwerer bleiben laßen wird; in 
nody höherem Grade bewirkt dies der Ausfchnite in Form von Fig. 2 unter denfelben Be⸗ 
dingungen, und es wird in beiden Beifpielen der Schwerpunfe ziemlich ſchon in die Mitte 
des Auflagers zurüffweichen. Bei einem Ausfchnitte nach dem Profilguge ag f in 
Fig. 3 würde fidy zwar die Schwere des Borfprunges zu der des Auflagers vielleicht wie 
1 zu 23 verhalten, was einen mehr als nothwendigen Gewichtsslieberfchuß für das Auf⸗ 
lager ergäbe, jedoch der Höhe h f zu wenig Tragfähigkeit in Hinfiche zur Laft der aufzu⸗ 
fegenden Sima gewähren; zur Unterflügung diefer Tragfähigkeit heilt man daher von 
vorn herein den Vorſprung a dh k in zwei Geiſa nad) den Höhen ag und mc, und 
fchneidee vom obern Geifon nach dem Profil von g dc m heraus; das untere Geifon 
theile man in Geifipodes und ſchneidet zwiſchen diefen nur die Zwifchenräume nad) dem 
Profile m c f k heraus, wodurch die Tragfähigkeit des obern Geifon gefichert und zugleich 
die Erleichterung des Borfprunges auf dag nothwendige Maag zurüffgeführt wird. Das 
beachtenswerthefte Beifpiel welches ung in Hellenifchen Werfen für ſolche Fälle erhalten 
ift, bietet das Geifon des Achenatempels zu Priene Taf, 32, Fig. 1 und 2, deffen Bor- 
fprung bis zur DBorderfante der Sima über drei Fuß beträgt und gleich dem Auflager ift; 
ein änliches Beifpiel giebt Taf. 34, Fig. 13 aus dem Werfe von Terier. 

Die Abficht dieſes Formenſchnittes und feine weitere Entwikkelung für eine noch 
höhere ſtatiſche Dienftleiftung führe noch zu andern überrafchenden Ergebrißen. Aus 
Fig. 3, Tafı 32 und 34 erfah man wie die Erleichterung der Maffe des Geifon durdy die 
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Ausfchnitte (intersectiones) der Zwifchenräume zwifchen den Geifipodes, noch dadurch 
gefteigert wurde daß man diefe Ausfchnitte nicht bloß normal von vorn nach hinten zu 
einbrach, fondern noch überdies aus der darüber liegenden Maſſe fo viel 
durch Aushöhlung entnahm als nur die Werkzeuge der Arbeit es möglich machten; 
Fig. 3 und 6 mie Profil 5 zeigen dies deutlich. Muffe man nun aber die Geifipodes 
weiter auseinander, fo daß das Verhaͤltniß der Zwifchenräume z z z in Fig. 3, Taf. 34 
ſich geftaltee wie es Fig. 4 giebt, dann verliert dag Geifon noch mehr an Maffe und 
Schwere auch wenn die Seifipodes breiter und länger werden, indem es hierbei möglich 
ift dag Geifon felbft auf ein folches Minimum von Dikke einzufchränfen als nur zur Ver⸗ 
bindung der ganzen Maſſe mit den Geifipodes nöthig bleibe, außerdem aber durd) Aus- 
böhlung der Lnterfläche des Geiſon zwifchen den Geifipodes, in Form der der Lacunen der 
Kalymmatia, noch) ein Gewichtsverluft an Mafle erwirfe wird. 

Mit legterer Formation ift die höchfte Stufe materieller Leiftung erreicht, benn es 
ift möglich geworden ein Geifon anzulegen welches bei einem Borfprunge von fünf Fuß 
nur ein Auflager von vier Fuß und dennoch volllommen ficheres Lager gewonnen bat, 
wie das Geiſon Fig. 8 vom Tempel des Jupiter Stator in Nom zeigt, bei welchem fo- 
wohl die erftere wie die leßtere Sormation der Geifipodes, oder die Joniſche und Korin⸗ 
ehifche Form derfelben vereint zur Anwendung gebracht iſt; man fieht daß in Beiſpielen 
diefer Art die Geifipodes beinahe iſolirte Körper geworden find, melche gleich Rragfteinen 
frei neben einander gelegt fcheinen. Was die Kunftform diefer letztern Geifipodes anbe⸗ 
teifft, fo wird fpäter in den Korinthiacis hiervon die Rede fein. 

Die Artifche Kunſt hält im Geiſon wiederum die Mitte zwiſchen den beiden gro: 
Gen Helleniſchen Kunftweifen. Sie bedarf bei dem fehr befcheidenen Maaßſtabe ihrer 
Werke feiner fo mächtig vorfpringenden Geifa, mithin auch nicht der ftatifchen Hülfe 
befonderer Geifonträger, und begnügt ſich daher mit der Erleichterung des Borfprunges 
durch bedeutende Ausfchneidung deffelben, wie fie das Dorifche Geifon im Aetoma fchon 
zeigte; genugfame Hindentungen laßen Dagegen fchließen daß Die vorfpringende Ent- 
wiffelung des Seifon durch gleiche und änliche Schemata auf feiner Unterfläcye angedeutet 
morden ift, wie fie als Anchemien- oder ‘Blätterreihen von hinten nach vorn vorfpringend, 
fhon erwähnt find und mithin der Symbolif der Viaͤ im Dorifchen fehr nahe kommen. 
Sind folche Schemata in den vorhandenen Fragmenten von Seifen nicht bloß in Skulp⸗ 
tue fondern auch in Malerei überliefert, fo möchte diefes darauf hindeuten daß diefelben 
bei vielen wenn auch nicht allen Attiſchen Geifen wo fie jege fehlen oder noch nicht 
bemerfe worden find, durch Malerei hergeftelle anzunehmen feien. 


Dekoratives. 


Die Fiktion vom Urſprunge der Formen des Doriſchen Triglyphon wie des Gei⸗ 
ſon mit ſeinen Geiſipodes im Steinbaue aus einer Uebertragung des Geiſon im 
Holzbaue, wird wie geſagt an einem andern Orte zur Sprache gebracht werden; es genuͤgt 
bier nur eine fluͤchtige Erwähnung dieſes Verhaͤltnißes. Dieſe von Vitruv IV, 2 in 
gleicher Breite wie Unkunde baulicher Struktur und Statif vorgebrachte Anficht von 
Nachahmung der hölzernen Korona im Steinbaue, ift nad) dem Borgange von Piranefi, 
befonders aber von Hirt in feiner „Baukunſt nach den Grundfägen der Alten” niche nur 
adoptirt, fondern bis zur Graͤnze des Lächerlichen auf alle Theile und Glieder des Baues aus- 
gedehnt; jedoch) ift Damit nur gezeigt was die Alten für Grundſaͤtze nicht hatten, auch bezeus 
gen die feit mehreren jahren durch Fellows und Terier befannten monolithen Steingräber 
an welchen der Holzbau der Jonier ereu nachgeahmt ift, zur Genüge wie in den frei geglie- 
derten Werfen des Steinbaues feine Spur von einer folchen Nachahmung zu Tage tritt. 
Was die Geifipodes anbetrifft um welche es fich an diefem Orte allein handelt, fo ift ihre 
Entſtehung in ftarifcher Hinficht vorhin nachgemwiefen; für ihre Kunftform, nament- 
lich für das Korinehifche Scyema derfelben, müfte aber, wenn man fie aus den Mu⸗ 
tuli des Holzbaues übertragen annehmen will, erft nachgemwiefen werden wie diefe Kunſt⸗ 
form an die Borfprünge der Sparren oder Balfen des Holzbaues gefommen fei und mas 
fie hier für einen Gedanken verſinnliche. Aus der verworrenen Argumentation Vitruvs, 
die fich in vielen Stellen nody dazu ſtrikte widerfpricht, gebe für das Geifon und deſſen 
Träger nur das eine Wahre hervor, daß die Geifipodes im Steinbaue ganz änliche Kör- 
per find und ganz denfelben ftatifchen Dienft leiften wie die Mutuli im Holzbaue, nämlic) 
das vorfpringende Geifon zu tragen und zu unterftügen, deshalb auch in der Kunftform 
einander ganz änlich fein muften; dabei bleibe die Ableitung der Geifipodes von den Mu- 
tuli des Holzbaues ein wichtiger Winf für die Neftitueion der Kunftform des antiken 
Holzbaues, indem daraus hervorgeht daß diefelbe noch zu Vitruvs Zeit der erftern iden- 
tifch war, weshalb er fie beide eben als gleich) anfehen und verwechfeln Fonnte. 

Ueber die Färbung der Geifipodes liege, außer einigen Spuren in Trümmern 
Pompejis, aus den Hellenifcyhen Monumenten nichts vor. 

Bon dem Artifch-Sonifchen Seifon wie es fi) am Erechtheion, am Tempel beim 
Iliſſus und am Nifetempel zeigt, ift fchon bemerfe worden daß daffelbe ohne Beifipodes 
fei meil fein tief unterfchnittener Borfprung wegen der geringen Höhe diefer Baumerfe 
theils zu geringe im Verhaͤltniß zum Auflager ift, wie Taf. 37 Fig. 4 vom Tempel der 
Nike Apteros und Taf. 36, Fig. Il vom Tempel am Jliſſus zeigen, theils aud) weil der 
aufliegende Theil des Blokkes aus welchem die Sima gefchnitten ift fo hoch Hinten an- 
fteigt, daß er als ausreichende Belaftung des Geiſonlagers dient. 
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Das fchräge Geiſon des Daches über dem dreieffigen Tympanım bat zwar den- 
felben Borfprung und diefelbe Höhe wie das horizontale ohne durch Seifipodes unterftüge 
zu fein, jedoch tritt an Stelle diefer die fchräge Lage der einzelnen Bloͤkke, in welcher, der 
Theorie der fchiefen Ebene entfprechend, durch das Anftemmen der Bloͤkke vom Akroterion⸗ 
blokke der Effe bis zum Scheitel des Daches, grade fo viel ruͤkkwirkende Feſtigkeit ent- 
wilfele wird als ihm die Geifipodes an relativer Tragfähigkeit zuführen würden; durch 
diefen Hinzutritt rüffwirkender Feſtigkeit erfläre fich feine volllommene Tragfähigkeit bei 
gleicher Durchfchnitchöhe mic dem horizontalen Geifon, die genügende Schwere zur Lager- 
baftigfeit aber empfängt es dadurch daß ein viel bedeutenderes Kymation mit Aftra- 
gal, welches in Fleinerem Verhaͤltniß beim horizontalen Seifon am Thrinkos angearbeiter 
war, bei ihm noch aus dem Theile gefchnieten ift welcher dag Auflager bildet und dieſem 
grade fo viel Schwere verleiht als zum fichern Lager hinreichend ift, zumal dag Gemicht 
der Geifipodes ebenfalls wegfällt, wie dies das Profil in Taf. 40 Fig. 5 vom Geifon des 
Arhenatempels zu Priene zeigt. 


Zu den Zeihnungen. 


Zum Wufterbeifpiel für den angegebenen Zweit und Nutzen der Geifipodes als verftärfende 
und tragende Rippen, dient das Geiſon des Athenatempels zu Priene Taf. 32, wo die Geifipodes 
noch in uranfänglicher Beſtimmung und Form feftgehalten erfcheinen; Fig. 1, VBorderanficht des Geis 
fon mit der Sima und den Geifipodes mit ihrem Kymation nebft Aftragal unter ihnen; Fig. 3 
Grundriß der Geifipodes und zwar mit der Elfe des Geiſon, wobei das Anthemion zwilchen ben 
erfien beiden wohl zu bemerken ift weiches ihrer vorftrebenden Entwikkelung eben fo entipricht wie es 
am Dorifchen Geiſon unter der Ekke der Fall war. Der Ducchfchnitt der ganzen Dekkung Fig. 2, 
von welcher nur die fchraffirten Theile aufgefunden find*), liefert im Vergleiche mit der Formenent⸗ 
wikkelung der Geifipodes Taf. 34 Fig. 1 bis 4 den Beweis für das über die Entftehung und Funk 
tion diefer Körper aufgeftellte Princip. Noch ift zu bemerken daß die nach oben Hingerichtete Aus⸗ 
hoͤhlung der Zwifchenräume zwifchen den Seifipodes, in allen genau beobachteten Beiſpielen fo in den 
Boden des Geiſon tief Hineingreifend aufgefunden ift wie fie die Zeichnung und Taf. 34 Fig. 5 und 3 
geben, um eben dem Vorſprunge ein möglichft hohes Maag von Erleichterung zu gewähren. Die 
volle Anwendung ber Seifipoden für ihren Zweit giebt auch das Geiſon der Propypläen zu Priene 
Taf. 32, Fig. 4, bei dem ebenfalls der Vorfprung das Maaß des Auflagers uͤberſteigt; Fig. 5 zeigt 
hierbei die Vorderanficht des ganzen. Dektenbaues mit dem bemerfenswerthen niedrigen Thrinkos, 
wie Fig. 6 die Unteranfiht des Geiſon; auch in dem von Texier mitgetheilten Beiſpiele Taf. 34 
Gig. 13 wo Sima und Geifon aus einer monolithen Maſſe gefchnitten find, iſt der Vorſprung 
des Geiſon bis zur Vorderkante der Sima gleich dem Auflager. Bei den Beiſpielen Taf. 33, 
Fig. 4,5 u. 6 (aus den Altertfümern von Attila) ift leider das Maaß des Auflagers von den Zeichr 
nern nicht mitgetheilt worden um eine flatiiche Vergleichung anftellen zu können; Fig. 6 iſt Deswegen 


*) Bemert. Dur ein Verſehen des Kupferſtechers iſt auch ber Thrinkos fchraffirt gezeichnet, obgleich biefer 
nicht aufgefunden if und hier mur in Umriffen angegeben war, um zu zeigen wie eigentlich Fein Thrinkos bei biefen 
Maapverhältnigen möglich fein Tonne. 


Sonila ı. x. 11 
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von Intreſſe weil fich eine doppelte Reihe Geiſipodes zeigt, obgleich die untere nur als bloßes Schema 
zu betrachten ift, indem bei ihrem geringen Maaßverhaͤltniße von einem ſtatiſchen Nugen nicht viel die 
Rede fein kann; dagegen find die obern Geifipodes ſowohl wegen ihrer bedeutenden Länge und weis 
ten Abftände als auch wegen des Kymation bemerkbar mit dem jeder einzelne Geiſipus geſaͤumt ift 
und wodurch fich feine Form der Korinthifchen nähert; der Thrinkos mit feinem Kymation fehlt. Ein 
Steiches kann von dem Beiſpiele Taf. 44, Big. 4 gelagt werden. 

Sn Fig. 4 mis dem Grundriße Fig. 3 ift das Epiftylion nebft dem Thrinkos aus einem 
einzigen Blokke gearbeitet; die Geifipodes haben die Form abdgefchnittener aus doppelten Faſcien 
gezeichneter Balken, die Zwiſchenraͤume find ſchon durd vertiefte Felder mit hängenden Roſen unter 
dem Boden des Geiſon ausgefüllt und der ganze Charakter ſchwankt zwifchen Sonifcher und Korin⸗ 
thifcher Form. Fig. 3 ift dem Werke von Terier entlehnt und zeigt das Gebaͤlk vom Periſtylium 
eines Tempelhofes. 

Für das Attiſch⸗Joniſche Geiſon ift vorhin die Charakteriftif von vorfpringenden Anthemien 
und änlihen Formen auf der Unterflähe bemerkt. Taf. 34 Fig. 7, 9, 10, 12 geben folche Beis 
fpiele, wovon das erftere in mehreren Varianten zu Athen vorkoͤmmt; obgleid, diefe Darftellung volls 
fommen dem Begriffe des Attiſch⸗Joniſchen Geiſon entipeicht, fo iſt es doch nicht rächlich fie als 
geundfäglich geltend aufzuftellen bevor nicht weitere Auffindungen in den Bauwerken dies beftärken; 
Uebrigens wird von den eben angezogenen Ziguren das Weitere in den Korinthiacis gefagt fein. 


' 


Noten. 


Geiſon; Torona. Der Ausdrukk ift fchon Dorika &. 170 flog. erörtert, einige Zufäge 
mögen zur Dervollftändigung dienen, Vitruv IV, 3, 6 fagt in der Darftellung der Dorifchen Weiſe 
daß außer den Ornamenten der Corona die Simen eben fo bdargeftellt würden wie er es im Joni⸗ 
ſchen befchrieben habe. Auf alle Fälle it alfo auch nad Vitruv im Doriichen eine Sima, und 
zwar ohne Unterbrechung an den zwei Seiten des Daches entlang zu veftituiren. Anſtatt Geiſon ſetzt 
er in allen Fällen corona, vie ſchon I Bd. &. 179 bemerkt ift; zur Corona rechnet er niemals bie 
Sima, weil fie III, 5, 11 und flog. auch fonft überall bei der Hoͤhenangabe der Corona ausgenons 
men und in $ 12 deswegen ausbräfflich gefagt wird: coronae quae supra (tympanıum sunt) 
aequaliter imis praeter simas oder insuper coronas simae... faciendae sunt oder $ 15 in 
simis quae supra coronam in lateribus sunt aedium. Corona ift nur die allgemeine Lebertras 
gung von orepdvn was Vitruv in feinen Quellen auch gehabt Haben mag, denn in Aneed. 
Bachm. I, 184 findet fi) yalcsov, xai yEioog, xal yYeloa, Telynv Axpa, 7 otTspdvuna olxov 
und Schol. Eurip. Orest, 1565 7:i00& Atyovraı vuv xal al orspavas twv olxwv, womit 
auch Heſychios und Andre übereinftimmen, wie in 1 Bd. &. 177 gezeigt il. Auch bei den Thuͤren 
unterfcheidee Vitruv IV, 4, 2 im Hyperthyrum corona von sima. Einen Ausdrukk xoowvn und 
xopowig giebt «6 zwar auch im SHellenifchen und Anecd. Bachm. I, 282, 4 erflären xopwen‘ To 
&x009 roũ Evlov, und xopwvis’ axgwpssa' 7 T0 Telsvralov ns olxodoung änidzue, 
Otspavov TO xepdiasov, was fih auch bei Hefychios findet, allein es iſt nicht zu ermitteln ob hier, 
mit corona oder sima, oder acroterion gemeint fei. 

Seifipodes und Mutuli des Holzbaues. Das befannte Märchen von der Nach—⸗ 
ahmung des Holzbaues bei Vitruv IV, 2 ift von Piranefi ab bis auf den heutigen Tag nacdhgebetet; 
Hirt und Nachfolger Haben die Eorruption fuftematifch gemacht und erweiter.. Man hat aber niemals 
die Widerfprüche beachtet die Vitruv gegen ſich felbft begeht; fo unter Anderm wenn er a. a.0. $3 
behauptet alii in aliis operibus ad perpendiculum triglyphorum cantherios prominentes proie- 
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cerunt, eorumque proiecturas simaverunt... ita e cantheriorum proiecturis mutulorum sub 
coronis ratio est inventa, und $ 5 ita uti ante in Doricis triglyphorum et mutulorum est 
inventa ratio, dennoch aber in feiner Darftellung des Dorifchen Baues IV, 3, 6, wie fpäter Überall 
wo er Dorifche Kunftformen anordnet, gar feine mutuli fennt fondern nur viae mit den guttae. 
Eben fo möchte feine Herleitung der Joniſchen Denticuli welche ex pruiecturis asserum habent 
imitationem, und der Folgeſchluß bei dem bie Latten, asseres, nothiwendiger Weile in derfelben Rich⸗ 
tung vorfpringen als die Sparren, fo wie die durch die Monumente Korinthifcher Weiſe hinlänglich 
widerlegte Behauptung daß fich unter den Mutuli keine Denticuli befinden könnten, das Unverſtaͤnd⸗ 
niß Vitruvs von der einfachften Holzkonſtruktion auf das Klarfte herausftellen. Denn feiner Behaups 
tung nad) werden grade dann nur unter den ſchraͤgen Geiſa des Daches, wo im Holzbaue die Latten 
vorfpringen, fih im Steinbaue Denticuli nahgeahmt finden muͤſſen, wie 3. B. am fogenannten 
Frontifpice des Nero zu Rom, was er durchaus doch in Abrede fell. Daß Vitruv eine alte Sage 
über diefe Sache vor fih hatte, läßt fih eben fo wenig bezweifeln als bie TIhatfache daß er fie aus 
Unverftändniß corrumpirte; denn es ift viel Rechtes und Urfprüngliches mit zu viel Falſchem in ſei⸗ 
ner Mittheilung gemifcht, grade wie in feinen Gefchichten von Entſtehung der drei Säulenarten und 
ihrer Runftformen. Aus feiner ganzen Vergleichung des Holzbaues mit dem Steinbaue geht nur die 
Wahrheit Hervor: es haben die Mutuli des Steinbaues einen den Mutuli des Holzbaues ganz anas 
Iogen Begriff. Die ſtatiſche Auseinanderfegung hat die Sache fo zur Genuͤge gezeigt daß es übers 
flüffig wäre die Hypotheſis der Entftehung der Formen des Triglyphon und Geiſon aus dem 
KHolzbaue von Neuem durchzukneten. Daß mutuli und denticuli ihrem Zwekke nach ein und dafs 
felbe feien bedarf keiner Frage; nur möchte der Ausdruff mutulus weniger für Steinmaterial als 
für Holz gebraucht worden fein. Die fhon I Bd. S. 179 angeführte Inſchrift über das Prothyron 
eines einen Tempels beweift den Namen mutulus als einen baulichen Terminus; eben fo deutlich 
zeigen dies Varro R. R. HI, 5 und Columell. V, 9 receptacula turdorum non, tanquam c0- 
lumbis, loculamenta, vel cellulae cavatae effleiuntur, sed ad lineam mutuli per parietem 
defixi, tegeticulas cannabinas accipiunt. Auch die Benennung proceres findet fi Serv. Virg. 
Aen. I, 740 proceres ideo, secundum Varronem, principes civitatis dicunlur, quia eminent 
in ea, sicut in aedificiis mutuli quidam, hoc est capita trabium, quae proceres nominantar. 
Eben fo Isid. Orig. IX Proceres. Unde et capita trabium, quae eminent extra parietes pro- 
ceres dicuntur, eo quod primo procedunt. @ioss. Labb. ng0ßoAn, proceres. Der Hellenifche 
Name roduordor für mutuli findet fi Corp. Inser. Graec. Il, nr. 2297 wo die Thüren und 
Promochtoi nebft deren Bretter mit neuer Wachsfarbe angeftrichen werden follen Tov xoviacıy Tov 
Na0Topoplov zu Tv yoapılv zuv Tolywv xal tig 0g0_nS xal Eyxavoı ray Iupuy xal 
Tolg rPOuöyFovs Tovg dv Toig Tolyos xal rag &V avrois oavldag. Ob Hesych. rrgouoyeor 
ra nooßsfkrjusve av Tolywv baffelbe? Bol. Hesych. ydAllıya' doslouerae yuocon und Yvi 
Mög‘ xußog 7) teroaymvog Aldog, wo Etym. Magn. yvakog' xUßog, Terpaywvog Altos und 
yvalcı. ca axpa xoci za riouare, ntepvyıa, xuh. haben. Hierher gehört auch Klinopus oder 
©parrenfuß bei Hesych. xAsinovs (leg. xAvonovg). x00u0g Tis ToU xalovusvov yeicov 
was fich aus demfelben in Horyxos... ö Uno Tov xAmwdnoda Tov rolyov Tönog und Etym. 
Magn. Yoyxo erklärt; vol. oben ©. 73 Note Thrinkos. Gloss. Labb. Fastigium, st6rao0og, 
0POpN, Axpov, kerwun, xAlvn 600@75 und xAlvn, fastigium, lectus. 

Seifonfuß ſtatt Mutulus fehr deutlich bei Harpocrat. Teswinovg xai yaucınddıona zul 
yasınoöiLey. To d&tyov Tg Öoxov, ip 0V TO yeiooy dorı, ysloınovg xaisitaı Xu YElßt- 
nodıoue, za yeswınoöiLsıy TO Toüro nowiv; eben fo bei Poll. I, 81 die Yyuoonnodisuare, zul 
T@ pipovr« avroug EVla yewornodag. Kol. Alberti adHesych. yavanoditsv. Auch Zona- 
ros. Lexe. 429 kennt die Seifipodes als die aufliegenden Balken auf welchen die Seife. 
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Nach alle dieſem beſtimmt fi) meine I Bd. &. 180 N. 3 5. €. gegebene Anficht Über die 
Mutuli näher ; denn als bloße Schemata find fie nur in den Fällen vorhanden wo fie keinen ftatifchen 
Zweit mehr haben, wo fie aber zur Gewinnung eines fichern Auflagers unerläßlich, treten fie in ihre 
urfprängliche Bedeutung ein. 

Dentieuli Anſtatt Seifipodes oder Mutuli hat Vitruv III, 5, 11 das feltfame Wort 
denticulus, fowohl für jeden einzelnen diefer Körper, als für die Sefammtheit derfelben. So weit 
meine Unterfuchung reicht hat fich Leine Erklärung für den Grund diefes Namens auffinden laffen, 
welcher daher wohl eine der Nömifchen Handwerksbenennungen fein mag die eine unverftandene Kunft 
form nach irgend einer zufälligen Aenlichkeit benannt hat, wie dies in unferm heutigen Leben fo viel: 
fältig auch der Ball ift; es ift nur zu bedauern daß Vitruv den Hellenifhen Namen dafür nicht mit 
überliefert hat; ficher Hatte er aber in feinen Quellen noch die Nachricht uͤberkommen daß diefe Koͤr⸗ 
per ſtatiſch nothwendig feien, denn er gefteht IV, 2 ganz offen die flatifche Gleichheit der Mutuli 
und der Denticuli im Holzbaue mit ihrer Anwendung im Steinbaue zu, wenn er au, fälfchlich Die 
Denticuli als vorragende Enden der Xatten (asseres) erfennt. Die einzige Andeutung welche viel 
leicht ein Licht auf den Ausdrukk denticuli werfen koͤnnte ift die bei Nonius VI, p. 313, Gerl. 
Dentes non sölum, quibus cibus adterritur, sed omne, quibus aliquid exsecari vel 
teneri potest. Der Zwifchenraum zwifchen je zwei Denticuli (intersectio) verfihert Vitruv heiße 
griechifch usrorn, und die Hölung derfelben (cavus intersectionis), womit nur die Höhe des Zwi⸗ 
fhenraumes von der Unterkante des Denticulus an gemeint fein kann, betrage 3 der Frontbreite des 
Denticulus; abgefehen von den bier gar nichts eintragenden Proportionen, fo ift durchaus die 
Lesart intersectio quae graece uerönmn dieitur eine falfhe, die andere von Schneider zu 
diefer Stelle beigebrachte Wariante metatome, usraroun, aber die richtige, indem es ficher nicht 
zu erweifen ift daß uerorin für einen ‚bloßen Einfchnitt fondern flets nur für eine durch und durch 
gehende Deffnung in einem Körper, für ein durchfichtiges Loch gebraucht wird. Derfelbe Fehler fand 
fih 1. IV, 2, 4, wo es heift utraque enim, et inter denticulos et inter triglyphos, quae 
sunt intervalla metopae nominantur: onag enim Oraeci tignorum cubilia et asserum 
appellant, uti nostri ea cava columbaria; ita quod inter duas opas est intertignium, id 
metopa est apud eos nominatum. 

Es mag einem andern Orte vorbehalten bleiben auf diefe Behauptungen Vitruvs Überhaupt 
einzugehen, nur ein Wort über die Widerſpruͤche grade diefer Säge. Warum der Swifchenraum zwis 
fchen den Trigiyphen Metope hieß, ift bereits erfchöpfend nachgewieſen und die Metopen find urfprüngs 
lich wirkliche Open gewefen; anders verhielt es fih dagegen mit den Zwifchenräumen der Denticuli 
welche nur nach der abfurden Herleitung aus dem Holzbaue, und blos in leßterem als einzeln gelegte 
Hoͤlzer, Zwiſchenoͤffnungen gehabt haben könnten. Das Falſche liege fchon in der Behauptung: es 
hätten die Griechen das Lager (cubile) des Balken und der Latte eben fo Orın genannt als die 
Römer diefe Hölung columbarium nennen, daher heiße der Zwifchenbalten zwilchen zwei Open 
Metope, weil niemals wird nachgewiefen werden innen daß Ope ein Lager, cubile, xAiyn fet. 
Ferner kann ein Gegenftand zwifchen zwei Deffnungen oder Open niemals uironn, Mittelloch 
oder Zwifchenlod heißen, wenn es nicht ſelbſt wieder ein Loch ift; das Intertignium ift aber grade 
das Gegentheil von einem Loche, und das alte Wort uerorn, als ulra on, kann nur verflanden 
werden als Ope die mit andern Dingen, nämlich zwei Triglyphen oder Balkenkoͤpfen, eine Ope bil 
det. Sodann werden die Römer den Ort wo ein Balken mit feinem Kopfe aufliegt ſchwerlich colum- 
barium genannt haben, fondern grade umgekehrt den hohlen Zwifchenraum (cavus) zwiſchen zwei 
Balkenkoͤpfen oder Latten. Die Sache fteht auch anders wenn man ſetzt es haben die Griechen das 
Lager folher Hölzer xAlvn, das Lateinifche eubile, cubiculum, genannt, den vorfpringenden Kopf 
derfelben, procer, aber rrovs, denn dies geht aus dem Namen des Mutulus ale yasoinovg und 
xAvonovg hervor. 


12. Sima. 


Abweichend von der Dorifchen in ihrer Form zeige fich die Joniſche Sima ober 
der canalıs auf dem Geifon qui excipit e tegulis aquam coelestem. Die Joniſche Sima 
naͤmlich richtet fich als wafferhaltender Rinnbord in ausgebauchter Form nicht blog nach 
oben Hin auf, fondern beender ſich noch in einem flarf auswärts geneigten Borfprunge ; 
auch finder fich anſtatt des aufrecht ftehenden unbelaftee endenden Anchemienfranzes, 


-welcher die Bedeutung diefes Gliedes als Kränzung und Schluß aller unter ihm liegenden 


baulichen Theile fo feharf bezeichnet, zumeilen ſchon ein minder charafteriftifches Schema 
aus fpiralifch gemundenen Pflanzenranfen ein; hierbei ift die Darftellung folcher Elemente 
in jedem Falle durch Sculptur bewirkt. Ein Gleiches kann von der Form der Sima in 
der Attiſch⸗Joniſchen Kunft gefagt werden, obwohl diefelbe jenes Anchemienfchema aus- 
ſchließlich fefthäle und daffelbe ganz noch auf Dorifche Weife blos in Malerei darftelle. 

Das andre Symbol jedoch welches die Sima als wafferführenden Rinnbord 
bezeichnet, die in Form von Loͤwenkoͤpfen gebildeten Ausguͤſſe welche nach Vitruv 
videantur emittere vomentia ructus aquarum ex ore und ausdrüfflich von ihm nur den 
Simen beigelegt werden quae supra coronam in lateribus sunt aedıum, ift feiner 
Beftimmung nach fehon im Dorifchen erörtere. Bei diefem Gegenftande möchte jedoch 
Vitruvs Anficht daß bloß die Loͤwenkoͤpfe ausgöffen und hierfür durchbohre wären welche 
über den Säulen lägen, diejenigen aber welche fich über den Interkolumnien befanden ohne 
Ausguß oder solida feien, fchwerlich aus irgend einem Monumente Hellenifcher Kunft beftä- 
tige werden fönnen; denn der Grund welchen er dafür angiebt: Damit nicht die in die Inter⸗ 
folumnien von außen eingehenden Perfonen vom berabfallenden Waller befchädige mür- 
den, Eönnte fich vielleicht nur auf den Römifchen Tempel beziehen, fälle aber beim Helle⸗ 
nifchen deshalb weg meil hier ein Verkehr folcher Art nicht ſtatt fand und auch nicht ſtatt 
finden konnte, indem die öfters zwifchen anderehalb und drei Fuß ſich bewegende Höhe 
jeder einzelnen Stufe des Krepidoma deutlich zeigt daß das Preroma nur von den Fron- 
ten aus betreten werden follte, wo fich auch vor dem mittelften Intercolumnium Die einge- 
fhobenen Heinen Zwifchenftufen an vielen Tempeln noch erhalten haben. 

Diefe Loͤwenmasken find eigentlich nur Ausmündungen oder Speirohre welche 
verhindern daß das aus der Sima ausftrömende Waffer nicht am Geifon herunterlaufe, 
fondern als Strahl zufammengedrängt vom Seifon ab nad) dem Boden geführt werde; fie 
find mithin eine technifch nothwendige Vorrichtung bei welcher es für die Form bloß an 
fich, ganz gleichgültig ift ob es Loͤwenkoͤpfe oder Köpfe anderer Thiere wären, fobald nur der 
Dienft eines Speirohres von ihnen erfülle wird; daher finden fich in den Trümmern Pom- 
pejis häufig noch angefegte Ausgüße in dem Rachen des Kopfes, oder es ift das ganze 


Bordertheil des Thieres ein folches Rohr zwifchen den Tagen haltend gebilder, auch koͤmmt 
an Simen XAttifcher Fragmente wenigftens ein Speirohr in dem Falle vor wenn Fein 
Thierfopf als Ausguß gefegt ifl. Daß wegen diefer Beftimmung an den fchrägen Simen 
des Aetos Feine ſolche Ausguͤſſe möglicd) waren bezeugen die Monumente. 


Noten 


Sima. Ueber diefen Ausdrukk ift das Nähere fchon bei der Dorifhen Sima abgehandelt. 
Dog der Name übrigens nicht einen wafferhaltenden Bord fondern nur eine aufgebogene kroͤ⸗ 
nende Form bezeichnet, bedarf Feiner Frage, denn fonft könnte diefe Form nicht auf dem Geiſon oder 
der Corona der Thuͤre ald Krönung erfcheinen und auch Vitruvs Verbal⸗Gebrauch in IV, 2, 3 
cantherios prominentes proiecerunt eorumque proiecturas simaverunt, wo nur die aufwaͤrts 
gebogene Form der Selfipodes gemeint ift, beweift diefes. Weber die Joniſche Sima, Vitruv IH, 5, 
12 und 18. 

Löwentöpfe Vgl. Vitruv IH, 5,15. Daß bei der im J. B. &. 201, N. 5 angeführten Stelle 
des Plinius unter personas tegularum extremis imbricibus imposuit die capita leonina Vitruvs 
gemeint find beftätigen Digest. XIX, 1, 17, $ 9 item constat, sigilla, columnas quoque et per- 
sonas ex quarum rostris aqua salire solet etc. 

Anthemion. Alles was über die Sima hinfichtlich ihres Anthemion fonft wohl gefagt werden 
kann ift bereits früher in der Einleitung zu Taf. 9 u. 16 abgehandelt, worauf verwiefen wird. “Die von 
Poppe in dem Werfe „Sammlung von Ornamenten und Fragmenten u. f. w.“ mitgetheilten &is 
men aus Athen von gebrannter Erde und nur gemalt, deren Anzahl fi durch neuere Auffindungen 
noch vermehrt hat, rühren größtentheils von profanen Gebäuden her, doch ift auch an ihnen noch das 
Feſthalten des alterthämlichen Charakters zu bemerken was übrigens auch mit der TIhonmalerei im 
Zufammenhange fteht; zu bemerken ift jedoch die grade ftehende einem Kaften änliche Form, oft mit 
taum bemerfliher Ausbaudhung, wegen des Ausdrukkes arca den Vitruv der Sima im Atrium des 
Wohnhaufes giebt, fo wie die Anfäße von Speirohren hier und da anftatt der Loͤwenkoͤpfe. 


13. Balken nedft Zwifchenbalten. 


Ueber den Balken ift in den Doricis und den Ercurfen das Wefentliche bereits 
gegeben, es bleibe bier nur noch Weniges über das ganze Balkenſyſtem bei der Tempel« 
form Peripterog und Dipteros zu fagen übrig. 

Hinter dem Thrinfos auf dem Epiftylion des Pteroma und normal auf daffelbe 
gerichtee find die Steinbalfen nebft deren Zwifchenbalfen aufgelagert, und zwar 
ohne Ruͤkkſicht auf die Are der Säulen in regelmäßigen Abftänden auf der Länge des 
Epiftylion ausgetheilt; es verfteht fich von felbft daß diefe Eineheilung auch für hölzerne 
Balken gelten mufte fobald eine größere Tiefe oder Spannweite des Preroma eine hoͤl⸗ 


zerne Deffe nothwendig machte. Das Auflager der Balkenföpfe auf dem Epiftylion iſt 


der Natur des Materiales entfprechend möglichft kur und nimme wie ſchon früher bemerkt 
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höchftens die Hälfte der Epifiyibreite ein; der Zwiſchenraum zwifchen dem Auflager oder 
den Köpfen je zweier Ballen an beiden Auflagerfeiten ift fters mit einem Zwifchenbals 
fen (intertignium) von der Höhe und Kunftform des Balfen ausgefüllt, weicher alfo 
voll auf dem Epiſtylion aufliege, ſich mic feiner Ruͤkkſeite an die innere Seite des Thrin- 
kos anfchließe und fo diefen Theil verdekkt, womit zugleich das vierfeitige Balfenfeld als 
ſolches vollendet wird. 

Hinſichtlich der Anordnung und Lage der Balken ergiebt ſich nun bei der Form 
Peripteros oder Dipteros eine eigenthuͤmliche Schwierigkeit uͤber den Ekken des Pteroma, 
indem die normal vom Epiſtylion der Frontſaͤulen abgehenden Balken welche uͤber die 
Ante des Pronaos hinaus zu liegen kommen, mit dem hintern Kopfe kein Auflager gewin⸗ 
nen koͤnnen weil ſie den von den Seiten des Pteroma herwaͤrts gelegten Balken normal 
begegnen; wenn man aber die Balkenlage ſo ordnete daß jeder Balken welcher von der 
Seite wie von der Fronte her uͤber die Ante trifft die Balkenlage ſchloͤſſe, dann bliebe ein 
ſo großes Feld in der Ekke des Pteroma uͤbrig als nicht wohl durch die zarten Kreuzbalken 
zu uͤberdekken ſein wuͤrde. Zur Beſeitigung dieſes mißlichen Umſtandes ſind daher zweier⸗ 
lei Auskunftsmittel gewaͤhlt, welche ſich beide noch in einem Beiſpiele, in der Dekke des 
ſogenannten Thefeustempels zu Athen, fo erhalten haben wie es in den Zeichnungen ange⸗ 
deutet ift und deshalb hier in Berracht genommen werben müßen, weil es für den in 
Rede ftehenden Fall ganz gleich ift ob eine ſolche firuftive Gliederung Joniſche oder Do⸗ 
rifche Kunftform träge, es wird auch nur Die Mobififation abzurechnen fein daß die Balken 
bei dieſem Monumente eben fo wie beim Parthenon nicht mehr auf dem Epiftylion ſondern 
auf dem Triginphon liegen. Am alfo für die erwähnten bintern Köpfe der Dekkenbalken 
vor dem Pronaos und dem Poftilum ein mit dem äußern Epiftylion correfpondirendes 
Auflager zu erhalten, lege man von der Schulterfeite der Pronaos-Ante oder, wenn noch 
eine Säulenreihe vor den Anten ftehe, von der Säule vor diefer Ante ein verbindendes 
Epiftylion normal nad) dem äußern Epiftylion der Trauffeite herüber, welches alsdann bie 
Unterlage für jene normal auf daffelbe zutreffenden Balfen der Dekke vor dem Pronaos 
und dem Poftifum bilder. Jedoch hat diefe Anorbnung das einzige Bedenken daß auf 
der Säule auf welche diefes verbindende Epiftylion trifft, drei Epiftyl-Enden zufammen- 
flogen, was immer einen ſchwachen Punkt in der Struftur bildet welcher mit großer 
Borfiche zu behandeln ift, befonders wenn noch dazu jedes Epiftylion aus zwei neben ein- 
ander liegenden Balken beſteht, in welchem Falle dann fechs foldyer Balken⸗Enden bier in 
einem Auflager zufammentreffen; diefe Anordnung bedingt ferner daß jene Säule ſtets 
normal gegen die Ante gefegt werden muß, was mwiederum ein Bindendes für die Aus- 
theilung der übrigen Säulen in der ganzen Trauffeite if. Das andre Mittel zur Loͤ⸗ 
fung diefes Verhältnißes beftehe darin daß man flatt jenes verbindenden Epiftylion- nur 
einen Unterzug vielleicht in der Stärfe eines Balken anorbnet, deffen obere Kante bündig 
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mit der Unterkante der Ballen abfchneidet, daher Faum in die halbe Höhe des Epiftylion 
von oben: herab gerechnet eingreift, das Kapitel der Ante mithin nicht berühre alfo mit 
derfelben außer allen Bezug gefege ift; diefe Struktur hat aller Wahrfcheinlichfeie nach 
bei dem Joniſchen Peripteros ftatt gefunden, weil auf diefe Weiſe das Kapitel der Säule 
auf welche der Lnterzug trifft nicht von ihm berühre wird, michin formeller Seits nicht in 
Bezug mie demfelben gefegt zu werden brauchte. In beiden Fällen aber werden die Deffen- 
balken vor dem Pronaos und dem Poſtikum mittels diefer Unterlager von dem Epiftylion einer 
Teauffeite bis zum Epiftylion der andern ausgetheilt. Bei dem in Rede ftehenden Monu- 
mente ift die erftere Weife der Anlage im Preroma vor dem Pronaos ausgeführt; es geht 
bier von der Schulter oder Seite der Pronaos-Ante ein Berbindungs-Epiftylion normal 
zur dritten Säule der Trauffeite hinüber, fo daß hierdurch vor dem Pronaos ein für ſich 
völlig abgefchloffener Dekkenraum erzeuge ift, welcher ſich auch durch den Reliefzug auf 
dem fo gewonnenen Thrinfos über dem Epiftylion an allen vier Seiten rings herum als 
befonderer Vorraum auszeichnet; andrer Seite ift Diefes Verbindungs-Epiftylion aud) die 
Urſache daß die Schulter der Ante hier in der ‘Breite der Antenſtirn gehalten ift, was von 
der Dorifchen Regel abweicht. ‘Der Raum vor dem Poftifum auf der hintern Fronte 
giebt Die zweite Arc folcher Anordnung; es ging hier zwar über.der Schulter der Ante, 
nicht aber vom Kapitell derfelben fondern vom Thrinfos aus ein Unterzug nach der 
inneren Seite des Triglyphon der Trauffeite, auf welchem dann die normal auftreffenden 
Balken vor dem Poſtikum ihr Auflager fanden; daher auch die Schulterfeite diefer Ante, 
als ganz außer Bezug mit dem Unterzuge ſtehend, ſchmal gehalten ift wie gewöhnlich. 
Behält man im Auge daß bei der Joniſchen Deffe die Balken auf dem Epiftylion lagern 
wie bei der Attiſch⸗Joniſchen Dekke, fo wird wie fchon bemerkt mie Rüfffiche hierauf bie 
Dekke des Joniſchen Peripteros und Dipteros in folcher Weife anzuordnen fein, wenn 
auch in Stelle des fteinernen Unterzuges bei hölzernen Deffen ein Holzträger anzunehmen 
iftz ein Epiftylion als Unterzug, wie es der erftere Fall bot, wird deshalb auszufchließen 
fein, weil fonft ja diejenige Säule der Trauffeite auf welche fid) daffelbe auflegte, beim 
Deripteros ein Dreifrontiges Kapitel (wie in der Cella des Tempels bei Phigalia) 
empfangen mufte, beim Dipteros würde die von ihm getroffene Säule in der innern 
Saͤulenreihe unter der Deffe, fogar ein vierfrontiges Kapitel empfangen weil fich auf 
diefem dann zwei Epiftylia Freuzten; von einer folchen Sormendarftellung in diefen Fällen 
ift uns aber Feine Spur in den Monumenten erhalten, vielmehr möchte aus der ſchon 
erwähnten oft viel geringeren Höhe des Epiftylion auf der innern Seite der Beweis fließen, 
daß diefelbe ſtruktiv aus der Abficht Herzuleiten fei jene verbindenden Unterzüge bier anle⸗ 
gen zu Fönnen ohne die Form des Epiftylion durch Einfchneiden des Unterzuges zu flören, 
ja es wäre fehr wohl noch die Möglichfeie zu fegen daß bei einer Holzdekke diefer fteinerne 
Unterzug in gewiſſen größern Abftänden unter der ganzen Länge der Dekke regelmäßig 
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wiederholt ſei, um durch ihn, beſonders bei dem doppelten Peripteron, eine ſolidere Verbin⸗ 
dung und Verſpannung der ſteinernen Epiſtylia zu gewinnen als ſie die leichte Holzdekke 
gewaͤhren kann. Bei Tempeln freilich wo das Peripteron eine ſo gewaltige Spannweite 
hat als ſie die Maaße mancher Werke auf Sicilien z. B. der eine Tempel in Selinus 
zeigen (Taf. 22, Fig. 1), wo das Steinmaterial gaͤnzlich verſagt, kann natuͤrlich von kei⸗ 
nem ſteinernen Unterzuge geſchweige denn von einem verbindenden Epiſtylion die Rede 
ſein, ſondern es treten hoͤlzerne Traͤger an deſſen Stelle; auch ſind grade in dem eben ge⸗ 
nannten Monumente die Hoͤhendimenſionen der Epiſtylia wie die Laſt der zum Oberbaue 
gehoͤrigen Glieder uͤberhaupt von einem ſo enormen Gewicht, dabei die dreizehn Siciliſche 
Fuß ſtarken kurzen und gedrungenen Säulen von einer ſolchen Stabilität, daß die Statik 
des Baues eine völlig unwankbare in ſich ift und eine jede weitere Berfpannung oder Ver. 
bindung in der Deffe ohne allen Zwekk und Mugen gewefen fein würde, och darf die 
Bemerkung nicht unterlaßen werden daß das Peripteron des Parthenon eine Ausnahme 
von diefer Deffenfteuftur bietet; es ift weder ein verbindendes Epiftylion noch ein Unter 
zug vorhanden weil die lichte Spannweite des Peripteron an den Seiten und Fronten - 
ein fo geringes Maaß hat, daß bag größere Balfenfeld der Dekke in jener Ekke (diagonal 
über der Säule vor der Ante) leiche durch die zarten Kreuzbalfen überfpanne wer⸗ 
den fonnte. 

So weit die Beobachtung reicht fcheint die Austheilung der Steinbalfen über 
dem Raume vor dem Pronaos und Poftifum fo gethan zu fein, daß der erfte Balken 
linfs und rechts an den Trauffeiten jedesmal hart an den Thrinfos herangerüffe ift; eine 
Wahrnehmung die felbft für die Deffen fo Fleiner Proftylia Geltung hat wie fie am Nike⸗ 
tempel vorfommen. 

Hinſichtlich der KRunftformen ift bereits beim Epiftylion erwähnt daß der Balken 
in Betracht feiner relativen Feftigfeit gemöhnlich als eine zweifach über einander gelegte Fa⸗ 
feia dargeftelle und mie Kymation nebft Aftragal gefäumt fei, ein Abafus außerdem 
jedoch zu den Ausnahmen gehöre und ſchwerlich feine Rechtfertigung gewinnen fönne; auch 
die Theilung des Balken in zwei neben einander hingefpannte Faſcien durch den mit 
Kymation verfehenen Theilſchnitt in feiner unteren Seite, ift ebenfalls bereits angemerfe 
worden. Wo ſich der Torus nicht durch Skulptur auf der Unterfläche dargeftelle zeige, 
ift er durch Malerei erfege worden. Der Balfen der Artifch-Sonifchen Weife dagegen 
ftelle fi) ganz übereinftimmend mie feinem Epiftylion als eine einzige Faſcia dar und hat 
deshalb weder eine Scheidung nach der Stärfe nody nach der “Breite. 


Jonila ıc ıc. 12 


Zu den Zeihnungen. 


Taf. 37, Fig. 6 zeigt die angeführte Dekke vom Thefeustempel wie fie fih nad der Stuart 
ſchen Mittheilung Herftellen läßt; A iſt das Werbindungsepifiylion zwifchen der Ante und der dritten 
Säule der Trauffeite, wodurch der ganze Raum vor dem Pronaos als ein befonderer Dekkenraum 
abgeſchloſſen wird; B ift der Unterzug am Poftitum; die Lage und Zahl der Balken iſt deutlich. 

Fig. 5, Dekkenplan der einen Proftafis vom Niketempel, nach Roß und Schaubert. 


13. Stroteren oder Kreugbänder und Kalymmatia. 


Auch für diefe Glieder der Dekfe kann nur auf das verwieſen werden was bereits 
früher in den Doricis und den Epcurfen darüber gefagt ift, zumal es bis jetzt noch nicht 
bat gelingen wollen hinlängliche Reſte zur Herftellung des ganzen Syſtemes einer Joniſchen 
Tempeldekke in den Trümmern der Monumente aufzufinden; inzwifchen ift dies auch nicht 
von fo großem “Belange, weil die völlig erhaltene Gliederung der Attiſch⸗Joniſchen Stein- 
dekke wie fie bereits gegeben ift, zur Betrachtung berfelben völlig genügend war. 

Die Stroteren in Form von Roftbalfen oder Kreuzbändern find eine der Na⸗ 
tur des Holzbaues durchaus mwiderftrebende Konſtruktion; fie entfprangen einzig und allein 
aus dem Steinbane, waren ein entfcheidendes Merkzeichen der Hellenifchen Stein- 
deffe auf ber hoͤchſten Stufe ihrer Gliederung und find aus diefer erft als fchematifche 
Nachahmung der Tempeldeffe in die hölzerne Dekke der Privarhäufer übertragen, wie 
dies wenigftens die fchriftlichen Andeutungen der Alten und die ffenographifchen Wand- 
malereien in den antifen Wohnhäufern bezeugen. Es ift früher ausgeführt wie die Stro- 
teren in Form von Kreuzbändern fo entftanden, daß man auf jeder der monolichen Tafeln 
oder Kalymmatia mit welchen die Balfenfelder gefchloffen wurden, der Erleichterung 
wegen rechteffige oder quadratifche Felder abtheilte und diefe von unten nad) oben zu aus⸗ 
hoͤhlte. Hierdurch wurde die ganze Fläche wefentlich in zwei Formentheile zerlegt, in eine 
Vielheit von zarten Rippen, Balken oder Kreuzbändern, laquearia, srowrijgeg, welche 
neßänlich oder roftartig gefreuze ſich über die Felder zwifchen den Balfen ausfpannten 
und diefelben defften, und in eine Vielheit von ausgetieften Seldern, lacunarıa, yarvuuere, 
zwiſchen jenen; die Kreuzbänder bilden hierbei Die eigentlichen tragenden Theile während 
für die Lacunarta die Beftimmung übrig bleibe die deffende Ausfüllung zwiſchen denfelben 
zu bilden. Zeigte diefe Formation beide Theile noch nicht als materiell gefonderte Glie⸗ 
der aus der monolithen Maffe hervortretend, fo gewannen fie diefe Bedeutung doch in der 
folgenden Stufe der Entwiffelung welche in flatifcher Hinfiche das Höchfte Moment rela- 
tiver Seftigfeie bei einem Minimum von Material erzielte; in dieſer durchbrach man 
die rechteffigen gehöhlten Felder normal nach oben, bildere ſtatt derfelben Deffnungen 
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oder Opaia und dekkte dieſe wieder mit beſondern kleinen leichten Kalymmatia für welche, 
wie ſchon in den Zeichnungen gezeigt iſt, die Raͤnder der Stroteren um ein jedes Opaion 
herum von oben her mit einem Falze verſehen ſind in welchen die Kalymmatia eingelegt 
wurden. Durch dieſe Veraͤnderung behielten die Tafeln nicht mehr das fruͤhere Weſen 
der bloßen Kalymmatia, ſondern ſchieden ſich in ein Netz von freitragenden Gliedern 
oder Kreuzbaͤndern, und in dekkende Glieder oder die eben erwähnten Kalymmatia, 
welche ebenfalls von unten nad) oben zu ausgehöhle in Form von Fleinen Dekkeln die 
Opaia fchloffen. Diefem Begriffe beider Glieder enefprechend ift ihre Kunftform; es wurden 
die Krenzbänder als zarte Faſcien oder Tänien durch den Mäander auf der Breite 
ihrer Unterfläche bezeichnet, an ihrer obern Kante aber als Kalymmatia tragend mit 
einem leichten Kymation gefäumt; hierbei ift es natürlich gleich ob fie ſtatt mit Maͤan⸗ 
dertänien, mit zarten Torengeflechten oder gedrehten Strängen und Schnüren 
verglichen find wie eg fich in fpätern Phafen der alten Kunft finder. Jedoch rührt von dieſer 
Charafteriftif der Name laquearia ber, welcher für das ganze nesförmig ſich darftellende 
Bandfyftem der Stroteren als Deffenname nicht minder bezeichnend ift wie Das andre auf 
die Deffe gehende Wort lacunaria (parywuare) für die ausgetieften Felder, indem 
eines das andre vorausfegt, muß jedes als Theil für das Ganze gebraucht auch das 
Ganze in feinem Wefen erflären; daher finden fich beide Ausdruͤkke abwechſelnd für 
die Deffe angewandt. Da nun auf diefe Weife die Breite eines jeden Kreuzbandes 
zwifchen zwei Kalymmatia nad) zwei Seiten hin diente, weil e8 mit jeder Seite einem 
Kalymmation Auflager bieten, mit allen vier Seiten es aber umfchließen mufte, fo 
hob man dies folgereche in der Form dadurch hervor, daß die Scheidung ſolcher Entwiffe- 
fung mitten auf der untern “Breite durch eine Theilung bezeichnet wurde welche zwar die 
Scheidelinie marfirte zugleich aber die fo entflandenen Felderflächen wieder unter einander 
gegenfeitig als Einheit verfnüpfte, mas auf dieſem Orte mitten unter jedem Kreuzbande den 
Aftragal hervorrief welcher natürlich alsdann auch am Auflager der Kreuzbänder vor 
dem Kymation der Balken berumgeführe werden muſte. Wo diefer Aftragal nicht durch 
Seulptur vollendet war wie am Erechtheion und andern Werfen, ift er in Malerei darge: 
ftelle wie am Grabmale in Tanthus. Die gehöhlte Fläche der deffenden Kalymmatia 
bezeichnete man mie dem Symbole der Himmelsdeffe, mit einem hellen gemöhnlidy vergol« 
deten Sterne welcher feine Strahlen radial nach allen Seiten hin auf dunklem 
blauem Grunde ausbreitet; durch die Geſammtheit diefer in der Form mächtig vor- 
wiegenden Sterne wurde der Tempeldeffe Bild und Name eines Uraniskos ver- 
lieben, was fpäter als Zeichen gottänlicher Würde auch auf die Deffen fürftlicher 
und adliger Gemäcyer als ein Gewoͤhnliches und ins Leben Gedrungenes übertragen 
erfcheint, wie dies ſchon in den Erfurfen nachgemwiefen if. Faßt man fo in ihrer 
Vollendung den ganzen Eindruff der auf den Säulenfapitellen durch die Kraft 
12* 


92 


der relativen Feftigkeit fich in der Schwebe tragenden Dekke, alfo das Gliederſyſtem 
des ganzen Preron oder Preroma, und fiehe wie Begriff und Wefen der Epiftylia, 
Balken und Stroteren, nur unter der Bildform ausgefpannt-tragender Bänder von 
verfchiedenen Stärfen-Abftufungen, die Kalymmatia in ihrer Geſammtheit aber als ein 
dieſem untergefpannten Bandſyſteme übergedeffter Sternenteppich erfcheinen, fo wird der 
früher gemachte Vergleich des gefäulten Raumes mit einer olympifchen Skene ficher 
nicht beftemdend erfcheinen; es werden ferner nicht blos menfchliche Geftalten weiche 
nach Vitruvs Ueberlieferung die vorragenden Balkenkoͤpfe oder Mutuli und Geifa 
tragen, fondern auch die Säulen als Träger diefes geftirnten Pteron deshalb mit Recht 
Atlanten und Telamonen zu nennen fein, weil diefee Name für folche Uranis⸗ 
fosftügen in ihrer Baufunft nur aus der Beziehung zu diefem Uranisfos allein 
erkläre werden Pann. 


Tehnifhes und Deloratives. 


Der Bildungsgang der Stroteren und Kalymmatia ift bereits in der Einlei⸗ 
tung und dem erften Buche bei ben Tertftellen ausführlich erläutert worden die ſich 
auf die Zeichnungen der Tafeln 13, 15, 16 und 19 beziehen, worauf alfo hierbei 
verwiefen werden muß. 

Hinſichtlich des ftatifchen Berhaltens der Stroteren und Kalymmatia zu den 
Balken und Epiftylia möchte Folgendes zu bemerken fein. Je weniger Balken 
sum Tragen der Stroteren auf der Länge des ganzen Epiftylion angeordnet werden, 
je größer alfo wegen der Abftande der Balfen die Balfenfelder find, defto länger michin 
dikker und ſchwerer müflen die Stroteren fein, befto mehr Tragfraft oder Stärfe 
und Schwere wird auch für jeden einzelnen Balken bedingte. Umgekehrt muß dieſe 
Schwere abnehmen je mehr Balken zur Tragung ber Laft auf dem Epiftplion aus: 
getheilt werden, wenngleich dies auch nur bis zu einer gewiſſen Grenze geben kann, weil 
fonft Balken an Balken gelegt die feichtefte Dekke ergeben müfte was doch nicht der Fall 
ift. Je mehr Balfen man alfo praftifabler Weife anordnet, defto ſchmaler werden 
ihre Zwifchenfelder, defto Fleiner wird die Spannweite der Stroteren mithin Die 
Stärfe und das Gewicht derfelben, was natürlich rüffmirfend auf die Balken felbft 
fein und eine geringere Stärfe und Schwere berfelben hervorrufen mufte. Je wenis 
ger Balfen auf der ganzen Länge ausgerheile find, defto mehr wird der Drukk auf 
einzelne Punfte des freitragenden Epiftylion geworfen, wodurch fich auch für dieſes 
Glied in ſolchen Fällen eine größere Stärfe bedingt, je mehr Balken dagegen 
vorhanden find, defto gleichmäßiger wird die Laftung auf dem Epiſtylion vertheift, 
defto folider im ftatifcher Hinſicht ift die ganze Struftur der unterfäulten Deffe, defto 
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geringer endlich kann die Stärke des Epifiylion fein. Unter allen bekannten Deffen 
liegen die Balfen der nördlichen Proftafis des Erechtheion (Taf. 15, Fig. 1 mit 
Profil Fig. 2 mo das hierzu gehörige Kalymmation von Taf. 37 Fig. 7 noch ein- 
zutcagen ift) am engften und die Stroteren enthalten auf der Breite nur ein 
Dpaion mit feinem Kalymmation; mit Hinzurechnung des vortrefflichen Materiales war 
es hierdurch möglich eine fo enorme Spannmeite des Raumes, die fich zwifchen 19 und 
20 Fuß bewegt, mit faum 22 Zoll ftarfen Balfen zu überfpannen. Zu bemerken ift noch 
bei jedem Kalymmation diefer Dekke (Taf. 37, Fig. 7) das Loch mit welchem daſſelbe 
im Centrum durchbohrt ift, durch welches ficher ein metallener Stachel oder Dorn 
(ixavFa) hindurchging an welchem unten ein vergoldeter erzener Stern ſchwebend 
befeftige war. Unfchägbar ift die Auffindung der Stroteren diefer wie der oͤſtlichen 
Proftafisdeffe in ihrer völlig unverfehrten Kunftform durch Inwood, wie fie in dem 
Werfe deffelben über das Erechtheion (Deurfche Ausgabe des Inwood'ſchen Werkes 
durch v. Quaft I Abth. 13 BI. Sig. 6, 7 und 9) mitgerheile ift; mie Ausnahme 
des Farbentones hat fid) die Zeichnung der Streoteren als Mäandertänien auf der untern 
Seite diefer Glieder vollfommen erhalten, und ift hiernach ſchon die ganze Dekke ber 
Taf. 15, Fig. 1 von mir reftaurirt worden. Ohne diefen überaus merfmürdigen Fund 
würde meine Annahme über ftatifches Wefen und Kunftform diefer wichtigen Theile der 
Deffe, vor den Augen mancher geiftreichen Kunfthiftorifer und Aeſthetiker in "Bezug 
auf das was von ihnen unter der beliebten Bezeichnung „Polychromie“ der Griechen 
begriffen wird, ficher eben diefelbe Ungnade gefunden haben als der Echinus des Do- 
rifchen Säulenfapitelles, den man ohnerachtet der handgreiflichen Erweiſe weiche dafür 
beigebracht find und trotz des feulpirten Echinusfapitelles auf den Köpfen der Jung⸗ 
frauen an der füdlichen Proftafis des Erechtheion, doch nicht als Kymation begrei«- 
fen kann, obwohl Vitruv felbft diefe Form im Kapitelle der Joniſchen Säule Cyma- 
tium nennt, auch mehrere fehr alte Attiſch⸗Joniſche Kapitelle diefen im Joniſchen 
feufpirten Echinus ganz und gar wie den Dorifchen gemalt vollendet erhal- 
ten zeigen; ift indes feit Erfcheinung des erften Buches der Teftonif fo Vieles 
was hier in den Formen Reftitution war, nachträglid) in den Baureften als richtig 
bergeftelle erfunden, wird auch hoffentlich der Echinus an irgend einem fehönen Tage 
als Kymation ins Leben zurüffgeführe erfcheinen. 

In Form gefreuzter oder uͤberflochtner Faſcien, fters bündig in der Unter⸗ 
fläche, erfcheinen die Stroteren nur an der Steindeffe; bei der praftifch Fonftruirten 
Holzdekke find fie Dagegen jene zarten Balken welche auf den, weiter als bei ung heut 
zu Tage von einander geordneten, Balfen (dovpoddxo) lagen, daher heißen auch die ſtar⸗ 
ken gefchnittenen Latten welche die großen ſchweren Ziegeln des antifen Daches tra⸗ 
gen ebenfalls Stroteren. Ueber einem Tellaraume welcher der großen Spannmeite 
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halber mit Holzbalfen überdeffe ift, wie dies durch Schriftquellen bezeuge wird, kann 
von Lacunaria oder Phatnomata nad) Bildung der fteinernen Deffe natürlich feine 
Rede fein, da die Stroteren unter fich alle parallel laufen und feine Kreuzverbindung 
haben, wohl aber war die Unterfläche der Bedielung zwiſchen den Stroteren in ganz 
änliche Felder abgerheile und durch Faſcien, Aftragale und Sterne eben fo zu einem 
Uranisfos gemacht; und eben fo wenig wie bei der Steindeffe das Material als fol- 
ches jemals Zwekk der Darftellung war fondern in Form und Farbe der Analoga aufging, 
eben fo wenig konnte auch das Material der Holzdekke Gegenftand der Darftellung fein 
und mufte als folches in der Kunftform aufgeben; felbft das Pöftlichfte Holz ging fo 
in der VBergoldung und Färbung der Kunftform auf und wurde ale Strukturelement 
auch nie anders als feiner Dauer wegen von den Alten verwendet; hierbei foll je- 
doch niche in Abrede geftelle werden daß der natürliche Ton des Marmors, des gebrann- 
ten Ihones oder Holzes da genugt wurde wo es als Farbe und dem darzuftellenden 
Analogon entfprechend gefchehen konnte. Daß eine fpätere luxurioͤſe Zeit im Pri- 
varbaue überall die fteinernen Phatnomata des Tempels in Holz Fünftlich imitiete, 
fcheine nach den Wandmalereien in den Trümmern antifer Wohnbäufer ficher 
zu fein. 


Noten 


Stroteren. Den früher beigebradhten Noten über dieſen Gegenftand find noch folgende 
beizufügen. Harpoerat. Irowrno. ta uixpa Ödoxidır Ta inavm tum Öovpodoxww Tidtusve 
otowrnoag EAsyov, wo Stroter deutlich bezeichnet iſt. Stroteren find aud) die asseres der Lateiner, 
mögen fie bei dem Dache oder der Balkendekke vorfommen. Gloss. Labh. asseres, Öoxides, ws "Iov- 
Pevalıog, und asseres. Ö0xol, OTeWTnpES, oder assereli. OTowTnoeg, fo wie Asrızn Ö0x0g. asser. 
— Fost. Asseres dicti, quod assideant parieti trabibusque. 

Opaton. Die Inſchrift welche oben (SHypäthrifche Cella Note 96) angeführt iſt, fichert den 
Namen Opaion für die Definungen der Stroterenfelder welche mit einem befondern Kalymmation 
wieder geichloffen werden. 

Lacunaria, Laquearia. Die Verfchiedenheit beider ift Far, den ſpaͤtern Erflärern indes 
nicht mehr bemuft; fo Isid. Orig. XIX, 12 Laquearia sunt quae camaram subtegunt et ornant 
ift ganz richtig, quae et lacunaria dieuntur aber falfch und verwechfelt eines mit dem andern; 
beides aber fteht richtig fobald es für die ganze laqueirte und larunirte Dekke gebraucht wird. Wei⸗ 
ter heift es hier: quod (sc. lacunaria) lacus quosdam quadratos vel rotundos ligno vel gypso 
vel coloribus habeat pictos, cum signis intermicantibus, was alfo auf die ſtrikte Nahahmung 
der Steinkonftruftion duch Holz und Gipsputz gebt; principaliter autem lacus, ut Lucius: 
Resultant aedesque lacusque, aber inde fit alia diminutio lacunarium et per antistichon 
laquearium faeit, ift nur dadurch gefommen daß man eben eines für das andre zur Bezeichnung der 
Balkendekke in der Geſammtheit brauchte. Derfelbe 1. e. XIX, 18 fagt von Änlich gezeichneten Klei⸗ 
dermuftern lacunata est, quae lacus quadratos quosdam cum pictura habet intextos aut addi- 
tus acu. — Auch Gloss. Labb. 000g7, lacunar, laquearium faflen die Sefammtheit der Dekke. 
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— Lacunarium, 0p0pwoss. — Laquearium, Opopwoıs, ö6pogn und felbft doxos ift hier tignus, 
tignum, trabs, lacunar. Auch das fpätere Kalathofis kommt dafür vor, 1. c. xaAddwoıg, laquear, 
lacunar. — Plinius H. N. XXXII, 18 und Arnob. VI, 3 erwähnen die Vergoldungen in den 
Zaquearien; eben fo Lucian. Dea Syr. 30. Wegen der höhlenförmigen Seftalt der Lacunaria iſt 
auch der Name camerae dafür aufgefommen; fo Propert. III, 1, 50 Nec camera auratas inter 
eburna trabes, gl. Vitr. VII, 3 und andre Stellen. 

Uranistos. Gloss. Labb. Lacunar, Opoymua oVpoddyıov, 6poyn, xuladwoıs, 
Öoxds, hier muß ohne Weiteres ovgavodoysov in der Bedeutung als odpavioxog gelefen wer⸗ 
den, was wieder einen Beitrag zu der Dorika S. 189 und im 6. Exkurſe entwikkelten Anficht giebt, 
welche dadurch noch mehr beftärkt wird daß es feldft bei den Römern zur Sitte geworden zu fein 
fcheint eine mit Sternen bemalte Dekke Uraniskos oder Eoelum zu nennen, wenn auch nur ganz verlorene 
Andeutungen hierauf hinweiſen. Servius zu Virg. Aen. Il, 388 bemerkt bier, wo der Dichter das 
Klagegefchrei welches ſich im Palafte des Priamos erhebt mit den Worten foeminis ululant ferit ad 
aurea sidera clamor erwähnt: multi ad laquearia referunt, quod stultum est, allein hier 
in mödte ein indirefter Beweis liegen, indem eine folhe Verwechslung nicht flattfinden konnte 
wenn eben diefe multi nicht gewuſt hätten daß auch die laquearia der Dekkengemaͤcher das Bild des 
geftienten Himmels wiedergäben, wie es im Tempel ja die Teftudo über dem Götterbilde nah Var⸗ 
ros ausdräffliher Annahme verfinnlichen follte; vol. 4. Buch, oben IX, F 13, N. 550 über Teftudo. 
Selbſt das Obere der lacunaria oder der eigentlichen gehöhlten Kalymmatia nennt Vitr. VO, 3 
coelum camerae. 

Zu Uraniskos und Pteron ift das hinzuzufügen was in meinem Programm „Leber das Heis 
lige und Profane u. f. w.“ N. 67 gegeben if. Im Wefentlichen wurde bier bewiefen daß der Ges 
danke des Uraniskos vom Heiligthume in den profanen Gebrauch Übertragen ift, woher es fam daß 
jede reih ornirte Dekke eines Raumes ſchlechthin Uraniskos genannt wurde; ein Brauch zu dem 
namentlich die aus dem Perfifchen entiehnte Sitte nach welcher man die Perfon des Herrſchers götts 
lich verehrte, Semad und Thronfig deffelden als heilige Stätten charakterifirte, beigetragen haben 
mag, denn auch nad Heſichios (s. v. ovpgavos) hießen bei den Perfern die königlichen Zelte und Paläfte 
(oxmval xai avhai) Uranoi. Bon Alerander dem Makedonier wird gefagt daß fein fönigliches 
Zeit mit fchön gefärbten, reich durchwirkten Uranisten überdeftt gewefen fei, Athen. XI, 55 
ol öt ünepreivovres oUpavioxoı Öıdygvcos und Aelian. IX, 3 nennt diefe Uraniskoi O00gos. 
Auch Kerres fist nach Plutarch. Alex. 37 ſtets Uno To» xovoovv ovgavicxov dv ro Paoılıx® 
doovp und Phoc. 33 läßt Polyfperhon für den jungen Alexander bei Pharygaͤ einen zovoouv 
ovoavioxov bereiten. Entimos, der Vertraute des TIhemiftofles, erhielt vom Großkönige die ganze 
Ausftattung einer Löniglihen Wohnung wobei eine ax oVpavopopogs avıdıyn nicht vers 
gefien war; Athen. II, 31. 

Noch ift die Anfpielung bei Propert. III, 1, 58 Nec Jovis Elaei coelum imitata do- 
mus bier beizufügen. 

Atlanten, Telamonen. Vitruv VI, 7, 6 fagt daß die Griechen männliche Geftalten 
welche Mutuli und Eoronen auf ſich trügen, Atlantes nannten, die Römer aber Telamones, was beides 
ganz einerlei ift wie aus Serv. Virg. Aen. 1, 741 Atlas Graecum est sicut et Nilus. Nam En- 
nias dicit Nilum Melonen (Melainen) vocari, Atlantem vero Telamonem hervorgeht, obgleich 
beide Worte KHellenifch find. In der That konnte kein Name für folche Figuren welche Tempels 
dekken tragen bezeichnender fein als diefer, und nur aus einer geftirnten Dekke läßt fih der Grund 
von Namen ihres Trägers erklären. 


14. Aetoma. 


Boten die Monumente Dorifcyer wie Attiſch⸗Joniſcher Weife noch die Mittel 
das Aetoma herftellen zu können, fo verfagen dagegen die Werfe welche als Norm 
der Joniſchen Weife zu betrachten find die Auffchlüße hierüber, es find bis jege nur 
geringe Bruchftüffe von diefem Theile des Baues überfommen; alle Bedingungen 
in welchen Struftue und Form des SHellenifchen Steinbaues wurzeln nöthigen indes 
zu der Annahme, daß das Joniſche Aetoma in allen feinen Theilen ganz und gar 
der ſchon entwikkelten Struftur des Dorifchen Aetoma gleich geweſen fein müffe, 
mithin werden dafür nur wenige Bemerfungen Plag gewinnen Fönnen indem für das 
Nähere auf die Dorifa zurüffgewiefen wird. 

Aus dem was über das Geifon der Trauffeite gefagt ift, gehe klar hervor daß 
eigentlich dieſes Geifon da mo es horizontal unter dem Tympanum, alfo an den bei- 
den Sronten des Daches meggeht, feiner Geifipodes zur Berftärfung feiner relativen 
Feftigfeit oder Tragfähigkeit bedurfte fobald bier auf ihm Feine ftatuarifchen Bild- 
merke wie im Iympanum bes Dorifchen Aetoma hätten Platz finden follen; wären 
aber folche hier aufgefege fo hätte fein Borfprung doch Feiner Erleichterung durch 
die Ausfchnitte der Seifipoden- Bildung bedurft, indem der aufliegende Theil durch 
die Tympanum⸗Wand mehr denn als zur Genüge fchon belafter wurde. Die von 
Seite neuerer Alterthumsforfcyer aufgeftellte Hypotheſe daß ein Joniſcher Bau Feine 
ftatuarifchen Bildwerfe im Iympanum gehabt habe, ift jedoch durch jenen unlängft 
von Fellows entdefften Grabtempel welcher ſich in allen feinen Theilen und “Bild. 
werfen jegt im Brittiſchen Mufeum befinder, völlig mwiderlege und fomit die Eriftenz 
ftatuarifcher Bildwerfe auf dem Geifon welches das Iympanum träge gefichert. 
Standen mithin fo ſchwere Körper auf diefem Geifon, mufte auch fein Vorſprung 
eine eben fo große und noch viel größere relative Tragfähigkeit entwikkeln als feine 
Fortfegung unter der Sima an den Trauffeiten, daher find die Gefipodes eben fo 
bier berumgeführt; zumal es felbft ohne diefen Umftand nicht moͤglich war an der 
Ekke plöglich in eine andre fremde Form umzufpringen als fie die Trauffeite zeigte, 
wurde das Glied eben fo in unverfehrter Form an den Fronten hingeführe mie 
das Epiftylion von den unterfäulten Fronten an der Wand der Cella hingeleitet 
ift. Hätte aber dies Geifon nicht ein fo mächtiges Gegengewicht auf feinem hintern Theile 
gehabt als die Wand des Tympanum ihm verleiht, würde es ſchwerlich möglich gewe⸗ 
fen fein ſolche Laften auf feinem Borfprunge aufzufegen als fie das Geifon am Par: 
thenon und an dem eben erwähnten Joniſchen Grabtempel zu Fanthos zeigt. 

Einfs und rechts auf den Effen diefes Geifon fegen nun die fehrägen Geifa 
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bes Aetoma an, welche das breieffige Tympanum des Daches einfränzgen und 
deren Verhaͤltniß in den Doricis ausführlich befprochen ift. 

Meder Bitruv noch die Monumente Fennen unter diefem Gliede Geifipodes; 
denn das Auflager feiner Platten nimme hier die ganze Diffe der Wand des Tym⸗ 
panum ein, was mehr als hinlänglich zur Seftllagerung des Borfprunges ift, fodann 
braucht auch die tragfähige Höhe derfelben nicht ftärfer zu fein als die des horizontalen 
Geifon ohne Geifipodes, weil bei ihrer fehrägen Lage fo viel an rüffwirfender Feſtigkeit 
hinzutritt als an relativer abgeht, wie bereits oben bemerfe ift; wo ſich in fpätern 
Monumenten Geifipodes finden find fie eine mißverftandene Zuthat ohne jede Rechtferti« 
gung. Durch die erwiefene Ausfüllung des Tumpanum mit Statuengruppen, wird 
das Bedenfen widerlegt welches die jegige Abweſenheit ſolcher Bildwerfe im Aetos 
an dem Artifch-Zonifchen Tempel erregen Eönnte. 

Wie in den Doricis nachgemwiefen, mufte der Anfag des fchrägen Geifon 
auf dem horizontalen an den Effen, aus einem monolithen Blokke gearbeitet wer⸗ 
den; bei Monumenten Eleineren Maaßftabes ift außerdem noch das Ekkſtuͤkk der 
Sima nebft dem Blokke des Afroterion aus diefem Steine gefchnitten, mie beides 
Taf. 40 Fig. 5 und 6 zeigen, die auch das Anthemion der fchrägen Sima geben welche 
zum Alnterfchiede der Sima an den Teauffeiten Epaietis, Sima am Aetos, 
genannt iſt. | ' 


Noten 

Aetoma. Aetoma fann im urfprünglihen Sinne nur das Dach in feiner Sefammtheit 
bedeuten; Aetos, obgleich ein und daffelbe, wird fpäter für jede der beiden Fronten, ſowohl für die vordere 
als hintere gebraucht, weicht alfo zulegt ganz und gar auf das bloße Pterygion oder Akroterion 
zuruͤkk. Alles hierüber Zeugende ift fehon an den betreffenden Orten im erften Buche und den zuges 
börigen Erkurfen wie in dem Programme ‚Weber das Heilige und Profane u. f. w.“ vorgebracht. 
Den neklifhen aber wohlgemeinten Abweifungen bei 5. G. Welcker (Alte Denkm. Einleit. u. Not.) 
gegenüber, will ic) indes einiges Wefentliche von dort hierher ziehen um wo möglich den Skepticismus 
des hochverehrten Mannes ein wenig zu erweichen oder, wenn dies ja nicht möglich) fein follte, ihm doch 
zu zeigen daß ich fo freundliche Warnungen niemals uͤberſehe; damit aber hierbei „dem Verfaſſer der 
Tektonik“ nicht wieder der unverfchuldete Vorwurf gemacht werde wie es „zu bedauern daß er einigen 
rohen Scholien zu Liebe die Wahrheit aufopfern und eine fo große Menge von unbaltbaren Deutungen 
bei feinem Scharfſinn, fünftlih in einander flechten mochte”, will ih bier die gerügten aber nicht 
wohl anzutaftenden Weberlieferungen einfah neben einander fegen, den Ideengang und die Citate 
Welckers jedoch feiner Kritit weiter unterwerfen. 

Daß Pteron die horizontale Dekke bedeute, ift oben beim Peripteron in fo nackter Wahr; 
beit aufgedekkt daß man es wohl wird zugeftehen müflen; eben fo richtig ift daß Aetos, Aetoma blos 
auf das Dach geht und nur die Ziegeldekke oder Dachdekke nebft Allem was zu biefer ges 
hört, alfo auch die verfchließende Wand, das tympanum fastigüi, in fich begreift. Nicht aus dies 
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ſem Tympanum ift der Aetos in Urfprung und Damen abgeleitet, fondern umgekehrt ift der fogenannte 
„Giebel“ erſt aus dem Dache hervorgegangen; der Einfall eine lothrecht in die Hoͤhe gerichtete drei, 
ekkige Wand Adler zu nennen, ift in der That fo fcherzhaft und naiv, daß man es eigentlich riskirt 
nennen koͤnnte folche Anfichten auf das Tapet zu bringen. 

Aetos, Aetoma, Aetofis, ift eine Dekke, OpoYn, oréyn, nie eine Wand, und zwar bie 
Dachdekke (fastigium) über dem Preron; damit flimmen alle Quellen überein. Schol. Aristoph. 
Aves 1113: Tas rwv ispuv ortyag nrepa xal asrovg xalovaw. — Suid. = v. aftoua 
beftätigt die orsyaouara der Hiera als arpvysg und asroi. — Harpocrat. asrög Tuw 
oixodounudtwv TO xara TOVv ÖÜEOPOV, Ö Tıveg dtrwua Abyovow.— Zonaras Lexc. p. 52, 
Astwuore: oreydaouara. — Etym. Magn, asrög‘ oriyaoud rı Tav olxwv, und alsrög 
zo öpdpwua. — Hesych. alsrog alYwv. Ö6Po@pog, xai To ini ro yelcn xuuatıov und 
GETOg, xvuciriov TO &v Toig yEiccoıg wo, wenn auch ſchon unklar, doch immer noch gefagt ift daß 
Aetos der Vorfprung (wie zuuarıov hier allein zu faſſen ift) deffen ift was dem Geiſon folge, alfo 
des Daches. Die von Welcker beigebrachte Gloſſe Erotian. p. 90 atrwun, 7 otepayn roũ 
Öwuartog würde gar nicht zu verftehen fein wenn man nicht wüfte daß orspavn hier fo viel wie 
corona, Geiſon, Kymation in legterem abweichenden Sinne, alfo der Dachvorſprung fei. 

Wenn aber Dionyfios IV, 6 von dem Kapitoliniichen Tempel fagt es feien in ihm die drei 
Cellen des Supiter, der Juno und Minerva von einem Aetos und einer Dekke gedekkt gewefen: 
Up Evög astov xai win orkyng xalvnzousvor onxol fo kann wohl fchwerlich Jemand zweis 
fein daß asrds hierbei das Dach, fastigium, und or&yn die horizontale Dekke ſei. Bei Serv. Virg. 
Aen. JI, 296 und Macrob. Saturn, DI, 4 heift es vom Tarquinius daß er diefe Gottheiten uno 
templo et sub eodem tecto coniunzxit. Merkwürdig argumentirt Welder S. 6, N. 9 wenn er 
behauptet: Son haben in dem von dem Scholiaften des Ariftophanes zu Aves 1101 angeführten aber 
ausgelaffenen Verſe, gewiß auch eben fo wenig wie Ariftophanes reoa xul atrovg zugleich, fons 
dern nur das eine Wort, vermuthlich @erog gebraucht; das heift man doch Argumente aus der Luft 
greifen. Es ift aber vollfommen genug daß Son in feinem Agamemnon fagte man nenne die Dek—⸗ 
fen der Tempel Prera und Aetoi, oder nah Suidas Pterpges und Xetoi, denn mit diefen Bei⸗ 
den ſtimmen alle Übrigen Zeugniße; dennoch meint Welcker es fei jene Stelle bei Ariftophanes „tech⸗ 
nifch eigentlich gar nicht zu gebrauchen.’ 

Serner wird man fchwerlich das Lateinifche fastigium mit „Giebel“ oder „Stebelmand” in 
modernem Sinne überfegen können, abgeſehen davon daß es gar keinen folchen Giebel in der antiken 
Baukunſt giebt, fondern es wird im baulihen Sinne fastigium und tectum ein und daſſelbe fein; 
für die fogenannte ‚„„Biebelmand” d. 5. die dreieflige Wand in dem Aetos, welche das Aetoma in 
feinen beiden Fronten vorn und hinten verfchließt, hat Vitruv den Helleniſchen Terminus unter 
tympanum gluͤkklicher Weife aufbewahrt, und zwar INT, 5,512 als tympanum im Dache oder quod 
est in fastigio, welches nur als Theil des Faftigtum daher auch $ 13 in den Worten coronae, 
tympana, fastigia, acroteria von diefem unterfchieden if. Daß unter fastigium nicht die dreiekkige 
Dachwand fondern die ganze Dachdekke verftanden ſei, kann allein fchon die Eiceronifche Stelle vom 
Dache des Kapit. Tempels de orat. VI, 46 beweilen, wo befonders der Zweit des Schuges vor dem 
Regen als Grund feiner Epriftenz hervorgehoben wird; von Andern beweift es aber bei Juſtin 24, 8 
die Erfcheinung des Apollo durch das offene Dach: per culminis aperta fastigia; daher auch techs 
nifch Gloss. Labh. fastigio, 0p0POw. Für die Spentität von fastigium mit asrog, asrwun 
fprehen überhaupt die technifhen Stoffen, unter welhen die Erklärungen Gloss. Labb. 
&ttwua, fastigium. — Fastigium, rtraoog, 000p7, &xpov, attwue, xAlyn 6popis die gewich 
tigften find. 
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Jene neue mir His dahin noch unbekannt geweiene Stelle aus Photius Quaestt. Amphiloch. 
XXIV,8 in A. Mai Seriptt. Vatie. Coll. nova I p.85, die ſchon oden (S. 7) benutzt ift, führt Welcker 
als fchlagendes Zeugniß gegen meine Anficht an, kehrt aber damit nur feine Waffe gegen fih. Was 
darin auf Pteron geht iſt fchon oben beſprochen; das auf Aetoma, Aetos, Pterygion Bezügliche mag 
bier für mich zum Argument werden. Es hieß „einige Atticiften nennen das Pterygion Aetog, 
andre Aetoma, und fagen es fei dies eine Dekke(loriyaoua) der Tempelhäufer; einige nennen dies 
(nämlih or&yaoua) auch Pteron; andre unterfcheiden das Pteron und das Pterygion des Aetos 
und Aetoma“ d. 1. fie unterfcheiden das Pteron von dem Pterngion des Aetos und Aetoma, und auch 
mit vollem Rechte „denn fie fagen das unter diefen Gemeinte“ nämlich unter Pteron „ſei das vor 
den Tempeln aus Stein fi in die Höhe emporhebende mehr ausgearbeitete Bauwerk“; man ficht 
hieraus wie Photius felbft ſchwankend und unklar Aber eine Sache iſt welche auch nur durch ans 
dermweitige Huͤlfen feftgeftellt werden konnte. Daß nun unter Pteron, oder Pteroma, die horizon⸗ 
tale Dekke mit ihren fie emporhebenden Säulen, alfo das neplorworv, OoFonregoV, gemeint fet, ift 
nachgewieſen, es bleibt mithin der Sinn der Worte Pterpgion, Aetos, Aetoma als von felbft verftändlich 
übrig; hieraus folgt daß wenn Prerygion auch Aetos und Aetoma genannt und daher von Pteron 
unterfchieden ift, gleichwohl aber eine Delle der Tempel heift, dies.ja eben den Beweis ergiebt für die 
in jenem Programme „Ueber das Heilige und Drofane u. ſ. w.“ S. 13 in gelperrter Schrift gedruckte 
Erklärung: es fei Pterygion, Akroterion, die Außerfte Endung, die Stirn der gefammten 
Aetosdekke und begreife das Tympanum mit den Geifen, Simen und Afeoterienauffägen in fi; 
es bewahrheiter mithin diefe willlommene Stelle des Photius, die ich wie gefagt erft durch Welcker 
gewonnen habe, Alles von mir Angenommene. Wenn nun Welder fagt „das Wort oreyn, 
oreyaonı Tönnte nur für Aetos fiehen, wenn man es nicht im gewoͤhnlichen Sinne fir Dach 
naͤhme fondern nach feiner allgemeinften Bedeutung (1?) für die dreiekkige Wand (sic!) welche 
von der Seite das Sparrendach fchließt, zudekkt,“ und „in diefem Sinne ortyaoua von Photius in 
der eben angeführten Stelle gebraucht‘ nennt, fo weiß man In der That nicht wie er died aus der 
Stelle, die er wohlweistich auch nicht weiter im Einzelnen betrachtet hat, herauslefen will, nachdem er 
doc meine Unterfuchung über Pteron (die oben bei Peripteros auszüglich gegeben iſt) vor ſich Hatte. 
Daß der Begriff und Name des Aetosdaches zuleßt Bloß auf den-,,‚Siebel’ eingefchränkt worden fei, habe 
ich ja ſelbſt Tektonik IB. 5 Erf. S. 65 längft nachgewiefen und die Pindarifche Stelle Olymp. 13, 29 
wird vom Scholiaſten mit Didymos Worten auch fo ausgelegt, Or dısıla ra dsrwuarea, OnLodsr 
xai Eurspoodev, dia To &E aumporkpgwv Tuv uepWwv xaraoxevalsodas avra; denn das Actoma 
hat zwei Enden (oder Akroteria, Pterygia), ein vorderes und ein hinteres und Paufanias VIII, 45, 4 
erwähnt auch die Bildwerke in (27) den Aetois Eurmpoodev und in den Aetois Oruoder, 

Seifa des Aetoma,. Diefe fchrägen Geiſa nennt Vitruv III, 5,12 coronae quae supra 
(tympanum) sunt, und beflimmt aequaliter imis praeter simas sunt collocandae, alfo von gleis 
cher Höhe wie die vorhergehenden Geiſa. Bon Denticuli iſt Feine Rede, er weift diefe auch IV,2,5 
in den Worten antiqui non probaverunt neque instituerunt in fastigiis denticulos fieri sed 
puras coronas ab; daß pura corona übrigens kein technifcher bezeichnender Ausdrukk, zeigt 
corona plana in IV, 6, 2, weil er ſich fonft auch hier des Ausdrukkes bedienen würde. Sin der 
Stelle wo die simae auf diefen Selfa Graeci änwridag dicunt, ift wie ſchon Dorika S. 202, N. 5 
erwielen, dnwridas in äraueriöes, alfo die Simen welche am Aetos find, umzuändern; weshalb auch 
Vitruvs simae, quae supra coronam in lateribus sunt aedium, nur napaustiöeg fein fönnen. 
Die oft angeführte Inſchrift über die Bauliche Vollendung des Erechtheion nennt auch Geiſa zum 
Aetos (yeica ini roðg astovg) zu arbeiten. 
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15. Tempelfronte, 


Da fid) von den Tempeln melche eigentlich die Norm für die Joniſche Weife 
angeben koͤnnen nur dürftige Nefte erhalten haben, fo ift anftatt der Anſicht eines 
folhen die Anfiche eines Attiſch⸗Joniſchen QTempelhaufes, des Tempels der Achena 
Polias, und zwar in der Öftlichen Fronte auf Taf. AL gegeben. Die hier reflaurir- 
ten Fenſter werden bei der über diefes Monument fpäter beizubringenden Mono» 
graphie ihre Rechtfertigung erhalten. 

Die unter diefer Anſicht verzeichneten Pläne find den antiken Marmortafeln 
entnommen auf welchen der Plan des alten Rom dargeftelle ift, und nur gegeben um 
die Eriftenz der Aediculä der Kultbilder in der Cella auch hierdurch zu erweifen. 


Berihtigungen. 


©. 14 8. 30 lies Trochilus. 

„16 » 2 1. alfo auch von Riemen geflochtene Spiren. 

"16 » 30 I. xuxioregifs. 

"22 » 14 L Skamillus n. fo überall. 

"26 " 14 I. des Attifchen Jonicismus. 

„27 = 15 1, Taf. 40 Big. 1 Kapitel vom Temp. d. Athena Polias u. f. w. 
n 46 » 25 I. Antepagmenta,. 








Drittes Buch 


Korinthiata. 





Korinthiaka. 


Wie ſtets die Nachbluͤthe einer jeden großen völlig zur Reife gekommenen und ent- 
wiffelten Kunft die den Gedanfenfreis in welchen fie ſich bewegen Fonnte bereits 
erfchöpft hat, weniger im Stande ift urfprünglidy Neues zu erzeugen als vielmehr 
das DBorgefundene vealiftifcher auszubreiten und in Form wie Stoff nad) eklektiſchem 
Sinne zu verwenden, fo Fonnte auch die Korinthiſche Weife nicht als eine 
Selbftändiges erzeugende, Meues oder Urfprüngliches erfchaffende, fondern nur als 
eine Weife auftreten melche mit Ueberfommenem auf efleftifchem Wege bildend ihre 
Werke ſchuf. Das in vollem Maaße verloren gegangene Verſtaͤndniß von “Be: 
deutung und Weſen der ihre überlieferten teftonifchen Kunftformen aber befun- 
bete fie ſchon dadurch, daß fie jenes anfängliche tief in ber Ethik des alten Helle- 
nifchen Sinnes wurzelnde Wefen einer blos andeutenden Spmbolif, gänzlich aus 
benfelben vermwifchte und an deſſen Stelle die jenen zu Grunde liegenden Analoga fo 
ebenbildlich gemacht oder fo real dargeſtellt fegte, als es nur einer durch die Erb» 
ſchaft zahllofer Meifterfchdpfungen gebildeten und nun zum leichteften Spiel gewor- 
denen Arbeits. und Handfertigkeit möglich) war aus dem Bildmareriale zu erwirken, 
und es ift nicht zu läugnen daß das legtere für den Darftellungsfreis vollfommen 
durchdrungen und befiege worden ift; hierdurch aber, indem man das bloße ethifche 
Mittel zum realen Zwekke verkehrte, gingen dieſe Formen dem Verfalle nur um 
fo mehr entgegen, je ftärfer bei einer meifterhaften und grazisfen Nachahmung des 
Narürlichen und Realen der Sinn auf das zufällig wahrgenommene gelenkt, diefes 
nach und nach immer mehr blos feiner felbft wegen und ohne Zufammenhang mit 
dem vorbedingten “Begriffe als teftonifches Symbol an Stelle der urfprünglichen 
Analoga gefegt, und fo der bloß finnenreizenden Wirklichkeit die beftimmende Noth⸗ 
Korinthiaka. 
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wendigfeit des alten Gefeges ber Formen, bem leeren Schematismus äußerlicher 
Wirkung der volle Inhalt des Gedanfens aufgeopfert wurde. Daher auch in der 
Korinehifchen Weife die in jedem efleftifchen Bildungsproceffe begründete Erſchei⸗ 
nung, daß mit ihm zugleich der unloͤsbare Widerfpruch aller einzelnen in ganz neue 
Anordnung zufammengebrachten Elemente unter ſich einzieht; denn wo niche nur die 
Kunftformen, fondern wo ganze Gliederfyfteme zweier Kunftweifen die als die 
fchroffiten Extreme einander fo gegenüber ftehen mie die Dorifche und JoniſcheWeiſe, 
in der Art aus ihrem urfprünglichen Zuſammenhange herausgeriffen und ohne Weiteres 
neben einander geftelle werden wie ein Triglyphon auf Joniſchem Epiftylion, fo beift 
das in Wahrheit Spruch und Widerfprucy mit einander paaren und aus Bejahung 
und Verneinung ein Werf zufammenfügen. Jedoch fcheint diefes innere Auflöfen und 
Abfchliegen in dem Kreife ihres eignen Lebens, zur Erfüllung der alten Kunft zu 
gehören; auch ift es Feineswegs dabei zu überfehen daß eine folche vom übervollen 
Drange des Bildens gefchwängerte Kunſtthaͤtigkeit, die, felbft in der Phafe des gänz- 
lichen Abfinfens alle Gedanken welche aus dem Keime der Kunft nach und nad 
plaftifch verförpert ans Licht getreten waren, zulege noch einmal erfaßte, fie im Ge⸗ 
wande ber legten Anfchauung wie ein Spiegelbild der Vergangenheit vorführte 
und ihnen alles beigefellte was nur irgend aus dem Kreife des finnlichen Lebens noch 
auszubeuten war, daß eine folcye Kunſtthaͤtigkeit felbft mie vergliimmenden Geiftesfun- 
fen noch geiftvolle und bemundernswürdige Werfe fchaffen mufte. Ferner ift es biefe 
Phaſe der Kunft melcher es eben vermöge der blos realiftifcyen Neigung in ihren 
Darftellungen zu danken ift, daß fie durch Wiedergabe der fchwieriger zu erfennenden 
alten Kunftformen in voller Realität der Analoga, das völlige Verftändniß der Kunſt⸗ 
formen leichter wiedergewinnen ließ, obwohl in den Weberlieferungen hierbei ſchon 
das richtig Feftgehaltene von dem bereits als Falfches Eingedrungenen vorfichtig zu 
trennen ift. | 

Die Korinthifche Weife ift zwar nad) allen Zeugnißen erft zur feften Geftal- 
ung und ausgedehnten Anmendung oder Geltung gediehen, als die Dorifche bereits 
veraltet und zum bloßen Schema herabgefunfen, die Joniſche in ihrem Entwiffelungs- 
proceffe ſchon beendet war, jedoch reichen die Anfänge derfelben in eine weit frühere 
Zeit hinauf als man gemöhnlid) annimmt. Zwar ift nur von einem Monu- 
mente in Hellas, von dem nad) Paufanias in der 96 Olymp. erbauten Tempel der 
Athena Alena zu Tegea, mit völliger Sicherheit befunder daß an ihm diefe Weife mit 
den andern Weifen gleichberechtigt verwendee worden fei, allein eben deshalb muſte 
fie lange vorher fehon Geltung gewonnen haben wenn fie an einem fo mächtigen 
Baumerfe in folcher Are fchon den Plag einnahm, und es ift ſowohl ihre Verwen⸗ 
dung hier als oberes Stoffwerf einer Dorifchen Portifus im Innern der Cella, als 
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auch die Anordnung des Pteroma außerhalb der Cella in Joniſcher, wahrfcheinlich 
Attiſch⸗Joniſcher Weife, deshalb fo bemerkenswerth weil auf diefe Art alle drei Helles 
niſchen Weiſen fchon eflektifch vereinigt erfchienen. Giebt Vitruv daber erft den 
Kallimachos, ein Künftler welcher doch ſchwerlich früher als nad) dem zweiten Per- 
ferfriege zu fegen ift, für den erften Erfinder des Säulen-Kapitelles und den Begrün- 
der der Spmmetrien der Korinthifchen Weife an, fo möchte dies nicht allein hiernach 
fondern auch fchon aus dem andern Grunde unbaltbar fein, daß das Kapitell mehrere 
Borftufen feiner Bildung durchlaufen hat bevor es zu dem Schema gedieh welches 
Vitruv als das Kallimachifche befchreibe; indes deutet felbft diefe Erzählung immer 
nur auf die Thatſache hin, daß die Weife am fpäteften fefte Form gewann und von 
den Alten felbft für die jüngfte und legte der drei Hellenifchen Weifen erklärt wurde. 

Uebereinftimmend biermit und wichtig für den Charafter diefer Kunſtart ift 
die weitere Erflärung Vitruvs: daß fie fein eignes Genus, alfo feine urfprünglich 
eigne Einrichtung befige fondern ihre der Säule aufliegenden Glieder und Ornamente 
bald von der Dorifcyen bald von der Sonifchen Weife entlehne; hiermit ift einestheils 
ausgefprochen wie eine befondere Gliederung und Einrichtung des Dach» und Dek⸗ 
fenbaues, in welchem doc) das Kriterion jeder Baumeife ruht, ihr nicht eigen fei, 
anderntheils. aber wird bezeugt daß diefe beiden Weifen bereits zum inhaltlofen Schema 
geworden fein muften wenn die charafteriftifchen Glieder und Kunftformen ihnen abs 
gezogen und in ganz anderer Beziehung wieder vereinigt angewendet werden Fonnten, 
Uebrigens bedarf es feines Zweifels daß Vitruv bei folchem Urtheile über diefe Weife nicht 
ausfchlieglid, blos den Angaben feiner Hellenifchen Gewährsmänner folgte, fondern noch 
Monumente genug vor Augen hatte welche eine folcye Mifchung darboten ; auch noch heute 
giebt ein noch völlig erhaltenes Beifpiel dafür das Monument des Lufifrates zu Athen, 
an welchem Korinthifche Säulen eine Joniſche Korona mit Geifipodes fragen; eben 
fo zeige das durch Canina aufgefundene und in der Etruria Maritima mitgetheilte 
Bauwerk zu Päftum, von welchem bereits Mauch (gFortſetz. Taf. 15) einige Kapis 
telle gab, ein Triglyphon über Korinchifchen Säulen, und in den Werfe des Mazois 
über Pompeji finder fich eine gleiche Mifchung der Formen an einem Privathaufe. 
Alle ſolche Dinge bemeifen nur mie die Korinehifche Weife in jener Zeit blühte die 
man die efleftifche Phafe der alten Kunſt nennen fann, in welcher die Mifchung aller 
Formen die einer jeden eigenthümlich find vollfommen Brauch geworden war, und die 
Symmetrien bereits fo ins Allgemeine und Unbeflimmte ausgingen daß man nur 
noch mit ganz allgemeinen Kategorien wie Euftylos, Syſtylos, Pyknoſtylos u. f. m. 
verfehrte, ohne auf die urfprünglichen Genera Rüffficht zu nehmen. 

Die Anfichten der Hellenifchen Baumeifter über das eben berührte Der 
haͤltniß der Korinehifchen Weife zur Dorifchen und Joniſchen mie fie Vitruv auf 
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bewahrt Kar, find zu charakteriftifch und wahr als daß fie es nicht verdienten befon- 
ders ins Auge gefaße und wenigſtens in aller Kürze bier erwogen zu werben. „Mit 
Ausnahme der Kapitelle” berichtee Vitruv im erfien Kapitel des vierten ‘Buches 
„haben die Korinthifchen Säulen alle Maafverhältnige (symmetriae) mit den SYoni- 
fehen gemein; nur die verhältnigmäßig größere Höhe der Kapitelle machen fie 
emporftrebender und anmuthiger.” Hiermit gefteht er zu daB auch die Spira ber 
Säule feine neue und eigenthümliche fondern die befannte Joniſche oder Aetifch-“yo- 
nifche Form haben konnte; es kannten mithin feine Hellenifchen Schriftquellen über 
diefe Baumeife Peine als Korinthifche befonders fich Fundgebende Säulenfpira, wie 
eine folche von Neueren doc) beinahe durchgängig angenommen ift. „Die weitern Glieder 
(membra) welche oberhalb der Säulen angeordnet werden, find entweder nach Doris 
fehen Symmetrien oder nach Sonifcher Weile den Korinchifchen Säulen aufgelegt; 
weil naͤmlich das Korinthifche Genus felbft feine eigencehümliche Einrichtung der Geiſa 
und meiteren Kunftformen (coronae et ornamenta) gehabt hatte, fo werden entweder 
in Dorifchee Weife nach der Anordnung (ratione) der Triglyphen Mutuli an den 
Geiſa und Tropfen an den Epiftylia, oder nady Sonifcher Weife feulpirte Zophori 
mit Denticuli und Geifa binzugefüge. So ift aus beiden Weifen mit zwifchengefüg- 
tem Kapitell die dritte Weife in den Werfen gebildet worden.” In dieſer Beſtim⸗ 
mung ift die oben gemachte Behauptung vollfommen beftätige daß die Geifipodes 
oder Denticuli der Korinchifhen Weife Konifhen Urfprunges find; befremdend 
dagegen ift hier die Erwähnung der Mutuli als der Dorifchen Weife eigen, da Vi⸗ 
truv diefe Mutuli doch bei der Entwilfelung des Dorifchen Genus mit feinem Worte 
erwaͤhnt fondern ausdruͤkklich nur viae mit guttae an deren Stelle als Ornament des 
Dorifchen Geifon fegtz erwägt man jedoch die Sache und den Sinn in welchem er 
berichtet genau, fo zeigt diefe Stelle wiederum ganz Flar daß die Dorifchen Biä mit 
den Tropfen niche als Mutuli gefaße find, indem er früher (IV, 2) wo die Mutuli 
von Denticuli fehr genau unterfchieden werden, mit Mutuli die Geifipodes von Ko- 
rinthiſcher Form meinte, welche er ganz beftimme beim Holzbaue als vorfpringendes 
Ende der Sparren (mutuli, cantheriorum proiecturae) bezeichnete und von hier in 
den Steinbau übertragen erklärte. Sind alfo mit Mutuli die Korinthifchen 
Seifipodes unzweifelhaft bezeichriee, fo modificirt fi) das Geifon über demjenigen 
Triglyphon welches in Verbindung mit Korinthifchen Säulen angewendet werden foll 
hiernach, und es bezeugt dies daß Vitruv an den Monumenten die er als DBeifpiele 
vor Augen batte, Mutuli an Stelle der Viä mit den Tropfen Fannte. 

Nachdem Vitruv hierauf die Entftehung des Säulenfapitelles erzähle hat, 
erwähnt er dabei noch gewiſſer Abarten defielben weldye unter Peine fefte Benennung 
und Symmetrie gebracht werden Fönnten, indem fie aus einer Mifchung der Formen 
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des Korinthifchen, Joniſchen und Dorifchen Kapitelles mie neuen Sculpturen bereichere 
zufammengefege feien. In dem folgenden bildlichen und metaphorifchen Vergleiche 
über die Entftehung der drei Säulenarten, bemerfe er daß die Dorifche dem Ber 
haͤltniße des männlicyen, die Joniſche dem des weiblichen Körpers, die Korinthifche 
endlich dem jungfräulichen Wuchfe zu entfprechen beftimme fei; hierin liege als Grund« 
wahrheit aber nur diefelbe Anfchauung ausgefprochen welche überhaupt dag Alterehum 
von dem Wefen und Charakter dieſer Kunftweifen harte, indem es nicht nur die 
Säule fondern die ganze Weife des Dorifchen Baues für einen Ausdrukk des männ- 
lidhyen, die SSonifche Weife für den Ausdruff des weichern meiblicyen Charafters hielt 
und diefe Gegenfäge auch als unterfcheidende Merkmale der Kulturweiſe überhaupt, 
fo der Mufif wie Poefie, des ſtaatlichen wie privaten Lebens beider Nationalſtaͤmme 
anerkannte. Eben fo wahr ift dabei Vitruvs Anführung der Dorifchen als der eigent- 
lichen althellenifchen Bauweiſe, der fich, wie wohl gleidy felbftändig ohne irgend 
möglichen Webergang, die Joniſche als nothwendiges SHellenifches Complement zur 
Seite ftellte; und wenn dies leßtere unbeftreitbar ſchon in Hellas vor dem Wegs 
gange der Joniſchen Eolonien nach Afien durdy die Achenifchen Jonier ſtatt fand, ift 
es doc) eben fo wenig zu läugnen daß diefe Trennung vom Helleniſchen Mutterboden 
zur unabhängigen Entfaltung der Sonifchen Baumeife ein ganz nothiwendiges Er⸗ 
forberniß war und Bitruv in folhem Bezuge wohl fagen durfte: dieſe Jonier 
hätten erft in Afien ihre Weife erfunden und feftgeftelle. Nicht minder wahr ift end» 
li) die Bezeichnung der Korinthifchen Weife als eines aus beiden erft entfproffenen 
Produktes, wobei die Gefchichte von der Entftehung ihres Kapitelles in fo fern am 
bedeutungsvollften ift, als fie grade von der Thatfache daß alle Hellenifchen Kunſt⸗ 
formen durch Entlehnung von Wahrgenommenem gebildee find ein fpecielles 
Beifpiel und in dem von Afanchos umgebenen Kalathos einen ganz befannten Gegen- 
ftand anführe, zugleich auch die Phafe der Korinthifchen Kunft als diejenige bezeich- 
net in welcher die Darftellung des Wahrgenommenen in hoͤchſter Stufe der Wirfe 
lichfeie erfcheint. 

Dies ift Alles was Vitruv über die Korinthifche Weife beibringen Fann. 
Bemerkenswerth bleibe es dabei ficher daß die Alten felbft nicht blos an eine be⸗ 
fiimmte Stadt die Pflege und Entwiffelung, fondern auch an die Perfon eines 
gewiffen ganz befannten Künftlers fo fpäter Zeit die Erfindung und den Kanon dies 
ſer Kunftweife Fnüpften, mas dody der Anfchauung ber Altern Zeit ganz entgegenftehe 
die ſolche Erfindungen und Beflimmungen nur als von einem ganzen Bolksftamme 
ausgehend bezeichnet; eg mag dies wieder ein Zeugniß mehr für Die fpäte Zeit der Kunſt⸗ 
praris diefer Weife und für den ungemeinen Einfluß fein welcher der Kunftthätig- 
keit Korintss am Ende des SHellenifchen Lebens überhaupt noch geblieben war. 
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In der That muften von Korinch eine Menge baulicher Gedanken und Werf- 
formen ausgehen, wenn fehon die wenigen Andeutungen die fich darüber erhalten haben 
hinreichend find einen Begriff von der Fülle des baulich fchaffenden Eebens diefer Stade 
abzugeben. Vitruv Penne nicht nur das Korinthiſche Cavumaedium als befon- 
dere gefänlte Are der alten Arien oder Hypaͤthra, fondern auch Korinchifche 
Deci deren Dekke durch vier Säulen mit Epiftylien unterftüge, fi) befonders dadurch 
auszeichnete daß ihre Felder nach dem Schema flacher Gewölbe oder curvenartig 
gekrümmt, mit Mörtel oder Stuffpug orniet und mwahrfcheinlich ſtark gefärbt waren; 
ganz änliche Deffen zeigen noch die antifen Wandmalereien der Privarhäufer, ins 
befondere aber die von Mengs und Butti befanne gemachten Darftellungen aus ben 
Trümmern der Antoninifchen Billa zu Rom, welche in ihrer Fünftlerifchen Auffaffung, 
Kompofition und Färbung alles das weit überbieten was feit dreißig Jahren aus 
Pompeji befannt gemacht worden iſt. Diefes Kennzeichen hölzerner und mit Anwen⸗ 
dung von Pug Fünftlich gearbeiterer Deffen welches Vitruv giebt und auf einen 
großen Privatlurus hinweiſt, wird auch durdy Erzählungen bezeugt mie fie unter 
andern Plutarch von jenem Lafebämonier giebt, der auf die Eunftvolle Zimmerdeffe 
hinweiſend feinen Korinthifchen Wirch fräge: Wachfen bei euch die Hölzer vier- 
effig? Außer dem feinen Mörtelpuge trug zur Möglichkeit leichter und zierlicher Del» 
Fenfteufeuren mit ihren reichen Kunftformen im Privatbau der Korinther, vorzüglich 
noch die Kultur der berühmten Fictilia, der Arbeiten aus jenem leichten und dennoch 
feften Thone bei welchen das Alterchum in fo unübertrefflicher Güte zu gewinnen ver- 
ftand und für deffen Verarbeitung fehon von den früheften Zeiten an Korinth fo recht 
eigentlich die heimathliche Werkftätte gemwefen zu fein fcheine. Bekanntlich läße die 
alte Tradition fchon den Töpfer Dibutades für den Bildner gelten von welchem die 
Ausftattung des Ziegeldaches in feinen einzelnen Theilen und Kunftformen ausging; 
diefer follte zuerft die Simen mit den Loͤwenmasken, wie die Firft- und Stirnziegel 
gebildet und Hierbei die Kunft des DBervielfältigens derfelben mittels Ausdrüffens in 
Hohlformen (ectypa?) erfunden haben mwelcye er über Borformen (protypa?) gewann. 
Daß fi) hierzu auch die Verkleidung der Geifipodes unter der Traufe wie der Bal⸗ 
fen im Innern mit leichten in Formen ausgedrüfften Tafeln und Käften, die ante- 
fixa und antepagmenta aus gebrannter Erde gefellten, bedarf kaum einer Frage. 
Wohl ift es möglich daß die Anordnung jener Antepagmente des Tusfifchen Tempel 
daches bei Vitruv, einer der Kunftbräuche find welche von den Kunftgenoffenfchaften 
des Eucheiros und Eugrammos die der Tarquinifche Anherr Demarat aus Korinth 
nad) Etrurien überfiedelte, begründee wurden; und wenn auch bei Erzählung folcher 
Korinthifchen Ueberfiedlung die Namen reine Fiktion fein ſollten, mögte es doc, ſchwerlich 
hinweg zu leugnen fein daß ihr irgend ein reales, wenn auch märdyenhaft ausgefpon« 
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nenes Faktum von einem Kunftfonnere Etruriens mit der Korinthifchen Töpfer- und 
Künftlerwerfftärte zu Grunde liege. Auch am Dachbaue über den langen Mauern 


Athens werden infchriftlich Korinthiſche Geifa erwähnt, und befonders geformte Deff- 


ziegel Eenne Pollup unter dem Namen Korinthifche Kalypteres; felbft die befannte An- 
fpielung Pindars von Erfindung des doppelten Tempel⸗Aetos als von Korinth ausgehend, 
wenn fie auch fo fehwerlich genägende Erflärung finder, deutet wenigftens auf die Ent- 
wiffelung der Kunftformen des Daches hin, da fie unmöglicdy auf die Erfindung und 
Anordnung des ganzen Daches gehen Fann indem das Dad) des Dorifchen Tempels 
mit den Bildergeuppen im Aetos laͤngſt fehon gebildee fein muſte ehe eine Dorifche 
Kolonie Korineh vorhanden war. 

Freilich veichen diefe kurzen Andeutungen nicht bin um den weitgreifenden 
Einfluß darzulegen den die Korinthifche Kunftchätigfeie auf die KHellenifche Kunft aus⸗ 
übte, gefchweige denn die beinahe ausfchließliche Herrfchaft zu ermeifen welche fie in 
der Nachblüche derfelben und vor allem in der Kunftwele der Römer gewann, zu- 
mal die engere Forfchung welche das Lofal und die Werkſtaͤtte diefer Kunftweife in 
baulicher Hinſicht angeht, mit der gänzlichen Zerftörung Korinths durch Mummius 
zur Unmöglichfeit geworden ift, jedoch werden fie immerhin. die Grundlagen fein müffen 
auf welchen ſich fpäter einmal gründlichere Unterfuchungen über Korinth als Kunft- 
meteopole und Handelsſtadt überhaupt anknüpfen ließen. 

Indem die vorliegende Unterfuchung nur die Teftonif der Hellenen im engften 
Sinne umfaffen fol, muß natürlidy von der Praris der Korinthifchen Weife bei 
den Römern eben fo abgefehen werden als von der Nömifchen Anwendung der Do: 
rifchen und Joniſchen Weife, die beide in einem gleichen DBerhältniße der Ausartung 
zu den Weifen ftanden wie fie in der Urfprünglichfeit in Hellas geübt wurden; es find 
deshalb nur in fo weit Beifpiele von Formen Korinthifcher Weife aus Roͤmiſchen 
Werfen zur Betrachtung gezogen als fie noch urfprünglich Hellenifche, in der Murs 
terfunft aber verloren gegangene Formen zeigen, um fo den urfprünglichen Gedanfen 
auch noch in der Entartung verfolgen, ihn reflituirend gewinnen und als Crfen- 
nungsmittel nugen zu Fönnen. Da fich in der ‚Korinthifchen Weiſe übrigens Fein 
eigenes vom Joniſchen abweichendes Syſtem der Struftur nachmeifen läßt, alle Glie⸗ 
der aber welche zum Aufbaue dienen in ihrem ftatifchen wie beforativen Weſen 
bereits abgehandelt find, bleiben im Ganzen wenige und nur auf abweichende Formen 
bezügliche Bemerkungen für diefelbe zu erörtern übrig, wie dies im Folgenden gefche- 
ben fol. | 
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War es fehon möglich mie der Joniſchen Weife Planräume und Ptero- 
mata in einer Freiheit anzuordnen für welche die Dorifche Weife wegen des Tris 
glyphon und defien Kunftformen verfagte, fo ift die vollfommenfte Unabhängigkeit 
bierin mittels der Korinthifchen Weife dadurch gegeben daß das Kapitell ihrer Säule 
gleich dem. Dorifchen Kapitelle für jeden Standort derfelben wie für jede Anordnungs⸗ 
weiſe des Epiftylion Gültigfeit bat, und fo für Efffäulen jeder Are wie für Mittelfäu- 
len auf welchen fich Epiftylia Ereuzen, die volle allfeitig gleiche Entwiffelung der Form 
zuläße für mwelcdye wiederum das Joniſche Kapitel der einfachen cylindrifchen Säule 
verfagte; daher finden fich alle möglichen Planformen, von der einfachen Form Pro- 
fiylos bis zur Form Dipteros ohne Schmwierigfeit vealifire. Cine folhe Bequem⸗ 
lichfeit in der Anordnung verbunden mit dem finnlidyen Prunfe aller Glieder des 
Aufbaues, ift allein die Urſache von der fpäter vorherrfchenden Liebe für Anwendung 
der Korinthifchen Weife zur Bildung von Votivtempeln und Ehrenmonumenten, von 
Lurus-Gebäuden des öffentlichen Lebens und Treibens wie des privaten Prunfes. 

Der bunten Mannigfaltigfeit des Planes entfpricht daher aud) die Anordnung 
des Krepidoma; es erfcheine daffelbe ſowohl als abgeftufte Unterlage des ganzen 


DBaues, wie als bloßes Podium an einer, zwei oder drei Seiten, während beiden 


Fronten oder nur einer Fronte Aufgangsftufen vorgelegt find. 
| 2. Säule. 


Spira. In dem vorhin gefchilderten Wefen der Korinthifchen Kunftweife 
liege die Urfache weshalb felbft Vitruv für die Säule derfelben feine eigenthüm- 
lihe Spira angeben konnte; denn weil mit der Joniſchen und Attiſch-Joniſchen 
Spira, im einfachen oder doppelten Trochilus, im Plinthus oder Aba- 
fus, im Torus und in den Aftragalen, alle Formen gegeben find welche dem 
Gedanfen nac, in der Spira einer Säule überhaupt nur erfcheinen fönnen, bleibt 
für die Korinthifche Weife, die fchon bei Anordnung des Dach⸗- und Deffenbaues 
völlig eklektiſch zu Wege geht, nichts übrig als eine eben fo efleftifche Mifchung der 
einzelnen Formen der Spira, welche zulegt auch darin mit der forrumpirten Zufam- 
menfegung der fogenannten Fompofiten Kapitellform für melche fchon Vitruv Feine 
fefte Terminologie mehr hatte, gleichen Schritt hält und zulegt in einer begriffswidrigen 
Mifchung der einzelnen Formen der Spira ausläuft. - In der That wird diefe effef: 
tifche Mifchung der Formen an der Korinthifchen Spira, welche gewoͤhnlich in einem 
Complere des Sonifchen und Aetifch-Sonifchen Schema befteht, der Mangel eines 
feften Kanon und das Schwanfende in ihrer Zufammenfegung, durch alle Ueberbleibfel 
befundee. Sehr unbeftimme in den einzelnen Formen gezeichnee ift fehon die Säu- 
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Ienfpira von Attiſch-Joniſchem Schema am Tholus des Lnfifrates zu chen, 
unſtreitig dem älteften übrig ‘gebliebenen Werfe diefer Weiſe; in andern Werfen Roͤ⸗ 
miſcher Kunftherrfchaft in Hellas erfcheint diefer Zorm noch ein Plinthus hinzuge- 
fügt, und in Rom mögte die Spira am häufigften Anwendung gefunden haben welche 
aus einem doppelten Trochilus und zwei Toren gebildet wird, wie fie am 
Pantheon, am Tempel des Jupiter Stator und Tonans vorfömmt; auch gehören in 
diefe Gattung eine große Zahl von Piranefi gefammelter Spiren welche, bei vorficy- 
tiger Benugung und SHerausfcheiden deffen was fich ſchon Falſches in ihnen einge: 
funden hat, deshalb fo große Wichtigkeit erhalten meil alle einzelnen Formen durch 
Sfulptur vollender find, mithin den “Begriff einer jeden wie er in den Jonicis ent- 
wikkelt wurde in möglichfter Realität ihres Analogon verfinnlichen oder fo zu fagen 
bandgreiflich vor die Sinne ftellen; grade diefe nur plaftifche Vollendung der For: 
men bezeugt aber wie ſich im Allgemeinen nicht nur der urfprüngliche Begriff einer 
jeden in diefer realiftifchen Ueberlieferung fortgetragen hat, fondern mie nothwendiger 
Weiſe manche diefer plaftifch mwiedergegebenen Elemente nur auf Vorbildern beruhen 
onnten welche im SHellenifchen bloß gemalt vollendet waren. 

Es ift feine Frage daß die in Sculptur allein vollendeten Tori, Trochili u. f. w. 
der Spira auf Taf. 7 Fig. 1, 2, Taf. 10 Fig. 3, Taf. 12 Fig. 2, 4, Taf. 26 Fig. 11, 12, 
13, 18 der Korinthifchen Phafe der Kunft angehören. 

Stamm. Ueber den Stamm ber Säule läßt fich zu dem mas ſchon in den 
Jonicis dafür beigebracht ift nichts weiter bemerfen, indem er ganz und gar derfelben 
Kunftformenbehandlung unterliegt, eine öfter vorfommende größere Schlanfheit aber hier- 
bei ganz unmefentlich erfcheint. Wo fich die Rhabdofis in den einzelnen Surchen fchon 
vielfacy gebrochen zeigt (z. B. Taf. 12 Fig.5) oder fpirafifch den Stamm umminder, mo 
berfelbe aus einem Blätterfelche oberhalb der Spira entfpringt oder neben der Rhabdofis 
noch durch Blätterzweige und figürliche Skulpturen bedeffe ift, befundee ſich fchon die 
Zeit der völlig abfinfenden Hellenifchen Tradition bei den Römern, und wie bald der 
ganze Charafter der Korinehifchen Weife zu einem folchen DVerlaffen des ftrengen 
gefeglichen Kanon hindrängte, bemeift fchon der Stamm an den Säulen des Enfifra- 
tesmales deſſen Rhabdoſis oben bereits in einer Blattbildung beendet ift. 

Kapttelt. Die ganze Formation des Korinthifchen Kapitelles in feinen vier 
gleich entwiffelteen Fronten weift unverfennbar auf die Dorifche Abftammung hin; 
wie befremdend auch diefe Behauptung im erften Augenbliffe erfcheinen mag, wenn 
man befonders den Ausdruff der höchften Leichtigkeit hinſichts der ftatifchen Belaftung - 
betrachtet, ift fie nichts defto weniger eine Wahrheit die ſich durch Zurüffführung 
des lebten am reichten entfalteten Schema auf die urfprüngliche einfache Inpenform 
gruͤndet. Diefe urfprüngliche Type ift aber Feine andre als der fchlichte Kalathos, 
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der einfache Eorbänlicye Blaͤtterkelch welcher aus den Blättern des leichten Dori- 
(hen Kymation gebildee ift, wie ihn Taf. 42 Fig. 1 und Taf. 4 Fig. 2 und in 
vierfeitiger Form die Dorifchen Antenfapitelle zeigen, wozu noch die Kymatia Taf. 1 
und 2 zu vergleichen find. Der geringe Ueberfall der Blätter durch meldyen ber 
gelinde Grad der Belaſtung verfinnlicht wird, verbunden mit einem zarten Aftragal 
welcher Kalathos und Säulenflamm verknüpft, fo wie der verhältnißmäßig dünnere 
quadrate Abafus des Kalathos, bilden eben fo mie bei der Dorifchen Ante den 
einzigen Unterfchied vom Echinuskymation im Kapitelle der Dorifchen Säule; denn 
wie e8 früher erwiefen ift war das Echinuskyma weiter nichts als ein Keld) aus zwei 
Reihen hintereinander ftehender Blätter gedacht, von weldyen bie vordere fpiß, die hin- 
tere oval in den Spigen gezeichnet waren und durch Borausfegung der ftärfften 
Belaftung in dieſen Spigen bis zur Wurzel übergeneige, mithin eben fo ein Kyma⸗ 
tion nach echinusänlichem Schema bildend erfchienen als die Blätter des Korinthi- 
ſchen Kapitelles zu einer falachosänlichen Form organiſirt find; ein folcher “Blätter- 
feld, in geringerer Belaſtung gedacht, ergab nun einen fo gelinden Ueberfall wie ihn 
das Kymation des Antenfapitelles zeigte. Deswegen hat der Korinthifche Kalathos 
auch das mit dem Echinus-Kapitell gemein, daß er eine gleiche allgemein gültige 
Form ergiebt, welche vom Bezuge bloß auf das Epiftylion ganz abgelenfe und auf 
die Deffe im Allgemeinen gerichtet, mithin für jeden Standort der Säule, fo für 
Ekkſaͤulen wie Mittelfäulen gleich gültig ift; Diefes aber bildete den Gegenfag zum 
Joniſchen Kapitelle. Wie endlid) das Doriſche Kymation, vom Echinus bis zum 
leichteften Ueberfalle der aufgerichteten Blätter, fähig war verfchiedene Abftufungen 
der Belaftung zu verfinnlicyen, verhält es ſich änlich mit dem Taf. 42 Fig. 1 ange 
führten Blaͤtterkalathos. 

So richtig alfo Vitruvs Anſicht iſt daß das Kapitell die einzige Form fei 
wodurch die Korinthifche Weife als folcye bezeichnet werde, fo irrig würde es fein 
wenn man dasjenige Schema welches er als Norm diefes Kapitelles aufftelle, für 
dag urfprüngliche halten wollte, im egentheile gehöre diefes dem fpäteften Stadium 
der Entwiffelung an. Schon die Angabe daß der Arhener Kallimacyos, mit dem 
Beinamen Katatechnos, der Erfinder fei und für daffelbe eine entiprechende Sym- 
metrie zur Säule gegründer babe die zuerft von ihm in Korinth angewendet fei, 
weiſt auf die Zeit nach dem zweiten Perfifchen Kriege hin; indem diefer Kallimadyos 
wohl derfelbe ift welcher die gofdene Lampe mie ihrem Erzſchlote im Poliastempel zu 
Arhen gearbeitee hatte, die Stiftung diefes Werfes aber erft nach diefem Kriege zu 
fegen if. Sodann zeige jene Angabe weiter: daß dem Künftler die zufällige 
Wahrnehmung eines mit Akanthus ummucherten Korbes auf den Gedanken des Ka- 
pitelles geführt Habe und dieſes eine Nachbildung jenes Gegenftandes fei, wie bier 
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nur eine Kuͤnſtleranekdote fehr fpäter Zeit vorliege, welche auch blos von den Leuten 
der fpätern Zeit geglaubt und nacherzählt werden konnte. Was aber den Afanthus 
anbetriffe fo ift es bekannt daß diefe Pflanze wohl Blätter der angewandten Art, 
niche aber Helices und Voluten treibt welche in jener Erzählung doch eine große 
Rolle fpielen; zweitens ift unbeftreitbar daß die älteften Formen des Kalathosfapitel- 
fes ohne SHelices und Boluten, jedod, auch ohne biefe immer nur Korinthifche Kapi⸗ 
telle feien. 

Im Allgemeinen läße fich von der am reichſten entfalteten Form des Kala- 
thos fagen daß fie ihrem Begriffe fo fange entfpreche als in der Bewegung der Blaͤt⸗ 
ter noch eine von ihnen abgeftügte "Belaftung, ein Konflife mit der Dekke zu erfennen 
fei, wie es das eben angezogene “Beifpiel Taf. 42 Fig. J zeigt; charafterlog erfcheine fie 
dagegen fogleidy wenn diefer Gedanke nicht mehr darin erfennbar ift, wenn alfo bie 
abftügenden und belafteren Blätter feinen Ueberfall mehr bilden fondern frei endend 
emporftehen, mag auch hierbei die bildnerifche Darftellung aller Einzelnheiten an ſich, 
wie fie 5. B. Taf. 42 Fig.2, Taf. 43 Fig. 1, 2, 4, Taf. 4 Fig. 4 zeigen, fo zart 
und trefflich gethan fein als fie wolle. In Betracht fo mannigfacher Beifpiele die. 
fer Form jedoch, welche als Fragmente und mit wenigen Ausnahmen flets ohne 
dazu gehörigen Säulenftamm gefunden find, ift es noch fehr fraglich ob dieſelben 
jemals als Kapitelle von deffeftügenden Säulen und nicht vielmehr bloß gedient 
haben, Statuen, Büften, Ihiere, Gefäße oder fonftige Weihmerfe aufzunehmen; in 
welchem Falle dann der Form ſchwerlich die volle Berechtigung für die Darftellung 
des geringften Grades der Belaftung die überhaupt im Bilde ausgebrüfft werden, 
abzufprechen fein möchte. 

Abgefehen von den Mebenformen des Kalathos welche durch eine verfchiedene. 
Form der Blätter erzeugt werden, gewinnt er bie zweite Stufe ber Entfaltung durch 
Hinzufügen eines zweiten Kelcyes oder Kalathos von Blättern mie welchem die Wur⸗ 
jel des vorigen umgeben ift und deren befondere Form bedeutend von jenem abftidye. 
Die überlieferten DBeifpiele zeigen daß das dem Akanthos entlehnte Blatt für biefen 
Fall das beliebtefte gewefen fei; fo Taf. 4 Fig. 4, Taf. 42 Fig. 2, Taf. 43 Fig. 1,2, 4. 
Intreſſant ift es daß ſich fehon bei Dorifchen Säulfenfapitellen dieſer Gedanke vor⸗ 
gebildee finder, wie in Fig. 3 Taf. 4, wo der “Blätterfeldy welcher das Echinusfyma 
bildee am Urfprunge mit einem folchen Kelche umgeben ift und gleichfalls aus ihm 
ju entfpringen fcheint. Denfelben Gedanken giebt das Antenfapitell am Parthenon 
Taf. 4 Fig. 6 wieder, und wie weit derfelbe ausgebehnt werden kann zeige Taf. 43 
Fig. 6, wo die Blätter welche in ihren überfallenden Spigen ein Echinuskyma bil⸗ 
den, aus dem unteren Kelche von Anthemien bervorwachfend gedacht find. 

In einer andern bierher gehörenden Mebenform find an Stelle ber fchlanfen 

Korinthiaka. 15 


114 


Blätter des obern oder innern Kalathos Anthemien oder fächerförmige Blumen 
gefegt welche aus dem untern Blaͤtterkelche entfprießen, Taf. 43 Fig. 4. Auf bie 
Verwandtſchaft zwifchen Fig. 6 und Taf. A Fig. 3 ift bereits hingewieſen. 

Eine zweite von der vorigen gaͤnzlich verfchiedene aber eben fo geiftvoll erfun⸗ 
dene Gattung bilder fich durdy Umgebung des Kalathos mit vier breiten Blättern, 
welche einem untern Kelcye afanthusartiger Blätter in den Diagonalen entwachfend 
und unter den vier Effen des Abafus überfallend, mit den Spigen in offener Vo⸗ 
Iutenform enden; ber übrigbleibende Zmwifchenraum am Kalathos wird durch andre 
Formen ausgefüllt; Taf 43 Big. 3. Eine Folge diefer Anlage ift die Heraus- oder 
Vorbiegung der vier Effen des Abafus ohne welche die involntirte Blattſpitze niche 
in ihrer Form plaftifch ausgedrüffe werden Eönnte; fo bilder ſich die in Mitten ein 
gezogene, in den vier abgeftumpften Ekken vorgeftreffte Form des Abakus bier und 
bei verwandten Beifpielen. Eine ſchon mit Helices anftate diefer Blaͤtter gebildete 
Form verderbter Art zeige Fig. 5. | 

Als dritte Gattung erfcheine endlich die Form welche man nad) Vitruv die 
Kallimachiſche nennen Fönnte; eine Form welche die hoͤchſte Stufe der Entwiffelung 
bezeichnet die der urfprüngliche Gedanke zuläße und binfichts der wundervollen Rea⸗ 
fieäc ihrer einzelnen Elemente wie der geiftvollen Anordnung berfelben für immer 
unübertroffen bleiben wird. Als Repräfentant dieſer Gattung wird der Kalathos ber 
Säulen am Tholus des Enfifrates zu Arhen, Taf. 42 Fig. 3 gelten; außerdem möchte 
dieſes Beiſpiel unter allen Ueberreften nicht bloß das ältefte fondern auch das einzige 
fein bei welchem ſich der alte Helleniſche Bildnerfinn in Auffaffung der vegetabilen Formen 
noch in unverfehrter Reinheit Fund giebt; denn ein andres befanntes Beifpiel, der Kala⸗ 
tbos der Wandfäulen im Apollotempel bei Milet, obwohl nicht minder Acht Hellenifcher 
Abkunft, zeige fehon die fpäterhin übliche mehr manierirte Auffaffung des Pflanzen- 
muchfes. Im Allgemeinen unterfcheider ſich diefe Form von der vorbergehenden 
duch volutenförmige Ranken (helices) unter den vier Ekken des Abafus, 
welche auf Stengeln (cauliculi) mit Blätterfelchen entfprießen und durch den fanf- 
ten Druff der Laſtung herausmärts gebogen erfcheinen, alfo flexuras in extremas par- 
tes volutarum facere sunt coacti; von diefen fpalten ſich Fleinere Helices nach der 
Mitte des Kalathos und tragen hier eine fächerartige Blume, Knospe ober Roſe. 

Als merfwürdiges und bisher zu wenig beachtetes Seitenſtuͤkk diefes Kapi⸗ 
telles am Tholus des Enfifrares, ift aus der Altern Italiſchen Kunft das Kapitel 
vom Tholus (fogen. Tempel der Sybilla) in Tivoli Taf. 44 Fig. 8 zu rechnen, welches 
ganz und gar im Hellenifchen Geifte erfunden, nur in der eigenthümlichen Schwuͤl⸗ 
ftigfeie der Afanthusblärter von der Klarheit der Hellenifchen Auffaffung abweicht 
und jene alte Italiſche Kunft zeige der auch mehrere hoͤchſt intreſſante Kapitelle in 





115 


Pompeji angehören, wie fie die Taf. 39 Fig. 5, 6 und Taf. 43 Fig. 3 geben. Daß aber 
die Vorbilder hierfür Hellenifchen Urfprunges feien, beweiſt eben das legtere Schema von 
welchem ein Eremplar in Hellas felbft aufgefunden ift. 

Mit der Kalathosform in diefer legten Stufe der Entwikkelung fcheine die Erfin- 
dung ber alten Tektonik erfchöpft; alle weitern und fpätern Abarten derfelben, weiche nach 
Vitruvs fehr wahrer Bemerkung aus einer Mifchung der vornehmften Formen des Ko⸗ 
einehifchen, SSonifchen und Dorifcyen Kapitelles gebilder find, zeigen die finfende Kunſt in 
der bereits unverftändlichen Zufammenfegung der Schemata. Nur eine Varietaͤt des Ka⸗ 
lathoskapitelles ift es noch welcher die volle Berechtigung nicht abgefprochen werden darf, 
obgleich die meiften überfommenen Beifpiele derfelben aus diefer Zeit des Berfalles herruͤh⸗ 
ren; dies ift nämlid) dasjenige. Schema welches den Kalathos, außer den Formen die nur 
dem ftatifchen Ausdruffe angehören, mit Elementen dyarafterifirt zeigt die den Gedanken⸗ 
freis des Allegorifchen berühren und auf die Säule hinfichtlich der Beftimmung und 
Bedeutung des Raumes dem fie angehört, oder des Gegenftandes den fie ohne grade 
Deffenftüge zu fein trägt, gerichtet find. Unter folchen allegorifchen Elementen erfcheinen 
befonders menfchliche namentlich geflügelte Figuren, in halber oder ganzer Form, Mas- 
fen, Thiere, gortesdienftliche Attribute und Geraͤthe, Waffen und dergleichen, welche als 
erflärende Beiwerke oft in der geiftvollften Weife erfunden und dem Schema des Kapis 
telles für folchen Zwekk eingefügt find. Die Sammlung der Ueberbleibfel aus. dieſem Be⸗ 
reiche welche Piranefi gegeben bat, bezeugt allein ſchon wie felbft die finfende Kunft der 
Römer nody einen Schag von treffenden Gedanken in diefer Form entwiffelte und unfrer 
Zeit als Hindeutungen hinterließ, welche eben fo befruchtend auf die Erfindung und Bil⸗ 
dung neuer Gedanfen einwirken müflen als die Darftellungen auf den gefchnittenen 
Cameen und Gemmen. Daß grade die Kalarhosform hierfür beinahe ausfchließlich 
genußt worden ift um folche Mebenbegriffe am Kapitelle der Stügen darzuftellen, beruht 
natürlich darin daß dies Schema fchon wegen feines großen proportionalen Maaßftabes 
das günftigfte dafür war und für Varietäten den weiteſten Spielraum erlaubte ; namentlich 
mufte dies da an der Stelle fein wo die Stüße niche einer Dekke, fondern einer Statue, 
Büfte, einem Gerärhe, Tropaion u. f. w. als Stüge und Träger dienen follte; ein Zwekk 
dem auch wohl die meiften diefer Kapitelle entfprechen möchten welche aus der Zeit der 
Römifchen Kunftherrfchaft auf ung gefommen find. 

Das Kalarhos-Kapitell ift dem Säulenftamme durch einen Aſtragal verknüpft 
welcher dem vorfpringenden Ablaufe (apothesis) des Stammes folgt. Der Abafus bes 
Kalathos ift urfprünglich quadrat im Grundriffe und ohne Kymation, zeigt ſich jedoch dann 
wenn Helices oder helixartig gezeichnete Blätter unter feinen vier Effen ftehen, über diefe 
von feiner Mitte ab fanft vorgebogen und dann gemöhnlidy abgeftumpfe, ſeltner fpig 
auslaufend in ben Effen, an feinem obern Saume aber durch einen Ablauf mit Ky⸗ 
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mation beendet. Der Scamillus, oder das Scamellum, auf dem Abafus mache fich 
bier aus dem natürlichen Grunde fo fehr bemerkbar, weil man ſchon gleidy beim Aufbrin- 
gen und Richten der Epiftylia die zarten Ertremitäten diefes KRapitelles weit mehr zu be- 
rüfffichtigen und vor dem Abdrüffen zu fichern genöchige war als es bei ben andern Ka- 
pitellen erforderlich ift. 

Wie ſchon behaupte läßt ſich Das Kalathos⸗Kapitell in feinem Urfprunge nur aus 
ber Verbindung mit leichten Dekken und dem Beſtreben hervorgehend erflären für dieſe 
ein entfprechendes Stügenfapitell zu gewinnen, aud) möchte es in der That unmöglidy fein 
eine andre Kapitellform zu denken welche eine fo geringe *Belaftung darzuftellen im Stande 
wäre und dabei nicht die Einfeitigfeit der Syonifchen fondern das allgemein Gültige der Do⸗ 
rifchen an fich truͤge. Wird dies num gleich durch diefe Form erreicht, bietet Diefelbe wegen 
ber Möglichkeit ihrer Berfchiedenheiten dem Bildner unftreitig die größefte Freiheit des Ge⸗ 
brauches dar, fo träge fie in Bezug auf die folgenden Kunſtformen an den Gliedern bes 
äußern Oberbaues dennoch unlösbare Widerfprüche in fich die weder das Joniſche noch 
Dorifche Kapitel hat; denn indem das Kapitell der Stüge weniger für fich als viel- 
mehr für den Bezug auf die Glieder und Kunftformen der Dekkung geforme werben mufte, 
trat fchon ein Widerfpruch auf fobald man daffelbe unter ein Dorifches Triglyphon ſtellte, 
weil in diefem alle das Wefen des Dorifchen Kapitelles, nämlich der Bezug anf die 
ganze Dekke und deren Laftung in ihm verblieb, dies aber dem Ausdrukke der gelin⸗ 
deften Belaftung welcher an ihm ausgeprägt ift durchaus widerſtrebte; dabei ift Elar wie 
ein Triglyphon als Thrinkos eines Korinehifchen Baues, durch welches nothwendiger 
Weife die Säulenare in das metriſch fireng gebundene Verhaͤltniß zu den Trigiyphenaren 
zucüffgeführe wird, nur ein Ruͤkkfall zum Gebundenen der Dorifchen Weife fein Fonnte 
welches die Joniſche Weife bereits überwunden hatte. Ein gleicher Widerfpruch entſtand 
durch feine Verwendung unter einem: Joniſchen Deffenbaue; denn weil bei diefem das 
Epiftylion in feinen hierauf bezüglichen KRunftformen vom Thrinfos und Geifon getrennt 
und für die Säule allein geltend gemacht worden ift, fehle dem Kalathos für folchen Aus- 
drukk jede Form welche ihn auf das Epiftylion allein bezüglicy charafterifir. Nimmt 
man alles diefes zufammen fo führt es zu der Annahme daß er feiner urfprünglichen Ver⸗ 
wendung nad) mehr zur Stügung von Dekken im Innern der Räumlichkeiten gedient 
habe und erſt allmälig zur Anwendung im Aeußern bervorgezogen worden ſei; und hier⸗ 
für wuͤrde auch ein gewichtiger Beweis in jenem Achenatempel zu Tegea zu erbliffen fein 
bei welchem die Korinthifche Säulenreihe über einer Dorifchen nur die obere Porticus 
innerhalb der Cella bildete, 
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Zu den Zeichnungen. 


Taf. 42. Die Zeichnung des Kalathos Fig. 3 vom Iholus des Lyſikrates ift nad) einem 
Aber das Driginal geformten aber fehr verftümmelten Abguß in der Sammlung des Königl. Gewerbes 
Inſtitutes zu Berlin beinahe in der Hälfte der natürlichen Größe gemacht; die Helices auf den 
Ekken, das Anthemion in der Mitte, der obere Theil und die Weberfälle der Akanthusblaͤtter find 
eigne Ergänzung. Es fehlt dem Kalathos fchon der Aftragal welcher ihn mit dem Stamme verknüpft. 

Fig. 1 iſt das bereits auf Taf. 4 Fig. 2 geometrifch verzeichnete Kapitel. Ohne Zweifel ift 
am Abakus deffeiben eben fo die Mäandertänie zu reftituiren als fie fih bei dem Kapitelle Taf. 16 
Fig. 2 (vgl. den Tert dazu) in der Eela von Phigalia in fehr deutlichen Spuren vorgefuns 
den Hat. 

Fig. 2 ein auf Melos gefundenes Bruchſtuͤkk. 

Taf. 43 Fig. 2, 5, 6, nah Piranefis Meittheilungen gezeichnet; Fig. 4 der Fortfegung 
des Stuartfchen Werkes entlehnt; Fig. 1 nach einer kaum gentefbaren Skizze in dem Werke des 
v. Quaft Über das Erechtheion gezeichnet. Won Fig. 3 eriftirt ein Abguß in der Sammlung des 
Königl. SewerberÖnftitutes zu Berlin; merkwürdig daß der Architeft Poppe daſſelbe Kapitel auch 
zu Athen gefunden hat und ein gleiches ſchon in der Anfiht von Eleufis durch Stuart unter den 
Truͤmmerhaufen gezeichnet ift. 

Taf. 44 Fig. 7 iſt von Mauch in der Fortfeßung von Normand’s Parall, gegeben und 
ergänzt das Beiſpiel welhes Canina in der Etruria Maritima von demfelben Tempel in Päftum 
gegeben hat welcher eben einen Dorifchen Oberbau hat. Fig. 8 ift dem fchon oͤfter angef. Werke des 
Valladier entnommen. 


Noten 


Als Hauptform des Kapitelles ericheint die korbänliche, der calathus; ein Name und eine Form 
weiche wohl mit zur Entflehung jener Erzählung bei Vitruv IV, 1 beigetragen haben mögen, daf 
durch Erblikkung eines mit Alanchus ummucherten Korbes die Bildung des Kapitelles veranlaßt ſei; denn 
daß die Älteften Formen diefes Kapitelles noch keine Akanthusblaͤtter zeigen iſt fiher, und hiernach ift 
jene Vitruviſche Angabe zu bemeſſen. Vitruv nennt zwar nur das Vorbild nicht aber das Kapi⸗ 
tell felöft calathus, der Name war aber mwirklih bei den Hellenen fiher fchon vor Kallimachos 
dafür gültig, wie felbft noch aus Athen. V, 39 erhellt, wo die Kapitelle der hölzernen Säulen 
mit den Worten befchrieben werden: rıepl Öd TOv npodayopsvousvov xahadov oUy Elızeg 
xadanep ini raw "Ellsviıxav xal pille roaybo (Alanthus) nrepixssras; man fieht hieraus daß 
auch der Kalathos aus andern als den Blättern des Akanthus gebildet jein konnte. Gewöhnlich ‚heißt 
die Form die Korinthifche, wie ebenfalls bei Athen. 1. e. 38 die aus Eifendein und Gold gearbeites 
ten Kapitelle zeyalai Kopiwdrovpyeig genannt find; Vitruv fagt Corinthia capitula. 

Von den einzelnen Theilen nenne Vitruv die involutirten Ranken helices, und wird dies 
auch aus Hellenifchen Quellen anderweitig beftätigt. Heſychios nennt EIsE" 7 avayAvpn apa Tolg 
Gpyırextdor und erklärt es allgemein mit TYAsyu (alfo involutum oder convolutum); eben fo heift 
EUE auch die Haarlokke, die fpiralifch gewundene Weinranke und (bei Athen. XIII, 699) die Spiral⸗ 
linie; Achenäus V, 39 oben nennt grade zu die Helikes der KalathossKapitelle. Daß die Heller 
nen auch xoıog anftatt helix gefagt haben, wie aus Hesych. xgrog. apa Toig apxırExtoos 
n3oog Ti ov Kopıydiov xlovog gedeutet werden könnte tft nicht recht Mar, da xos0g als Theil der 
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Säule und nicht des Kapitelles genannt if. Wenn xoıog am hölzernen Dache des Baues an ben 
langen Mauern in der Inſchrift bei O. Müller, de munim. Athen. 8 72 vorfömmt, fo möchte 
es beffer auf Streben (capreoli bei Vitr. IV, 2 und X, 15) unter den weit vorfpringenden 
Geifipodes, als auf leßtere und deren Helix gehen; doc, ift es möglich daß man handwerfsmäßig 
auch die Geiſipodes nicht ihrer Form fondern ihrer flatifchen Dienftleiftung wegen xg:08 genannt 
hat, was denn mit Heſychios ftimmen wuͤrde weil unter udoog ri rov Kogivdiov xlovog das der 
Korinthifhen Säule zugehörende ganze Gebaͤlk mit Geiſon und Geiſipodes gemeint fein kann. 

Daß die gewöhnliche Art der Blätter aus welchen der Kelch befteht dem die Ranken ent 
fprießen und welche oben zoayta pvAla heißen, dem Akanthus angehöre, beweift nicht nur Vitruv 
fondern auch das Kapitell am Monumente des Lufitrates, wo der Alanthus ganz und gar noch in 
der alten Form erfcheint die man an den Pflanzgenelementen in hieratiihen Bildwerken fieht; eine 
Form welche für die Sculptur diefes Gewaͤchſes in Athen bis zur fpäteften Zeit feftgehalten zu fein 
fcheint, und am Kapitelle des eben erwähnten Dentmales eine weit getreuere Webertragung der Nas 
tur zeigt wie an allen außerdem befannten Kapitellen in welchen nach und nad) die Manier die 
ratur überwiegt. Daß mit Anwendung grade diefer Pflanze irgend eine weitere ſymboliſche Anſpie⸗ 
lung verbunden worden, fei möchte ſich fchwerlich erweiſen laßen, da es wohl faum eine Pflangenbils 
dung auf Werfen der Alten gäbe in welcher fie nicht erfchiene. 


3 inte, 


Alles was über die Ante in ihren verfchiedenen Beziehungen nur geſagt werben 
kann ift in den vorhergehenden "Büchern erfchöpfend abgehandelt; es ift Dies um fo mehr 
auch auf die Korinthifche Ante anzuwenden als Fein neuer Gedanke weiter hinzutreten 
fonnte welcher eine neue und eigene Formation hervorrief. Behaͤlt man jedoch das nad) 
allen Seiten gleich entwikkelte und für jeden Standort der Säule gültige Kalathoskapitell 
im Auge, fo läße ſich daraus fchließen daß die Ante, im Stamme, Kapitelle und in 
der Spira dem entfprechend, namentlich) im Kapitelle fo componirt fein mufte daß diefes für 
alle Grundrißformen der Ante, mithin für Anten von vier gleichen Seiten, für Anten 
von einer breiten und zwei kurzen wie für Anten von zwei breiten und einer furzen Seite 
entwikkelt werden konnte. Für diefe Bedingungen möchte aber Feine Form genügender 
fein alg die nach welcher der Kalathos der Säule felbft geordnet war, jedoch mit der ſich 
von felbft verftehenden Borausfegung daß alle Einzelnheiten aus welchen jene Kalathosform 
beftehe, für eine rechtmwinklich im Grundriße gezeichnete Form umgewandelt wurden; und 
diefe Formation die fi) am beften beim Tempel der Koma und bes Auguftus zu Pola 
(Altereh. v. Arhen, Lief. 16, BI. LI) erhalten zeigt, fcheine es auch zu fein welche zulege 
fefte Anwendung fand. Verwandte Formen find auf Taf. 31 Fig. 8, Taf. 38 Fig. 1, 2, 4 
gegeben; unter diefen befonders giebt jenes Attiſch-⸗Joniſche Kapitell aus Eleufis Taf. 38 
Fig. 1 einen deutlichen Beweis wie die Verwendung des Akanthus Feineswegs als 
ausfchließliches Kriterion der Korinthifchen Kunftformen angefehen werben dürfe. Daß 
endlich für dieſes Kapitel eben folche Mifchgattungen vorfommen muften wie für das 
ohne feſten Kanon zufammengefegte Säulen-Kapitell für welches Vitruv fchon Feine Be⸗ 
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zeichnung finden konnte, beweifen die bereits in den Jonicis erwähnten DBeifpiele Taf. 31 
Sig. 6, 7 und andre bergleichen. Dem entfprechend Fonnte audy die Spira der Ante 
nur eine eben fo zu faflende Uebertragung der einzelnen Formen der Säulenfpira fein, 
und was den Stamm endlidy betrifft fo zeige fich in vielen Beifpielen, folgerecht dem 
Kapitelle und der Spira, die Rhabdoſis des Säulenftammes auf denfelben über- 
teagen, was fogar in Fällen gefchieht wo fich die mit der Ante in Bezug ſtehenden Säulen 
ohne Rhabdoſis finden, wie es bei dem eben erwähnten Tempel zu Pola in Iſtrien und 
der Portifus des Pancheon ſtatt hat; auch giebt das erftere Monument an feiner hin⸗ 
teen ungefäulten Sronte eines der vielen Beiſpiele wo die Ante gar nicht mehr mit Säu- 
fen im Bezuge fteht fondern nur als Wandpfeiler auf den Effen der Wände erfcheint, 
während die ganze Fläche der Wand zwifchen je zwei Effen ohne folche Pfeiler gehalten 
iſt. Diefe Anwendung läßt noch weit weniger irgend eine Rechtfertigung zu als diejenige 
wie fie 3. B. am Tempel der Fortuna zu Pompeji erfcheint, bei welchem doch wenigftens 
die Ante als Wandpfeiler von der Eingangs-Portifus ab in gleichen Abftänden an ben 
drei Wänden der Cella berumgeführe ift, um dem Baue das Anfehn eines Pfeudomonop- 
teros zu geben. 


4. Band. 


Aus dem in Borhergehendem Gefagten folge daß auch die Auffaffung der Wand 
nur eine fehr ſchwankende und beliebig wechfelnde fein Fonnte, welche bald in dag Dorifche 
bald in dag Attiſch⸗Joniſche hineinfpielte. Gewöhnlich zeige ſich die Spira der Ante auch 
als Spira der Wand, feltner hat leßtere eine von der erftern abweichende und der Artifch- 
Joniſchen Weife eigne Formation gewonnen wie fie z. B. Taf. 35 Fig. 1 giebt, wo b bie 
Ante, a die Spira der Wand ift, die ſich auch noch durch das ſchon erwähnte Anthemion 
ſcharf von b abhebt; wo an Stelle der Wandpfeilee Wandfäulen ftehen, verſteht ſich 
die Durchführung der Säulenfpira von felbft, wie e8 3. B. Taf. 7 Fig. 1 zeige. Noch 
ift zu erwähnen daß fich audy öfters nad) Attiſch-Joniſcher Weife ein Hals der Wand fo 
marfirt finder, daß entweder die Elemente des Antenfapitelles oder ein mit Pflanzenwerf 
bedefftes Band in der Höhe diefes Kapitelles denfelben bilden. 


5. Epyiftylion. 


Aus dem Gedanfengange der Korinthifchen Weife folgte für das Epiftylion 


im Ganzen die Annahme der Joniſchen Kunftform; nicht blos das einzige Acht Hel⸗ 


leniſche Werk derfelben, der Tholus des Lyſikrates bezeugt diefes, es ftelle fi) an den 
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übrigen erhaltenen Werken Römifcher Kunftherrfchaft ebenfalls als allgemein gültig her 
aus; und wenn auch auf die ausfchmweifenden und fchon ganz unbellenifchen Formen diefer 
Werke, wie ſich diefelben namentlich an Bauten in Palnıyra und Heliopolis zeigen, felbft- 
verftändlich Feine Erklärung gebaut werden, fo erkennt man doch in allem was erhalten ift 
immer nody daß eben die Joniſche Kunftform die beftimmende und überwiegende bei der 
dekorativen Ausftattung des Epiftylion blieb. Das Epiftylion erfcheine diefem nach in 
feiner Stärfe aus mehreren Faſciaͤ aufgefchichter, jede Safcia von der andern durch Ky⸗ 
mation getrennt oder mindeftens durch verfnüpfende Aftragale in den Scheibefugen bezeich- 
net, durch Kymation mit Sima oder Enfis beendee und fo vom Thrinfos gefchieden. Gleich 
ſchwankend ift die Faſſung diefes Gliedes feiner Breite nach; zumeilen erfcheine es als 
eine einzige Safcia mie dem flachen Torenbande in Mitten, zumeilen als zwei neben ein- 
ander gefpannte Torenbänder gearbeitet, wie bereits Taf. 15 in den Fig.3, 4, 5, 6, 8, 
9, 10 und dem dazu gehörenden Terte bewiefen ift. Wie es fich dann verhielt wenn dem 
Epiftylion nach Vitruvs Berichte ein Triglyphon folgte, ob unter den Triglyphen auch die 
Regula mie Tropfen erfchien, oder ob flatt dieſer eine ftetige Tropfenreihe ohne Unter⸗ 
brechung angeordnet wurde wie z. B. am Monumente bes Thraſyllos zu Achen, ift ſchwer 
zu beftimmen, wird aber wahrfcheinlich eben fo ſchwankend und wechſelnd in der Praris 
gemwefen fein wie alles Uebrige. 

Konſtruktiv ift nur noch zu bemerfen daß fich öfter ſchon Epiftylia finden welche 
mit dem fehr niedrigen Thrinkos aus einem einzigen Blokke gearbeitee find; in Rom aber 
zeigen fich bereits Beiſpiele der Struktur bei welchen fich diefe Bloͤkke nicht mit lothrech— 
ten Stoßfugen in der Säulenare berühren, fondern gleich dem Anfage eines feheitrechten 
Bogens zwifchen die nach oben fpiß zulaufendenden Bloͤkke welche auf den Kapitellen der 
Säulen liegen, eingefegt find und fich fo über die Sinterfolumnien binfpannen. 


6 Thrinkos. 


Eben fo ſchwankend in Form und Beziehung ift der Thrinfos wenn er bald 
nach Dorifcher bald Joniſcher Weife gefaßt wurde; aus den Ueberreften ergiebt fich jedoch 
daß er vorzugsmweife ein Zophorus fei, alfo mit erflärendem figürlichem Bildwerke oder 
vegetabilifchen Formen in Verbindung mit Ihiergeftalten bedekkt ift. 


7. Seifon 


Wie fchon bemerfe fpriche Vitruv mit vollem Rechte der Korinthifchen Weife ein 
felbftändig erfundenes eigenthümliches Geifon ab und legt ihr bald eine Joniſche bald 
eine Dorifche Corona bei; die Reſte welche fich in den Monumenten: aufbewahrt haben 
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beftätigen volllommen dieſe Angabe und der einzige entfcheidende Anhalt zeigt an dem 
älteften übrig gebliebenen Werfe Korinthifcher Form, an dem mehrfach erwähnten Lyſi⸗ 
Fratesmale, nody heute eine Joniſche Corona über Korinthifchem Säulenbaue. Inzwi⸗ 
fehen ergeben dennoch alle Baurefte daß fic) endlich eine Form feftfegte welche man zum 
Anterfchiede von der reinen SSonifchen wohl die Korinthifche Form des Geiſon nen- 
nen möchte, obgleich der Unterſchied beider nur dadurch bezeichnet werben kann daß 
man dem Korinthifchen Geifon die nach involutirtem Schema gezeichneten und rea- 
ler in der Form für ihren Begriff entwiffelten Geifipodes oder Mutuli zuerfennt, welche 
in ihren weitern Abftänden ausgetiefte Felder mit hängenden Roſen und Blattkelchen 
zeigen, während für die Joniſche Corona die gerade vorfpringenden ungebogenen Geis 
fipodes bezeichnend bleiben, wie dies fchon bei der Formation des Sonifchen Geifon 
zur Genüge erörtert iſt; diefe Form zeigt in der That auch die eigenehümliche effeftifche 
Mifchung Dorifcher und Joniſcher Gedanken darin, daß die Mutuli den Begriff des 
vorfpringend Tragenden der Joniſchen Geifipodes, jene hängenden Blumen zwifchen ihnen 
aber das herabhängend Schwebende (neoinreoov) der Tropfen unter den Bid des Doris 
fchen Geiſon fefthalten. Ohnerachtet feiner abmeifenden Erklärung berechtige felbft Vi⸗ 
truv hierzu; denn wenn er das Eklektiſche des Korinthifchen Oberbaues damit bezeich- 
net daß diefer entweder eine Dorifche oder SYonifche Corona empfange, muß nothwendiger 
Weiſe eine Corona welche das Wefen beider in fich zu vereinigen ſtrebt, die feftere und 
bezeichnendere Form fein, wie fie Dies auch endlich. und vornemlich dadurch geworden zu fein 
feheint daß man den Korinthifchen Mutuli, wenn auch nur als Schema und in fehr 
untergeordnetem Größenverhältniß, die Sonifchen gerade vorfpringenden Geifipodes 
unterfügte. Uebereinſtimmend mit dem Joniſchen ift übrigens noch ber wohl zu bemer- 
fende Umſtand daß die Korinehifchen Mutuli, die allein doch, Urfache find weshalb fie 
Vitruv für Schemata hält welche aus dem Holzbaue übertragen worben wären, nidye 
geneigt wie die Dorifchen Bis und die Sparrenfüße des Holzbaues, fondern gleich den 
Joniſchen Geifipodes waagerecht vorfpringen; ein Umſtand den Vitruv bei feiner Hy⸗ 
pothefe ganz und gar überfehen hat. Was diefes involutirte Schema der Korinthifchen 
Mutuli anbetrifft, fo kann es wohl feinem Zmeifel unterliegen daß es nicht erſt von dem 
Römern erfunden fondern nur von ihnen übernommen und eine aͤcht Hellenifche 
Form fei, wenngleich ſich Fein frühzeitiges Beiſpiel davon im Hellenifchen erhalten hat. 

Beim Joniſchen Geifon ift es fchon ausgeführt und mit dem unter allen am merk⸗ 
würbigften Geifon von Tempel des Jupiter Stator zu Rom hinlänglicy belegt, wie der 
ganze Schnitt des Korinthifchen Geiſon, feine Mutult und deren Zwifchenfelder, nur aus 
ftatifchen und ftruftiven Bedingungen beim Geifon des Steinbaues allein entfprangen 
und wie die einzige Wahrheit in jener Vitruviſchen Hypotheſe nur die fein koͤnne: daß bie 

Korinthiaka. 16 
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Mutuli des Steinbaues diefelbe ftatifche Funktion verrichten als die Mutuli des Hols- 
baues, obwohl beide auf ganz entgegengefegtem Wege zur Erfcheinung kamen; eine andre 
Erflärung läßt Vitruvs Darftellung nicht zu. 


Detoratives. 


Aus welchen Anfängen die Form des Ganzen wie jedes Elementes am Korinthi- 
ſchen Geiſon entftanden fei, ift in den Sjonicis nachgemwiefen. Es blieb dem legten Fünft« 
ferifchen Hauche der alten Tektonik nichts weiter übrig als die fchon vorhandenen Formen 
efieftifch zu verwenden und nad) ihren Analogien zu dem höchften Grade der finnli- 
chen Realität Hinzuführen welchen das bauliche Material nur erlaubte; ein Streben, 
wodurch fich die ausfchliegliche feulpirte Darftellung allee der Elemente welche die ältere 
Hellenifche Kunft durch Hülfe der Malerei beendete, mit beinahe völligem Ausfchluß der 
Malerei erflärt. Dies ift auch die Urfache weshalb die finnlichen und materiellen Römer 
die Korinthifche Weife fchon fo frühe bei ſich eingebürgert und vorwiegend in Anwendung 
gebracht haben. 

Vitruvs Hypotheſen befchäftigen fi) in großer Vorliebe mic Herleitung der Ko⸗ 
rinthiſchen Mutuli aus der Corona des Holzbaues in der Weife daß fie als ein ftriftes 
Nachbild derfelben erkläre werden, allein diefer Autor verwikkelt ſich dabei in Widerfprüche 
welchen jeder unbefangene Leſer die Unfenntniß mit der einfachften Holzkonſtruktion fogleich 
abmerkt; unmöglich Fönnen diefe Widerfprüche bloß aus dem corrumpirten Terte umd 
ben fehlerhaften Abfchriften entftanden fein, fie müffen fchon im Originale gelegen haben; 
doch möge es einer fpätern beabfichtigten Herausgabe diefes Schriftftelers aufbewahrt 
bleiben dieſe Berhäleniße als Irrthuͤmer nachzumeifen, hier nur fchließlich eine wiederholte 
Erinnerung. Vitruv redet IV, 2 plögli von Mutuli in der Dorifchen Weife und 
zwar an der Corona, welche aus der Nachahmung der Sparrenvorfprünge bei ber höfs 
zernen Corona hervorgegangen ſeien: ergo et triglyphorum et mutulorum in Doricis 
operibus ratio ex ea imitatione inventa est, und dies ea weift auf das Vorhergehende 
wo behauptet ift e cantheriorum proiecturis mutulorum sub coronis ratio est inventa, 
und zwar follen diefe Mutuli ad perpendiculum triglyphorum gelegen haben; nun ift es 
aber Thatfache daß er in feiner ganzen fpeciellen Darftellung der Dorica nichts von mu- 
tuli weiß, auch diefe Formen an der Corona bier gar nicht Fennt, die vorfpringenden und 
mit guttae befeßten Abafen, welche Neuere für Mutuli angenommen haben, aber aus- 
druͤkklich viae nenne. Hierin liege der entfcheidende Beweis daß die Hellenifchen Quellen 
aus welchen er die Dorica ercerpirte auch von Mutuli nichts enthielten und die ganze 
Sache feine eigene Fiktion iſt. Schlecht unterrichtet ift Vitruv ferner wenn er behauptet: 
daß niemand Denticuli unter die Mutuli ftellen könne, weil eben die Mutuli Abbilder 
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von Sparrenvorfprüngen, die Denticuli aber von Lattenvorfprüngen wären, unter ben 
Sparten aber doch unmöglicy Latten fein Fönnten, — ohnerachtet doch eine große Zahl 
Beifpiele und Fragmente beide Formen fo zeigen. Wenn feiner Theorie nad) aber die 
Lattenvorfprünge grade unter den Geifa über dem Tympanum vorfommen muften, fo ift 
es ein greller Widerfpruch daß er fie grade hier befonders abweift: etiamque antiqui non 
probaverunt neque instituerunt, in fastigiis denticulos fieri, sed puras coronas; ideo 
quod nec cantherii nec asseres contra fastigiorum frontes distribuuntur, nec possunt 
prominere, sed ad stillicidia proclinati collocantur, und man muß nad) folchen Worten 
wirflidy gerechte Zweifel hegen daß ber Verfaſſer gewuſt habe mas Sparren und mas 
Latten eigentlich für Theile des Holzdaches fein. Wer aber ohnerachtet alle dem die Bes 
bauptung fefthalten will daß die Form der Korinthifchen Mutuli aus dem Holzbaue auf 
den Steinbau übertragen fei, der hat dadurdy noch gar nichts für die Sache felbft gewon⸗ 
nen und damit ihr Schema an fich noch nicht erflärt; denn wenn man die rohe abge- 
fehnittene Form eines Sparrenfußes betrachtet, fo bleibt dann immer nody zu erflären: 
nad) welchem Gedanfen und Analogon diefe rohe Form im Holzbaue felbft nody in die 
Kunftform umgeftalter ſei. Schwerlich würde Syemand behaupten wollen die Form der 
Mutuli welche in Wänden oder Säufenftämmen eingelaßen find und Büften, Statuen, 
DOrehbalfen u. dergl. tragen, oder auch die ancones der Thüren, feien ebenfalls eine 
Nachahmung früherer hölzerner Mutuli. Soldye Betrachtungen aber führen alle nur 
zu der urfpränglichen Wahrheit daß jeder Körper welcher gleiche ftatifche Sunftion leiſtet 
und gleichen Begriff in ſich träge, auch nach gleichem Analogon in der Kunftform gebilder 
fein müffe, beftehe er aus Stein, oder Metall, oder Holz, denn nur auf das Eörperliche 
Volumen nicht aber auf das Schema kann dag Material Einfluß äußern. 

Uebrigens find auch nody Fragmente vorhanden welche dienen können unzweifel⸗ 
bafte Auffchlüße über die Struktur der hölzernen Geifa der Hellenen, namentlich foge 
nannter yelo« Kopivdra zu geben, woraus die Ueberzeugung fließen wird daß die Alten 
jedes Material felbftändig für feine Verwendung zu nugen und zu gliedern wußten ohne 
an einem das andre nachahmen zu dürfen. Es find diefes Sragmente aus gebrann- 
tem Thone, an welchen Geifon und Sima aus einer einzigen Ziegelform und zwar fo 
praftifch gebildet find daß in der That Feine zweffmäßigere Form für ein fleinernes Gei⸗ 
fon auf hölzernen Mutuli gefunden und beffer zur Anwendung für unfre heutigen Beduͤrf⸗ 
niffe empfohlen werden fann. Solche Bruchftüffe zeigen Taf. 34 Fig. 9, 10 und Taf. 44 
dig. 5, 6; man erfennt genau daß die Beftimmung und Dertlichfeit der Formen die 
war, als Geifon und Sima zugleich auf den vorderften Latten der Sparrenfüße oder Mus - 
tuli zu dienen; daher auc) die Trauffante und die “Bezeichnung des Geifon an feiner 
freien vorfpringenden Unterflaͤche durch die nach vorwärts gerichteten Anthemien und 
Blätter. Sicher gehören auch die Taf. 16 Fig. 14 bis 17 gegebenen Ziegel an diefen Ort. 

16* 
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Die Bildung der Kunftforn des Korinthifchen Mutulus möchte fich nach folgendem 
Gedanfengange verfinnlichen laßen. Beim befafteten Holzbalfen Taf. 44 Fig. 1, 2 wird in 
dem über das Auflager vorfpringenden Theile oder Mutulus b, diefelbe ftarifche Kraft wir⸗ 
fen welcye in dem Theile a zwifchen feinen beiden Auflagern thärig ift, nämlich die rela⸗ 
tive Feſtigkeit. War nun diefe für den Theil a in Form einer Faſcia, eines flachen Torus 
ausgedräffe, fo muß diefelbe Bezeichnungsmeife für das Endftüff b welches den Mutulus 
bildet, gültig fein; ba aber bier beim Mutulus die Bedingung binzuteite: daß er das 
Ende, den vorfpringenden Auslauf bilder, wird die Faſcia gleichfalls als in ſich been- 
det und nach vorn zu auslaufend gemodelt erfcheinen müffen; dies ift allein nur durch das 
Involutiren der Fafcia zu bewirken, wodurch eine der involutirten Faſcia des Joniſchen 
Kapitelles ganz änliche Form Fig. 2 entſteht. Iſt der Mutulus nicht Bortfegung eines 
Balkens fondern ein für fich beftehendes Stuff welches in einer Wand feftfigend von 
deren Vorderfeite nach vorn abfpringend endet, fo ift gleichwohl auch in dem Vorſprunge 
Feine andre Seftigfeit als die relative, mithin diefelbe Kraft unter derfelben Form auszu⸗ 
fprechen wie vorher; nur modificirt fich die Form danach: daß fie beftimme darftellen muß 
der freitragende Theil fei nicht Fortfegung eines über das Auflager in Weife von Fig. 1 
binausragenden Schema a, fondern beginne erft vor dem Auflager oder mit Verlaßen 
deſſelben als Kunftform und beende fich von dieſem abfpringend, wie dies bei allen folchen 
Körpern aus Stein der Fall ift. Diefe Bedingung eines folhen Mutulus: vor dem Auf« 
lager oder der Wand in freitragender Form erft zu beginnen, oder am Auflager anzufegen 
und nach vorn vorfpringend beendee zu werden, wird nur durch das auf die Weife von 
Fig. 3 involutirte Schema allein erfüllte werden koͤnnen; Die Beigabe eines ftarren fra 
genden Blattes unter der involutirten Fafcia, welches ebenfalls am Auflager anfege und 
nad) vorn vorfpringend überfälle, ift ein Gedanke durch welchen die Form an Realitäc und 
finnlichem Berftändniß außerordentlich gewinne. Alle denkbaren Barietäten diefer Mu⸗ 
tuli gehen aus diefen Normen hervor und laßen ſich auf diefelben zurüffführen. 

Die Form der Mutuli ift zu befanne als daß es vieler ‘Beifpiele hier bebürfte; 
jedoch zeige Fig. 4 und 3 (vom Bühnengebäude zu Aizani, Texier Voy. l’Asie min. Pl. 46) 
obwohl aus fpäterer Zeit (wie ſchon der Mutulus vor der Ekke bemeift) eine feltene und 
urfprüngliche Reinheit des Schema. Das Korinthifche Geifon hier Frönt einen Thrinfos auf 
Joniſchen Säulen und Epiftylien der durch kaͤmpfende Löwen und Stiere charafterifire ift. 

Als Beifpiel der hoͤchſten Entwikkelung wie der Realitaͤt aller einzelnen Elemente 
der Kunftform, ift Taf. 45 dag bereits früher hierfür zu Grunde gelegte Geifon vom Tem- 
pel des Jupiter Stator zu Rom, in großem Maaßftabe mit Anführung aller Einzelnhei- 
ten aus dem Werke des Balladier gegeben; Fig. 1 Unteranficht, Fig. 2 Seitenanfiche 
des Mutulus, Fig. 3 Fronte deffelben, Fig. 4 Fronte und Effe des ganzen Geifon; den 
Durchſchnitt im kleinern Maaßſtabe gab Taf. 34, Fig. 8. 
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Noten 


Teioa Kopivdıa oder irdene Geiſa. Solche Seifa aus Ziegeln bildeten ficher das über 
die Fronten der Mutuli gelegte Aeußerfte des hölzernen Daches (das axpoyeloıov) der Inſchrift über 
die langen Mauern bei O. Mueller de munim, Athen. S. 36 3.64 aus welcher auch ©. 71 wegen 
xaL anoysowa &x roũ Eiudev yelooıg Kopıydlosg avakuv [avayuv] Tovg x000E 
Gpudrrovrag hervorgeht daß die Form und Einrichtung Korinthifches Geiſon genannt wurde. Ers 
läuternd hierfür find die antepagmenta bei Vitruns IV, 7, 5 Tuskiſchem Dache welche in fron- 
tibus (mutulorum) figantur und im Gloss. Labb. antepagmenta, noonnyuora, heißen; 


‚ferner die antefixa bei Feſtus quae ex opere figulino tectis affiguntur suo stillicidio, fo wie die 


irdenen personae melde Dibutades Plin. H. N. XXXV, 43 tegularum extremis imbricubus 


-posnit, wo mit diefen personas aus deren rostris in Digest. XIX, 1, 17 89 aqua salire solet, 


nur eine fo geformte ganze Sima mit Trauftante gemeint if. Auf die Befeftigung diefer Ziegel geht 
Gruter. 207 tegulas primores omnes in antepagmento ferro Figito und noch deutlicher ift 1. c. 
p. 108 inponito insuper id et antas mutulos robnstos... insuper simas pictas ferro affigito. 


Ende des Dritten Buches. 


Schlußwort des Verfaſſers. 


J Mic diefen vier erften Büchern ſchließt die Unterfuchung über das Princip der Kunft- 
formenbildung der SHellenifchen Tektonik im Allgemeinen, über die Anlage des 
Tempels und feiner einzelnen Räume, die Statik, Konftruftion und Kunftform der Glie- 
der feines Raumbaues im Befondern; der heilige Bau der Hellenen würde im We⸗ 
fentlichen damit entwiffele und vollendet fein. Zwei bedeutende Abfchnitte jedoch, die 
Darftellung der Thür- und Fenfterformen wie die Recenfion der Monumente, 
obwohl beide nothwendige Ergänzungen des Vorhergehenden find, haben leider aus Rüff: 
ficht auf das ftarfe vierce Buch welches flatt ihrer den Plag eingenommen bat, vor der 
Hand zurüffbleiben müffen, werden aber das fünfte Bud) bilden fobald deffen Herausgabe 
zu ermöglichen ift. Wohl ift fi) der Berfaffer bemuße wie ungeachtet des bedeutenden Ma- 
terialeg welches er ausbreiten mufte um dem Studium und der Erkenntniß der antifen 
Baukunſt nur erft eine bis dahin fehlende wiffenfchaftliche Bafis zu fchaffen, dennoch ein 
fcharf fehendes Auge manche Lüffe in der Arbeit entdeffen würde, wären nicht jene 
Ergänzungen beftimme fie auszufüllen; denn wenn mandyes Nusbare zurüffgelaflen ift, 
vieles Intreſſante nur angedeutee werden Fonnte, fo mag die Anführung dieſes Um⸗ 
ftandes dem geneigten Lefer eine Buͤrgſchaft geben wie der Stoff wohl erwogen fo ver 
theile fei, daß alles das Webergangene im fünften Buche, als an dem rechten Orte 
an welchem es fteben muß und wohin es feiner Natur nad) gehört, zum Borfchein 
fommen werde; bis dahin wird freilich der Lefer das Ausgefallene nach eigner Ans 
fiche felbft ergänzen müflen. Die Urfache der verfpäteten Erſcheinung vorliegender 
legten Bücher ift nur in den Verhaͤltnißen zu fuchen welche überhaupt feit dem Jahre 
1848 fo hindernd auf jeder wiffenfchaftlichen Arbeitschätigfeit ruhten, und die verbunden 
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mit dee öftern und längern Abmwefenheit des Verfaſſers von der Heimath, eine zeitigere 
Herausgabe unmöglich) machten. Diefe Verhältniffe haben audy zu dem Enefchluße 
gedrängt von der Folgenreihe der verfchiedenen Materien wie fie im urfprünglichen Pro- 
gramme vor dem erften Buche angezeigt ift, abzumeichen und e8 vorzuziehen lieber einem 
Theile, dem hieratifchen Baue, einen fihern Abfchluß, ale dem ausgedehnten Programme 
eine zweifelhafte Erledigung zu geben; nur aus diefem Grunde ift ebenfalls die fchwierige 
Unterfuchung über die einzelnen Räumlichkeiten des Tempelhaufes in Bezug auf Kunft- 
ausftattung, Kultus und heilige Gebräuche fehon hier als viertes Buch gegeben, ohnge⸗ 
achtet fie nach) jenem Programme erft am Ende des ganzen Werfes und hier auch nur 
vielleicht in Ausfiche geftelle war, weil die Dunkelheit welche bis dahin wegen Mangel 
an jeder eriftirenden Vorarbeit auch über dieſer Sache ſchwebte, Faum hoffen ließ Liche 
darüber zu gewinnen. Doch wird man zugeben müffen daß durch diefelbe der Tempel in 
feiner eigentlichen Beftimmung erft klar geworden ift und mie ihr diejenigen Auffchlüße 
über feinen ethifchen Zwekk herbeigeführe find, ohne die das ganze Tempelgebäude im⸗ 
mer nur ein inbaltlofes Gehäufe blieb, welches zwar feiner grandiofen äußern Hülle 
niche aber feinem Kerne nach ergründet worden mar. 

Außer der ermähnten Necenfion der Monumente fallen zur Erfüllung des geſamm⸗ 
ten Kreifes noch der Fünftigen Betrachtung anheim: die übrigen öffentlichen Gebäude, als 
Schaghäufer, Theater, Prytaneen, Ehren- und Gedaͤchtnißmale von der einfachen Ehren⸗ 
fäufe bis zum tempelförmigen Bauwerke, die Gräber in allen Formen und Weifen der 
Anlage, das private Wohnhaus wie endlich die Teftonif der Geräthe, Gefäße und Möbel. 
Zeit und Umftände werden ergeben ob es möglich fein wird die bedeutende Arbeit 
wenigftens in der Recenfion der Monumente und dem Privatbaue fortzuführen, oder ob 
man fich auf bloße Monographien befchränfen muß, von welchen übrigens die über dag 
Erechtheion bis zur Redaktion vollendet vorliegt. 

Dem Berfaffer ift keineswegs unbefannt geblieben wie fidy feit dem Erſcheinen des 
erften Buches von Seite mandyer Baumeiſter die Anficye hat verlauten laßen, es fei dem 
wiffenfchaftlicyen Apparate in der Arbeit eine fo große Bedeutung eingeräumt daß dem jun- 
gen Architeften ihr Studium hierdurch verleider, ja fogar unmöglich gemacht werde. Hier 
auf läßt fichy) unter vielem Andern nur Folgendes entgegnen. Ohne diefen wiflenfchaftlichen 
Apparat, in welchem ja einzig nur die beweifenden Urkunden für die leitenden Gedanfen 
enthalten find, hätte auch von einer wiffenfchaftlichen Baſis für das Studium der alten Tek⸗ 
tonik gar Feine Rede fein Fönnen, ohne denfelben wäre die ganze Sache im Bereiche der 
bloßen Hypotheſe geblieben und es würde fomit der Zwekk der ernften Arbeit verfehle 
fein. Was das gerügte Uebergewicht deffelben anbetrifft, fo gebt eine folche Rüge nur 
aus der Unfenneniß des Materiales hervor mag noch für den Gegenftand in der alten 
Literatur vorhanden, aus der Arbeit aber deshalb zurüffgezogen ift weil nur das unerläß- 
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lich Nothwendige gegeben werben follte; wäre niche in der That bloß biefes gegeben, fo 
würde jeder Abſchnitt und Paragraph zu einer ausführlichen Monographie des Gegen- 
ftandes angewachfen fein welcher in ihm nur umrißmweife angedeuter if. Wem aber 
diefes Mäßige was geboten ift ſchon über allen Genuß hinaus geht, oder wen, um einen 
Gemeinplag anzumenden, diefes ſchon „zu gelehrt” erfcheint, dem kann nur der freund 
liche Rath gegeben werden vom Studium der antifen Kunſt abzuftehen ; denn wenn irgend 
eine Kunft fo verlangt gerade Diefe einen gewiſſen Grad wiffenfchaftlicher Bildung und 
Borbereitung ohne welchen fie weder empfangen nody verflanden werden kann, und wer ſich 
nicht zu der Anfchauung des innern Weſens der Antife zu erheben vermag, begnüge ſich lie⸗ 
ber mit dem was in die Finger gebracht werden Fann, mit ber Darftellung der Schemata, 
mie Recepten die für das Verzeichnen fogenannter Säulenordnungen und ihrer einzelnen 
Formen mit leichter Mühe aus den Verzeichnungen und Vermeſſungen der Monumente 
ausgezogen werden Fönnen; man glaube dann ſich hiermit die Kenntniß der Hellenifchen 
Baufunft gewonnen zu haben, während man in Wahrheit nur Steine flatt des Brodes, 
nur ben äußern Schemen ſtatt des innern Weſens gewonnen hat. Die Zeit wird es fchon 
einmal lehren wie und mit welchen Mitteln allein die Erfenntniß und das Bewuſtſein der 
Antike erworben und lebendig begründet werden Fann; fo viel ſteht wenigftens unziveifel- 
haft feſt: bevor nicht eine uns fremde und von der Gefchichte vergangener Zeiten als 
Mufterium vor ung bingeftellte Kunft wie Die Hellenifche, erft mittels der alten Literatur 
felbft durchdrungen und zur Erkenntniß geführe worden ift, von einer populären allgemein 
verftändlichen Mitteilung derfelben nicht die Rede fein kann; erft muß fie in der Wif- 
fenfchaft begründet fein, dann kann fie populär gegeben werden. 


Dem Werke fchon jege ein Inhaltsverzeichniß beizufügen, wurde deshalb unter⸗ 
laffen weil es Abfiche ift legteres zugleich mit der Bearbeitung eines eignen teftonifchen 
Mörterbuches zu vereinigen in welchem neben der Eigenfchaft als Regifter, zugleich alle 
übrigen teftonifchen Sach⸗ und Worterflärungen aufgenommen werden follen die noc) 
niche in dem Werfe vorfamen. 


Hiermit feheider der Verfaffer vom Lefer mit einer Arbeit welche nicht fo wohl 
ducchlefen als durchdacht fein will wenn Inhalt und Stoff den Mangel und die Herbe 
in der Darftellung verfühnen follen. 


Berlin im Auguft 1851, 
C. Boͤtticher. 


Druck von J. Petſch in Berlin. 
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Der Helleniſche Tempel 


in 


feiner Raumanlage für Zwekke des Kultus. 


Der Hellenifche Tempel in Hinficht auf Zwekk und Form. 


Erfte Abhandlung. 


I. Allgemeines. 


Pevor mit der Darftellung der Joniſchen Baumeife begonnen und die ansge- 
dehnte und reich gegliederte Planform der Aedes bipteros erklärt werden Fann, 
wird es nothwendig über die Form des Hellenifchen Tempels im Allgemeinen zu reden 
und diefelbe vom einfachften Dorifchen Paraftadenfchema wie es im vorigen Buche 
gegeben wurde, bis zur ausgedehnteften Raumform zu entwiceln. Es verftehe fich 
von felbft daß hierbei auf Feine befondere Kunftweife, weder auf die Dorifche noch 
Sonifche noch Korinthiſche, Ruͤckſicht genommen werden fann. 

| Indem mid) der Gang der Entwiffelung drängte über dieſen Gegenftand zu reden, 
den id) dem urfprünglichen Plane nad) an das Ende des Werfes verlegt hatte, 
fo weiß ich doch recht gut daß ich mich an eine Aufgabe gewagt habe deren Löfung zwar 
von der gröften Wichtigfeit für das Verftändniß und die Herftelung der Monumente ift, 
zugleich) aber wegen der Dürftigfeit der Schriftquellen und des zerflörten Zuftandes 
ber Baumwerfe außerordentliche Schwierigkeiten in fich träge, Wie fehr ich auch beides 
wohl erfannt habe mögen allein fchon die Materialien bezeugen die ich glaubte aufiven- 
den zu müffen um zuerft nur fefte und geficherte Anhaltspunfte für die Unterfuchung 
zu gewinnen. Denn es handelte fich hierbei darum, den Gedanken des Tempels wie er 
fi) im mythologiſchen Bewuftfein der Hellenen bildete und aus diefem in eine bauliche 
Form übertrat, in feiner Urfprünglichfeit wieder zu gewinnen, fo dann den einfachen 
Grundgedanken in feiner meiteften Ausbreitung zu verfolgen und auf diefem Wege, aus 
der zwefflichen Nutzung die Einrichtung des Tempels im Allgemeinen, dieForm feiner ein- 
zelnen Theile im DBefonderen erklären und wiederherftellen zu koͤnnen. Bis jege hat 
man freilich geglaubt ſchon im völligen Beſitze des Berftändniffes von Zweck und 

Bemert. Sn einer zweiten Abhandlung werden die Tempel betrachtet werden welche feine 


fommetrifhe Plananlage haben, deren Form aus mehren Peineren, zu einem einzigen Hauſe vers 
einigten Tempeln gebildet ift, wie z. B. das Erechtheion zu Achen und verwandte. 


II. 1 
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Form des Helleniſchen Tempels zu fein, wenn man die Verzeichnung der fogenannten 
Säufenordnungen habe und etiwa wiſſe daß der ganze Raum beflelben zur Verehrung 
der Götter beftimme fei, daß ein Theil von ihm Pronaos, ein anderer Opifthodomos, 
wieder ein anderer Cella oder Naos heiße. Damit wiſſen wir freilich noch fo viel 
als gar nichts und es ift die einfache aber vielbedeutende Frage: mas denn eigentlich 
ein Tempel und warum überhaupt ein folcyer fei — weder aufgeworfen noch beant- 
wortet worden; obgleich dies doch grade die Frage ift in welcher fireng genommen das 
Wefen der Hellenifchen Architeftonif recht eigentlich an der Wurzel berührt wird von 
der es feinen Ausgang nimmt. Die Antwort liegt daher Feineswegs fo offen auf der 
Hand als es oberflächlidy) betrachtet wohl fcheint, es gehört diefe Frage vielmehr noch 
zu den Raͤthſeln der Runftgefchichte. Deswegen ift man auch big jege felbft über die we⸗ 


ſentlichſten Dinge welche die Form des Tempels betreffen noch völlig im Unflaren, man 


bat noch nicht einmal entfcheiden fönnen wie es ſich mit dem Innern deffelben ver- 
halte, wie dieſes eingerichtet, überdeffe und wie es beleuchtet war. Daß man wirk⸗ 
lich entweder die große Bedeutung jener Frage nicht erfannt oder aber, wenn dies 
der Fall war, ihre Auffaffung und “Beantwortung nicht gewagt habe, dafür giebt der 
Unftand ein Zeugniß daß alle unfere Kunftforfcher mie einer unglaublichen Leichtigkeit 
über diefelbe hinweggegangen find und über den Urfprung und Begriff des Hieron fich 
in gar Feine Unterfuchung eingelaffen haben.. Aus diefem Grunde habe ich, auch leider gar 
Feine Vorarbeiten vorgefunden an die ich anknüpfen und auf denen ich hätte weiter bauen 
fönnen. Es ift aber wohl einleuchtend daß nur erft dann wenn der religiöfe Begriff 
des Tempels im Ganzen erklärt, wenn die fachliche Benugung, der Fultgebräuchliche Zwekk 
jedes einzelnen feiner Naumtheile nachgemwiefen ift, die Sefammtanlage des ganzen Bau⸗ 
werfes ſowie die räumliche Form jedes Theiles ihr Verſtaͤndniß und ihre Rechtferti⸗ 
gung gewinnen Finnen, indem fie nur eine Folge von erfterem find; daß man alsdann 
auch erft fagen koͤnne was die Grundurfachen des hieratifchen Baues der Hellenen 
feien. Die Schwierigfeit der Erflärung feiner baulichen Geftaltung beruht aber vor- 
nehmlich mit darin daß, weil die Eriftenz eines Werkes wie das Heiligehum überhaupt Feiner 
materiellen vom phufifchen Bedürfniffe gebotenen Nochwendigfeit anheim fällt wie dag 
Wohnhaus des Menfchen, fondern nur in dem Kreife des geifligen, des religiöfen Lebens 
feine Beranlaffung und feinen Gedanfen findet, daß die Form in die dieſer Gedanfe 
gefaßt und ausgefprochen erfcheint ebenfalls nur aus folchen Verhältniffen, aus ber 
Weife der Gottverehrung und Kultausübung erflärt werden Fünne; da aber von diefen 
Verhältnifien das mas den Kultritus jedes verfchiedenen Gottes und feines Tem- 
pels angeht, im Allgemeinen noch ein leeres Blatt im Buche unferer Archäologie ift, 
fo ift der Gedanke welcher die Erklärung der Kultftärte allein leiten fann von Seiten 
der wiflenfchaftlichen Sorfchung noch mit einem dichten Schleier bedefft. In gleicher 
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Weiſe iſt er es daher auch von Seiten der rein baukuͤnſtleriſchen Forſchung, indem die 
Monumente wegen ihrer großen Zerſtoͤrung nicht ſo viel aufbewahren um ihre innere 
bauliche Anlage ohne Hülfe der Schriftquellen herſtellen zu koͤnnen. Wenn deswegen 
diefer ganze Stoff ſoweit er die Wiffenfchaft angeht, als ein fchon Fritifch gefichterer vor⸗ 
liegen müßte ehe man es unternehmen fönnte die bauliche Einrichtung des Heilig. 
thums zu erflären, fo fann die vorliegende Lnterfuchung feine Anfprüche Darauf machen 
ihren Gegenftand erfchöpft zu haben, fie Fann nicht als ein Gefchloffenes berrady 
tet werben, fondern im Gegentheil nur als der Anfang einer Lnterfuchung gelten die 
vornemlic) nur durch gründliche Ausbeutung der alten Schriftquellen einft einmal völlig 
zu Ende geführe werden fann. Drängte mid) nun hierbei die Nothwendigkeit über 
die Grenze eines rein architeftonifchen Werfes weiter hinaus zu geben in dag 
Feld welches eigentlich nur der Archäologie angehört, fo habe ich jedoch, obgleich id, 
weder Arcyäolog noch Philolog fondern Architekt bin, ein folches Hinübergreifen 
in diefes Gebiet um fo weniger fcheuen dürfen, als ich fonft die ganze Unterfuchung 
hätte bei Seite ruhen laffen oder mid) beften Falles mit den Vermuthungen hätte be- 
gnügen muͤſſen die bier und da Andere über Einiges wohl fchon geäußert, aber ohne 
die mindefte Feitifche Begründung bingeftellt haben. Indem ich daher für die Unter- 
fuchung erft ein ganz neues Material aus der Literatur befchaffen mußte, fo bat mir 
dies die Arbeit unendlich erfchwert, und ift einzig die Urfache weshalb ſich die Erſchei⸗ 
nung biefes zweiten Theiles der Tektonik fo lange verzögert hat. Dies mag mir zur Ent- 
fchuldigung in den Augen derer dienen von beren Theilnahme an meinen Unterſuchungen 
ich verfichere bin. In welcher Weife ich aber Das Material genutzt und verarbeitet, und ob 
es fich auch der Mühe wirklich lohnte daffelbe mit fo vieler Ausdauer zufammengebracht 
zu haben, darüber mag der berufene Lefer felbft enefcheiden; man wird der Arbeit wenig. 
ftens zugeftehen fönnen daß fie die Erfenntniß des Gegenftandes über die bisher vor- 
bandenen Anfichten hinaus, dem endlichen Ziele entgegengeführe habe. 

Ehe ich, mich zur Sache wende muß id) im Voraus bemerfen daß hier nur von 
einem folchen Tempel die Rebe fein wird, der Feine geheim gefonderte und nur myftifchen 
Bräuchen gewidmete Kultftätte war, fondern ein Öffentliches, für Jeden, felbft einen 
Fremden der Zutritt wünfchte um ſich umzufchauen oder feine Andacht zu verrichten, zus 
gangbares Heiligehum. Für das Erſte find auch hier folche Tempel ins Auge gefaßt, 
“wie der Parthenon zu Athen, das Olympieion und Heraion zu Olympia, des Pofeidonion 
bei Korinth, der Tempel des Apollo zu Amyflä und dergleichen. Diefe find ganz 
eigentlich nur Feftheiligehümer welche zur Beier kykliſcher efte dienten und außers 
dem bloß benuge wurden die foftbaren Anachemata, auch wohl den beweglichen Staate- 
fhag aufzunehmen. Daher erfcheinen fie in ihrer völligen Ausräftung und Wuͤrde 
nur an den Tagen diefer Götterfefte, werden gortesdienftlih nur an ihnen gebraucht, 
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ftehen dagegen in der Zwiſchenzeit für folchen Zwekk gänzlich leer und für jeden Kultakt un- 
benutzt. So wurde dee Parchenon nur an den großen Panathenden, das Olympieion nur 
jede Olympias gebraucht. Wenn fie nun auch an diefen Feſttagen durch eine glanz- 
volle Ausftattung für den Befuch, für die Schau der feftfeiernden Menge befonders 
berechnet und hierfür ganz eigen zugerüftee waren, fo find fie doch räumlich nicht fo 
eingerichtet um einer großen Menge auf einmal Raum im Innern darzubieten, fon- 
dern nur fo viel Menfchen zu faſſen wie ar dem Feierafte Theil nehmen der in ihnen 
vorgeht. Diefe Anzahl aber ift im Verhaͤltniſſe eine fehr geringe und die übrige Menge 
befuche nach und nad) den heiligen Raum. Diejenigen Tempel dagegen melche eine die⸗ 
fer ganz entgegengefegte Beſtimmung haben, naͤmlich einer möglichft großen Anzahl 
Perfonen Raum zur Schau und Theilnahme an der Kultfeier zu gewaͤhren, alfo die ſo⸗ 
genannten Megara oder Weihehäufer, find von diefer Unterfuchung fürs Erſte aus- 
geſchloſſen. | 
Betrachten wir zunächft im Allgemeinen das Innere des Tempels, den eigent- 
lichen Naos oder die Cella welche das Kultbilb der Gottheit aufnimmt. 

Naos oder Cella. Der Hellenifche Tempel überhaupt ift urfprünglich nur 
zum Siße und zur Verehrung einer einzigen Gottheit beſtimmt; nach diefer erhält er 
feinen befondern Namen; feine Cella diene um das gemweihte Bild derſelben nebft 
feinem Altare in ſich zu fallen‘). 

Bei den Hellenen haben nun Kultbild und Cella den Begriff des Unfchaubaren 
und Unbetretbaren, des Acheaton und Adyton, für Jeden welcher nicht die Reinigung und 
Weihe, die Katharſis, vollzogen hat die durch den heiligen Brauch geboten ift, der fich 
michin nicht geiftig wie leiblich zur Theilnahme am Gortesdienfte und zur Anfchauung 
des Heiligen im Tempel vorbereitet hat?). Dies gilt ohne Ausnahme für einen 
even, ſowohl für den profanen Mann als für den Priefter felbfl. Wer diefe Kar 
eharfis volzogen bat kann ohne Weiteres zur Schau des Kultbildes, zum Opfer und 
Gebete in das Heiligehum eintreten; wer fie aber unterläßt und dennoch in bag heilige 
Haus eintritt, begeht ein Sacrilegium, mag er fonft auch ein reiner und unbefleffter 
Menfdy fein. Nur in manchen Tempeln giebe es einen einzelnen durch Wände oder 
mindeftens Teppiche abgefonderten und nicht fchaubaren Raum, der ein Adyton im engften 
Sinne des Wortes für jeden Profanen ift auch wenn er fich geweiht bat, und nur 
vom Priefter allein betreten werden darf”). Völlig verfchloffen und unnahbar aber ift jedes 
Heiligehum für denjenigen der nicht reines Gemuͤthes und Wandels, mit Biutfchuld oder 
oder Unkeuſchheit der Sitte befleffe ift, auf dem überhaupt ein fo großer Öffentlicher Mafel 
ruhe daß er für einen Atimos erflärt ift. Denn ein folcher ehrlofer Menfch entheilige das 
Kultbild durch feinen Anblikk, er befleffe den geweihten Boden durch feinen Fuß. Wagt 
er es aber bennoch den heiligen Raum zu betreten und „zu fchauen was ihm unter 
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ſagt iſt“, fo folge ihm nach dem Glauben der Alten die goͤttliche Strafe auf dem Fuße. 
Mit großer Strenge übermachte der Staat felbft die Entweihung ber heiligen Stätte 
und die Solonifchen Gefege verhängen harte Strafen über folchen Menfchen wenn 
er etwa das Heiligthum betreten ſollte. Jedem der einen Atimos bier zufällig traf 
war es erlaube ihm die Argfte Mißhandlung und Befchimpfung „mit Ausnahme des 
Todefchlags” anzuthun, ohne daß er den Schus der Obrigkeit dagegen anfprechen 
durfte‘). indem überhaupt ber Atimos von allen beiligen und profanen Rechten 
ausgefchloffen war, fo war ihm auch die Theilnahme an jedem Gemeindefefte außer 
balb des Heiligthums unterfagt, er durfte keinem Feſtzuge beimohnen, indem es ihm 
nicht erlaubt war einen Kranz zu fragen. 

Aus diefen Gründen nun, um das Knitbild vor jedem entweihenden Anbliffe 
zu bergen und daffelbe mic feiner ganzen Stätte in feierliche Stille und Abgefchloffenpeit 
zuruͤkkzuziehen, ift fein Wohnſitz mit gefchloffenen Wänden fo hoch umbaut als 
es nörhig ift daſſelbe völlig zu verhüflen und dem Anbliffe von außen zu entziehen. 
Es ift diefes Lmbauen des Bildes von den Alten nach Pollur 1,1, ı1 fehr treffend 
mit TV vewv nepıepydoaodes vo aydinerı bezeichnet. Innerhalb diefes Raumes wird 
der unblutige Opferaltar errichtet, das Kulcbild alsdann Hinter legterem auf einer durch 
Bildwerf bedeutſam charafterifirten Baſis, Bathron, erhaben aufgeftell. Der Ort 
um das Bild herum wird mit Schranken oder Gittern als Kapelle umfchloffen und 
zum Adyton oder Abaton gemacht, fo daß er nicht betreten werden Fann, denn er ift der 
aflerheiligfte in der Cella, der eigentliche Sig, Edos, des Bildes; jedoch wird Hedos auch 
fo wohl für das Götterbild als für fein Bathron, ja für das ganze Heiligehum gebraucht. 

Was die Ausdehnung diefes Raumes und deffen Gliederung in einzelne Ab- 
tbeilungen angeht, fo ift hierbei eine Eella der in Rede ftehenden Tempelgattung niemals 
von einer folchen Bedeutung im Maßftabe und einer Anordnung im NRäumlichen daß fie 
viele Menfchen faffen Fonnte und follte. Denn wenn gleich eine Cella wie die des Parthe⸗ 
non oder des Olympieion zu Olympia, auch dem ganzen Bolfe an den großen Fefttagen ſo⸗ 
wie dem Einzelnen jederzeit zur Schau offen ftand, fo gefchieht doch der Befuc, der Menge 
im Zu» und Abgehen; es giebe aud) feinen Kultakt hier welcher für die Gegenwart und 
Theilnahme einer bedeutenden Anzahl Perfonen berechnet wäre; da der Archonten, 
der Priefter, oder derjenigen Seftgefandten die außerdem zur Berrichtung eines befon- 
dern Weiheopfers oder zur Aufitellung eines Anachema im Tempel außer der Feftzeit 
einzeln Zutritt haben, nur wenige find, und die großen Feſtopfer Die den Feſtſchmaus 
bilden und an denen das Volk gemeinfam Theil nimme, nie im Tempel fondern 
außerhalb deſſelben, gewöhnlic) im Tempelbezirfe, verrichtet werden mie weiter unten 
gezeigt wird. Für folche find die großen Branbopferaltäre beſtimmt an denen die He⸗ 
Satomben gefchlachtee und verfchmauft werden; von Fleineren Brandopferaltaͤren be 
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findet ſich jedes Mal einer vor dem Pronaos; im Tempel ſelbſt aber iſt von einem blu⸗ 
tigen Opferafte nicht die Rede, bier geht nur ein Opfer vor bei dem man Opferfladen, 
Srüchte und Rauchwerf darbringe, daher Hier nur die kleinen nad) Art der Raͤucherge⸗ 
räthe gebildeten Altaͤre. Daß aber diefe Gattung Heiligthuͤmer für eine Feftfchau in obiger 
Weiſe beftimmt war, beweift die glanzvolle Ausftattung derfelben. Denn es ift der 
Gedanke der Alten daß ſich demjenigen welcher zur Schau des Heiligften eintrat, daffelbe 
dann audy als das Hoͤchſte und der göttlichen Hoheit Würdigfte darftellen folle mas nur 
menfchlichem Gedanken und werfehätiger Künftlerhand hervorzubringen verliehen worden 
war. Und daber die erflaunenswerthen Mittel welche die Kunft der Alten in diefem 
Raume wie in eine Spige zufammendrängte und entfaltete, ſowohl die Mittel welche das 
rein Bauliche der Anlage betreffen, als auch die welche das Kultbild und die nicht zur 
Architektur im engern Sinne gehörige Ausftattung angehen’). 

Diefe Anfiche die über Begriff, Zweff und Eunftvolle Ausftattung des Tempels auf⸗ 
geftelle ift und im Laufe der Unterfuchung weiter entwißfele wird, leidet eine völlige Ausnahme 
von Seiten derjenigen Gattung gebeiligter Baumerfe weldye geradezu den Gegenfag der 
in Rede ftehenden bilden und eine bedeutende räumlicdye Ausdehnung des Innern haben; 


dies find die fogenannten Megara oder MWeihehäufer; denn diefe find zum Zwekke der 


Feier von Myſterien und ähnlichen Kultbräuchen beſtimmt, bei denen ſich eine große Menge 
Menfchen zur Theilnahme und Mitwirfung an der gemeinfamen Feier zufammenfinder; 
einer eier die gewöhnlich den chthonifchen Göttern gilt, theilweiſe eine nächtliche ift und 
geheim, fo zu fagen hinter verfchloffenen Thüren begangen wird. Es faßte 3. B. das 
Megaron der Demeter zu Eleufis nad) Einigen 6000 Perfonen, nad) Strabon aber 
fo viel Menfchen als ein Theater. Doc, finder es ſich felbft bei diefen oft daß bie 
geheimften Gebräuche der großen Menge nur mittelbar zu Theil werden, indem fie blog 
einer geroiffen Anzahl Ermählter obliegen die diefelben im Innern des Heiligthums 
im allerheifigften Raume verrichten, welcher deshalb den Begriff des Adyton im enaften 
Sinne hat da er nur den Prieftern fchaubar iſt. Die innere Ausftattung folcher Me: 
gara oder auf den Geheimdienft bezüglicher KHeiligehümer ift daher ein Geheimes von 
dem niemand reden darf, e8 fchmeigen begreiflicher Weife auch die Quellen hierüber. 
Wenn es aber bei folchen Gebäuden mehr auf die Anfchauung der Sacra als auf die 
glänzende und kunſtvolle Ausftattung der Cella mit Foftbaren oft Eoloffalen Goͤtterbilder 
ankoͤmmt, fo läßt fich vermuthen daß eine foldye Ausftattung eben deshalb auch mehr 
in den Hintergrund gedrängt und deren Stelle von. den Vorgaͤngen der heiligen Feier ein- 
genommen worden ift. Wo alfo dore der Raum mit glänzenden Götterbildern und Ana⸗ 
thematen ausgefüllt ift, wird er hier von der verfammelten Menge eingenommen. 
Agalmara. Was die Ausftattung des Tempels durch Agalmata°) angehe, fo ift 


vorhin erwähnt daß oft nur ein Kulcbild im Tempel fe. So befand ſich im Parthenon 
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nur das Kulcbild der Parthenos; eben dies gilt vom Tempel des olympifchen Zeus zu 
Olympia und andern gleichen. Zwei Bilder der Kultgoteheit Fönnen ſich der Natur der 
Sache nady niche in einer Cella beifammen finden. Indeß ift das Kultbild niche 
immer allein, es werden in der Cella bier aud) wohl die Bilder derjenigen Gottheiten 
verfammelt welche theils Ausflüffe feines mythologifchen Wefens und integrirende Theile 
feiner heiligen Sage find, theils in anderer Weife mit diefer in Verbindung ftehen; 
fo befanden ficy 3. B im Heraion zu Olympia allein gegen 24 Bilder verfchiedener Goͤt⸗ 
ter. Denn da der Tempel in feiner Ausftattung ein Inbegriff von Allem fein fol 
was nur auf die Kultfage der Gottheit irgend Bezug bat, da in feinen Bildwerken 
der Begriff und dag Wefen derfelben völlig vor Augen geftelle werden foll, fo müflen 
alle Gedanken welche diefem zugehören bier verbildficht erfcheinen und in feinem Raume 
auszubreiten fein. Alle ſolche Bildwerfe welche die Bedeutung des Kultbildes erflä- 
ven helfen, mögen es nun Standbilder, Reliefs, Gemälde oder Geraͤthe fein, find über 
haupt Parerga, erflärende Beiwerke defjelben, gehören zur Ausftattung feines Tempels 
und erftreffen ſich vom Kufebilde ab über die übrigen Goͤtterbilder hinweg bis in die 
Wandgemälde und Bildtafeln, ja bis auf die Fleinften Kultgeraͤthe und Weihewerke oder 
Anatheinata; denn aud) das Geräth was in den Tempel aufgenommen wird ift in feinem 
Bildwerfe nur als auf das Kulebild bezüglicy und feiner Sage angehörig charafte- 
rifiee. Iſt daher nur ein Götterbild in der Eella, fo finder fich der Mythos deffelben un⸗ 
mittelbar an und um die Geftalt deffelben zufammengedrängt; wie dies 5. B. in dem 
"Beimerfe des Bildes der Achena Parchenos und des olympifchen Zeus, am Gewande, an 
der Bafis und am Throne der Fall war. Andern Theile find oft ſowohl einzelne Goͤtter⸗ 
bilder als auch ganze Gruppen als erflärende Beiwerke nicht allein unmittelbar um das 
Kultbild und auf deilen Baſis verfammelt, fondern auch rings um an den Wän- 
den entlang in den Portifen aufgeftellte. Alle Goͤtterbilder welche in einem und demfelben 
Tempel mit dem Kultbilde aufgenommen werden, find überhaupt Mitbewohner, Syn- 
naoi; diejenigen Gottheiten aber die mie dem Kultbild in einer folchen innigen Kult» und 
Sagenverbindung ftehn daß fie zur Erflärung feines befondern Wefens als unerläßlicy 
ihm zumächft beigefelle werden müflen, deren Bilder finden ihren Pfag unmittelbar 
neben bdemfelben auf einem und demfelben Standorte oder Sitze in einer und der⸗ 
felben Kapelle, daher fie auch Beifiger defielben oder Paredrot beißen; und zwar 
ift die Baſis des Kultbildes jedes Mal an dem Orte der Cella eingerichtet welcher der 
Eingangsehür gegenüber liegt. Die Übrigen Bilder welche nicht Paredroi fondern nur 
Synnaoi find, finden ihre Standorte in den Stoen oder Portifen welche linfs und rechts 
vom Eingange den Seitenwänden entlang hingehen; fie haben feine fo ausgezeichnes 
ten Baſen als das Kultbild und felten auch Altaͤre. 

Anathbema Was die Weihewerfe oder Anathemata betrifft, fo tft über- 
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haupt jeder Gegenſtand der dem Gott geweiht, oder zu ſeiner Ehre gegruͤndet 
und im Heiligthume aufgeſtellt wrd Anathema“). Daher ſowohl das Kultbild als 
deſſen Beiwerke uͤberhaupt, ja der ganze als Heiligthum umfriedete Ort mit allem was 
er enthaͤlt Anathema iſt. Ariſteides ſagt daher von der Akropolis zu Athen daß ſie nicht 
allein ein Anathema ſondern vielmehr ein Agalma ſei?). 

Wenn es fich von felbft verfteht Daß jedes Anathema oder Weihewerk eines befon- 
dern Heiligthumes in einem beftimmten Bezuge zum Gott deffelben ftehen muß, fo wer⸗ 
den doch aus der Mafle derer die in das Heiligchum geftiftee werden vornehmlich nur 
diejenigen zur Aufnahme in die Cella gewählt, welche theils durch die kunſtvolle Ar- 
beit und Koftbarfeit des Materials die vorleuchtendften find, theils aber: der leicht zer- 
ftörbaren Materie wegen nicht in den Portifen außerhalb des Tempels, fondern in der 
gegen jeden Einfluß der Witterung völlig geficherten Cella aufgeftelle werden fönnen; 
dies gilt namentlich von den chryfelephantinen Bildern und Gerächen; nur in dem 
ftets fehr tiefen Pronaos finden fidy noch ſolche Werfe. Iſt aber im Tempel Fein Raum 
mehr für diefe vorhanden, fo bleibe dem Weihenden weiter nichts übrig als befondere. 
Schatzhaͤuſer, Thefauren?) im Tempelbezirfe zu gründen in denen fie diefelben unter 
bringen. Werke die Schmuffgegenftände find und bei ihrem zu Fleinen Maßftabe 
fi) der monumentalen Architefturformen wegen weniger zu einer Aufftellung im Einzel« 
nen eignen, werden in koſtbaren Schreinen und Laden aufbewahrt oder in großen 
Gruppen auf befondern Geftellen und Tifchen zufammengeftelle. 

Hieraus ging hervor daß zur Anordnung und Aufnahme fo verfchiedener Gegen- 
ftände die Räumlichfeit der Cella entfprechend gegliedert werden und die Anlage einer An- 
zahl Räume gefchehen mufte, weldye von dem betretbaren Raume abgefchieden und als 
nicht zugängliche Theile, als Kapellen, herausgebildee find. Wir werden auf alles diefes 
fo wie auf die Unterfchiede der Goͤtterbilder fpäter wieder zurüfffommen. 

Ueberdeffung. Was die völlige oder nur theilmeife Heberdeffung des Tempels 
fo wie deffen Beleuchtung angeht, fo wurde fie durch das Material bedingt aus dem vom 
Urfprunge an und aud) Durch die ganze Dauer der Hellenifchen Kunft hindurch die Foft- 
barften und beiligften Götterbilder gearbeitet wurden. Dieſe find ſaͤmmtlich hölzerne Bil- 
der, Toana, die man überdies nicht allein noch bemalte, mit Foftbarem Schmukk und 
kunſtvoll gewebten Stoffen Foftümirte, fondern fpäterhin auch mit Gold und Elfenbein 
plattivte. Daher fonnten fie nicht unter freiem Himmel aufgeftelle werden fondern mußten 
unter fchügender Dekke ſtehen; das heißt die Cella fonnte nicht bloß ein von heben Wänden 
umhegter Ort fein fondern mußte mehrere überdeffte Raumtheile haben, wenn er anders 
nicht ganz überdeffe war. Ein Gleiches gilt für viele Weihewerfe von denen weiter unten 
die Rede fein wird, für die ewigen Feuerheerde und die ftets brennenden Lampen. Die durch: 
aus bedeffte Cella erhält hierbei ihr Lichte entweder durch die Metopen, wie im alt-dorifchen 


Triglyphon, oder auch durch größere Senfter in den Wänden. Dur Eellen fehr - 
Fleiner Tempel, Kapellen, satoxos, aediculae, welche bloß zur Aufnahme eines gehei- 
ligten Denf- oder Schaubildes dienen, wie 3. DB. der Fleine Tempel der Mike Apteros 
auf der Afropolis zu Achen, Fönnen auch wohl durch die Thuͤre mit Hülfe von Fen- 
fern unmittelbar neben diefer erleuchtet werden. 

Völlig unwirkſam ift indeß augenblicklich eine folcye Beleuchtung, ſobald die 
Cella eine bedeutendere Raumausdehnung gewinnt und -überdieß zu außen mit Portifen 
als aedes peripteros oder dipteros umbaut wird; denn durch den Vorſprung diefer 
Dortifendeffen, wenn fie beſonders fehr tief find, wird den Fichtöffnungen der Wände 
alle hinlaͤngliche Eichtempfängniß vom beleuchteten Aether ber entzogen, An einen 
Lichteinlaß durch die Thüre ift hierbei noch, weniger zu denken, da fchon bei den Fleinften 
peripteren Tempeln die Tiefe des Pronaos fo wie des vordern Theiles vom Peripteron 
ein Maaß Hat, nach welchem der Deffenvorfprung diefer Borräume vor der Thuͤre, legte 
ver jede Eichtempfängniß zu einer Beleuchtung des Innern die nur einigermaßen befriedigen 
fönnte, völlig verwehrt. Es wird daher die Beleuchtung auf diefelbe Weife bewirkt nach 
der man fie beim Atrium oder Savadium des Wohnhaufes durch ein perforatum oder 
persectum tectum gewinnt; man bedefft nämlich die Cella nicht ganz, fondern ftellt 
lines und rechts, entlang den Wänden vor welchen die Sige für Goͤtterbilder und Stände 
für Anathemata eingerichtet werden follen, Säulenreihen auf, welche Portifen, Stoen, 
bilden und es möglich machen daß ringsum von den Wänden ab fchügende Dächer und 
Deffen nach der Mitte zu vorfpringend angeleget werden fönnen; den Raum dagegen 
welchen diefe vorfpringenden Dächer und Deffen fo in Mitten erzeugen und um- 
fchließen, läßt man der Beleuchtung wegen unbedeffe. und als Lichtfenfter, Opaion, 
Lumen, Tranſenna, Photagogog, offen. So entfteht ein Impluvium oder Hypaͤthrum 
in Mitten der Cella, oder ein Ort sub divo, sine lecto, &v vzaidog, mit einem um das⸗ 
felbe berumgeführten Periftylium wie beim Atrium, Hypächrum, oder bei der Aule 
des Wohnhaufes; und es empfängt von diefem die Baulichkeit charafterificenden Hypaͤ⸗ 
thrum der ganze Tempel den Gattungsnamen aedes hypaethros. Dies ift der einzige 
bauliche Grund für die Anlage des Hnpäthrum, jenes Wunders der Architeftonif für alle 
Zeiten. Nur mittelft eines folchen Hypaͤthrum, durch welches man ein Zenithliche in bie 
Cella. einführt, ift es möglich allen in den Portifen aufgeftellten Görterbildern und Ana- 
thematen einfchließlich der Wandgemälde, die nothwendige und allein genügende taghelle 
Borderbeleuchtung zu gewähren. (jedoch giebt es auch Kultgründe melche die Anlage 
eines Hypaͤthrum urfprünglicy bedingen. Es ift nämlidy Kultobfervanz bei Hellenen und 
Römern gewifle Gottheiten nur in einem Hypaͤthrum zu verehren und deren Altäre in 
einem fubdialen Raume aufzuftellen ; dies findet z. B. ftatt bei den Malen des Jupiter 
Fulgur oder Zeus Kataibates, bei den Cellen des Deus Fidius und Terminus; woraus 
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ſchon folgt daß es irrig fein witrbe wenn man annähme das Hypaͤthrum fei erſt mie der 
größeften Form des Tempels, mit der Aedes Peripteros oder Dipteros entftanden. Ab⸗ 
gefehen von dergleichen Kultgefegen welcye das Hypaͤthrum bedingen und die fo alt fein 
müflen als überhaupt die Verehrung folcyer Götter, leuchtet es aud) ein dag man um⸗ 
gefehre die Umbauung der Cella zu außen mit dipteren oder peripteren Portifen erft 
unternehmen fonnte wenn man fchon im DBefige jenes Mittels war das fonft dunkle In⸗ 
nere zu erleuchten; es veranlaßte alfo die bereits vorhandene Form des Hypaͤthrum, die aus⸗ 
gedehnte Raͤumlichkeit der Cella und führte zu derfelben ganz eigentlic) erft hin. Das 
Hypaͤthrum ift daher eine ganz urfprüngliche Eigenfchaft der meiften Hellenifchen Tem- 
pel und fo alt daß fchon bei Homer die Goͤtter, wenn fie im Olympifchen Haufe des Zeus 
verfammelt find, ſtets in den Aithuſen, das heiße in den Portifen der Aule deffelben 
auf goldgefügtem Edaphos ſitzen; da aber das himmlifchye Haus des Zeus natürlidy nicht 
anders gedacht werden fonnte als in der Form feines irdifchen Hauſes in welchem fein 
Bild ehronte, fo mufte die Vorſtellung des Hypaͤthrum oder der Aule des Legteren, 
auf Erfteres bildlich übertragen werden. 

Wenn das Hypaͤthrum in folchem Falle als das einzige Mittel der Raumer⸗ 
feuchtung angegeben ift, fo gefchieht dies auf Grund der ausdrüfflichen Zeugniffe der 
Alten und es fann eine andere bauliche Einrichtung mittelft welcher es möglich ift 
die ganze Kella zu überdeflen und dennoch ebenfalls eine Beleuchtung zu gewinnen, 
ähnlich der Baſilika oder der Oeci Aegyptii bei Vitruv, bei der man durch Erhe- 
bung des innern Raumes über den äußern Umbau eine Fenfterbeleuchtung erbielte, des⸗ 
halb Hier nicht geſetzt werden, obgleich diefelbe bei profanen Baumerfen fehr oft 
angewandt worden ift, wie es Münzen, Reliefs und andere Bildwerfe bezeugen. Mit 
dem Hypathrum treten alfo fogleich die gefäulcen Portifen in der Cella auf, fie 
find nur eine Folge deffelben und gehen nur aus ihm hervor; wobei es ganz gleich if 
ob man für diefe Portifen eine Steindeffe oder eine Holzdeffe fegen will, Zeigt daher in 
den Monumenten eine mit äußern Portifen umbaute Cella von fo geringer “Breite bie 
bequem mit Holzbalfen überdefft werden fonnte, dennoch ſolche Säulenreihen oder 
Portiken im Innern, fo fann das ein unträgliches Zeichen fein daß fie einen fubdialen 
Kaum in Mitten harte. Dies ift 5. B. der Fall beim Naos des Apollon zu Phigalia, 
dem Naos auf Aegina und anderen. Selbft wenn man bei einer foldyen Cella anftatt der 
Holzdekke eine Steindeffe fegen, und aus leßterer, wegen der Kürze der Steinbalfen, die 
Mothwendigfeit der Säulenunterftägung herleiten wollte, fo ändert das in Bezug auf 
das Borbandenfein des Hypaͤthrum gar nichts, indem ohne Legteres der Raum nicht 
zu erleuchten if. Was diefe Portifen nun angehe fo ift es jedoch Feineswegs der Fall 
daß fie ale von gleicher Tiefe rings an den Wänden vorfpringend gedacht werden koͤn⸗ 
nen, daß mithin die offene Mitte Hinfiche des Maaßes, oder metrifch gefaßt, in ber 
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Mitte liege; denn bei Cellen wo die der Thüre gegenüberliegende Portifus wegen Auf 
flellung eines koloſſalen Kultbildes oder einer ganzen Gruppe Bilder auch eine größere 
Tiefe verlangte als die übrigen Portifen in denen Kunftwerfe Plag finden follten die 
einen weit geringeren Raum erforderten, war diefes ungleiche Tiefenverhältniß Urfache 
daß die offene Mitte oder das Hypaͤthrum, weiter nad) vorn der Thüre zu gerüfft wurde, 
in. diefen die Mitte umgebenden Portiken werden die Götterbilder und Anathemata fo 
aufgeftell, daß man zum Sige derfelben die Interkolumnien unter einander leicht ab- 
feheidet, und fo einzelne Kapellen, oixzuara, aediculae, herausbilde.. Das Kultbild er- 
hält wie gefagt feine Kapelle der Pronaosthüre gegenüber gleich hinter dem Hypaͤthrum; 
in den Portiken zu beiden Seiten links und rechts, fehließen fich diefem die übrigen 
Bilder oder Weihewerfe an. Dabei wird überhaupt jeder diefer Räume der die Baſis 
eines Goͤtterbildes aufnimmt, aud) von vorn durch Gitter vor dem Zugange abge 
fchloffen, meil er als Sitz des Bildes ein Unbetrerbares, ein Abaton und Adyton ifl. 
Der Altar ift nur in Mitten des bypächralen Raumes anzunehmen. “Befinder fid) jedod) 
in der Cella nur ein einziges Foloffales Bild, ift dDiefes ferner nicht vor der hintern Wand 
in der Querportikus fondern mehr nad) vorn in der Mitte aufgeftellt und fomit die ganze 
Mitte zroifchen den Portifen als Adyton abgefperee, fo bleiben die Seitenportifen um 
daffelbe herum zu Durchgängen frei, fie dienen in ſolchem Falle als circuitio wie beim 
Darthenon und dem Zeus-Tempel zu Olympia. Finden fid) umgefehre in den Monumen- 
ten die Seitenportifen als Kapellen abgefperrt, fo muß das Kulcbild feine Kapelle vor 
der SHinterwand gehabt haben, und die Mitte war für den Zugang frei. 

Bei einem Tempel der durch Görterbilder und Weihewerke fo reich ausgeftattee 
wird daß fie in obigen Räumen nicht mehr Plag finden Fönnen, erhält diefe im Ganzen 
einfache dem Atrium gleiche Form der Cella eine Vermehrung und Verdoppelung ihres 
Raumes in fich, durch Anlage von obern Portifen oder Hyperoen, oroai Uneowon, 
über den untern, zu welchen von unten auf und weiter bis zum Dache, Treppen, 
&vodoı, scalae, führen, die fich entweder in einem Fleinen Treppenhaufe befinden welches 
durch eine doppelte Wand neben der Eingangsthüre der Cella gebildet wird, wie beim 
Tempel des Pofeidon zu Päftum, oder aber in dem hintern Theile der Cella angelegt find, 
wie dies nad) Paufanias Befchreibung beim Tempel des Zeus zu Olympia der Fall war. 
Die Hyperoen find jedoch nicht fomohl zur Aufnahme von Götterbildern als vielmehr von 
Anarhematen, Schmuffgerächen, gewebten Stoffen u. ſ. w. beftimmt, denn fo bald fie 
Görterbilder enthalten hätten würden fie Adyta und nicht betretbar gewefen fein; ja es 
feheine ficheren Andeutungen zufolge daß man auch Gelder des öffentlichen Schages hier 
aufbewahrte. Deswegen fonnten und muften fie eben fo wie die untern Portifen, fo bald 
ſich in fegtern auch nur Anathemata und feine Götterbilder befanden, zum Umgange, ad 
circuilionem, frei gehalten werden; nur nach vorn zu find fie der Sicherheic wegen in den 
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Interkolumnien mit Schußgittern oder Brüftungen, dıaluuera, platei, verfehen. Dies 
ift in Allgemeinen der Gedanfe und die innere Einrichtung der Tempelcella, des eigent⸗ 
lieben Naos oder des Raumes den das Kulebild bewohnt in der mweiteften Ausdehnung. 
Die allgemeine Darftellung diefes Raumes mufte vorangefchiffe werden ehe es möglich 
war die demfelben außerhalb feiner Wände angefügten Räume, wie Pronaos, Opifthodo- 
mos, Peripteron in ihrer Nothwendigkeit, Form und Abbängigfeit von ihm genügend 
erfläven zu koͤnnen; daſſelbe gilt aud) von foichen Räumen welche nicht erft eine 
Folge des Cellenbaues find, fondern vielmehr umgekehrt erft zur Gründung diefer neben 
ihnen Anlaß gegeben haben und gewoͤhnlich die älteften Zeichen des Euftus einfchließen, 
wie 3. B. das Adyton oder der Drafelore zu Delphi mit dem mantifchen Erdfchlunde, 
dem heiligen Lorbeerbaume, dem Grabe des Dionyfos und der Stele mit dem 
heiligen Bafchos oder Phanos. 


Zufäße 


$ 1. Daß man eine Stätte die ſchon für fich felbft entweder durch eine alte Kultfage, Vor⸗ 
bandenfein eines heilig geachteten Naturmales, oder durch ein außerordentliches Naturereigniß als 
von einer Gottheit (numen, Yeloy) eingenommen betrachtet wurde, durch Umgränzung allen Bes 
rührungen des profanen Lebens entrüffte und als ein Heilige abfonderte, liegt in der Natur 
der Sache; es fcheint Hierbei auch „feinem Zweifel mehr zu unterliegen daß ed ein Mal ber 
Forſchung über diefen Gegenftand gelingen wird nachzumweifen, wie die Gründung aller älteren 
Hellenifhen Heiligthümer nur an folche Dinge geknüpft fei, zumal es für den Hellenifchen Sinn 
charafteriftifch ift daß er das Urfprüngliche, ihm überlieferte Ehrwürdige, wenn es auch einem mehr 
entwiffelten fpätern Bervuftfein ungenügend geworben ift, nicht vernichtet, fondern baffelbe mit Scheu 
vor der Bergangenheit beftehen läßt und an daſſelbe nur ein Neues Erfüllenderes anfnüpft. 
Warum man fi) aber nicht mit einer bloßen Umgränzung begnügte und entweder ein urfprünglich 
vorhandenes Gottesmal, oder auch ein geſetztes finnliches Zeichen, ein Bild der verehrten Gottheit, 
nicht unter freiem Himmel oder unter einem nach Außen ganz offenen Bauwerfe, vieleicht bloß unter 
einem unterfäulten Dache aufftellte, fondern dafjelbe mit verhüllenden Wänden ganz umbaute, Dies geht 
einzig und allein aus dem Begriffe hervor daß das geweihte Kultbild als folches ein Unfchaus 
bares, Arrov, iſt, welches nicht beliebig dem profanen Anbliffe anheimgegeben werben darf, 
fondern erft dann ein Schaubares, Heorov, Hau« ift, fobald man ſich durch die Katharfis 
zum Anbliffe defielben fowie zur Betretung feiner Stätte überhaupt, würdig vorbereitet hat; Dies 


ift der einzige Grund für die Erbauung der Gella nebft ihrem weitern Zubehör, Andere Gründe 


wie z. B. der ift, „daß man dem Gotte doch eben fo gut ein Haus geben müffe ald dem Men- 
ſchen“ verdienen feiner Beachtung und felbft Lukian in feiner Abhandlung von den Opfern führt 
diefen Grund nur fpottweife hierfür an. In ſolchem Sinne ift alfo der Tempel ale ein Adyton 
und Abaton zu faflen, keineswegs aber in der orthodoren Bedeutung wie fie für das Adyton bes 
Delphifhen Tempels und andrer-Dedgleichen gilt, welches mit Ausnahme der Prieſter fchlechthin ein 
Adyton für jeden war. Es ift, wie gefagt, hier nur die Rede von der Bedeutung des Tempelbildes 
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und feines Haufes für den Kultbrauch im Gegenfage zur profanen Welt. Daß aber der Tempel, 
wenigftens die Cella, ein Adyton in diefem milden Sinne fei, darf um fo weniger bezweifelt werben 
als eine ganz direkte Nachricht, die mit allen andern Ueberlieferungen zufammenftimmt, dies beftätigt; 
Schol. Lucian. ap. Osann. Syli. p. 45 und Anecd, Bachm. II, 330: or 0 ons F0douog iepOV, TO 


örısdev Tov advrov ovrwg Eisyov, iv @ xal Ta Önuöcın antxeıro yonuara, worin alle 


als ganz allgemein gültig Adyton anftatt Naos (Bella) genannt wird, hinter dem der Opifthodomos 
gelegen habe (vergl. Opiſthodomos); es geht fomit Die Bedeutung Tempel und Adyton in Eins 
zufammen. Würde aber diefe Gloſſe auch nur auf den Barthenon bezogen fo wäre fie dennoch 
für mich zeugend, indem diefer Fein Adyton im orthodoren Sinne war. Weil aber jever Tempel 
wie gejagt Adyton für den Nichtgeweihten und Unreinen (axapFapros) war, fo wurde eben 
deshalb eine Katharfis vor deffen Befuche angeordnet; und wenn durch den Peribolos fchon ber 
Tempel dem gewöhnlichen Treiben ded Lebens entrüfft, wenn diefe Umzirkung fchon in Hinficht 
ihrer Bedeutung ald Grenze des Profanen mit Scheu betreten wird, fo erreicht diefer Gedanke 
für das Kultbild in der gefchloffenen Cella feine höchfte Spike und Erfüllung. 

$ 2. Bei diefen Verhältniffen ift das Kultbild im Tempel fehr wohl von einem Götterbilde 
zu unterfcheiden welches nicht zur Verehrung beftimmt if, feines Tempel» oder Priefterkultes genießt, 
fondern nur als verberrlichendes Gedichtnigmal, als Weihewerk, Anatbema, womit man den 
Dank gegen die Gottheit öffentlich und fchaubar vor der Welt bezeugen will, feierlich geweiht 
und aufgeftellt wird; ein ſolches bedarf deshalb eben Feines verbergenden Raumes, fondern full 
umgefehrt einen Allen fehaubaren offenftehenden Drt in den nach außen gefehrten Portiken um 
die Cella, oder unter freiem Himmel innerhalb des Tempelbezirfes einnehmen, wo ed eben recht 
als ein zur Schau Aufgeftelltes erfcheint; es fei denn daß man es feiner Funftvollen Arbeit oder 
der Materie wegen aus der es gearbeitet ift, weder im freien und unbedefften Raume nody aud) 
in den Portiken außerhalb der Cella aufitellen könne. Diejenigen Götterbilder welche ohne Ten 
vel unter freiem Himmel ſtehen und dennoch der Kultehre genießen, gehören natürlich nicht in 
diefe Betrachtung. 

$ 3. Aus diefem geht hervor daß die Cella im Ganzen genommen Feiner bedeutenden “Plans 
raumgröße bedurfte um das Kultbild, die Götterbilver die außerdem in ihr feten fullen, fo wie 
die allerheiligften Anathemata aufzunehmen. Denn wenn aud allerdings außer dem Kultbilve 
noch andere Bötterbilder in die Cella geftellt wurden und demnach eine entivrechende räumliche An⸗ 
ordnung verlangten, fo ift es doch leicht einzufehen daß dies auf die Vergrößerung der Gella 
einen bei Weitem geringeren Einfluß haben Tonnte, als wenn ihr Inneres neben diefem noch zur 
Aufnahme einer zahlreichen Volksmenge hätte eingerichtet werden müflen, welches Letztere aber nie« 
mals der Fall if. Indeſſen ift allerdings das Anhäufen von Götterbildern oder Anathematen 
einerjeitö, die hindrängende Neigung zu Eolofialen Dimenfionen des Kultbildes andererfeits, ber 
Grund für die Vergrößerung und bedeutende Raumerhöhung der Cella im Plane und Aufbaue, fo 
wie für die Hinzufügung von Portiken um die Gella nach Außen, und mit Legteren fogleich für bie 
Erleuchtung der Eella dur ein von oben einfallendes Licht. Denn begreiflicher Weife fann eine 
&ella die mit Peripteron oder Dipteron zu außen umbaut ifl, weder durch die Thüre noch durch 
Fenfter in den Wänden eine Beleuchtung gewinnen die für ihren Inhalt an folchen Kunftwerfen, zu 
denen insbefondere noch die Wandgemaͤlde hinzuzuziehen find, genügend und funftgerecht ift; ja es 
kann fchon eine Cella die bloß einen tiefen Pronaos mit Broftylon bat, nicht durch die Thüre 
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erleuchtet werden. Die Erleuchtungsweife durch Anlage von Lichtfenftern in Weiſe der Baſilila 
hat man, wie fchon oben bemerkt ift und wie ed auch die Monumente zu deutlich verrathen, 
nicht angewandt. 


Noten. 


1) Cella, Naos. Naog bekanntlich von vero, wohnen, das was bei Vitruv und den Las 
teinern aedes, domus ift; cella von celare, bergen, heblen. Die Bedeutung der Namen Sdieron, - 
Naos, Temenos, Sekos ja felbft Adyton, ift eben fo ſchwankend im fpäteren Gebrauche wie fanum, 
delubrum, templum, aedes, es wird Eines für das Andere geſetzt. Ich will bier ganz kurz die Er⸗ 
Härung aller diefer verfchiedenen Ausdrüffe berühren. Naos ift foviel wie Domos, Dikos, das Haus 
in welhem die Gottheit wohnt, im engeren Sinne alfo die Cella, Sekos, oder der innerfte Raum 
der das Kultbild aufnimmt, wie Varro fagt ubi sedes Dei sunt; daher auch die Bezeichnung 
noodvaog oder noodouog und Onuc#odouog für die Räume welche unmittelbar vor und hinter 
dem Naos oder der Cella liegen. 

a) Hieron if Überhaupt jede gottgeweihte Stätte, fei diefe nun ein Naos, oder nur ein um: 
fchloffener Ort unter freiem Himmel, oder beides zugleich. 

b) Temenos. Temenos tft ein abgefchloffener heiliger Ort überhaupt, mag er nur zu. 
einer bloßen Kult⸗ und Opferftätte dienen oder auch noch Sötterbilder und andre Heiligthuͤmer auf: 
nehmen. Iſt der Ausdrukk beim Tempelhaufe gebraucht, fo bedeutet er die Cella wo das Kultbild 
fteht. Aus dem Gebrauche der Worte Naos, KHieron, Temenos geht hervor daß fie auch auf ein 
bloßes Heroon übertragen find; denn diefes kann eine Kapelle, ein Grab, ein Altar, eine blos ges 
weihte umgrenzte Stätte fein, und es erhält am Ende der alten Kunft das Grab jeder ausgezeichneten 
Perſon das Schema einer Tempelkapelle, da im Gegentheile urſpruͤnglich dies nicht geftatter if. 
Schol. in Oedip. Tyrann. v. 16 erflärt: Naos und KHieron fei jede Bauanlage um einen Altar; 
Pronaos fei das Vordere des Naos, Temenos fei das wo das Agalma geweiht ſei; indeß fage man 
auch Temenos von einem jeden abgefonderten und geweihten Orte: Naog xai iepov av TO 0lxo - 
dounue, Up od nepıkysrar 6 Pwuds. ngovaov Fungoodev Toü voov. riuwvos iv @ xad- 
wdovsrar TO Gyakyıa. Akyeraı reuevog Anhwg xai 6 anoxexouutvog zai avaredeıutvog TEnog 
zıvi. — Poll. 1. 1, 6 fagt es fei jeder Ort wo die Sötter verehrt werden Hieron und Naos, den 
Ort wo diefelben (ihre Agalmata) aber geweiht feien, nenne man Sekos, Temenos; genauer bezeichs 
neten die Poeten aber mit Sekos ein Heroon: TO udv zwoiov, Hepanevoue Todg Feovc, 
ieo0V, xal vecg. Evda ÖL xadhögvouev, oNxog, Teuevog. ol ul axoıflorepos onxov . 
tov av noawv Akyovoıy. ol ÖL nomral, xal Tov rov Peiv, wg ol ToRymdoi — ayvör 
ec onxòv HeoV. — 

e) Sekos. Dies bedeutet im Allgemeinen einen umfriedigten heiligen Ort, wie Temenos; oft 
fteht es aber ebenfalls für die eigentliche Celle. Dion. Antig. IV, 6 wo er von den drei Eellen des 
eapitolinifchen Jupitertempels ſagt: dies feien von einem Aetos und einer Dekke xaÄvrrousvos onxol. 
Livius IV, 29 gebraucht für Sekos hier aedicula. Auch der deiphifhe Naos heißt dfter bei Eurip. 
Jon. GSekos. Etym. Mag. 710, 53. Znx0g .... OFeV xai ol venTeoos TÜV NOINTRY ONX0Y 
Atyovos TOV vaov, apa To ioracdaı dv avrn To ayalua. Lexie. Rhetor. Inxdc" &llore 
xal TO NEWovy Tav owuatwv, wo das Schema des Tempels alfo auf Grab und Ehrenmal übers 
tagen wird. Hesych. 8. v. Z17x0x0u0g° onxol, ol vaol, Derſ. Inxdg' olxog. Tayos. waog. 
ivöörspog Tonog roũ iegov, fo auch Etym. Gud. 499, 18. Ebenſo wenig werden im Lateinischen 
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die Bezeichnungen für heilige Orter gefchieden. Gloss. Labb. Templum, le00V, vaog, onxòc, 
reuevog, avaxtopov. (Dei Varro L. L. p. 118 wird es von contemplare abgeleitet). Fanum, 
iepov. ieoov To alocı, TEusvog, vaog, 0n%0g. Delubrum, xadldovua, Edavov, avadnue, 
idpvoua, aypidovua, reuevog. alfo ift Delubrum eben fo ſchwankend erflärt und gebraucht cfr. 
Serv. Virg. Aen. Il, 225: Delubrum dicitur quod uno tecto plura complectitur numina, quia 
uno tecto diluitur: ut Capitolium, in quo Minerva, Jupiter, Juno sunt ouyvaos. bei Plinius 
und Anderen wird diefe Bedeutung auf aedes angewendet. Nur Tella fcheint allein, im hiera—⸗ 
tifhen Sinne, ausfchließlih für das innere der Aedes gebraucht. Varro L. L. IV, p. 44. Bip. 
Domus graecum est; et ideo in aedibus sacris ante cellam, ubi sedes Dei sunt, Graeeci 
dicunt sroodouo» etc. Hierher ift noch das zu ziehen was N. 3 über Adyton u. f. w. gefagt ift. 

2) Ueber die Reinigung und Vorbereitung für den Beſuch des Tempels fiche Katharfis 
unter Pronaos. 

4) Adyton, "Advrov, aßarov, avaxrooov, Adyton und Abaton im allgemeinften 
Sinne ift jeder Tempel für den Menfchen der nicht die Katharfis vollzogen hat; im engſten Sinne 
aber ift es der heiligſte und für jeden, felbft den geweihten Profanen, unbetretbare Raum deſſelben. 
Es iſt in leßterem Sinne öfters aber auch ein ganzer Tempel fo wie ein Temenos Adyton; doch 
gehört das völlig Unfchaubare und Unnahbare eines Ortes, Tempels und Kultbildes im orthodoren 
©inne, mehr in die Sedanfenwelt des älteren hellenifchen Kultus, findet fich indeß befonders 
beim Dienfte der chthoniſchen Sötter, weil diefe eben Pelasgifche find, bis in fpäte Zeit als Nomos 
erhalten. Hesych. Aöurov. T0 @roxgvPo» uigog rov lepov. — "Advra. üfara, ankpavre, 
— Schol. 11. 5, 448: 'dövro vom. "Aöura yap xalovvras ol Tonos tuv lepav, oÜg oux 
Hsotıy eloıkvaı (ovdd slodvvaı Elym. Magn.) naoıw. Das Etym. Magn. 19, 3 erklärt es für 
das Allerheiligfte: "Aduro, To ivdoraro xai Psiotarp ulpu ToU vaod. — dövre oWw Ta 
dpyavı) xal uvyıe Twv ispwv, 0lov 000@al oixoı, Inoyssoı 0xoresvoi; letzteres und die und- 
yeros find aber nicht allgemein gültig. Auch im Veftaheiligchume zu Lavinium ein Adyton: ra dv 
zois advrow Tois dv Acaovivio xeiueva ispa, unter welchen die Friedensftäbe und irdene Ge⸗ 
fehirre gemeint find, Dionys. Hal. I, 67. Adyton tft bei den Lateinern penus. Festus (p. 130) 
Penus vocatur locus intimus in aede Vestae scgetibus saepius (tegetibus saeptus M.) qui 
certis diebus circa Vestalia aperitur; ii dies religiosi habentur. — Paul. Diac. hat: Penus 
vocahatar locus in aede Vestae intimus. Derf. Penetralia sunt penatium deorum sacraria. 
Als Segenfaß cfr. Etym. Magn. s. v. A&9nAoc. 

a) Anaftoron. Der Raum im Tempel welcher von feinem Profanen betreten werden darf 
heißt auch Anaktoron. Poll. 1.1, 8: EL utvzros xai Ti zupiov @ßarov ein roũ iepov, 
Tovro xal adUrToV Einoıg av, xal Ayavorov xal aysarov xai dvaxroooy. — Serv. ad 
Virg. Aen. II. 404 wo von Caſſandra die Rede: ostendit illam sacerdotem esse, non enim ac- 
cedunt ad adyta nisi religiosi sacerdotes; VI. 71 erflärt er: penetralia — secreta templorum, 
und Lactant. de orig. deor. Il, 4: templi secreta penetralia. 

Aus dem Anaftoron in Delphi erffang ein Leierton wenn ein Ungluͤck hereinbrach; Plut. 
Sulla 12: p3eyyoutung rng Ev Tois avaxtopoıs xıdapas. Ebenfo erfchallt der Ton der Tym⸗ 
panen aus dem Anaktoron zu Pergamus; Caes. bell. gall. 3: Pergami in occultis ac remotis 
templi, quo praeter sacerdetes adire non est fas, quae Graeci &övr« appellent, tympana 
sonuerunt, — Heſych. Avaxtogıov' iepov und Avaxtopwv' vawv, vergl. Albertis Noten hierzu. 
— Paus. II, 10, 4 darf man nur vor dem Eingange des Naos ftehend das hrufelephantine Agalma 
ber Aphrodite fchauen und das Gebet verrichten. Derf. VIII. 30, 23 ift fein Eingang in das Hieron 
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des Zeus Lykaios; in den Peribolos kann man nicht eingehen fondern nur bineinfehen; darin Altäre 
des Gottes, ein Agalma des Dan, zwei Altartrapeze und zwei Adler. Ganz ähnlich das Hieron dei 
felben Gottes auf dem lykaͤiſchen Berges auch hierbei zwei Adler und ein Hieron des Pan; man 
verlor den Schatten wenn man hineinging und ftarb in demfelben Jahre; daf. 38, 5. 

4) Direkt und hinlaͤnglich erflärend fprechen über diefe Verhaͤltniſſe Demofthenes und Aeſchines. 
Bel Demosthenes c. Neaer. heißt es daß man einer folhen befleftten Perfon welche von der 
Tpeilnahme am Heiligen durch die Solonifhen Geſetze ausgefchloffen fei, im Betretungsfalle alle 
mögliche Befhimpfung und Mißhandlung mit Ausnahme des Todtfchlages anthun könne ohne ber 
ſtraft werden zu dürfen „das hat aber der Gefeßgeber darum angeordnet damit feine Entweihung 
und Beflekkung der heiligen Bräuche vorgehen kann.” — Auch bei Aeschines c. Timarch. wird 
das obige Geſetz angeführt nad) weichem es weiter heift: ein durch Sittenlofigkeic beflekkter Menſch 
dürfe weder Staatsbote werden, noc ein Gericht fprechen, noch zu Gemeindeopfern kommen, noch 
wie die übrigen Athener einen Feſtkranz tragen, noch ſich auf der Agora innerhalb des Kreifes fehen 
laffen den das Weihewaſſer bezeichne. 

„ 5) Als Gegenſatz zu dem Eindrukke den ein helleniſcher Tempel mit feinen herrlichen ans 
thropomorphifchen Sötterbildern machen mufte, fann ein treffende Bemerkung Lukians (De Imagin.) 
über die Aegyptifchen Tempel dienen. Won Perfonen redend in deren fihönem Körper eine unedfe 
Seele wohnt, fagt er: „Solche kommen mir vor wie die Aegyptiſchen Tempel, die an fich ſelbſt 
zwar ungemein groß und fchön, mit koſtbarem Geftein bekleidet, mit Gold und Malerei prächtig 
ausgeftatter find, betritt man fie aber und ſieht fich nach dem Gotte eines fo herrfihen Ortes um, 
fo erblikkt man nur einen Affen oder his, einen Bokk oder eine Katze, dergleihen Gefchöpfe man 
fonft genug zu fehen bekommt.“ 

6) Agalma. Ayaduc ift im weiteften Sinne eigentlich jeder Segenftand der herrlich aus: 
gerüftet der Gottheit als Anathema geweiht wird; fei es das Bild eines Gottes oder ein fonftiges 
Kunftwert. Anecd. Bachm. I, 6: Ayaiua' nav dp @ Tıs ayalkırar. ayaluara Ök xai Tag 
yoapag za vovg avögıavrag Akyovoıv. ferner I, 19: 0: di aniwg ayalua nay avadınua xui 
xzadıcowma, n Eoevov, 7 rı @alko Toovrov ein. — Hesych. "Iyalıa' Eoavov, agouolune 
eidwiuv, Eixovwv, 7 avöpıevrwv. Desgleihen ovy wc Guvijoſtux, ro Eoavov. Aus diefen Er 
Härungen die fi noch um viele vermehren ließen geht hervor, daß, obmohl ftreng genommen nicht 
jedes Anathema ein Agalma ift, im Allgemeinen doc) die Begriffe Ancathema und Agalma zufammens 
fallen; daher ift alles was der Peribofos einfhließt ein Anarhema, ja ein Agalma, wie dies die 
Worte des Arifteides Panath. XIII. p. 241 Dind. bezeugen. Zu legter Stelle bemerken die Erffärer: 
avadınua dor TO yapıstıgıov, ayalıa Öt, TO Eoavov. Ta yovv icon asi IE vadnudıav 
K00U0VVTaL ... avadınua ulv yap dorı TO Evyapıornyıov, toig Feoig avarıdlusvov. kyalıa 
dt, 000V eig ypslav vnovpyei. 

7) Siche Anathema unter Peribolos. 

8) Siche N. 6 und Anathema unter Peribolos. 

9) Siehe Thefaurog unter Peribolos. 


11. Tempelbezirf, Peribolog. 


Um den Tempel aller Berührung des gewöhnlichen Lebens ſowie der Nähe 
profaner Wohnungen zu entrüffen. und fchon oͤrtlich einen Unterfchied zmwifchen dem 
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Heiligen und Profanen') zu bezeichnen, ift um denfelben ringe herum ein weiter hypaͤ⸗ 
thriſcher Raum, Aule, Temenos, Herkos, gelaffen, der von einer Mauer ober 
Schranke, Peribolos?) oder Thrinfos umfriedige wird. Innerhalb diefes Bezirkes 
darf fich nichts Anderes befinden als was auf die Gottheit Bezug bat, es darf Niemand 
darin wohnen als etwa Priefter und Tempeldiener oder Schugbefohlene der Gottheit); 
der ganze Bezirk ift endlich ein Gottgeweihtes auf dem der Gottesfriede ruht, daher 
unverleglich und ein Afylon‘) fo gut als der Tempel felbft. Eine folche örtliche Son. 
derung die das Gottgeweihte zum Separatum mache und in der wandumfchloffenen Cella 
ihre höchfte Erfüllung gewinnt, findee ficy bei den Völfern der alten Welt in größefter 
Schärfe herausgefehrt. Diefe Tempelbezirfe- dehnen fic oft zu einer fo ungeheuren 
Größe aus daß fie ganze Wäldchen einfchließen, wie die Altis zu Olympia, oder ganze 
Berggipfel, wie die Akropolis zu Athen; die Urfachen ihrer Ausbreitung find aber ganz 
diefelben welche überhaupt die Gründung eines Tempels auf irgend einer Stätte her» 
vorrufen. Gleichwie urfprüngficd) die Gründung des lestern nur durch Gotteszeichen 
und Naturmale veranlaßt wird, fo findet ſich auch fein Bezirk nicht des heiligen Haufes 
allein fondern auch folcher Gottesmale wegen”) die ihn umgeben, angelegt; denn da beis 
nahe auf’ jeder einzelnen Stelle, auf jedem Gegenftande feiner nächften Umgebung, irgend 
eine uralte oder bedeutfane, auf Kult, Mythologie und Gefdyichte des Stammes oder der 
Stadt bezügliche Erinnerung haftet, durch welche derfelbe gebeilige und mit einem ent- 
fprechenden Zeichen als Weihemal charakterifiet wird, fo müffen alle diefe Stätten und 
Gegenftände in den Umfreis des Tempels und zum Heiligthume binzugezogen werden. 
Die Anzahl Heiliger und denfwürdiger Gegenftände die im Peribolos mancher Tempel, 
aus allen Entwikkelungsphaſen der Mythologie welche das Gefchlecht durchlaufen has, 
vereinigt find, ift Daher oft fo bedeutend daß in ihnen allein ſchon die Kulturgefchichte des 
Stammes enthalten und niedergelegt ift. Diefe Gegenftände beftehen nun außer urfprüng- 
lichen örtlichen Naturmalen‘), wie Steinen, Erdflüften, Quellen, einzelnen beiligen 
Bäumen, ganzen Hainen und Pflanzungen’), befonders in Weihewerfen") aus jedem 
gefchichtlichen Ereigniffe des Stammes als: infchriftfäulen, Siegesmalen, Standbildern, 
einzelnen Statuen fo wie ganzen ftatuarifch gebildeten Chören und Gruppen, Altären und 
Heldenmälern, Thefauren?), Fleinern Tempeln und Theatern’). Bei manchen Tempeln 
finden fich im Bezirke auch wohl vierfüßige Thiere, Geflügel, ja felbft Fiſche in Fiſch⸗ 
teichen, unterhalten'') die in demfelben Zufammenhange mit der Kultfage des Tempel: 
bildes ftehen wie die heiligen Bäume, Pflanzen und Naturmale. In unmittelbaren Bezug 
zur Gottheit des Tempels und deren Kult treten befonders die Öpferaltäre'?), welche ſich 
deshalb Hier unter freiem Himmel befinden, weil auf ihnen das blutige Brandopfer darge» 
bracht wird, während im Tempel felbft, wo die Fleineren Rauch⸗ und Fruchtopferaltäre 
fteben, nar blutloſe Opferungen vor fid) gehen. ‘Der Biutopferaltar ftehe in der Regel 
IL. 3 
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unmittelbar vor dem Pronaos auf der Opferftätte oder Thymele, fo dag man beim Opfer 
das Görtterbild im Tempel erbliffen kann; in feltmeren Fällen ift er auf die Seite des 
Tempels geruͤkkt. Ganz befondere Aufmerkſamkeit verdienen unter diefen Altären die- 
jenigen an welchen man ganze Fefthefatomben mweihte und fchlachtete; fie erhoben fich oft 
thurmaͤhnlich in mächtigen Terraffen die durch Treppenbauten zugänglich gemacht wurden 
und find ein Gegenftand Eoftbarer Ausftattung durch bezägliches Bildwerk gemwefen. 

Erwaͤgt man daß bei Ausbreitung aller der mannigfaltigen Baulichfeiten und 
Runftwerfe deren Zahl ſich oft in die Taufende erſtrekkte, derfelbe eurnehmifche Sinn 
binfiches der örtlichen Vertheilung und Anordnung obmaltete welcher als ein befonde- 
res Eigenthum bes Fünftlerifchen SHellenenvolkes fich in Allem zeige was feine Hand 
fchafft und ordnet, fo ift es kaum möglich ein Bild zu entwerfen welches den groß- 
artigen und überrafchenden Eindruff hervorrufen Fönnte den der Anbliff und bie 
Ausftattung eines Bezirkes wie die Altis zu Olympia, der Peribolos zu Delphi oder 
die Athenifche Afropolis im Befchauer errege haben muß. Hierzu fommt noch daß 
in Faͤllen wo es für die ÖrtlichFeie bezeichnend und dem Zwekke entfprechend fein follte, 
fogar die umfangende Mauer noch genugt worden ift um großartigen und charafte- 
riftifchen Bildwerfen in ausgedehnten Gruppen zur Baſis zu dienen; eine Anordnung 
durch welche man ſchon in weiter Ferne die Beftimmung und den Inhalt des heiligen 
Bezirkes anfündigte'”). 

Endlich wird der Haupteingang des Peribolos oft durch ein würdiges Vorthor, 
Propylaion, welches an fich felbft ſchon ein Wunderwerk der Architektur ift, eröffnee'‘). 


Zufäße. 


8 1. Unter den bemerfenswertheften Bauanlagen in manchen Tempelbezirfen find die The- 
fauren oder Schaghäufer in denen nicht Tempelgelver fondern bloß Weihewerke aufbewahrt wurden, 
hervorzuheben. Bei hochberühmten Kultftätten wie z. B. Olympia und Delphi, wo außer fämmt- 
lichen Hellenifhen Stämmen und Städten auch einzelne Perfonen, fogar Barbaren Foftbare 
Weihewerke oder Anathemata ftifteten, haͤufte ſich die Anzahl der legtern fo fehr daß fie nicht in 
den Tempelräumen untergebracht werden fonnten; da nun im Peribolos unter freiem Himmel nur 
Werke aus wetterfeftem Materiale aufgestellt werden fünnen, fo mufte man für biefenigen die 
nicht von folcher Befchaffenheit und ihrer Koſtbarkeit wegen auch unter Verſchluß zu nehmen 
waren, eigene Baulichfeiten errichten in denen fie untergebracht und aufgeftelt werben Fonnten. 
Diefe Bauwerke find nun die eben genannten Thefauren?) die eine Stadt oder ein Stamm im 
Tempelbezirfe auf eigene Koften ftiftete. Da es bier noch nicht am Orte ift auf die bauliche 
Gonftruftion und Form dieſer intereflanten kleinen Bauwerke befonders einzugehen, fondern nur 
auf ihren Zwekk uud Inhalt aufmerkffam zu machen, fo mögen einige Andeutimgen ihrer Baus 
form vorläufig genügen. Im Boraus muß die „Eifternenform” derfelben die ſich Ulrichs (Reifen 
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und Forfchungen in Griechenland ©. 61, N. 16) denkt als unftatthaft abgewiefen werden, da fie 
eben jo wenig mit den unterirdifchen favissae !°) des Fapitolinifchen Tempels als mit einem Baue 
nach Art vom Tholus des Atreus die mindefte Aehnlichkeit hatten, fondern überirdifche freiſtehende 
Bauwerke (doFonreo«) waren; der tholus qui est Delphis bei Vitr. VIL praef. war ficher fein 
unterirbifcher Bau und ift auch fchon ven Müller (Handb. d. Arch. 8 191,5) für ein Prytaneion 
oder Buleuterion, alfo eben für einen Bau der ein FoAog, oxıadıov if, gehalten; wie denn das 
Prytaneion oder die Skins zu Sparta und Athen mit der Heftia, in gleicher Form angelegt war; 
(Ulrichs entfcheivet fi) S. 264 für den runden Tempel der Athena PBronaia.) Da die Thefauren Hein 
und von geringen Maßen im Grunpriffe find, auch im Ganzen wenige Gegenftände in fich faßten, 
fo hat man ihren innern Raum ganz bevefft und durch Fenfter in den Wänden erleuchtet anzu⸗ 
nehmen, deswegen findet fi) auch ver Tholus als eine fehr gebräuchliche Form für dieſelben; war 
eine Portikus nach Außen angefebt, fo mochten in diefer wohl die Bildwerfe flehen die dauern: 
der von Arbeit waren, wogegen im Innern, in den Gemächern, Yarauos, fich diejenigen be- 
fanden welche forgfältiger gefchügt werden mußten. Wenn alfo Pindar Pyth. V. 45 von dem 
Magen redet welcher an dem chpreflenen Balfen des Tholus im Haine des Naos als Anathema 
aufgehängt wird, fo darf Tholus nicht etwa für einen unterirdifchen Tholus genommen werden, und 
dies läßt ſich auch aus anderen Stellen des Paufanias deutlich beweifen (Tektonik I. Bv. 4. Erf. 
©. 56). Paufanias erwähnt nämlich V. 20, 5 des fogenannten Philippeion in der Altid von 
Diympia, welches weiter nichts war als ein Thefauros den Philipp nach der Schlacht bei Chä- 
sonen baute und der zur Aufnahme feiner Bamilienbilver befiimmt war welche in den chryfele- 
phantinen Bildern des Amyntas, Philippos, Alerander, der Euritife und Olympias beftanden; 
ver Bau war ein umfäulter Rundbau aus gebranntem Stein‘, olxmua rsoıpeotg Onıng nAlv. 
Jov, und die Deffenbalfen gingen in eine Dachipige zufammen wo fle von einem erzenen Mohn 
fopfe zufammengehalten wurden, Zri xooupn Ö& dorı umxwv yakxı) oUvöcsuog Taig doxoig, 
woraus die ganze Gonftruftion des hölzernen Tholus deutlich erhellt; wahrfcheinlich war auch 
das Dach mit Erz gedekkt. Wie aber die Beleuchtung des völlig überdefften Innern war, ift 
nicht gefagt; entweber find alfo fehr hohe Senfter anzunehmen um ein gehöriged Licht unter den 
Periſtoen hindurch zu gewinnen, oder aber ed war ein Fenfterbau über der Wand in die Höhe 
geführt und fo ein Oberlicht gewonnen. Daß auch im Innern diefer Thefauren unterfäulte Deffen 
anzunehmen find, geht aus dem gleich zu erwähnenden Thefauros des Myron hervor, denn wenn 
von den Thalamot in feinem Innern, der eine fich als im dorifchen, der andere als im jonifchen Style 
gebaut zeigte, fo können auch nur dorifche und yonifche Säulen vorauszufegen fein. Sowohl für 
die runde oder Tholusform des Planes, al8 auch für die rechtwinklichte mit Portikus und Aetos⸗ 
dach finden fich Beifpiele. Die Thefauren in der Altis zu Olympia fanden nad) Paus. VI. 19 figg. 
auf einem Stufenunterbaue (xonris) an der Norbfeite des Heratempeld. “Der eben erwähnte 
Thefauros der Sifyonier wurde vom Tyrannen Myron für einen Wagenfieg in der 33 Olym⸗ 
pia8 gegründet. Es ift die Erwähnung dieſes Baues deshalb fo merkwürdig weil er ung 
die Altefte Nachricht von der Erfcheinung der Joniſchen Bauweiſe giebt. Denn angenommen daß 
derfelbe ficher noch bei Lebzeiten diefes Fürften gebaut ift, fo bleibt die Thatſache fo wichtig für 
bie Kunftgefchichte Daß diefe Baumweife zugleich neben der dorifchen an einem und demjelben 
Menumente ſchon vereint angewandt erfcheint. Dies gefchteht alfo bereits fieben Olym⸗ 
piaden vor dem Baue des Artemifion zu Ephefus, welches Monument doch in den meiflen Hand: 
3* 
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büchern der Kunftgefchichte auf Das höchft unzuverläffige Zeugniß des Plinius bin, immer als 


der Altefte Bau der jonifchen Weife erwähnt wird; es iſt daher gar feine Frage daß lange vor . 


der 33 Olympias die jonifhe Weife ſich als folche in ihrem Weſen vollendet manifeflirt haben 
mufte und diefe Nachricht nur das ältefle Schriftzeugniß hiervon if. Diefer Theſauros 
hatte zwei Gemächer (dadauoı) aus Erz, das heißt wohl nur aus Erzbefleivung; in feiner 
Aufſchrift war angezeigt daß das Gewicht des Erzes fünfhundert Talente betrage. Über bie 
Form defleldben wird zwar nichts gefagt, jeboch deuten die beiden Thalamoi auf ein rechte 
efiges Planfchema Hin. Aufbewahrt wurben in ihm; Waffenbeute aus Erz, Schwerbt des 
Pelops mit goldenem Griff, Horn der Amalthea aus Elfenbein, Bild des Apollon aus 
Burbaum. — Im megariihen Tchefaurus befanden fi) Bildwerke (oda!) aus Eedern- 
holz und Gold; begleichen Herakles mit Achelous, Zeus, Deianira, Ares, alles von Eederns 
holz und fehr alte Arbeiten. Diefer Thefauros mufte ein Proftylon haben, weil im Aetos 
defielben der Titanenfampf gebildet und über bemfelben (une Tov aerov alfo wahrfcheinlich 
am mittleren Akroterion) fich ein Schild (ars) mit der Dedifation befand. — Den Thefauros 
der Nihener nennt Paufaniad nur Stoa, woraus man aber weiter nichts Näheres für die 
Einrichtung folgern kann; es waren darin Siegesbeuten, Schilde und die Erzzierden der Schiffe- 
fehnäbel aufgeftellt. — In einem andern Thefauros fieht Pauſanias: großes Stanpbild des Zeus 
aus Holz, Panzer aus Leinwand; im Epidamnifchen: Atlas den Himmel tragend, Herakles 
und die Hesperiden mit dem pfelbaume und dem Drachen, alles aus Gedernholz; im 
Kyrenäifchen: Bilder römifcher Gäfaren; im Selinuntifchen: Dionyfos aus Holz und Elfen⸗ 
bein; im Metapontifchen: Enbymion aus Holz und Elfenbein. — Im Thefauros des Bra⸗ 
ſidas und der Afanthier Cam firymonifchen Yufen) welcher von der athenifchen Beute gefliftet 
war, befand fich ein zwei Ellen langes Ruderſchiff aus Elfenbein und Gold, welches durch 
Eyrus dem Lyfander als Siegesgeſchenk überfandt, von Lepterem aber nach Delphi geweiht wor« 
den war; Plut. Lysand. 18. 

Die delphiſchen Thefauren fand Paufanias leer; der phofifhe Raub und die Plündes 
rungen ber römifchen Cäfaren mögen fie wohl geleert haben. An einer Stelle (X. 13, 3) 
aber fagt derfelbe daß in dem Forinthifchen Schaphaufe das Gold aus Lydien gelegen habe, und 
Herodot L 50 figg. kennt auch noch Weihewerfe in biefem und bemerft daß allein die ſechs gol⸗ 


denen Krateren des Gyges dreißig Talente wögen; er fügt hinzu daß diefen Bau nicht das 


Korinthifche Volk, ſondern Kypſelos allein geftiftet Habe. Neben den lydiſchen Krateren ſtand 
der fönigliche Thron des Midas, fowie der goldene Löwe des Kröfos von dem cin Theil beim 
Tempelbrande abgefehmolzen war. Einen der goldenen SKrateren des Kröfos fand Herodot im 
Schaphaufe der Klazomenier, womit Plutarch. Conv. sept. sap. 21 übereinftimmt der auch noch 
einer erzenen Balme gebenkt welche Kypſelos weihte. Außer ſolchen Bildwerfen wurben auch 
noch prachtuolle Gewebe in den Thefauren aufbewahrt; Eurip. Jon. 1141. Ob die vetoxo: im 
PVeribolos des Heraion zu Samos bei Strabon XIV. 637 Thefauren waren? 

Bedenkt man daß nur Bildwerfe in den Naos aufgenommen wurden welche ſich auf 
das Innigſte dem Mythos des Kultbildes anfchloßen oder aus irgend einem Grunde für fehr 
heilig geachtet waren, und ſieht man auf den Inhalt der Thefauren und auf das zarte Material 
der Anathemata in denfelben, die nur ausnahmsweiſe von Erz find, fo zeigt es fich daß eben 
von einer Aufftellung derfelben in dem Beripteron oder den Portifen um den Tempel, fo bald fie 
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nicht eine fehr bebeutende Tiefe haben um folche Kunftwerfe vor dem Wetter zu ſchützen, nicht 
bie Rede fein fonnte; da nun die Eella felbft zu Hein war als daß man ihnen bier Platz 
gewähren Fonnte, da endlich in diefer auch wie gefagt nur beſonders merkwürdige, heiliggeachtete 
Werke aufgenommen wurden, fo blieb den Donatoren zu ihrer Aufbewahrung Fein anderes Mittel 
übrig ald Thefauren zu gründen. 

Schließlich fei hier eine Bemerkung erlaubt. Bei Erwähnung ber Thefauren in Olym⸗ 
pia, fowie des Heratempels dafelbft, deren Räume großentheils mit chryfelephantinen und hoͤlzer⸗ 
nen Bildern angefüllt waren und auf einem und demfelben fumpfigen Boden der Altis ftanden, 
faͤllt es auf daß Paufanias fagt e8 werde auf dem Bathron auf welchem das chrufelephantine 
Eultbild des olympifchen Zeus fland, deshalb Del ausgegoffen um das Elfenbein vor der ein- 
dringenden Feuchtigkeit aus den Boden zu bewahren, während er doch von einer folchen Vor⸗ 
fehrung bei allen diefen anderen Werken die aus gleihem Materiale beftanden und diefelbe Rüffs 
ficht verlangten nichts bemerkt; daher zweifele ich noch an dem Grunde der für das Ausgießen 
de8 Oeles angegeben wird und möchte daſſelbe aus andern Rüfffichten herleiten. 

$ 2. Eine andre bemerfenswerthe Bauanlage des Tempelbezirfes iſt das Propy- 
laion'*), ber Thorbau durch weichen der Eingang zu demfelben gewonnen wird. Nicht des 
Schupes wegen, denn biefen fand das Heiligthum als folches ſchon in fich ſelbſt, fondern der 
Würde halber ift das Prophlaion angelegt. Es befteht in der Negel nur aus einer Wand 
welche mehrere neben einander liegende große Flügelthüren (gewöhnlich fünf) oder Thore, nulas, 
enthält, vor welchen nach Sinnen der Beribolos und nach Außen zu Stoen vorgefebt find. 
Zumeilen fügen fi auch noch links und rechts an dieſe Stoen Gemächer an, die theild zur 
Aufnahme von Denfwürbigfeiten, theils zur Wohnung der Wächter des Tempelbezirfes beftimmt 
find. Die Proppläen der Akropolis zu Athen, die zu Eleufis, zu Priene find befannt; auch 
Stadtthore haben ganz ähnliche Propyläen. Streng genommen find nur die Stoen vor ber 
Wand (noorsueviouare) in welcher ſich die eigentlichen durch Flügel verfchließbaren Eingangs⸗ 
ihüren zum Peribolos befinden, alfo die außerhalb des Periboloß liegenden Theile, die oonv- 
Jeroı, denn vn ift nur das Thor; jedoch wird gewöhnlich der ganze Bau unter biefem 
Namen begriffen. Bei den Propyläen zu Athen und Eleufis find 5 Thüren (nevraotouıo,) 
neben einander, die fo gehalten find daß die mittlere die größefte, die Außerfte die kleinſte iſt. 
Bon der Pracht der Ausftattung diefer Thore und überhaupt dem feierlichen Eindruffe der mit 
dem Durchzuge der Progeffionen durch fie verknüpft ift, giebt Ariftophanes (Equit, 1323) ein 
fehr anfchauliches Bild. Gewöhnlich ſtand hier ebenfo wie am Prothyron des Haufes der «yvıevg 
oder oroogsos. ein thürbütendes Agalma; bei den athenifchen PBropyläen war es nicht allein 
Hermes Propylaios, fondern es flanden die Ehariten des Sofrates als Thorhüterinnen ebenfalls 
bier, was allerdings eine merfwürbige ethifche Symbolik in Bezug auf den Gedanken der ganzen 
mit Weihewerken und Heiligthümern beſetzten Akropolis if. 


Noten. 


1) Über diefe Verhäftniffe im Allgemeinen ift zu vergleichen meine Schrift: Andeut. üb. 
d. Heilige u. Profane in d. B. K. d. Hellenen. Berlin 1846. 

Wenn Paus. IX. 22, 2 den Tanagräern deshalb den Vorzug in der Frömmigkeit unter 
allen Hellenen giebt, weil fie die Hiera und Wohnhäufer ganz von einander abfonderten und erftere 
auf einem geweihten, gar nicht dem Gebrauche des gewöhnlichen Lebens erlaubten Plage erbauten, 
fo muß hier eine ganz befonders entfernte Lage der Hiera flattgefunden haben, da eine Abfonderung 
durch weiten Peribolos bei jedem Hieron Thatſache if. Die allmählig erfolgte Vergrößerung einer 
Stadt mochte freilich nad) und nach manchen früher außerhalb ihr gelegenen Kultort in die Mauern 
hineingegogen und zu einem Orte in der Stadt gemacht haben. — Noch in fehr fpäter Zeit erneuert 
man oft das Geſetz der Abfonderung des Profanen vom Hieron; fo läßt der Praͤfekt Prätertarus 
alle Privarbaulichfeiten die zu nahe in Berührung mit dem Hieron gefommen rwaen ohne Weiteres 
abreißen; Ammian 27, 9: Praefectus urbi (Praetextatus) ... discrevit ab aedibus sacris pri- 
vaturum parietes iisdem inverecunde connexos. — Bel Ezechiel 43, 24 seqq. hat Jehova des⸗ 
halb die Juden mit feinem Zorne verderbt, weil fie durch profane Annäherung fein Heiligthum bes 
flettt haben: „die ihr Prothyron an mein Prothyron und ihre Thuͤrpfeiler an meine Ihürpfeiler 
gefeßt haben, fo daß eine Wand mir und ihnen gemeinfam war.” Ev ro Tidlvaı avrovs TO 
r00FvoE0v uov &v Toig npOFVp0Lg avray, xal Tag pArdg uov kyoulvag av piuwv 
evrumv" xal Eöwxav Tv Toiyov uov ws ovvezousvov duov xaı avrav xra. Daß übrigens 
die Hellenen nicht allein den Tempel fondern alles was der Peribolos deffelben umſchloß als ein 
Anathema ja als ein Agalma angefehen haben fpricht fehr deutlich aus Arist. Panath, T. 1, pag- 
250 ed. G. Canter: Die Stadt Achen ſchmuͤkkte die Akropolis mit den Erinnerungen der Groß—⸗ 
thaten und fügte zur Schönheit der Natur den Wettlampf des Reihthums und der Kunft, fo daß 
fie ganz und gar flatt eines Anathema oder vielmehr ftatt eines Agalma war: wor sivaı naoav 
avi avadnuarog, uahlov Öavr ayaluarog. Eben fo war die ganze Inſel Delos dem Apollon, 
Dlympia dem Zeus geweiht. — Diefen Peribolos durfte auch fein unreines Thier betreten; in die 
Akropolis zu Athen 5. B. kein Hund kommen; Pbilochorus 1. 9, p. 637, Dionys. Halic. in 
Dinarch: ein Hund war hineingegangen in das Haus der Polias und indem er hineinſchlich in das 
Pandrofion, ging er hinauf zum Altare des Zeus Herkios der unter dem Delbaum fteht, und legte 
fih hier nieder; es ift aber ein väAterliches Herkommen bei den Athenern daß fein Hund in die 
Akropolis gehen darf: narpıov dE korı Tois 'Admvaloıs xUva un avaßaivsv eig axponolır. 
woraus beifäufig mit Sicherheit hervorgeht daß der Delbaum (nayxvpog) nicht in der Jungfrauen⸗ 
halle ftand (mie man fonft will) fondern unter freiem Himmel, denn der Altar des Herkios ift ftets 
in der Aule oder im Herkos, nie aber im uͤberdekkten Baue; Harpocrat. p. 75. Daß dies nicht ein 
einzelnes DBeifpiel fordern überhaupt Kuftgefeß war bedarf wohl keiner Frage. Vergl. Piutarch. 
Quaest. Rom. 90 wo vom Tempeldezirke des Herakles dies ebenfalls gefagt wird. Seit die ganze 
Inſel Delos als heilig erklärt war, durfte fie fein Hund betreten; l. c. 111. 

2) Peribolos, mepißoAog gewoͤhnlich für die Umfriedung gebraucht, vgl. I.N.1,b. — Poll. 
I, 1, 19 erkläre fehr deutlih: OL Öavesusvor Hsoig Tonos, alon TE zul Teuivn xaı &oxn. za 
ô regi aura xuxhog neglßorog. — Schol. in Plat. Hgıyxog' nepgigperyua, otspavn, Teıylov, 
srepißoAog (vgl. Jonika in Thrinkos). Hieraus fieht man daß repißoAog eigentlih nur die Ums 
friedigung, Hoıyxog, das ganze Umfriedigte aber rEuevog, reudun oder Eoxn iſt. Doc wird der 
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Ausdrukk auch auf diefen ganzen umfriedigten um den Tempel herumgehenden Raum übertragen, 
ebenfo wie Eoxos die Hofmauer und aud den Hof felbft bedeutet. Harpocrat. p. 76. rov yap 
steplßoAov Eoxos EAeyov. Gloss. Philox. rspißoAos. Territorium, murus, ambitus, und srepi- 
PoAoı moenia, aulae. — Urſpruͤnglich iſt Temenos ein abgefchnittenes, eingegränztes Stuͤkk 
Boden was zu befonderem Eigenthume eines Herrſchers oder Gottes geweiht ift; fo bei Homer 
ll. 18, 550; 6, 194; 20, 184; 17, 299; insbefondere jeder Heilige eingefchloffene Ort gleichviel 06 
mit oder ohne Naos z. B. 1. 2, 696: rd Ö8 ol Teusvos Pwuog re Huneıs. Daf. 8, 48; 
23, 148 u. A. Daher erklären auch ganz allgemein Anecd. Bachm. II, 384, reu&yn‘ voot, leoct. 
— Heſych. Tenevos" nüg 6 meusowutvog Tönog wi elg Tuunv 7 isgov zei Amuog, 7 
anoveundiv Fey N Baoıkei. — Daf. Teutvn‘ vaoi, &Aon, % Ta agywpwulva xei Ta Tuumv 
zweia. Dies mag für I. N. 1. b ergänzend fein. — Hesych. Tsutvwopov' reutvovg Pülaxe, 
was alfo einen Thorwart vorausfegt; vgl. Eurip. Iph. Taur. 1127 wo igor pvlazeg, 

Auch Aule ift diefer Peribolos C. Inser. Graec. P. VI, p. 807: rov vaov ToV "Anokdw- 
vos Tov nvdlov, xal vav avlav xt). | 

3) Wohnen durften im Peribolos nur die Priefter und Pflegerinnen des Heiligthums, 
Paus. I. 27, 4, und auch Maron wohnt Odyss. IX, 200 dv aiosi devöonsvrı des Apollon; bei 
gewiſſen Asklepiosheiligehämern aber auch die KHülfefuchenden, weil diefe Heiligehümer mit milden 
SHeilanftalten verbunden waren; bei Paus. X. 34, 2 find im Peribolos um das Heiligtum des 
Asklepios zu Tithrone Wohnungen für die Priefter und Huͤlfeſuchenden (ixtra); X. 32, 8 beim 
Hieron der Athena Kraneia bei Elathea Stoen in welchen die Tempeldiener wohnen. 

4) Afylon. Poll. I. 1, 10: Ei dd zal aovAdv ri ein ToVTo xal xonogüyerov Akys, 
zei pVkınov. xct leooos Ögovg dp 600v Tols ixkrass aopaksıa; vergl. hierzu Hemſterhuis 
Toren. Weber den Begriff des Afylon überhaupt der fhöne Sprucd des Dodonäifchen Orakels bei 
Paus. VII. 25, 1: Sclage die nicht mit der Waffe, die welche als Flehende bitten, fie find heifig 
und unverleglih: ixtras Jiepoi re xai uyvol, und wie göttlihe und menfhlihe Strafen dem 
Schänder des Aſylrechtes folgen beweifen allein die Fluchbeladenen und Geächteten bei Thucyd. I, 126. 
Die heiligfte Welfe des Schußflehens war die wenn der Hiketes den Altar oder das Agalma des 
Tempels faßte, eine Situation die fih fo oft auf Vaſenbildern finder; in Polygnots Bilde bei 
Paus. X. 27, ı hält Kaſſandra das vom Altare heruntergeriffene Palladium noch umfaft, ein 
Knabe einen Altar. Mertwürdig die Geſchichte bei Piut. Solon. 12, wo die Schugflehenden ein lan: 
ger Faden, den fie am Throne der Göttin befeſtigt Haben und an welchem bingehend fie entrinnen 
wollen, fo lange fhüßt bis er zerreißt. Berühmte Afyle waren der Tempel des Pofeidon auf Tänas 
ron, das Artemifion zu Ephefus, der Tempel auf Kalauria, der Tempel des Apollon zu Deipht u. %. 
Das, abgefehen vom Tempel und jedem Altare, fchon ein jeder der Gottheit geweihte Bezirk Überhaupt 
ein Afylon war, beweift allein fchon die Geſchichte mit Kleomenes und den Argivern die fi in den 
Hain des Hermes bei Argos flüchten, Paus. IE. 20, 9; daher war auch fchon König Paufanias uns 
antaftbar als er nur den Bezirk um den Tempel der Athena Chalkioikos betreten hatte, Thucyd. I, 134. 
— Indeß find gewiffe Tempel und Bezirke vorzugsweife zu Aſylen beftimme und deshalb fortwähs 
rend geöffnet wogegen font Tempel und Peribolos gewöhnlich verfchloffen ift. 

Ein fehr hHeiliges Afylon war auch der Enprefienhain der Ganymeda oder Hebe auf der 
Akropolis zu Phlius; dem Verbrecher der ihn betrat wurden die Fefleln fogleich abgenommen und 
an den Bäumen aufgehängt. Paus. I. c. 13, 3. 

5) Wenigftens liegen für die meiften alten Kultftätten und Tempel folhe Gründe vor. So 
war in den Cellenbau des deiphifchen Tempels der uralte Dmphalos der Gaͤa aufgenommen und im 
Adyton deſſelben befand ſich die urfprüngliche Orakelkluft welche feine Gründung veranlaßt hatte. 
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Witten in der Cella des olympiſchen Zeus zu Olympia war ein Fulguritum, im Peribolos ein Erd 
fhlund wo das alte Orakel geweien war. Eine der hHeiligften Stätten auf der Akropolis zu Athen, 
der Meerwaflerborn, war im Erechtheion, der von Athena hervorgebradhte Delbaum in dem Herkos 
der Pandrofos eingefchtoffens bier follte auch das Altefte Bild der Achena Polias vom Himmel ge 
fallen fein und fo gleihfam ſich felbft feinen Sig bezeichnet haben. Der Tempel zu Dodona vers 
dankte feinen Urfprung nur der Ortlichkeit, eben fo der des Marifchen Apollon und nicht minder die 
Tempel des Pofeidon zu Diantinea am Eichenwalde Pelagos; cfr. Paus. III. 23, 4. Diefe Beis 
fpiele ließen fih no um viele vermehren. — Gleiches gilt auch wohl vom kapitolinifhen Tempel 
deffen Ortlichkeit wenigftens durch die Signa des Terminus, der Juventas und durch das blutige 
Haupt welhes man bei feiner Gründung fand, beftimmt wurde. Gründung des Tempels zu Pränefte, 
Cic. de Divin. Al. Doch war es bei den Römern in der Zeit der Republik, wo jeder fiegende Feldherr 
einen Tempel gelobte und gründete, freilich eine andere Sache hiermit als bei den älteren Hellenen. 

6) Quellen, Naturmale. Fuͤr Quellen zeugt Paufantas in zahlreihen Stellen. Cine 
befannte heilige Duelle war die Kaffotis zu Delphi durch welche, außer ihrem Gebrauche im Tempel 
felöft, die Diyrtens und Lorbeerpflanzungen des Peribolos bewäffert wurden. Auch Erdfchlünde kom; 
men vor, wie 3. B. im Bezirke des olympifchen Zeustempels zu Olympia und zu Athen. Heilige 
Steine find nicht felten, wie 5. B. der Stein des Kronos, der Sybille in Delphi. 

7) Heilige Bäume, Hain oder Altis. Es ift kaum ein Heiligthum zu denken in deflen 
Bezirke fih nicht eine Baumpflanzung, wentgftens ein heiliger Baum befand der durch die -&age 
hochberuͤhmt geworden war. In innigem Bejuge zur Gottheit fanden der heilige Oelbaum (ndy- 
xuos ispa) auf der Akropolis zu Athen Hesych. 'dorn und Ileyxvpog; Eustath. Odyss- I, p. 
1383; der alte Lorbeer zu Delphi, die Palme auf Delos, die Weide auf Samos, die dodonäifche 
Eiche u. A. Ein Mehreres von den der Gottheit geheiligten Bäumen und Pflanzen vgl. Pronaos 
$. 5. Bei den Römern waren ebenfalls einzelne Bäume geheiligt, 3. B. Festus p. 87: Fagutal sa- 
cellum Jovis in quo fuit fagus arbor, quae Jovis sacra habebatur. — Auch ganze Haine finden 
fih bier. Palmenhain und Platane des Agamemnon (Il. II. 307, 310) im KHieron der Artemis zu 
Aulis; Paus. IX. 19, 5. — Im Peribolos des delphiſchen Heiligthums ein Myrten⸗ und Lorbeer; 
hain; daher tritt Son (Eurip. Jon 112) mit einem Beſen von Lorbeerreifig aus diefem Haine 
auf, die Thymele des Tempels zu reinigen. Daß hier nicht bloß von dem einzigen heiligen Baume 
im Adyton, fondern von einem ganzen Haine im Bezirke die Rede ift, beweift auch Pindar Nem. 
7,65: alcog nalairarov und Pyth. 5, wo das Anathema an der Eyprefiendeffe des Tholus im 
Haine des Gottes hängt. — Enpreflenhain im Peribolos des Asklepiostempels zu Titane, Paus. IL 
11, 6 wo aud) ein Hain aus Steineihen um den Tempel der Eumeniden. — Daf. 13, 3 Tempel 
der Ganymede im Cypreſſenhaine auf der Akropolis von Phlius. — Beim Heraion zu Samos ein 
Hain, Varro R.R.1. 3, $.6 — Tempel des Dionyfos Saotes im Platanenhaine bei Lerna, 
Paus. II. 37, 1; und I. 30, 4 @Aoog tov IToosıdwvog. — Der Fichtenhain beim Tempel des iſthmi⸗ 
ſchen Pofeidon, die aus Platanen großentheils beftehende Altis in Olympia u. a. find befannt. Auch 
Blumen die der Gottheit heilig, find im Bezirke; 3. B. Paus. I. 10, 5 wo Paideros. 

8) Anathema, Weihewert. Das Bereid, der Dinge welche Anathemata find iſt fo aus 
gedehne und der Begriff des Anathema von fo vielfagender Bedeutung im religidfen Leben und der 
Kunft der Alten, daß eine erfhöpfende Unterfuhung diefes Segenftandes die wichtigften Ergebniffe 
für die Erklärung der Mythologie und Kunft liefern würde, indem fie Werftändniffe eröffnen muß 
zu denen man auf anderem Wege gar nicht gelangt. Sch kann hier leider nur foviel davon ans 
deuten als bei der vorliegenden Unterfuchung durchaus nöthig iſt, verweile Übrigens auf das was 
ich in der Schrift: Ueber das Heilige und Profane, Berlin 1846, bereits hierüber geſagt habe. 
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a) Anathema ift ein jeder Gegenftand überhaupt der einem bieratifchen Zwekke gewidmet, durdy 
Eonfekration ausfchließlich zum Eigenthume eines Gottes gemacht, alfo der profanen Benußung ent 
zogen wird. Im eigentlichen Sinne ift daher ſchon der ganze als Kultitätte abgegränzgte Raum mit 
dem Kultbilde und Tempelhaufe weiter nichts als ein Anathema; wobei es gleich ift ob fich dem 
Slauben nad der Sort feine Stätte dur ein Mal oder Sotteszeichen feldft ald Sig und als Ana- 
thema erwählt, oder ob irgend eine andere Urfache die Anatheſis derfelben veranlaßt habe. Daß 
abgejehen hiervon die Anarhemata im Allgemeinen ihren Urfprung in der Sitte der Erftlingsopfer 


:oder der Zehntenweihe finden und erſt fpäter auch auf die Schenkung jedes beltebigen foftbaren Gegen; 


ftandes ausgedehnt worden find, ift fiher. — Daher kann außer den Werken der Kunft und allem 
was im Heiligthume feldft und in feinem Peribolos aufgeftellt oder dahin: geftiftet wird, auch eine 
fern von hier liegende Dertlichkeit ihm zugeeignet werden und die Anathefis erhalten. Das Thria⸗ 
fifche Feld zwifchen Megara und Athen wurde zum Anathema der Eleufinifchen Gottheiten und für ein 
Brachfeld erklärt, um daffelbe neutral zu machen und den fortwährehden Streit der zwifchen diefen 
beiden Städten um daffelbe flatt fand, zu fchlichten; Plut. Pericl. 30.. Eben fo wurde die Kriſſaͤi⸗ 
fhe Ebene bei Delphi dem Apollo geweiht und ein Fluch auf die Benutzung derfelben gelegt; 
Aeschin. c. Demosth. $. 107; ©. J. II. p. 1103. Obgleich nicht gefagt fein foll daß ſolche der Gott⸗ 
heit geweihte Gelder zu MWeideplägen der Tempelheerden genußt worden feien, fo ift es doch ficher daß 
der Tempel auch Weiden für feine Heerden hatte; vgl. Eustath. Odyss. XII, 127; Herod, IX, 96, 
wo eine dem Helios geweihte Heerde der Apolloniaten, die jedes Mal von dem angefehenften Buͤr⸗ 
ger ein Jahr gehütet wurde, erwähnt iſt. — Auch Quellen, wie die Kalirchoe und Kaftalia, ganze 
Bäche und Seen wurden geweiht und find eben fo nur zur ausfchließlichen Nußnießung des Tem; 
pels oder zu heiligen Verrichtungen überhaupt beftimmt; fo gab es bei Pharai ein geweihtes Wafler 
Hama, in dem nicht gefifcht werden durfte weil es dem Hermes geweiht war, avadnua slvaı ToV 
Jeov vouibovreg, VII. 22, 2; eben fo Paus. III. 21, 4; 1. 38, 1; vgl. noch Xenoph. Anab. V. 
3, 13; Luc. Anach. 9; Paus. Il, 28, 3. Ebenfo wie die Kultſtaͤtte durch ein finnlihes Bildzeichen 
der Gottheit bezeichnet wird, fo zeigt an den Altären, Gerächen und Gewaͤndern jedes Mal eine Sins 
fhrift die Dedifation an; C. J. nr. 2852, 2855 und 155; Arg. Demosth. Arist. I, p. 767; Paus. 
VII. 5, 3. Gleicher Weife werden Dertlichleiten durch Grenzſteine, por, mit dem Symbole des 
Sottes, oder durch Inſchriftſtellen abgegränzt, C. I. nr. 1870; felbft einzelne Bäume durch Inſchrif— 
ten geweiht, Theocrit. Id. XVIII. 43. Olympia war dem Zeus geweiht, Polyb. IV. 73, Strabo VIII 
p. 514 u. 549; Delos dem Apollon Herod. VI. 97; Thucyd. II, 104 u. V, 1. Als Kröfos Ephefos 
durch Sturm gewann, hatten die Ephefer auf den Rath des Tyrannen Pindar von den Säulen 
des Artemifion bis zu den Mauern und Thoren der Stadt Striffe und Bänder gezogen und fo die 
ganze Stadt zum Anathema der Artemis erflärt; dadurch retteten fie diefelbe vor der Plünderung, 
Aelian. V. HA. III. 26. Es fommen auch Weihungen von einzelnen Menfchen wie von ganzen Stäm: 
men vor; fo erkläre fih der Ehor der Sjungfrauen in Eurip. Phoen. 209 für ein dem Gotte 
geweihtes goldenes Anarhema. Vgl. Plut. Quaest. gr. 35; id. Pyth. orac. 16; Diodor. XI. 65 
und XI. 3 mit Herod. VII. 132 und Paus. IV. 34, 6. 

Wenn nun auch wie oben bemerkt ift Anathema und Agalma im meiteren Sinne Eines 
find, fo will ich doch der Unserfcheidung wegen die Statuen und Bildwerke welche blos biftorifche 
Weihewerke find allein unter Anathema bezeichnen. 

b) Was die Aufftelung der Anachemata beim Tempel angeht, fo liegt es fchon im Begriffe 
defien was nur zur Ehre des Kultbildes und zur oͤffentlichen Verherrlichung (z00unua) feiner Stätte 
geweiht wird (idovodaı), daß es auch weniger ein Unfchaubares und Geborgenes, als vielmehr 
ein Öffentlich Aufgeftelltes fei welches von Aller Augen ohne Weiteres gefehen werden folle. Für 
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den Ort feiner Aufftellung wird demnad, alfo auch die umgekehrte Bedingung eintreten als für das 
Kultbild; es wird weniger in der Cella als im Peribolos, oder wenigftens in den nach außen bin 
offenen Stoen des Tempels feinen Standort finden, damit es eben recht ein Fearov und Oparov 
ſei. Namentlich gilt dies von den Werken welche Sieges; und Beutezehnten, Ehrenmale von 
geehrten Menfhen und andere bergleihen Gedaͤchtniß⸗ und Dankesftiftungen find, zu welchen 
alle Statuen, Statuengruppen, Thiermale und dergleichen mehr gehören welche 3. B. in Delphi und 
Olympia im Peribolos ftehen. Es find daher diefe Werke im Voraus für die Aufftellung im Freien 
berechnet und aus unverwüftlihem Materiale, aus Erz oder Stein gearbeitet. Eine Ausnahme‘ 
hiervon machen jedoch Gegenftände von zarter Arbeit und koftbarem Stoffe, wie 3. B. Elfenbein: 
bilder, goldene Ehrenkränze, Gürtel, Halsbänder, Gewaͤnder, mufitalifche Inſtrumente, Waffen, Ges 
räthe u. f. w., diefe werden in der Cella und deren Nebenräumen oder wenigftens in den ſchuͤtzenden 
äußeren Hallen unter Dach und Verſchluß geborgen. 

c) Adgefehen von Nükkfihten auf das Material folcher Werke, fo zeigt es fih daß bei deren 
Aufftellung in Hinfiche ihrer Dertlichkeit eine gewifle Rangordnung beobachtet iſt. Je näher ein 
Anathema dem Kultbilde geruͤkkt wird defto Heiliger ifl es geachtet, und die Werke in den Hallen um 
die Eella oder gar im Pronaos vor deren Thüre, find Höher gehalten als die im Peribolos. 
Namentlich gilt dies von Standbildern; daher auch die Sötterbilder im Peribolos, als bloße Anathe: 
mata, nie eines Opferkultes genießen. Empfängt überhaupt ſchon eine Perſon die Heroifhe Ehre 
fobald man fein Bild in den Tempelbezirk weiht, wie dies von den Bildern der Olympifchen Agonifen 
gilt, fo iſt es eine noch höhere Ehre wenn daflelbe in eine Vorhalle des Tempels oder gar in die 
Cella felbft aufgenommen und fo zum Hausgenoffen des Gottes gemacht wird, wie 3. B. die Bilder 
des TIhemiftofles und Heliodor, Paus. I. 1, 2 und 37, 1. Es heiße endlich einer Perfon die Apos 
theofe verleihen wenn ihr Bild auf die Baſis oder in die Kapelle des Kultbildes gefegt und zum 
Paredros deffelden gemacht wird. Solche wenn auch nur aus ekler Schmeichelei hervorgegangene 
Ehre wurde dem Demetrios und Antigonos; dem Demetrios wurde der Dpifthodomos des Parthes 
non zum Quartier eingerichtet, die Bilder beider wurden in den panathenäifchen Peplos neben 
Zeus und Athena eingeftiftt Plut. Demetr. 10, 12, 235 dagegen wird auch aus Pierät gegen wirkliches 
Verdienft die Portraitftatue eines Menfchen neben das Kultbild gefeßt, wie 3. B. das Bild des 
edlen Arimneftos zu den Füßen der Athena zu Plataia fand, Paus. IX. 4, 1. — Wurde alfo den 
Segenftänden die man in die Eella brachte hierdurch die hoͤchſte Weihe verliehen, fo verloren fie 
diefelbe natürlich wieder fo bald man fie daraus entfernte. Trat 3. B. an die Stelle irgend eines 
fhon vorhandenen Sötterbildes der Eella, und wenn es felbft das Kultbild war, ein neues, fo vers 
for das Ältere mie der Ehre zugleih auch feinen Plas und wurde in die äußeren Hallen oder in 
den Pronaos gefeßt; alsdann galt es nur noch als bloßes Anathema und war der Anfchauung ohne 
Weiteres freigegeben, während das neu konſekrirte Agalma feinen Plag und feine Ehre gewann. Als 
Beweis Hierfür kann das chrnfelephantine Kultbild des Pofeidon mit Mebenfiguren, welches Heros 
des Attikus in den Tempel dieſes Gottes zu Korinth weihete, angeführt werden; denn da dies ohne 
Zweifel an die Stelle der früheren ergenen Gruppe trat, fo wurde leßtere aus der Cella heraus in 
den Pronaos geführt, wo bereits ein Pofeidon ftand; Paus. II. 1,7. Ein gleiches Verhaͤltniß beweift 
auch der mit Erz belegte Dreifuß in Olympia, welcher deshalb, weil er nicht mehr zum Auflegen der 
geweihten Kraͤnze benußgt wurde, im Pronaos feinen Platz fand, während eine chrofelephantine 
Trapeza feinen Ort einnahm; Paus. V. 12, 3. Bei Curtius Inser. Attic. p. 17 tft auch von einem 
Gemälde die Rede welches aus der Cella wieder herausgebracht und in eine Vorhalle verfeßt wird. 

d) Zur Weihung und Aufſtellung jedes Anathema mufte übrigens die Gottheit erſt ihre Zu- 
flimmung geben; daher konnte Ihemiftokles die perfifhe Beute nicht nach Delphi weihen weit fie 
die Pythia nicht annehmen wollte, Paus. X. 14, 35 auch aus der fpöttifchen Unterhandlung des 
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Sefandten des Phalaris bei Lucian. Phal. 13, geht dies hervor. Dagegen fordert fi der Gott oft 
die Dankesſpende feldft, wenn fie zu weihen unterlaffen worden ift; fo verlangt bei Herod. VIII. 122 
Apollon von den Aegineten den Zehnten ihrer Salaminifchen Siegesbeute. Im Unterlaffungsfalle 
folgen auch göttliche Strafen, wie bei Paus. X. 11, 1 wo Apollon den Zehnten der Goldgruben 
von den Siphniern verlangt und ihnen die Bergwerke durch Ueberſchwemmung verwäfter als fie die 
Entrihtung unterlaffen. 

e) Außer Götter: und Dienfchengeftalten bilden eine andere Gattung Anathemata ausgezeichnete 
GSegenftände welche zum Gebrauche im profanen Leben gedient haben und entweder aus Dankbar⸗ 
feit oder irgend eines Gelübdes und fonftiger Erinnerung wegen der Gottheit geweiht werden. Dies 
find Theile der Bekleidung und des Lörperlihen Schmukkes 3. B. goldene und filberne, mit Gem; 
men und Edelfteinen gezierte Kränge, Gürtel, Ninge, Halsbänder, Kleider, Teppiche, muſikaliſche 
Inſtrumente u. f. w., wovon allein die Schaßverzeichnifle des Parthenon C. J. P. II. no. 137 bis 
no. 141 eine ausführliche Weberficht geben. Bekanntlich muften auch alle Siegespreife die in den Ago 
nen gewonnen wurden, vom Sieger dem Gotte wieder geweiht werden; 1. c. n. 152 wo ein Kranz aus 
goldenen Blättern im Parthenon O9 7 nrodıs avädnxe vırnrnoıa ToU xıdaowdov; Demosth. c. 
Androt. 58. Nach der großen Zahl von Schmuffgegenftänden welche in ſolchen Berzeichniffen aufgeführt 
find (vergl. 1. ec. no. 150) ſcheint es als ob man bei jedem bedeutenden Lebensereigniffe der Gott 
heit das Köfttichfte.zu weihen gelobte was man befaß; wie 3. B. Kröfos nach Herod. I, 52 Gürtel 
und Halsband feiner Gemahlin weihte. Auch mochten durch teffamentarifhe Verfuͤgungen folche 
Koftbarkeiten in den Tempelſchatz gelangen, wobei indeß wohl die Eitelfeit mancher ‘Derfonen, mit der 
Gabe zugleich ihr Gedaͤchtniß noch nach dem Tode erhalten und bei allen Feften ihren Namen genannt 
zu willen, viel zu Weihungen Anlaß gegeben haben mag, da an den Feften befanntlid die Schäße 
des Heiligthums dem Volke gezeigt wurden; Plaut. Bacch. IV. 7, 59: Illa autem in arcem abi- 
vit aedem visere Minervae. Nunc aperta est; i, vise, estne ibi; vgl. Lucian. d. Dea Syr. 10 
und Aristotel. Mir. ausc. 96, wo in leßter Stelle das prachtvolle Gewand des Sybariten Als 
menes welches 120 Talente Eoftete das mertwürdigfte Stäft war was dem Volle an der Panegyris 
der Juno Lacinia gezeigt wurde; auch Mero weihte in den Naos der Hera zu Argos feinen goldenen 
Kranz und Purpurpeplos, Paus. II. 17, 6; Aspafias Taube aus Edelfteinen, Aelian. V. H. XII. 1. 

f) Eine dritte und zahlreiche Gattung Anathemata Bilden die Gegenftände welche nicht blos 
wie Gedähtnißs und Zehntenmale zum bloßen Kosmos, fondern auch zum Gebrauche beim Kulte 
dienten; dies find Tifche, Leuchter, tragbare Weihewaſſergefaͤße, Näuchergeräthe, Teppiche, Wein⸗ 
früge und Kannen, Keſſel, Baldachine oder Skiadien u. f. m. wovon die Schaßverzeichnifie des 
Parthenon voll find und deren Anzahl fih um Viele vermehren ließe. Won folhen Anathematen tft 
die Rede bei Polyb. IV, 62: Skopas erobert Dion in Macedonien, zerftört die Mauern, Käufer, 
das Gymnaſion und die Anathemata, fowohl die welche blos zum Kosmos als auch die welche zum 
Gebrauche dienten: 005 dd Tovros dvenonoe Tag 0Toas Tag neol TO TeuEVog xal Ta 
koına Öukpdepe wv vadnudruv, 60a IPOS X00u0V 7) zoelav Inmoys Tols eig naynylosıg 
ovunopevoustvog, averoswe 2 xaı Tag elxovag tum Pacılluv ancoas. Nur einige merk; 
wuͤrdige DBeifpiele von folhen mögen hier noch angemerkt fein. Kroefos weihte nach Delphi einen 
goldenen und einen filbernen Krater, woraus die fchmausliebenden Delphier am Fefte der Theophanie 
des Apollon den Feftwein mifchten; der goldene hatte Über 81 Talente an Gewicht, der filberne faßte 
600 Amphoren. Hierzu kann noch die eiferne Angothek oder das Kratergeftell des Glaukos von 
Chios gerechnet werden, welches Alyattes mit einem fildernen Krater weihte; Herod. I, 25. Ferner 
weihte Kroefos hierhin vier filberne Fäffer, ein goldenes und filbernes Perirrhanterion nebft einer 
großen Anzahl filberner Gießgefaͤße; Herod. 1, 51. Der Bratfpieße zum Nöften der Feſt⸗Hekatom⸗ 
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ben welche die Hetäre Rhodopis nach Plut. Pyth. orae. 14, weihte, ift fchon oben gedacht. Daß 
auch die Teppiche die geweiht wurden zum Gebrauche bei Zeften dienten geht aus der Anwendung 
hervor die Euripides den Jon davon machen läßt; Tektonik I. B. 6. Et. ©. 67. Eines der Polls 
barften Anathemata mochte wohl der aus Bold, Silber und edlen Sefteinen gearbeitete Pfau, das 
Spmbol der Hera, geweien fein den Trajan in das Heraion zu Argos weihte und der ficher eben 
fo in der Zeftpompa der Söttinn getragen wurde wie die heiligen Geraͤthe des ‘Parthenon; Paus. 
IL, 17, 61. Zu den Anathematen welche gebraucht wurden rechne ich auch den mächtigen Peplos 
der großen Panathenden, von dem man ohne Frage behaupten muß daß er zur fhügenden und 
Staub abmwehrenden Umhuͤllung des chroufelephantinen Arhenabitdes im Parthenon gedient hat, 
während. der Peplos der Beinen Panathenaͤen diente das Koanon der Athena Pollas zu koſtuͤmiren. 
Daß Übrigens nicht alle Kleidungsſtuͤkke welche fih im Schatze mancher Hiera befanden zu leßterem 
Gebrauche dienten, fondern eben fo wie die Kränze, Ringe und muſikaliſchen Inſtrumente im Schage 
des Parthenon, bloße Selübdeangedenfen waren, wie 3. B. die Haarlokken, Gürtel, Schleier der 
Sjungfrauen, beweift daß unter der Garderobe der Artemis Brauronia zu Athen, C. J. no. 155 
$. 6 auch ein männlihes Himation vorkoͤmmt. Vgl. vorhin e) zu Ende. 

g) Sntereffant für die Kunft ift die Weiſe wie man den Zehnten der Erftlinge von Bodens 
ertrag, Fiſchfang, Heerdenfegen, auch Waffen; und Siegesbeute u. |. w. den man dem Stoffe nad) 
nicht geben konnte, in ein Dauerndes wo möglich unvergängliches Kunſtwerk verwandelte welches anftatt 
defien geweiht wurde. Paufanias führt unter den Anathematen im delphiſchen Peribolos einige 
fehr intereffante Beifpiele hiervon an. Die Korcpräer weihen 5. DB. einen erzenen Stier als Dankes⸗ 
zehnten, weil ihnen ein Stier einen ungewöhnlich reichen Fifchfang angezeigt hatte; der Paͤoniſche 
Fuͤrſt Dropion weiht den Kopf eines paͤoniſchen Stiers als Zehnten des Jagdertrages diefer Thiere; 
die Karpftier ein erzenes Rind als Weidezehnten; die Eiyrier von ihrem Heerdenertrage eine erzene 
Ziege mit zwei fäugenden Kindern; auch die goldenen Ühren welche die Apolioniaten, Meprinder, 
Metapontier jährlih nach Deiphi fchikkten find Akkerzehnten. Für Lebteres ift zu bemerken daß ſich, 
nad) einer neueren mündlichen Mittheilung Boͤckh's im Schaße des Parthenon auch ein Feld aus goldes 
nen Ühren fand deren Gewicht einzeln angegeben wird, und es mögen jene Apolloniatifchen Ana 
themata in ähnlicher Form gefaßt worden fein. — Schlau ift der Ausweg den die Orneaten ergriffen 
um fi von der Ausführung einer Pompa zu befreien die fie gelobt hatten täglich in Delphi abzu⸗ 
halten; fie ließen nämlich die ganze Pompa in Erz bilden und mweihten diefelbe dahin. 

h) Sobald die Gottheit einmal die Weihung eines folhen Werkes angenommen und Befſitz 
davon ergriffen hat, ift es nach dem Begriffe der Alten auch von ihr erfüllt. Piutarch. Pyth. 
orac. 8 fagt hiervon „ich behaupte jedoch daß auch die Anathemata hier, wie des Gottes Fürforge 
es will, in Bewegung gerathen und durd Zeichen es zu verftehen geben daß fein Theil von ihnen 
leer oder gefühllos fondern daß alles von der Gottheit erfuͤllt ſei“ Daher werden die Anathes 
mata aud) omina wenn über den Stifter irgend ein Ungluͤkk hereinbrechen fol. Den Lacedamoniern 
verfündete ein ſolches Zeichen ihre Niederlage bei Leuktra vorher, indem die goldenen Sterne bie 
von ihnen nach dem Flottenfiege Lyfanders bei Aigospotamoi als Symbole des Kaftor und Poly 
deufes nach Delphi geweiht worden waren, von ihrem Orte herunterfielen und nicht wieder aufge 
funden werden fonnten; Cic. d. Divinat. 32. — Als die Gottheit den Athenern den unglüfflichen 
Ausgang der ficilifchen Heerfahrt vorher verfündigen wollte, fo fielen von der erzenen Siegespalme 
welche fie in Delphi geweiht hatten, die goldenen Früchte ab, während zugleih eine Schaar Krähen 
das Gold vom Bilde der Pallas abhakkte. Pyuthia felbft hatte ſchon vorher den Athenifchen 
Theopropen in Betreff diefes Feldzugs die Antwort gegeben: fie follten die Priefterin der Athena 
aus Erpthrä zu gewinnen fuchen, was aber foviel hieß ald Ruhe zu halten, denn diefe Priefterin 
bieß Heſychia; Plut. Pyth. orac. 19. — Als Hieron von Syrakus ſterben follte fo flürzte deſſen 


Bild von der Erzfäule auf der es aufgeftellt war herab, 1. c. 8; auf dem Haupte vom Bilde des Ly⸗ 
fander wuchs ploͤtzlich ein Diſtelkranz als er erfchlagen wurde, Cie. de Div. 32, und vor der Schlacht 
bei Aktium wurde das erzene Bild des Dionyfos aus der Gruppe der Gigantomadhie die auf der 
Mauer der Akropolis von Athen fland, vom Sturmminde in das Theater herabgefchleudert, und - 
dadurch dem Antonius der ſich für den Sohn diefes Gottes erklären ließ, ein Schikkfalszeichen gegeben. 
Bei diefer Begebenheit wurden auch die Koloffe des Attalos und Eumenes an deren Baſis Ans 
tonius feinen Namen hatte fchreiben laffen umgeworfen, während die übrigen Standbilder ringe 
herum ftehen blieben; fein eignes Bild, welches zu Alba ftand, vergoß Schweiß; Plut. Anton. 60. 
i) Urfprünglich war wie gefagt jedes Anathema ein Dankopfer kindlicher Pietät gegen die 
Gottheit, ein Zehntopfer der Erftlinge alles verliehenen Segens das der pythiſche Gott ſelbſt gebo⸗ 
ten und angeordnet hatte; indeß find auch Spenden für andere Wohlthaten die man der Gottheit 
Dank wuſte mit einbegriffen. So weihte Kroefos das goldene Bild feiner Baͤkkerin die ihn vor 
Vergiftung behütet hatte nach Delphi, Herod. I, 51; und wenn nad) Paus. X. 2, 4, der berühmte 
Hippofrates eine erzene Anatomie (fkelettirten Körper) nach Delphi weihte, fo gefchahe es ebenfalls 
aus dent Beweggrunde die höchften Nefultate feiner ärztlichen Wiffenfchaft dem Gotte zu weihen; ders 
felde Srund der aud der Weihe der bekannten Apophthegmen der fieben Weifen unterlag. Späterhin 
truͤbt fi) diefer reine der Anathefis zu Grunde liegende Gedanke und wie Einzelne aus Eitelkeit, fo 
weihen die hellenifchen Städte nur aus Ruhmſucht um einander durch glänzende Werke und Dentmale 
ihrer Thaten zu übertreffen, ſolche Anathemata wie fie fich in den TIhefauren und dem Peribolos zu 
Delphi und Olympia befanden. Daß man im Alterthume auch hierüber fo dachte liegt fchon in den 
Worten des Paufanias X. 14, 3, wo er bei Gelegenheit der dem Apollon mißfälligen perfiihen Beute 
des Themiftofles bemerkt: daß es Überhaupt Apollon nicht würde geftattet Haben Beute von Feinden zu 
weihen wenn man ihn nur flet3 darum gefragt hätte. Noch deutlicher bezeugt dies Plutarch Pyth. 
. orac. 15 und 16 wenn er ſich ausdräfft: Herrfcher follten große Gaben der Gerechtigkeit, Mäßigung 
und erhabener Gefinnung dem Gotte weihen, nicht aber Werke der Üppigkeit und Fülle von Gold, 
welche auch die befigen die das fchändlichfte Leben geführt haben; es fei des Apollon unwuͤrdig 
wenn die Hellenen fein reines Hieron mit Gefchenten anfüllten die al8 Zehnten dem Morde, dem 
Kriege und der Städteverwäftung entnommen feien welche Hellenen gegen Hellenen felbft begangen 
hätten, alle diefe Tropaͤen feien nur Denfmale eigner Schande und Feigheit und man muͤſſe die 
Hellenen bemitleiden wenn man 3. B. läfe: „Braſidas und die Akanthier von den Athenern, die 
Athener von den Korinthern, die Amphiktionen von den Phokenſern, u. f. f.; wie anders und 
ehrenwerth erfchiene dagegen eine Dankesweihe für empfangene Gotteswohlthat wie unter andern 
die des Rröfos, der zum Danke daß fie ihm das Leben gerettet ein goldenes Bildniß feiner Baͤkkerin 
dem Gotte geweiht habe; eben fo die Handlung der Opuntier welche alle Muͤnzen die die phokifchen 
Tempelräuber aus dem Silber der Anathemata hatten prägen laffen, einfammelten und daraus eine 
Hydria (Weihewaſſerbekken?) machen ließen welche fie dem Gotte wieder weihten; desgleichen loͤb⸗ 
lich feien die Myrinaͤer und Apolloniaten welche die goldenen Ahren (Fon yovoa) als Ertrag der 
Sommerfrucht, oder die Eretrier und Magneten welche die Erftlinge der Menſchen dem väterlichen 
und Menfchenliebenden, die Geburt fhüßenden Sotte als Geber alles Segens verehrten. — Diefe 
hohe ethiſche Anficht aber finder fich nicht erft bei den Männern der fpäteren Zeit wie bei einem 
Plutarch, fondern gehört dem Apollofulte und deſſen Saßungen. urfprünglih an, fie ift vornehmlich 
bei den dorifhen Spartinten bis auf fpätefte Zeiten in lebendiger Kraft gewefen. Hiervon giebt 
das Geſetz des Lyfurgus bei Plutarch. apophth. Lacon. den Beweis: daß die erbeuteten. Waffen 
der Feinde nicht den Göttern geweiht werden follen, weil, wie König Kleomenes hier fagt, diefelden 
von Feiglingen feien und es fich nicht gezieme dasjenige was als ein Zeichen der Feigheit des Der 
figers erbeutet fei, den Sünglingen zur Schau vor die Augen zu ftellen oder gar dem Gotte zu 
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weihen. In der That kommen auch Seine geweihten Waffen, Sciffsfchnäbel und dergleichen von 
den Laredämoniern weder zu Olympia noch zu Delphi vor, fondern nur Goͤtter⸗ und Feldherrn⸗ 
bilder, ja nicht einmal einen Thefauros fiften fie; es fcheint auch als wenn felbft die Errichtung 
von Feldherrnbildern erft mit Lufander bei ihnen beginne, indem ber gleichzeitige Ageſilaos es 
noch ftreng verbot, ihm nad feinem Tode irgend ein ſolches Bild zu feßen; Bilder eines olym⸗ 
pifhen Agoniken dagegen fcheinen von den Spartiaten nicht verwehrt worden zu fein. Bielleicht 
mag bei jenem Verbote der WBeuteaufftellung nody der fittlihe Grund bei Paus. IX. 39 leitend ge: 
weſen fein, nach welchem noch die älteren Hellenen und Macedonier es nicht geftatteten auf dem 
Schlachtfelde ein Waffentropaion zu errichten, um dadurch feine unverfähnliche Feindſchaft mit den 
Beſiegten zu begründen. Die merktwürdigften Anathemata von Zehnten aus Siegesbeute die wir 
tennen find: die Athena Promachos des Phidias auf der Burg zu Athen fowie der Tempel und 
das Agalma der Achena zu Plataiai, Plut. Arist. 20, der Tempel und das Kultbild des olympi: 
fehen Zeus zu Olympia aus der Beute der Eleer von den Pifaten, Paus. V. 10, 1. — Bekanntlich 
bildeten auch die prachtuollften Waffen feindliher Beute einen SHauptgegenftand der Anathefis und 
wurden an die Epiftplia außerhalb gehangen, Paus. V. 10; der Parthenon befaß allein 300 goldene 
Schilde und Rüfltungen von Alerander dem Macedonier aus der Siegesbeute am Granikos, Arrian. 
I, 12 eqq., eben fo hingen am deiphifchen Tempel vorn die Schilde und Waffen der Diarathonifchen, 
auf zweien andern Seiten die Waffen aus der Sallifhen Beute, Paus. X. 19, 35 Pyrrhus der 
Epirote hing am Tempel der Athena Itonia bei Lariffa die erbeuteten Schilde des Antigonos auf, 
und an den Säulen des Dodonäifchen Zeustempels die der Macedonier, Paus. I. 13, 2. 

k) Eine fehr alte Form des Anathema fheint ein heiliger Dreifuß geweien zu fein, indem 
mit demfelben, als dem Symbole des Heerdes, zugleich der Begriff des Friedens untrennbar vers 
fnüpft war; die Tempel zu Dodona und Delphi waren voll folcher Dreifüße. Vielleicht wurde der 
Zehnte oft unter diefer Form gegeben, wie 5. B. der Zehnte der ungeheuren Beute bei Plataͤai 
jener erzene Dreifuß mit der Schlange war, auf dem die hellenifhen Städte angefchrieben wurden 
die an der Schlacht Theil genommen hatten und von welchem Philomelos fpäter das Gold abfchälte; 
Paus. X. 13, 5. Endlich giebt es eine Gattung Segenftände die man auch unter die Anathemara 
rechnen muß, obgleich fie mehr einen mythifchen Bezug auf den Kultort oder defien Agalma haben und 
oft nur lokale Merkwürdigkeiten find die für fpätere Gefchlechter zu Euriofitäten werden und in der 
That auch aus den feltfamften Gegenftänden beftehen, wie das Ei der Leda, die Haut des kalydonifchen, 
die Zähne des erpmantifchen Ebers u. f. w. Zu den würdigen Segenftänden Liefer Gattung gehören 
aber diejenigen welche uralte Stiftungen von Heroen und Helden find und deshalb für ehrwärdig und 
heilig geachtet werden; fo gab es im Megaron des deiphifchen Tempels Waflen die fo heilig waren 
daß fie fein Menfch ohne eine Sünde zu begehen anrühren durfte, Herod. VIII. 37; derengleichen 
ift das Skeptron des Agamemnon zu Ehaironeia, Paus. IX. 40. Jedoch weihte man auch eigne 
oder befonders dazu gearbeitete Waffen einem Gotte oder Heros zur Ehre, Arrian I. 12; Herod. 
1. 52 von der Lanze und dem Schilde aus Gold welche Kröfos dem Helden Amphiaraos weiht. 

1) Was die Aufftellung der Anathemata im Peribolos angeht fo feheine man jedem Stamme 
oder jeder Stadt einen befonderen Platz angewiefen zu haben auf welhem deren Anathemata und 
Thefauren fanden. Dies, fowie die Art und Weife der Anordnung mögen einige Angaben des 
Paufanias, welche Anathemata von Beutezehnten betreffen und die unter die fchönften Erzmale zu 
Delphi und Olympia gehören, deutlih machen. Charakteriftifch iſt es hierbei daß ſich gewöhnlich die 
Landesheroen der Weihenden darunter befinden und voran in der Gruppe ftehen. So ftiften bei 
Paus. X.9, 3 die Tegeaten von der Lacedämonifchen Beute Apollon, Nike, die Landeshersen, Kallifto 
Lykaons Tochter, Arkas und defien Söhne Apheidas, Elatos und Azan, auch Triphylos und Erafog 
w f. w. Diefer Gruppe gegenüber weihen die Lacedämonier von der Achenifchen Beute: die Lan: 
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desheroen, Kaſtor und Polydeukes, Zeus, Artemis, Apollon, Lyſander der vom Poſeidon gekroͤnt 
wird, Abas, Lyſanders Wahrſager, und Hermon fein Steuermann. Dieſe Bilder find ſicher Stifs 
tungen Lyſanders nad) dem Siege bei Aegospotamoi; denn hinter ihnen fanden erftlih noch die 
Lacedämonier und deren Bundesgenoſſen welche bei diefem Siege betheiligt geweſen waren 19 an 
der Zahl, dann neben diefen noch 8 Statuen von den Bundesgenoffen; zuleßt endlich noch 2 Laces 
damonier; im Sanzen eine Gruppe von 37 Erzftatuen. — Die Athener ftiften vom Zehnten der Mars 
rathonifhen Beute: Arhena, Apollon, Miltiades, die Landesheroen Kekrops, Erechtheus, Pandion, 
Keleus, Antiochos, Aigeus, Akamas, Kodros, Thefeus, Phileus, fümmtlid von Phidias Hand; 
Antigonos, Demetrios und Ptolomaios fchließen diefe Gruppe die entfernter von der vorigen 
neben dem erzenen fogenannten trojanifchen Pferde fand welches die Argolier aus der für die 
Lacedämonier ungluͤkklichen Schlacht bei Thyrea geweiht hatten. — Auf der andern Seite diefes 
Dferdes find von den Argoliern geweiht: Adraftos, Tydeus, Kapaneus, Eteofles, Polynikes, Hippo: 
medon, der Wagen des Amphiaraos mit dem Wagenlenker Baton, Alitherfes; fodann Sthenelog, 
Alkmaͤon, Promachos, Therfander, Aigialeus, Diomedes, Euryalos; diefen gegenüber Danaos, 
Lynkeus, Hppermneftra und alle deren Nachkommen. — Alsdann folgen die Beutezehnten der Tas 
ventiner von den Mefapiern, erzene Pferde und gefangene Frauen. Einen Apollon und eine Artes 
mis nebft den Heerfuͤhrern weihen auch die Aetolier wegen des Sieges über die Akarnanier. — 
As ein fehr intereflantes Bildwerk iſt bier noch anzuführen die Gruppe aus Erz unter der alten 
Platane Hinter dem fogenannten heiligen Steine auf welchen fich Leto beim Angriffe des Python 
geflüchtet hatte und dem Kampfe ihrer Kinder mit diefem zufah; die Gruppe beftand aus Leto, 
Artemis, Apollon und Python, und ftellte fo nach den ganzen Kampf dar; Athen. XV. 701. — 
Ferner die erzene Palme neben dem vergoldeten Achenabilde, als Anathema der Athener Über ihren 
Doppellieg am Eurpmedon, von welchem fchon oben die Rede gewefen ift; auch eine Menge Reiter: 
flatuen und Wagenführer kommen vor. Beſonders aber ift die Perfonififation ganzer Länder und 
Städte lehrreich für Kunftdarftellung, 3. B. die Gruppe der Kyrenaͤer, wo Battos auf dem Wagen, 
den Kyrena lenkt, von der Libya bekraͤnzt wird; ein Tropaion und eine Aitolia die von den Xitoliern 
zum Gedaͤchtniſſe ihres Sieges über die Gallier geweiht ift; desgleihen eine Sardo der Sardinier 
aus Erz. — Endlich iſt noch ein fehr bedeutfames Anathema der erzene Wolf den die Deiphier neben 
den Altar vor dem Pronaos gelegt hatten; auf feiner Stirn hatten die Lacedämonier den Spruch eins 
graben laflen der ihnen das Recht der Vorfrage (noouavreia) beim Orakel bezeugte; fpäterhin 
als Athen zur Hegemonie kam ließ Perikles denfelben Spruch, nur auf Athen bezogen, in die 
rechte Seite diefes Wolfes eingraben; Piut. Pericl. 11. Eben fo bemertenswerth find die 20 Bil: 
der des Apollon welche die Liparder für eben fo viel eroberte Schiffe errichteten, Paus. X. 16, 4. 
— Aus alle diefem und aus der großen ſich mindeftens auf 50 belaufenden Anzahl Apollobilder des 
Peribolos, fieht man zugleich den Unterfchied zwifchen einem Goͤtterbilde welches bloß ein Anathema, 
und zwifchen einem welches ein Kultbild ift; eben daſſelbe beftätigt die große Anzahl Zeusbilder 
in Olympia; nur das Bild in der Eella hatte den Kult und wurde eben deswegen in eine Cella eins 
gefchloffen, während die Übrigen Koloffe im Peribolos bloß Anathemata und Schaumerfe waren 
unter denen beinahe in jeder Gruppe das Kultbild als bloßes Anathema vorfommt bei dem von einem 
Opfer nicht die Rede ift, während fih in der Eella ein Kultbild befindet welhem das Opfer gilt. 
Gleich intereffant in Hinſicht auf die eben berührten Verhältniffe, fo wie belehrend für kuͤnſtleriſche 
Darftellung find einige der Gruppen in der Altis zu Olympia bei Paus. V. 22 flg. Unter diefen 
fteht die Gruppe der Apolloniaten vom Zehnten der Abantifchen Beute voran. In Mitten eines 
halbkreisförmigen Bathron befindet ſich nämlih Zeus den Theris und Hemera für ihre Söhne ans 
flehen, Adov re Bado0v kori xuxAog Nuwog... teure ini uloo to Padop, Hemera wahr 


32 


fcheinlich zur Linfen des Zeus, Thetis rechts; um diefe herum im Halbkreiſe teoifche und heilenifche 
Helden, fo geordnet daß die Helden, wie fie der Perfon nach in der Ilias einander feindlich gegen 
über fiehen, auch bier in folchen gegenfeitigen Bezug gefest find. An beiden Höcnern des Halbkreifes 
ftehen einander gegenüber die Söhne jener Böttinnen, Achilleus und Memnon; diefen folgen Odyſſeus 
‚ gegen Helenos, Menelaos gegen Alerandros, Diomedes gegen Atneias, Aias gegen Deiphobus. — Ferner 
ift merkenswerth der aus Erz gebildete Chor von 35 flehend die Hände erhebenden Knaben mit ihrem 
Pädagogen und Floͤtenblaͤſer, den die Mefienier als Ehrenmal weihten, weil diefer Knabenchor auf 
einer Theorie Über die Meerenge nad) Rhegion hinüber, mit dem Feftfchiffe untergegangen war. 
Vielleicht ift der fogenannte Adorant des Berliner Mufeum einer aus diefer Gruppe. — Eine andre 
erzene Gruppe, ein Anathema der Achäer, ftellte die 9 helleniſchen Führer dar wie fie um den 
Kampf mit Hektor loofen; vor der Gruppe fland Neftor mit dem Looshelme. — Nero allein führte 
nad) Pause. X. 7, 1 500 Erzbilder aus Deipht hinweg um feine Römifchen Bauten zu ichmütten, 
und doch fannte Plin. N. H. XXXIV. 7, 7 nod) 3000 folder in diefem Hieron als Neft aller Be 
raubungen die außerdem fchon gefchehen waren. 

9) Daß der Tempel feldft, oder wenigftens ein Theil deffelben zugleich Theſauros war, wie 
z. B. der Parthenon, bedarf feiner Trage. Heſychios erklärt: Inoavpog. eig ayaludrwv xai 
yunuatwv 7) ieowv anodesıv oixos. Derſ. IVala’ Inocvooi, tausia. — Der deiphifchen 
Thefauren gedenft Eurip. Jon. 1141 und Androm, 1092. — Gloss. Philox. Aerarium. yonua- 
 Topviaxıov, Inoavoopviazıov, OroFodouog, yabopviazıov. Der Opifthodomos des Par: 
thenon war zugleid cin aerarium wie der Tempel des Saturn zu Rom. — Serv. Virg. Aen. Ill. 
Donaria, proprie loca sunt in quibus dona reponuufur deorum. Abusive templa. Nam 
ita et pulvinaria pro templo ponimus, quum sint proprie lectuli, qui sterni in templis su- 
pervenientibus plerisque eonsuerunt; und derf. VII. Sacrarium proprie locus est in templo 
in quo sacra reponuntur: sicut donarium est ubi collocantur oblata; sicut lectisternia di- 
cuntur ubi homines in templo sedere consuerunt. Gloss. Lahb. Donaria. yevustijoie, 
vooi, reutvn, iega, avadıjuara. cfr. Strabo IX. p. 641; €. J. n. 1570. 

a) Daß es auch unterirdifche Thefauren, favissae, gegeben, wird nicht geläugnet, Paws 
fantas erwähnt aber feiner, da foldhe unterirdifhen Löcher wohl zur Aufbewahrung metallener 
Schäge und Gelder oder auch zurüfßfgefegter Alterthuͤmer, nicht aber zur Aufbewahrung fo pracht⸗ 
voller chryfelephantiner Schauwerke dienen konnten wie fie in allen Tihefauren vorfommen die 
Pauſanias befchreibt, indem diefe bald von der Feuchtigkeit würden zerftört worden fein. Dies be; 
weifen auch die folgenden Erklärungen: Gloss. Labb. Favissae Ynoavpoi. — Placidus p. 462 
Favissae, fossae quaedam in Capitolio, quae in modo cisternarum cavalae excipiebant dona 
Jovis, si quae vetusta erant hominum a fruge danda. — Ovid. Met. X. 691 sqq. Luminis 
exigui fuerat prope templa recessus Speluncae similis nativo pumice tectus, Religione sacer 
prisca: quo multa sacerdos Lignea contulerat veterum simulacra deorum. — Gell. noct. att. 
IT. 10 id (favissas) esse cellas quasdam et cisternas, quae in area sub terra essent, abi reponi 
solerent signa vetera, quae ex templo (Capitolino) collapsa essent et alia quaedam religiosa e 
donariis consecralis....sed Q. Valerium Soranum solitum dicere ait, quod ihesauros Graeco 
nomine appellaremus, priscos Latinos fiavissas dixisse sgq. — Festus: Favissae locum in quo 
erat aqua inclusa circa templa. Sunt autem qui putant, favissas esse in Capitolio cellis 
cisternisque similes, ubi reponi erant solita ea, quae in templo vetustate erant facta inutilia. 
Ein folder Theſauros war auch das Gemach in welhes man Philopömen hinabfenkte, und das 
mit einem Steine von oben wieder bedekkt wurde; Liv. XXXIX, 50. 

10) Kleinere Tempel, Heroa und heilige Gräber fehlen felten im Peribolos eines Tempels, 
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fie find oͤfters letzterem ſelbſt unmittelbar angefügt. In dem vier Stadien umkreiſenden Peribolos 
des olympifchen Zeustempels zu Athen nennt Paus. I. 18, 6: Tempel des Kronos und der Rhea; 
ein Bezirk (r&usvoc) der Olympiſchen y77 geweiht, wo fih ein Erdſchlund befand in welchen man 
Honigkuchen als Opfer hineinwarf; Grab des Deukalion. — Die verfhiedenen Tempel auf der 
Akropolis zu Athen und in der Altis zu Olympia find bekannt. — In den Delphifchen Peribolos 
waren unter anderen eingefchloffen: das Theater, Lesche der Knidier, Stein der Sibylle Herophyfe, 
Prytaneion oder Buleuterion der Deiphier, Quelle Kaffotis, Grab des Neoptolemos, Stein des 
Kronos; vgl. Ulrihe (Reifen, u.f. w.) Kap. 5 

11) Der Beifpiele daß Thiere welche in irgend einem Kultbezuge zur Gottheit ſtehen im 
Peribolos ja ſogar im Tempel ſelbſt gehegt und unterhalten wurden ſind zahlreiche. So bekanntlich 
die heilige Schlange, ein Symbol der Athena Polias, auf der Akropolis zu Athen die mit Honig⸗ 
kuchen gefüttert wird, Herod. VII. 41; ob auch nicht Eulen hier unterhalten wurden? heilige 
Schlangen im Astlepiostempel, Paus. II. 11, 8; — Tauben in Delphi, Diod. XVI. 26 (ob auch 
Schwäng?) cfr. Plut. Pyth. orac. 12. — Tauben beim Tempel der Aphrodite Eryeinis auf St 
eitien welche mit der Goͤttinn kommen und hinwesgehen, Aelian. V. H. I. 15. — Sperlinge und 
anderes Geflügel niften in dem Tempel des Klarifchen Apollon, Herod. I. 159. — Im Peribolos 
des Tempels zu SHeliopolis bei Lucian. d. Dea Syr. 41 läuft in einer Aule (dv zn avA7) eine 
zahme Seerde Heiliger Ihiere, Bären, Löwen, Adler, Wölfe, Pferde und Stiere herum; nicht 
weit davon iſt der große tiefe Teich mit den heiligen Fifchen unter denen einer mit goldenem Hals⸗ 
bande bekleidet war; vgl. noch Theocrit. bei Athen. VII. 20. — Pferde von der Rage des Eurpftheus, 
Diodor. 1V. 15. — Pfauenheerde im Haine der Hera zu Argos, Varro R. R. IH. 6. — Gänfe 
und Hunde auf dem Kapitole; vergl. die Geſchichte bei Serv. Virg. Aen. VIII. 652, wo diefelben 
auro et purpuro exornali in lecticis gestabantur, und 1. c. 655: nam in Capitolio in hono- 
rem illius anseris, qui Gallorum nuntiaverat adventum, positus fuerat auser argenteus, bie 
man auch nach dem Eircus trug, Plin. H.N. X. 22, 26; Plut. de Fort. Rom. 12. — Die Hirfche 
welche bei Paus. VII. 18, 7 den Wagen der Artemispriefterin ziehen (die hier als Artemis feldft 
ſteht) wurden ficher beim Heiligthume gepflegt. — Hähne beim Heiligtfume, Aristot. bei Athen. 
IX. 46. — Auch Hunde kommen als Wächter vor, Plut. de solert. animal 13, und auf dem 
Kapitole, Cic. Rose. Am. 20 und die eben angeführte Stelle bei Plut. de Fort. Rom. 12. — 
Zahmes Wild im Haine der Artemis, Strab. V. 1. 

12) Altäre im Peribolos. Um diefelben ihrem Gebrauche nach zu erklären muͤſſen wir 
einen Blikk auf die Opfer ſelbſt werfen. 

a) Obgleich fich in manchen Tempelbezirken eine außerordentliche Anzahl Altäre verfchiedener 
Götter befinden, fo darf doch nicht immer vorausgefeßt werden daß fie deswegen unter freiem Him⸗ 
mel ſtehen weil nur blutige Opfer auf denſelben verbrannt wurden, denn der Gegenſtand des Opfers 
haͤngt einzig und allein nur von dem beſondern Kulte des Gottes ab. So wurde auf dem Altare 
des Zeus Hypatos auf der Akropolis zu Athen nichts Lebendes ſondern nur Kuchen (rduuare) ge 
opfert, Paus. L 26, 5, wogegen am Altare des Zeus Polieus nicht weit davon ein Stier gefchlachtet 
wird; auch auf den Altären des Terminus die doch alle entweder ganz im Freien oder wenigſtens 
in einem hypaͤthralen Raume ftehen muften durfte nichts Lebendes geopfert werden, weil «es nach 
Dionyfios wider die Religion war des Graͤnzgottes Altäre mit Blut zu befleffen, Plut. Quaest. 
Rom. 15; Dionys, Hal. II. 74. Wenn folche unblutigen Opferaltäre nun eben fo gut unter freiem 
Himmel als in der Eella ftehen können, fo ift dagegen das Vorhandenfein blutiger Brandopfers 
altäre in legterer nicht möglich, es ſei denn daß eine befondere Opferkuͤche dafür angelegt war und 
daß diefer Ort, den man alsdann wohl nicht mehr Tempelcella nennen darf, fonah mit einem 
ganz befondern Zwekke auch eine ganz befondere vom Gewoͤhnlichen abweichende Einrichtung verband; 
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foiche Küchen werden von Hiieronym. advers. Jovin, IL 29: sunt et eulinae in templo, ange: 
führe. Eine ähnliche Bewandniß mag es auch mit dem einzigen mir bekannten Falle bei Paus. IL 
35, 4 haben bei welchem im Naos der Demeter (dvrog rov vaov) Kühe gefchlachtet werden. Ob 
das Adyton ber Sfis, Paus. X, 32, 9, in welchem der Sceiterhaufen zur Verbrennung der Opfer 
entzündet wird ein Tempel fei, ift noch die Frage; und in anderen Stellen wo Pauſanias von folchen 
Dpferfeuern &v To iepm redet, z. B. VIIL 38, 6 wo der Eber für Apollon auf der Agora ges 
Schlachter und fodann in das Heiligthum getragen und daſelbſt verzehrt wird, iſt offenbar nur der 
Deribolos des Parrhafifhen Apollon gemeint. Gleiches gilt für das Dpfer des Agefilaos im Hie⸗ 
ron der Artemis zu Aulis III. 9, 2 und das Megaron der Kureten IV. 31, 7 in welchem Stiere, 
Ziegen und Voͤgel ganz verbrannt werden, kann deshalb ſchon gar kein Tempel geweien fein. 

b) Auf feinen Fall aber kann ein biutiges Opfer auf dem Altare in der Eella folcher Tempel 
vorgenommen werden von denen hier die Rede Ift, und ganz abgefehen davon daß es die Ausſtat⸗ 
tung und Einrichtung folder Eellen gar nicht zuließ, fo wird fi aus folgenden Thatfachen die 
Sicherheit diefer Anfiht gewinnen Taffen. 

Dei jedem Opfer und Gebete wird die Gegenwart der Gottheit die das Opfer "empfängt 
nothwendiger Weife vorausgefegt, fie wird deshalb auch im Gebete zum Opfer eingeladen. Da 
nun das Kultbild in der Eella das finnliche, aber vom namen derfelben erfüllte Zeichen iſt, fo 
muß nicht allein diefes das Opfer fchauen und hinnehmen, fondern es muß umgelchrt auch der 
welcher das Opfer darbringt auf das Bild hinblikken; woraus folgt es muͤſſe der Opferaltar vor 
dem Tempel fo belegen fein daß der Anblikk des Kultbildes möglich ift, es muͤſſe hierzu aber noth⸗ 
wendiger Weiſe auch die Thüre der Cella während des Opfers und Gebetes geöffner fein. Aus 
diefem Allen folgt die Anordnung der Altäre und Opferftätten unmittelbar vor den Stufen des 
Pronaos. Wo aber der Kult etwa einen Opferbrauch vorfchreibt der nicht unmittelbar vor dem 
Tempel fondern nur entfernt von ihm verrichtet werden kann, fo bringt man entweder dad Kultbild 
aus dem Tempel dahin, oder es nimmt der Priefter oder die Priefterinn im Koſtuͤme der Gottheit 
und als erwählter Stellvertreter derfelben das Opfer in Empfang. Sch will diefes.im Einzelnen 
belegen. 

Fuͤr die Gegenwart der Gottheit beim Opfer und Gebete ſpricht ſchon die Einladung der⸗ 
ſelben zum Opfer im Gebete, Ael. V. H. IX. 15 wo mit Apollon auch der vergoͤtterte Homer 
‚zum Opfer eingeladen wird; daher genießt der Gott den Opferduft, Lucian. de Sacrif. 9, und 
Jup. Trag. 30; Iliad. 1. 3015 er Hört auch das Gebet, und erhört oder verwirft es oft auf der Stelle 
Hesiod. £&. x. 7. 342 dur) ein Zeichen, Paus, V. 11,4 u. II. 62 wo auf das Gebet an Athene 
Det vor dem Tempel aufquillt. 

Wenn alfo die Gottheit des Tempels oder das feine Stelle vertretende Kultbild in ber 
Cella das Gebet und Opfer empfangen foll, fo muß natürlich der Opfernde daſſelbe fchauen und 
erfteres umgekehrt in Gegenwart fein, es muͤſſen alsdann, fo bald das Opfer nicht in der Cella felbft 
. vorgehen kann fondern vor derfelden verrichtet wird, die Thüren des Tempels geöffnet werden, wozu 
wiederum der DOpferaltar eine entfprechende Lage vor dem Tempel erhalten muß. Am deutlichiten 
erhellt dieſes Verhaͤltniß aus Vitruv da wo er über die Stellung der Sötterbilder und die Lage der 
Atsäre redet, fo bald man nämlich die meiner Anficht nach fich widerfprechenden Beſtimmungen 
über die Lage der Altäre nah Morgen, die Richtung des Götterbildes dagegen nah Abend, alfo 
das ipsaquo simulacra videantur exorientia contueri supplicantes et sacrificantes welches cor⸗ 
rumpirt iſt, ofme Beachtung läßt. Abgefehen Hiervon aber geht aus der ganzen Beftimmung hervor 
daß Vitruv die Opferaltäre vor dem Pronaos meint, daß er die Öffnung der Tempelthüre beim 
Dpfer nothwendig vorausfegt, daß das Bild in dem weftlichen Theile dir Cella ftehen ſoll (denn 
mer fo fann ad vespertinam coeli regionem ausgelegt werden) und nach Dften (haut. Es heift 
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IV, 5, 1 die Aedes foll fo gerichtet werben baß das signum quod erit in cella collocatum, speo- 
tet ad vespertinam coeli regionem, uti qui adierint ad aram immolantes aut sacrificia 
faeientes, spectent ad partem coeli orientis et simulacram quod erit in aede, et ita 
vota suscipientes contueantur aedem et orientem coeli, ipsaque simulacra videantur exo- 
rientia contueri supplicantes et sacrificantes; quod aras omnes deorum necesse est 
videantur ad orientem spectare; hier ift alfo nur der Altar vor dem Tempel gemeint; 1. e. 9 
heißt ed arae spectent ad orientem et semper inferiores sint collocatae quam simulacra 
quae fuerint in aede, eine Lage welche eben dadurch gewonnen wird daß der Fußboden der 
Eella eine fo viel Höhere Lage hat wie der Plag vor dem Pronaos, als ihm die Stufen geben auf 
denen der Tempel fteht. Daß das Bild der Athena, wahrſcheinlich der Polias, auf der Akropolis 
zu Athen nach Oſten fchaute ift aus der WBundergefchichte bei Dio Cass. LIV, 7 wo es fich einft 
plöglich nad Welten wandte, bekannt; der Parthenon feldft fchaut mit dem Pronaos nad) Oſten 
und Piut. Numa 14 giebt diefe Lage der Tempel, szoog Ew ispwv Pksnovrov, als Norm an. 
Bei Doppeltempeln mufte natürlich eine Eella nach Welten, die andre nach Dften fehen; fo bei 
Paus. VIII. 9, 1, noch deutlicher II. 25, 1 das Zsoov dinAouv wo in ber nach Abend fehenden 
Cella das Xoanon der Aphrodite, in der entgegengefeßt liegenden das des Ares fand. Bei Lue. de 
Sacrif. 12 geht auch das Opfer an diefem Altare vor, die Opfernden fchreiten zu Ihm hin, szooo- 
oyovoı To Pwu@ xal gyovevovoıw dv Opdaluoig.roü Hsov, fie müflen alfo das Tempels 
bild fchauen; auch aus Jup. Trag. 30 wo Zeus alle goldenen, filbernen, chryfelephantinen und hoͤl⸗ 
zernen Kultbilder ruft die bei den befränzten Altären fisen und mit Wohlgefallen den Duft des 
Dpferbratens einfaugen, wird dies Far. Nun finden fih aber auch Bildwerke welche diefes des 
weifen; bei Dempster Antiquit. Rom. p. 359 zeigt die eine Münze das Opfer vor dem Tempel, 
die Thuͤre deffelden ift offen und man erblikkt das Kultbild in der Eella in feiner Kapelle figend 
dargeftellt; eben fo zeigt die andre Münze ein Opfer bei dem man das Kultbild in der geöffneten 
Cella fiebt. Auf dem Kapitolinifhen Marmor der den Grundriß von- Nom enthält (bei Piranefi 
und Marini I. S. 243) befinden. fi) die Altäre vor dem Naos. 

Einer folhen Lage wegen heißen daher dieſe, Altaͤre fchlechthin Awuor rrooveoı, Aeschyl. 
Suppl. 494 Yewv (dyywoiwv) Pwuovg ngovaovg und werden anderwärts immer neben dem Tems 
pel befonders genannt; Hymn. in Cererem 270 vn0v re utyav za Pwuov Un auro" ib. 298 
Anuntspı niova vnov norjoaı xai Pwuov Ent ngovgovrs xuAwvo. Der Deiphifhe Altar mit 
der ganzen Opferftatt wo man vor Empfange des Orakels ein Lammopfer brachte und auf der der 
Chor bei Eurip. Jon. 1280 vor dem Pronaos fteht, Heift v. 115 Thymele Doidov Ivutie UTtO 
vaoig. Hesych. Ouutin‘ Eöepos ispov, efr. Puus. II. 11, 7 wo der Thieropferaltar des Askles 
pios zu Titane auch vor dem Tempel fteht, und VIII. 37, 1 wo fogar 3 Altäre 00 Tov vaov. 
Der Altar bat gewöhnlich die Form einer Trapeza, Etym. Magn. 458, 305 Ovupos rounsLa; 
Spanheim ad Callim p. 273. 

Für die Anficht daß die Gegenwart des Kultbildes dem das Opfer gebracht wird nothwen⸗ 
dig fel, und daß da wo das Opfer nicht vor dem Pronaos vorgehen kann entweder das Wild oder 
der ſtellvertretende Priefter an den Ort des Opfers hingebracht wird, Ipricht die merkwuͤrdige Ge⸗ 
ſchichte bei Paufanias VII. 18, 7 wo am Jahresfeſte der Artemis Laphria die Priefterinn auf einertt 
mit Hirſchen befpannten Wagen, alfe ganz in Geftalt der Artemis wie fie im Phigaliſchen Relief 
vorfömmt, in der Pompa zum Opferaltare fährt und das Opfer für die Göttin in Empfangnimmet. 
Dies Beiſpiel ift aber um fo gewichtiger weil dies Opfer, bei welchem. alle Opferthiere noch lebend 
mit dem ganzen ungeheuren Holzaltare zugleich verbrannt werden, fein Speifenpfer war jons 
dern ganz allein der Goͤttin geweiht und nach der Anficht der Alten aud) ganz allein von ihr 
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genofien wurde. on denjenigen Opfern welche bloß Speifeopfer find ſcheint es, ohnerachtet fie im 
Meribolos vorgehen können, gar nicht einmal bedingt geweſen zu fein daß fie im Angefichte bes 
Kultbildes verrichtet wurden, wenn gleich die den Göttern geweihten Opferſtuͤtkke dabei verbrannt 
werden; liegt folglich bei diefen nicht die Bedingung unter daß fie vor dem Pronaos vorgehen muͤſſen, 
fo konnte der Altar daher auf irgend eine Seite des Tempels gerüftt fein oder von demſelben ents 
fernt liegen. Und für Lepteres bietet das große Dpfer an den Olympiſchen Zeften auf dem 
Altare des Dfiympifchen Zeus in der Altis bei Paus. V. 14, 5 einen merkwürdigen Beleg, denn 
bier wird ausdrüftlih gefagt daß der Hochaltar zur Seite des Zeustempels geftanden habe, von 
wo aus alfo an ein Erblikken des Tempelbildes nicht zu denken ift. Nun fcheint aber aus der ganzen 
Opferhandlung auch hervorzugehen daB dies Opfer nicht dem Zeusbilde im Tempel galt, fondern 
nur das Speifeopfer der Feftverfammlung war; denn daß es nicht dem Bilde gebracht wurde geht 
daraus hervor daß leßterem auf dem Altare in der Eella geopfert wurde, auf welchem man zugleich 
der Heſtia und zwar diefer Söttin vor dem Zeus opferte, was nur ein unblutiges Opfer fein 
fonnte; zwei Mal aber konnte dem Gott nicht geopfert werden (7). Wenn aber diefer große Altar 
ausdrüäfflich der Altar des Olympiſchen Zeus genannt wird, fo glaube ich daß die Koften bes Opfers 
von der Tempelgemeinde hergegeben wurden und Zeus gleichfam, durch feinen Priefter repräfentiet, 
der hospes feiner Säfte war. Mag inzwifchen der Grund für die abweichende Lage diefes Altares 
fein welcher er will, fo ift fhon Mar daß ein Altar von folder Höhe und Ausdehnung nicht vor 
dem Pronaos liegen konnte ohne die ganze Fronte des Gebäudes zu verdeffen, auch mufte er einen 
foldhen freien Raum um fi haben als nöthig war daß ſich eine fo große Zahl Menfchen wie bei 
den Olympifchen Feſten verfammelt waren, um ihn verfammeln konnte um dem Opfer zuzufchauen; 
legteres wäre aber ebenfalls nicht moͤglich geweſen wenn er vor dem Pronaos lag. 

Dafür dag Kultbilder zu Opfern und Feften aus dem Tempel getragen werben finden ſich 
übrigens noch andere Belege Paus. I. 29, 2, 11.7, 5; II. 11, 7 wo das Bild der Koronis aus dem 
Tempel des Asklepios hinweg in den Tempel der Athena getragen wird fo bald man jenem Gotte ein 
bfutiges Opfer bringt. Bei den Juden wird das blutige Opfer an dem erzenen Hodaltare im Tem⸗ 


pelhofe verrichtet 2 Chron. IV. 1, und nur als Symbol einige Tropfen Blut auf den filbernen ' 


Altar im Heiligen gefprengt, Jos. Antig. X. 3, 3. 

c) In der Form am merkwürdigften find nun eben diefe Hochaltäre zu den gemeinfamen Speife, 
opfern an den großen Feften; an ihnen werden die zum Schmauſe beftimmten Feſthekatomben ges 
fhlachtet zu deren Noͤſten wahrſcheinlich folhe Bratfpieße dienten, wie fie die Hetäre Rhodopis nach 
Delphi mweihte, Plut. de Pyth. orac. 14; Eurip. Androm 1134; auch die foloffalen Krateren zum 
Miſchen des Feftweines wie fie 3. B. Kröfos nad Delphi weiht, gehören zum nothiwendigen Appas 
rate diefer Hekatombenſchmaͤuſe die oft nur im Peribolos abgehalten werden dürfen; Paus. IL 27,1. 
Diefe Altäre find oft fehr hoch und deswegen auf mächtigen Unterbauten erhoben damit die Opfers 
handlung von der verfammelten Menge wahrgenommen werden könne. Das deutlichfte Bild giebt die 
Befchreibung des Altars zu Olympia bei Paus. V. 13, 5; bdiefer mißt 32 Zuß in der Länge (2), 
das Plateau feines Unterbaues, Prothufis, 125 Fuß, beide zufammen haben eine Höhe von 22 Fuß; 
auf der Prothyſis zu der von beiden Seiten Treppen führen werden die Opferthiere gefchlachter, die 
Keulen Cunooi, alfo die anapyai) oben auf der eigentlichen Beuerftätte und zwar nur mit dem Holze 
der weißen Pappel verbrannt; die Afche des Verbrannten mit Wafler aus dem Alpheus gemengt diene 
diefen Bomos zu umtünchen und zu erhöhen. — Vom Delphifchen Altare Haben wir keine genaue 
Defchreibung erhalten; Paus. X. 14, 4 nennt ihn Awuos 6 utyas, Eurip. Jon V. 1280 Auwuos 
Feov, er war ein Anathema der Chier nach Herod. IL. 135, und unweit von ihm lag der erzene 
Wolf, Paus. X. 14, 4, in deffen Stirn die Lacedämonier, in deffen rechter Seite die Athener unter 
Perikles das Recht der Promanteia hatten eingraben laffen, Plut. Pericl. 11; nach Eurip. Jon 226 
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brachten die Theopropen vor dem Beſuche des Drakels Hier ftetd ein Lammopfer. — Der Altar 
von Parion hielt ein Stadium im Quadrat, ebenfo der in Sprafus; an dem. 40 Fuß hohen 
Marmoraltare in Pergamos (fiher an der Prothyſis) war die Gigantomachie gebildet, Ampelius 85 
Der große Altar des Artemiflon zu Ephefus war nach Straben XIV. 1. eine Arbeit des Praxiteles; 
der zu Hierapolis war von Er}, Lucian. de Dea Syria 39, wo s. 46 als merkwürdig und für 
die Aftarte charakteriftifh auch ein Rauchaltar in Mitten des großen Teiches, in welchem bie 
heiligen Fiſche find und zu dem täglich eine Menge Menfchen fhwimmen um Weihrauch auf dems 
felben zu verbrennen, vorkoͤmmt. — Den Hochaltar zu den gemelinfamen Opfern hat. aud) der 
Vorhof, avAn, des Tempels auf Moriah, wo er von Erz war; De Wette Hebr. ZAd. Archäol. 
S. 224. — Auch der opfernde Perferkönig fteht in den Bildwerken ftets vor einem Heinen Bomos 
der auf einer mächtigen Subftruftion ruht die von Telamenenbildern getragen wird. Ganz orien⸗ 
talifcher oder wie es heiße Perfifcher Brauch, feheinen koloſſale hoͤlzerne Hochaltäre zu fein die mit 
koſtbaren Spezerein, Milch, Honig, Wein und Del belegt und ganz verbrannt werden; fo 3. B. 
der des Mithridates Appian, bell. Mithrid. VII. 66, defien Zeuer mehrere Tage brannte und rings 
in einem Umkreiſe von 25 Meilen gefehen wurde, vol. Herod. I. 50; indeß kennt Paufanias IX. 
3, 4 und VII. 18, 7 ebenfalls bei den SHellenen zwei ähnliche ungeheure Altäre aus Holz die mit 
den Opferthieren verbrannt wurden und deren ich fogleich gedenken will. 

Das Schema des Feftopfers war bei den Römern wie bei den Hellenen ganz ein und 
daffelbe, wenigftens fagt dies Dionys. Halic. VIE in fin. ausdrüftlih, wobei zu bemerken ift daß 
alsdann auc) der ganze Aufzug mit dem die Spiele eröffnet werden ein getreues Bild der Pompen 
mit welhen die Hellenen ihre Seftfpiele eröffneten, geben muß. Vom Opfer welches diefer Pompa 
folgt heift e8: nach Beendigung der Pompa verrichteten die Eonfuln, die Priefter und andre obrig⸗ 
feitliche Perfonen die Opfer und zwar auf eben die Weife wie bei den Hellenen. Nachdem fie fich felber 
die Hände gewafchen (d. 5. die Katharfis aus den Perirchanterien empfangen) auch die Opferthiere 
(t& leoci) mit reinem Waſſer geweiht und die Früchte der Demeter (Gerftenfchrot) auf ihre Haͤupter 
geftreut hatten, flehten fie zu den Göttern und befahlen den Dienenden diefelben zu tödten. Won diefen 
ſchlugen einige die Schläfen des noch flehenden Opferthieres mit Keulen (um es zu betäuben), die 
anderen feßten die. Siegel (oppayidas) auf als es gefallen war, zogen fodann die Haut ab, nahmen 
die Aparchat von den Eingeweiden und den Schenfeln und brachten fie nachdem diefelden mit Serftens 
meh beftreut waren den Opfernden auf Koͤrben; letztere Tegten fie auf den Altar, zündeten Feuer 
darunter an und fpendeten Wein darauf während es brannte, u. ſ. w. — Gene Sphragides (vielleicht 
Wachsfiegel oder Bleimarken) legen befondere Priefter, Sphragidai, denjenigen Opferthieren auf, 
welche keine Mängel haben, alfo für opfertauglich erklärt werden; Plutarch. de Isid. et Osir. 31; 
Herod. U. 38. — Lucian. de Sacrif. 12 8gq. ift ergänzend hierfür, er fagt: vor der Handlung 
werden Warnungstafeln mit der Auffchrift aufgeftellt daß Niemand innerhalb der Weihegefäße ein: 
gehen dürfe wer nicht reiner Hand fe. Wenn nun die Altäre geſchmuͤkkt, die Profanen entfernt und 
die Weihewaffergefäße herumgefegt find, fo werden die Opferthiere herbeigeführt; der Landmann 
bringt einen Stier, der Hirt ein Lamm, eine Ziege, ein Anderer Weihrauch oder Honigkuchen, der 
Arme nur einen Handkuß dem Gotte; dabei iſt das Opferthier mit Binden und Blumen befränzt 
(die Hörner vergoldet, Liv. XLV. 39), es wird bei der Schlahtung forsfältig unterfucht ob es 
opfertauglich fei; zu dem Opferakte wird ‚unft die Flöte geblafen, die Priefter zerſtuͤkken das Thier, 
nehmen Eingeweide und Herz (?) heraus und gießen das Blut Über den Altar. — Vergl. das üppige 
Dpfer des tollen Elagabalos bei Herodian. Elagab. V. 5 wobei ganze Bäche von Wein und Blut 
fließen. Aber auch von dem Blute der Hekatomben in Olympia färbten fich die Wogen des Alpheios 
roh, es führte alſo mwahrfcheinlich ein Kanal vom Altare nad dem Fluffe;» dies geht wenigſtens 
aus Strabons p. 270 Worten hervor dag fi die Arethuſa träbe wann in Olympia die Feſtſtiere ges’ 


fchlachtet würden. — Eines eigenthümlichen Opfers und Altares der Paträer zu einem Opfer bei 
dem lebendige Thiere verbrannt werden erwähnt Paus. VIE. 18, 7 am Sjahresfefte der Artemis Las 
phria. Der Altar, d. 5. die eigentliche Brandftätte auf welcher das troftene Brennholz liege, wird 
mit ungeheuren noch frifchen 16 Ellen Hohen Baumftämmen gleich einem Käfig umbaut, und von, 
unten auf ein Aufgang von Erde angefchüttet von welchem herab in diefen fo umzäunten Altarraum 
lebendige Ihiere, Vögel, wilde Schweine, Hirfche, Hafen, Rebe, junge und alte Wölfe und Bären, 
aber auch Baumfrüchte geworfen werden, alsdann wird das Hol; angezündet; wenn ja etwa Thiere 
durch den Umfchluß ausdrechen fo werden fie mit Gewalt zurüffgebracht. — Vergl. den ganz aͤhn⸗ 
lichen Altar der Plataͤer, Paus. IX. 4, 4. 

Wo fich in Bildwerken, wie dies doch fo häufig vorkoͤmmt, ein Baum neben einem Altare 
befindet, fo iſt dies öfter wohl nur eine Andeutung der Ortlichkeit als eines freien hypaͤthriſchen 
Raumes auf dem der Altar ſteht; denn wenn auch großentheils die Altäre des Zeus Herkios im 
Hieron wie im Haufe unter einem uralten heiligen Baume fanden, fo kann man einen ſolchen des⸗ 
halb noch nicht bei jedem Altare vorausfegen. Altäre unter hochheiligen Bäumen vergl. IL Note 1 
wo unter dem heiligen Delbaume der Altar; ebenfo bei der Akademie in Arhen, Paus. I. 30, 2; 
desgleihen Odyss. VI. 162 wo aud) neben der Palme auf Delos der Altar des Apollon. Für den 
Altar in der Aule des Hauſes vgl. Harpocrat. p. 75; Festus. Herceus Jovis. und Virg. Aen. 
II. 512 wo: ingens ara fuit, juxtaque veterrima laurus Incumbens arae, atque umbra 
complexa penates. j 

Bei den Eleinern Altären im Peribolos oder fonft einem geweihten Bezirke, befinden ſich 
außer heiligen Bäumen öfter noch andre charakterifirende Beiwerke, Inſchriftſtelen, Ehrenmale und 
dergleichen. Appian. XII. bell. Mithrid. 77, Altar des Philoktet auf der Inſel Chryſe, bei dem 
eine erzene Schlange (als Anfpielung auf Philoktets Schikkſal) und eine mit Tänien ummundene 
Ruͤſtung. — Paus. IX. 16, 1 Hymnos Pindars auf einer dreifeitigen Stele neben dem Altare 
des Ammon. — Die Altäre deren Beftimmung nicht duch Bildwerke fchon angedeutet war, wurden 
duch Auffchriften dem Gotte dedicirt; Pauſanias erwähnt deren eine ganze Zahl, z. B. VOLL 37,7. 

13) Am befannteften ift die großartige Compoſition der Gigantomachie aus Erzftatuen 
welche auf der Mauer der Akropolis zu Athen fand wo diefe nad) dem Theater des Dionyfos fchaus, 
da bekanntlich die Burg, wahrfcheinlih ſchon nad) Vertreibung der Peififiratiden, zum Anathema 
der Athena geweiht war; das Kunftwert war eine Stiftung des Attalos und an der Dauer dars 
unter hing ein Eoloffales Gorgoneion mit Aigis von getriebenem Golde, Paus. I. 21, 4 und 25, 2; 
Plut. Anton. 60. Ein andrer Theil der Akropolismauer war durch Attalos mit Darftellungen des 
Sieges der Athener Über die Amazonen, des Siegs bei Marathon und der Niederlage der Gallier 
in Myſien geſchmuͤkkt; ich vermuthe daB zu legterem die in Bruchſtuͤkken aufgefundenen Reliefs 
Bildwerke gehören welche als Bruſtlehne der Kimonifhen Mauer dienten und beim Tempel der 
Nike Apteros ihren Anfang nahmen. — Üußerft charakteriftifch für die Ortlichkeit ift es auch daß 
Herakles ein Mal als gymniſch kaͤmpfender Knabe und das andre Mal als den Nemeiſchen Löwen 
erlegend auf der Mauer der Altis zu Olympia ftand, Paus. V. 24, 4; eben fo ftanden bier auf der 
Mauer welche das Stadium einfaßte und neben dem Eingange, Zeusbilder welche Denkzeichen von 
Strafgeldern waren womit die Kämpfer geftraft wurden die wider die Geſetze des Agon gehandelt 
hatten; fie waren mit Auffchriften verfehen welche vor folhen Handlungen warnten und zur manns 
haften und firaflofen Ausübung des Kampfes aufforderten; Paus. V. 21, 2. 

14) Anecd. Bekk. 290. IToonviae ti dorı. npomtlara korıw oi nulavss TWV 
isewv' n0av Ö& noAvrsisig ij xuraoxevn, woraus der Begriff der Heiligkeit hervorgeht der 
fih gemäß dem Zweite als heilige Pforten auch auf fie überträgt. Harpocrat. p. 154 erwähnt 
der unter dem Archonten Euthymenos von Mueſikles erbauten Proppläen der Atchenifchen Akro⸗ 
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polis, sıvrs ÖE nulag dnoinoav, Öl am als nv axoonoiıv elalaoı. Daß meine Annahme 
Propylaion fei nur der Vorbau vor den TIhüren des Peribolos, gegründet fei, beweilen Hesych. 
IIgonviaov’ rneodvoov, dies ift auch gleid) vestibulum, alfo was noch vor, außerhalb der 
Thuͤre; ferner 1. c. IIporsusviouare, nponvicıe vowv, und Phot. I/porsusviouere. ponV- 
Aare. Die Schol. in Platon. p. 55 Ruhnk. fagen: Eriyoauue To yvadı osavrov ini ToV 
noonviAalov Tov dv AsApois ieooõ ysyoauukvov, da nun diefe Srammata im Pronaos dess 
felben ftanden (fiehe Pronaos) auch Euripides im Jon die Thuͤre diefes Naos ſtets FoͤAn nennt, 
fo beftätigt es fich wieder daß auch der Pronaos eben fo Propplaion genannt worden fei wie Vitruv 
vestibulum beim Haufe und beim Tempel zu Eleufis fagt; daher erklären Gloss. Labb. 1/00- 
rUAcıov. vestibulum. — Vestibulum. noorvAcıov, rro0Fvpov, suoövaov. — Ilgodvgov. ve- 
stibulum. — Daß das Prothyron oder Veftibulum des Haufes auch Propplaion hieß beweift ebens 
falls Eurip. Phoen. 413 wo zu den Worten vö& iv, 'Adodorov ÖnAFov eig napaoradag 
der Scholiaft ra noonvAae erklärt; die Paraftadenform aber hatte auch der dorifhe Pronaos. 
Serner Julian. orat. VI. 100 B. änl zovrov gaol Tois "Eilmas inıyodgev Toig davram 
olxoıs int av noonvialuv' Eivodog Kournt ayadn Öaiuovı. efr. Apul. Flor. IV. 22, 
wo Krates des Philofophen domus amplo ornata vestibulo.. — Propylaion nennt aud) Lucian 
de Dea Syr. 16 und 28 den ganzen nördlichen Vorhof vor dem Tempel: xal paldos dt Eotacıv 
iv Toios noonvialoıcı ÖVo xapra usyaros und unterfcheidet davon sect. 41 die in ihm abges 
theilte «uAn in welcher gezähmtes heiliges Wild herumtäuft. Propylon ift nad Herodot beim 
Agyptiſchen Hieron der ganze durch Baulichkeiten umkränzte Hof vor dem Tempel 3. B. II. 91: 
to noonvia Tod iepov AMdıva korı in welchem zwei große Steinbilder ſtehen; Propylaion 
dagegen ift bei ihm die Halle vor dem Pylon des Tempels, 1. c. 101: zov Hoaiorov Ta npög 
Bopnv &vauov rerpanutva nponviae. — Auch den Thoren der Städte find prächtige Propylaͤen 
vorgebaut; fo gedentt 3. B. Paus. II. 2, 7 des Propylaton zu Korinth vor dem Thore welches 
nach dem Hafen Lehäum führte. 


IL. Pronaos. 


Wendet man fich vom Peribolos zum Tempelhauſe, fo ift unter allen Räumen 
die ber Cella zu außen angefügt find derjenige der bedeutſamſte der ihrer Thüre ums 
mittelbar vorliegt, durch welchen alfo der Zugang zu berfelben gewonnen wird; er ifl 
deshalb Pronaos, Prodomos oder Prothyron, Propylaion, Veſtibulum. In allen 
Faͤllen bat der Pronaos die Form eines nach außen frei geöffneten und gefäulten 
Raumes, eines Proftoon, Proftylon, oder auch, wenn die Säulen zwifchen den Anten 
der vorfpringenben Seitenwände der Cella fliehen, die Form einer Paraftas wie im 
Dorifchen. 

Die durch eine Scheidewand gefrennte Lage des Pronaos fo wie die nach 
außen geöffnete und der Einfiche freigegebene Raumform deffelben, bezeugen fchon 
ohne Weiteres dag er mic feinem Inhalte niche ein fo Heiliges fein folle als die Celle, 
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fondern grade die entgegengefegte Beftimmung, die eines Schauraumes, eines Hsaroy 
erhalten habe, und diefer Begriff liege natürlich auch allen übrigen gefäulten Räumen 
zu Grunde mwelcye der Cella neben bem Pronaos weiter angebaut und nach außen ger 
öffnet find. Dem Gedanfen eines Vor⸗ und Eingangsraumes ber Cella entfprechend 
find zur Ausftattung oder zum Kosmos des Pronaos, Funftipmbolifcher Seits folche 
Gegenftände und Bildwerke gemähle welche auf das mythologifche Wefen des Tem- 
pelbildes näher anfpielen und auf den Kult in der Cella im Befondern hindeuten; da- 
durch foll der Eintretende ſchon auf dag vorbereitet werden was jeiner im Innern wartet, 
und es ift natürlich der Pronaog eines jeden andern Gottes durch Kunftwerfe andern 
Inhaltes ausgeftattee und bezeichnet. Hierbei ift überhaupt zu bemerfen daß ſich in 
Hinſicht auf diefe Charafteriftif des ganzen Heiligthumes eine zunehmende Stufenfolge 
ergiebt, welche entferne mit den Bildwerfen auf der Mauer bes Peribolos anhebt, 
von bier in ſtets wachſendem Bezuge durch die Anathemata des Bezirkes hindurch leiter 
zu den Bildwerfen am Tempelhaufe felbft, das Heift zu den Bildwerfen in den Aetos— 
tympanen, Metopen, auf den Afroterien und in den Seitenportifen, bis in den Pronaos 
binein wo fie endet. Zum Andern befinden fich im Pronaos aber auch Segenftände welche 
die Kuledifeiplin angehen, ohne deren Benugung es Niemand geftattee ift die Schwelle 
der Cella zu betreten; es gehen hier vorbereitende Gebräuche vor, deren Ausübung Jeden 
erft würdig machen den Anbliff des Kultbildes zu genießen. Und diefe Gegenftände hat 
begreiflicher Weife der Pronaos eines jeden Tempels ohne Ausnahme mit dem andern 
gemein. Was Legteres nämlich anberrifft fo ift es Hellenifche Sitte daß Jeder die hei⸗ 
lige Weihe oder Katharfis durch Befprengen mie Weihewaſſer bier empfangen 
muß ber zum Gott eingehen will, zu welchem Behufe ſich zur Seite vor ber Cellen- 
ehüre ein Weihmafferbeffen oder Perirchanterion in Form einer Phiale aufgeftellt 
findet, mie deffen Waffer man ſich befprengt ; eine Handlung die entweder durch Eintauchen 
der Hand, oder durch Zweige von der der Gottheit geweihten Pflanze welche zu dieſem 
Gebrauche in das Weihebeffen gelegt find, vollzogen wird, Hochgeehrte Perfonen wurden 
auch wohl vom Priefter auf der Schwelle der Cella empfangen und mit folchen Zweigen 
befprengt. Hatte ſchon vor dem Eintritte in den Peribolos ein Bad im lebendigen 
Wafler oder auch im Seewafler die leibliche phyfifche Reinigung des ganzen Körpers 
im Allgemeinen bewirkt, fo wurde durch DBefprengen mit dem Waſſer des Perirchan 
terion im Pronaos die fumbolifche Reinigung zum Beſuche der Cella im Befon- 
dern vollzogen. Wenn aber das Schema der Weihe für den Beſuch jedes Tempels 
Kultoorfchrife ift, fo fteht dagegen das Waller im Weihebeffen jedes Mal wieder 
in befonderem Bezuge zur Kultgottheit und ift ihr vor jedem andern Waſſer geweiht, 
weshalb man wo möglich von ſolchem Waller welches eben der Gottheit gebeilige war, 
im Perirrhanterion zu haben trachtete. Da überhaupt nach der Anficht der Alten niemals 
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geftandenes fondern nur rinnendes Wafler, aqua viva, auch wohl faljiges Meer. 
wafler zu heiligen Weihen und Opfern überhaupt verwandt werden burfte, fo finden 
fih, mie wenigen Ausnahmen, die alten SHeiligehümer ftets in der Nähe von 
Quellen oder fließenden Waflern angelegt aus denen mittelft einer Nöhrenleitung das 
Waſſer in diefelben geführe wurde; jedoch kommen vielfach im Tempel felbft fchon 
Weihequellen vor. Wo indeß die Örtliche Lage des Heiligthumes dies nicht erlaubte, 
ließ man von reinen gemweihten und befonders dazu verpflichteten Jungfrauen ober 
Priefterinnen menigftens täglich frifch gefchäpftes Waſſer in die Weihebeffen tragen 
und vermifchte daffelbe mit Salz, eben fo wie man das Weihewaffer beim Opfer durch 
Eintaudyen eines Feuerbrandes der vom Opferaltare genommen wurde reinigte und beiligte. 
Außer diefem wird das Waſſer auch gebraucht zur fombolifchen Katharfis aller Ana» 
themata bie in dag Heiligthum geweiht werden, fo wie des Tempels ja des Kultbildes 
ſelbſt; vornehmlicdy wurde die Opferftätte oder Thymele vor dem Pronaos und auch der 
Sußboden des Tempels an ben Tagen an welchen berfelbe beſucht wurde, mit Weihe. 
waſſer befprengt. Denn gleich wie man nur „weißen Fußes“ fich dem Heiligen nahen 
und den Boden des Sotteshaufes betreten, nur im neuen und rein gewafchenen weißen 
Kleide, befränze mit dem ‚heiligen Zweige des Gottes erfcheinen durfte, fo follte den 
Eintretenden auch Thür und Schwelle des Tempels rein und glänzend, befränze und 
feftlich bereitet empfangen. 

Bei den Tempeln welche fo wohl der Gemeinde als auch jedem Fremden zum täg- 
lichen Gottesdienfte, Opfer und Gebete geöffnet waren, in denen fich daher ſtets Priefter 
oder Priefterinnen aufbielten, ftanb der Pronaos natürlicdy immer offen und war unver 
fchloffen; doch fcheinen dies nur folche Tempel gewefen zu fein in denen, ähnlich wie 
in den Prytaneen, eine befländige Opferflamme oder Heſtia oder eine ewige Lampe 
brannte, wie 3. B. im Tempel des Apollon zu Delphi oder der Achena Polias zu 
Arhen und der Itonia zu Koronea. Für Tempel die zu Afylen geweiht waren verfteht 
ſich Dies im Voraus von felbfl. Bei Tempeln dagegen welche nicht zum täglichen gottes« 
dienftlichen Gebrauche diehten fondern nur an gewiſſen Fefttagen geöffnet waren, ift da- 
ber auch der Pronaos niche zugänglicy fondern ftets verfchloflen und nur an den Tagen 
der Panegyris geöffnet, wie dies z. B. vom Pronaos des Parthenon, des Olympiſchen 
Zeus zu Olympia, des Pofeidonion bei Korinth und andern ähnlichen gilt. Vornemlich 
ift dies nöthig wenn ein folcher Feſttempel außerdem zur Schagfammer genutzt wird 
in der man nicht allein die Anathemata und das bewegliche Vermögen der Tempels 
gottheit fondern überhaupt der Landesgottheiten aufbewahrt; denn da in diefem Falle jeder 
irgend dazu dienliche Raum deffelben zum Tameion oder Schagbehältniß genugt und da- 
ber audy der Pronaos mit Tempelgütern angefülle wird, fo ift leßterer deswegen, um bie 
Schäge body wenigftens gegen heimliche Entwendung fo viel wie möglich ficher zu ftellen, 
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durch dichten Verſchluß vor jedem unerlaubten Zugange gefichert; denn wenn gleich auf 
dem Raͤuber göttlichen Eigenthumes die fürchterlichften Strafen hafteten welche das 
Alterchum nur Fannte, fo war doch der Tempel, wenn eine folche That ein Mal ver« 
übe wurde, feines Foftbaren Eigenthumes verluftig. Diefer fchügende Verfchluß des Pro- 
naos wurde dadurch bewirft daß man die Interkolumnien feiner Säulen vom Boden 
bis zum Epiftylion mie Erzgittern, in welchen fodann die Zugangschüren befindlich 
find, ausfüllte; jedoch rechnete man in Abfiche der Sicherheit meniger auf den 
Verſchluß diefer Thuͤren durch das Schloß, als vielmehr auf den Schug den ihnen 
die Verfiegelung und die Scheu vor der Verlegung des Siegels gewährte, auch 
war bie Unverfehrtheie des letzteren der einzige Ausweis daß fein Eingang ftatt ge 
funden hatte, während an bem leichte und unvermerkbar zu Öffnenden und wieder zu 
fließenden Schloffe dies nicht wahrgenommen werden konnte. Daher verfiegelten die 
obrigfeitlichen Perfonen, die Tamiai, denen das ganze Inventar des Parthenon zu 
Athen urkundlich übergeben wurde, überhaupt die Thüren diefes Heiligthumes. 


Zufäge 


8. 1. Lieber die charakteriftifche Bezeichnung und Ausftattung des Einganges zum Tem- 
pelhaufe ift Folgendes zu bemerken, wobei ich mich jedoch leider wiederum nur auf Andeutung 
des Hauptfächlichften befchränfen muß ohne die tiefer liegenden mythologifchen und Biftorifchen 
Bezüge in welchen alle folche Werfe zum Kulte des Tempelbildes ftehen berühren zu Tönnen. 

Noch ehe man die Stufen des Tempeld zum Pronaos hinauf geht befinden fih auf 
dem Vorplage oder zunähft um benfelben, außer der Thymele ſchon Bildwerke welche fich auf 
das Kulibild beziehen und den Eingang zu feinem Haufe bezeichnen, 3. B. Darftellungen aus dem 
Mythos des Kultbildes, Statuen von Prieftern oder Priefterinnen der Gottheit, Heroinen und 
Helden die fih um den Kult derfelben verdient gemacht haben und dergleichen. In ähnlicher 
Weiſe ift auch die Vorhalle oder das Proftoon vor dem Pronaos zu beiden Seiten des Durch» 
ganges, und zwar in der Regel nur mit Götterbildern ausgeftattet welche in den Interkolumnien 
ihre abgefchloffenen Sige und Kapellen finden, indem man bei Tempeln bie nicht einen ganz 
geräumigen Pronaos haben die vor biefem liegende Halle zur Aufftelung der Bilder benupen 
mufte; da ſich Pauſanias indeß durchweg ohne Kenntniß der baulichen und technifchen Termini 
ausbrüfft, fo mag ich nicht enticheiden ob er oft unter Worten wie 3. B. neo rnc doo- 
dov den Pronaos oder defien Vorhalle verſteht. Bor dem Tempel der Demeter zu Germione 
befinden fih Bilder von BPriefterinnen der Göttin, Paus. IL 35, 4; vor dem Eingange zum 
Tempel der großen Göttinnen zu Megalopolis, VIII. 31, 1, links und rechts (2) Artemis und 
Asklepios mit Hygieia, in Relief dargeftellt irreuyaousvor ini runwv, Bor dem Eingange des 
Aphrobitetempels dafelbft, 5. 3: ned uw dn zig 20odov, Xoana von alter Arbeit, Hera, Apols 
Ion, die Mufen, aus Zrapezus hierhergefährt; da hier von hölzernen Bildern die Rede ift, fo 
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bedarf es keiner Trage daß diefelben in einer Proflas vor der Gelfa ftanden. — Eingangs bes 
Heratempels zu Platäa, Paus. IX, 2, 5 Rhea die den mit Windeln umtviffelten Stein dem 
Kronos reicht. — In der Borhalle vom Tempel des Apollon Lykios zu Argos, Paus. II. 19, 6 
(jo verftehe ich die Stelle) find die Koana des Zeus und der Artemis. — Bor dem Eingange bed 
Heratempeld bei Myfene (00 rs d0odov) Bilder von Priefterinnen der Hera und Helden uns 
ter denen befonders Oreftes. Hier ımterfcheidet Pauſanias II. 17, 3 Eingang von Pronaos, 
indem er gleich weiter fagt daß fi vr ro noovao die Bilder ber Ehariten und eine Kline der 
Hera befänden. — In dem PBronaos des fogenannten Tempels der Nemefis zu Rhamnus be 
finden fi) zwei Marmortbrone zu beiden Seiten der Thüre, wovon laut Inſchrift der eine ber 
Themis der andere der Nemefis geweiht war; Alterth. v. Attifa Tert S. 82. — Eine für bie 
Dertlichfeit höchſt charakteriftifche und mythologifch intereffante Darftellung erwähnt Paus. I. 
19, 6 vor dem Tempel des Apollon Lyfios in Argos welche die Urfache feiner Gründung au» 
ſprach; nämlich die Darftelung des befannten Kampfes zwiſchen dem Wolfe und dem Stiere ber 
nach der Argivifchen Sage die Befibesentfcheidimg des Danaos über Argos herbeiführte; Artemis 
it bülfreicy dabei und wirft einen Stein auf den Stier. Ich bin hierfür der Anficht daß unter 
dem Symbole des Wolfes Danaos, unter dem des Stieres aber der Argivifche Herricher Gela⸗ 
nor bargefielt ift; erflerer aber erhielt den Sieg weil Apollon als Lyfios ſtets Schüber der 
Schupfuchenden, mithin Schüber des Danaos war, wie dies auch aus ber vorhergehenden Erzähr 
lung des PBaufanias welcher deswegen von Danaos diefen Tempel des helfenden Lylios gründen 
läßt, hervorgeht. — Am Gingange in den Tempel der Eumeniden zu Keryneia, Paus. VII 
25, 3 Bilder von Priefterinnen der Eumeniden. — Bor den Thüren des Tempeld der Treue zu 
Rom find die Bilder der Könige aufgeftellt; Appian. bell. civ. I. 20, 

So viel von diefen Gegenftande. Ueber die Bildwerke welche fih am Außern des Tem⸗ 
pelhauſes ſelbſt befinden und im Zuſammenhange mit den architektoniſchen Gliedern ſtehen, alſo 
über bie mythologiſchen Darſtellungen in den Metopen oder im Thrinkos (Frieſe), in den Aetos⸗ 
tympanen und auf den Afroterien, werde ich an einem andern Orte ausführlicher reben; im All⸗ 
gemeinen will ich nur auf das aufmerkfam machen, was fich indeß fehon von felbft verfteht, daß 
biefelben in eben fo innigem Bezuge zum Kulte in ver Cella fiehen wie alle die oben erwähnten, 
Ein Beifpiel nur möge hier herausgehoben fein. In den Aetostumpanen des Delphifchen Apollo: 
tempels waren nach Paus. X. 19, 3 Apollon, Artemis, Leto, die Muſen, nad meiner Anſicht 
vorn, der untergehende Helios, Dionyfos und die Thyiaden hinten bargeftellt; da fich num nach⸗ 
weifen läßt daß in dieſem Tempel 9 Monate hindurch Apollon, 3 Monate hindurch Dionyfos 
verehrt wurde, daß das Adyton beiden gemeinfchaftlich geweiht war, fo zeigt fich wie fcharf in 
jenen Bilnwerfen fchon von außen der Kult in der Gella ausgefprochen erfchien. 

Daß nun der Bronaos") außer dem Weihwaflerbeffen, welches gleich erwähnt werben 
wird, für feine Raumbebeutfamleit ald Vorraum und Beftibulum der Cella ebenfalls eine Aus⸗ 
flattung durch ſolche Kunſtwerke erhielt welche auf den Inhalt der letztern hindeuteten, bebarf 
nicht der Frage. Der fchönen Charakteriſtik des Delphiſchen Pronaos durch die Grammata die 
in goldenen Typen in biefem Raume angefchrieben waren, gebenft Plut. de Garrul. 17 wo er 
fich hierüber fo Außert: daß ber Pronaos des Delphifchen Apollon nicht etwa ausgeftattet worden 
ſei mit Werken welche pie Siege und rubmreichen Thaten fterblicher Menſchen befundeten, weder durch 
die Ilias noch die Odyſſee noch die Siegspaiane eines Pindar, fondern nur durch Denfmale 
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die ſich auf dies Apolloheiligthum bezoͤgen; es hätten bie Amphyktionen hier in goldenen Typen 
Sprüche der des Loxias wuͤrdigen Weisheit anſchreiben laſſen als „Erkenne Dich ſelbſt, Nichts 
zu viel, Bürgen bringt Schaden, u. ſ. w.;“ vgl. Paus. X. 24, 1. Vornemlich wird das dem 
Thales oder der Pythia felbft zugeſchriebene russ osuvrov unter dieſen Sprüchen hervorge⸗ 
hoben, daher es auch Macrob. in Somn. Scip. I. 9 an die Fronte des Tempels ſetzt: sed 
ipsius fronti templi haec inscripta sententia est; allein da außen am Cpiftylion Waffenbeute 
bing, fo find die Angaben des Plutarch, des Paufanias und des Scholiaften zu Platon (vergl. 
U. Rote 14) die richtigern; an welchem Orte im Pronaos fich indeß die Infchriften befanden, 
ob auf dem Epifiylion, oder über der Thüre, ober auf den Thürflügeln, ift leider nicht ges 
fagt. Hierzu kommt noch das Ei, der fünfte Buchflab des Alphabetes; Plut. de Defect. Orac. 
31 und de Pyth. Orac. 29; Plin. N. H. 7.33, Ferner befand fich bier, aus demfelben Grunde 
weswegen Pindars Seflel in der Cella fand, das Bild des Homer; die Krateren des Kröfos in 
denen am Tage der Theophanie bed Gotted der heilige Feſt- und Opferwein gemifcht wurde, 
Herod. 1. 51; neben den Iesteren befanden fich die golonen Sterne an einem ehernen Mafte, ein 
Anathema der Wegineten bei Herod. VIIL 122 was beiläufig bemerkt nur zwei Sterne fein 
fönnen die ſich auf die Diosfuren beziehen, denn biefe nennen fich felbft Diener des Apollon, 
nad Eurip. Electr. 1233 und find bier wie anderwärtd, Paus. DI. 1,8 Beruhiger der See, Hel⸗ 
fer und Schüger ver Schiffer und Schiffe; weil nämlich dies Anathema eine Anfpielung auf den 
Salaminifhen Seeſieg war, daher auch Lyſander nach feinem Seefiege bei Aigispotamoi eben, 
fall8 zwei golbene Sterne weihete, Plut. Lysand. 18, vgl. I. Rote 8,1. — Für den Pronaos 
des Zeustempels zu Olympia iſt die Oruppe bedeutfam welche vor der erzenen Gellenthüre fland: 
Ekecheiria, der perfonificirte Olympifche Gottesfriede, Iphitos den Gründer der Spiele und erften 
Sieger kraͤnzend, Paus. V. 10, 3 und 12, 3; daß fih diefe Gruppe hier und nicht in ber 
Cella vor einer Säule befand, geht aus Pauſanias Mar hervor. Gin Gleiches gilt von dem 

erzenen Dreifuße ber daneben fland und auf dem früher die Siegeöfränge lagen ehe der Tiſch 
gemacht wurbe; da eben letzterer an die Stelle des Dreifußes trat fo wurde diefer, weil er fo 
nun zum bloßen Anathema geworden war, auch unter die Anathemata außerhalb der Gella 
gefebt; jedoch Liegt immer der Bezug auf den Agon darin, wie dies auch fein früherer Gebrauch 
befagte. Berner fteht bier als Preisvorbild und als charafteriftifch für den Tempel des Wagen- 
fieg verleihenden Zeus, das erzene Pferdegefpann der mannhaften Spartiatifchen Kyniska, des 
erfien Weibes welches den Wagenfieg gewann; die Standbilder des Auguftus, Trajan, Hadrian, 
Rifomedes, waren nur aus Verehrung hierher geſetzt. — Nach Paus. II. 17, 3 befinden fi im 
Pronaos der Hera bei Myfene: links alte Agalmata der Chariten, der Töchter der Göttin; rechts 
eine Kline der Hera; Schild des Euphorbos den Menelaus geweiht; diefe Chariten mögen fich 
wohl früher neben dem alten Zoanon der Hera in ber Gella, weldyes neben dem fpäteren chry= 
felephantinen Agalma auf einer Säule fland und beiläufig bemerkt das einzige Beiſpiel ift wo 
2 Bilder der Kultgottheit in der Cella vorkommen, befunden haben; die Kline bie auch ans 
derwärts im Tempel der Athena vorfömmt, kann vielleicht den Zwekk der nAaxis bei Heſychios 
8. v. niaxis haben. — Daf. 10, 2, Im Pronaos des Wäflepieion (denn anders fann ich äs 
de To Aoxınnisov eiowovos xadärepov ng 8ioodov nicht verftehen) links ein Agalma des 
Pan, rechts das ber Artemis; im Innern erft das chrufelephantine Agalma des Asklepios. — 
Bei Paus. IL 11, 8 fichen &v 77 orox im Außeren der Aoklepioscella, Dionyfos, Hekate, 
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Aphrodite, die Mutter ber Götter, Tyche, alles Holzbilder, nur Asklepios aus Stein; ob aber 
bier mit Stoa der Pronaos oder ein Theil des Peripteron gemeint fei ift nicht ganz Kar. — 
Paus, II. 1, 7 im Pronaos des Pofelvonion zwei Bilder des Pofeidon; Amphitrite, Thalafla, 
alles aus Erz. Bergleicht man hiermit die Gruppe welche Herodes Attifus in die Cella geweiht 
hatte, Poſeidon, Ampphitrite, Thalaſſa, alfo ganz denſelben Gegenftand, jo wird e8 zur Gewißheit 
daß diefen foftbaren Bildern die erfteren älteren hatten weichen müflen, und als man fie in ber 
Gella aufftellte wurden die alten von da heraus in den Pronaos gebracht; denn wenn ein Kult 
bild feinen Gebrauch und feine Ehre als ſolches verlor, fo fonnte ed nur wieder zum Anathema 
und zum Theama werben. Daß fich aber nicht zwei Kultbilver ein und berfelben Gottheit in 
der Gella befinden fonnten ift ficher, und es ift auch nach der Römiichen Pontificaldisciplin Kulte 
gefeg, niemals zwei Kultbilder verfchtedener Gottheiten in ein und berfelben Cella aufzuftellen, 
wovon Valer. Max. I. 8 den Grund angiebt. Gin ähnliches Verhaͤltniß möchte für das Erzbilb 
der Athena Pronoia im Pronaos ihres Tempels zu Delphi Paus. X, 8, 4 anzunehmen fein, ob» 
gleich Diefes größer war als das Kultbild der Göttin welches in der Gella fland. Auch der umge⸗ 
kehrte Fall dag Agalmata die erft unter freiem Himmel ftanden fpäter einen Tempel erhielten, findet 
fih 3. 3. VII. 5, 4 wo die Ehariten und Horen aus weißem Marmor in die Cella der Athena 
Polias zu Erythraͤ gebracht und Paredroi des Kultbildes wurden. Daß ein Ausweihen aus 
einem Heiltgthume fo wie ein Einweihen in daſſelbe für Goͤtterbilder und Anathemata auch bei 
den Römern ftattfand, beweift vie Gefchichte mit dem Terminus und ber Juventas bei Liv. 155; 
Dion. Hal. III. 69. 

Wie man den Pronaos eben fo beveutfam auf den Kult’ des Tempels auch mit Wands 
bildern fehmüffte bezeugt Paufanins. Nach vemfelben waren IX. 4, 1 die Bilder an den Wänden 
des Pronaos der Athena Areia zu Platäa, vom Bolygnotos und Onaflas, — Es ift zu bedauern 
daß Paufanias fo Färglih in der Beichreibung des Parthenon ift und gar Nichts von dem 
Kosmos feines Pronaos mittheilt, zur Ergänzung mögen daher die Angaben aus C. Inscer. Graec- 
P. II. dienen, wobei es vor Allem von Belang iſt daß hier das goldene phialenförmige Perir⸗ 
rbanterion ſtets voranfteht, 1. c. no. 138, I. v. 61, Anathemata &v ro noovnto: goldene 
Phiale aus der man das Weihewaſſer nahm, ungewogen, Yuan zovon, &E ng anobgeivovrau, 
“oraduog, woraus hervorgeht daß fie Fein tragbares Berirrhanterion war fondern ihren uns 
verrüfflichen Stand bier hatte; ferner eine Anzahl filberner Schalen (yıalaı) wenigſtens 10, 
von verfchievenem Gewichte; 4 filberne Trinfhörner (xioara); filberne Näpfe (nornoıe); ein 
filberner Leuchter (Auyvos, ob biefer bloß als Symbol der Athena bier fand oder in Gebrauch 
war?); goldener Kranz; goldener chalfidifcher Napf; filberne Kylir. Beinahe in verfelben Folge 
fehrt dies Inventar vier Dal fo wieder; eine Stelite ift mit dem fchönen Initial: Osoĩßç Ene 
xovoloss verfehen. 

In welcher Welfe diefe Heinern Anathemata im Pronaos fo wie überhaupt im Tempel 
aufgeftellt waren läßt fih aus vielen Analogien ermitteln. Kraͤnze, heilige Schilde, Waffen und 
dergleichen, find an den Wänden mittelft Eoftbarer oft filberner und goldener Nägel aufgehängt 
zu denfen; bie in den Inventaren des Parthenon häufig vorfommenden 77Aos würden dann ihre 
Erklärung gefunden haben, wenn fie anders nicht Botiogaben waren welche in Folge eines fich 
an fie anfnüpfenden Ereignifies geweiht waren. Bon folchen Nägeln an ber SBaraflabenwand 
in Delphi mochte wohl Neoptolemos die Waffen nehmen, Eurip. Androm, 1121. x«i napasradog 
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xosuaota Teuyn na0oaluy xadapnaoag. — Kanbelaber, flehende Thymiateria, und derglei⸗ 
hen find unmittelbar auf dem Fußboden flehend zu denkend. Größere Belfen und SKrateren 
hatten befondere oft fehr koſtbare und von Holz, Erz, Eifen, Gold oder Silber gearbeitete 
Untergeftelle oder Unodnuare wie im C. J. P. II. no. 150, vnoxonrnoldia, dyyvönzas, 
vrooryuaere, vinoßaosız, Athen. V. 210 wo ber Lwvgı= und gvrapız gedacht wird die an 
den Engytheken gearbeitet waren; fie waren vierfeitig und breifeitig, in Mitten hohl um das 
Gefäß einfeßen zu können, wie e8 bei Athen. 1. c. heift: ayyodnixn roiywvog darı, xara uscov 
xolAn, Ötyesduı Övvausın Evridlusvoy xegamov .. . . auch EuAlvnw, yalxıv, dopyvpar. 
Die Angothek des Glaukos aus Eifen welche Alyattes nad Delphi geweiht hatte, befchreibt 
Paus. X. 16, 1; cfr. Harpocration p. 57. — 

Lampen, Kleinere Schalen, Trinfhörner und bergleihen Geraͤthe ſtehen auf Repoſitorien 
und Tiſchen, die entweder als freiſtehende oder mit der Wand zuſammenhaͤngende Möbel anzu⸗ 
nehmen find; auch kann man Koronen, das heift Tafeln die auf Trägern (mutuli, rg0u070:) 
ruhen welche aus der Wand vorgefragt find, vorausfegen. Diefe Repofitorien oder Klinen, aufs 
rechtftehenden Schränfe (zovowuerodnen) und Tifche (abaci), find ebenfalls von foftbarem Mas 
teriale mit bezüglichen Bildwerken gearbeitet, und folche Tifche daher ein befonders anziehenver 
Fang für mächtige Tempelräuber. Athen. V. 1972. nennt den prächtigen Bankettifh auf dem 
die goldenen und filbernen Schaugeräthe am Dionyfifchen Feſte ftanden xAlyr, und fo könnten vielleicht 
die xAuvav nödes apyvooz im Parthenon C. J. P. IL no. 139 u. w. die Geftelle. folcher Tem- 
peltifche oder Klinen fein auf welchen die eigentlichen Tiſchplatten (abaci) ruhten. Die Tifche 
find in der Regel mit Inſchriften verfehen welche die aufgeftellten Gegenflände dem Schupe des 
Gottes empfehlen; fo der filberne Tiſch den Dionylos aus dem Tempel des Apollo raubt mit 
dem so ayadp, bei Ael. V, H, I. 20, wobei Val. Max. I. 1, 3.extr. ver biefelbe Ges 
fehichte erzählt, überhaupt bemerft: quodque in his more Graeciae scriptum erat Bonorum 
Deorum eas esse, vgl. C. J. P, II. nr. 138 wo das Osois 'Enıxovpioı wohl nur auf 
pie verzeichneten ©egenftände anfpiel. — Bei den Römern heißen fie abaci, wo alfo von 
der Tifchplatte eben fo das ganze Geräth benannt ift wie von der Eortina des Dreifußes der 
ganze Tripus cortina heiſt. Cic, Verr. II. 4, 16: ab hoc abaci vasa omnia ut exposita 
fuerant, abstulit; daj. 25 und Tuscul, V. 21 abacos argento auroque caelatos; cfr. Liv. 
XXXIX. 6; Plin. N. H. XXXIV. 5, 8. Die Tifche auf welche man gewifle Opfergaben, ge- 
weihte Kränze u. dergl. im Tempel vor dem Kultbilde nieberlegte find von gleicher Form, weil 
beide ihrer Beftimmung nach auf Eines hinausgehen; ſolche erwähnen Festus. p. 157 Mensae 
in aedibus sacris ararım vicem obtinent; auch Dinarch. adv. Philocl. 2 00x05 usra&v rov 
£dovg xal tng roantöns, wo alfo der Tifch vor der Schranke des Kultbildes in der Gella flieht; 
vgl. Paus. IX. 40, 6. Die Nachbildung fleiner Wandtiſche die mit MWeihegaben und Geräthen 
befegt, unter ber Platte auch noch mit Thüren und Schiebefäften verfehen find, geben Mazois 
Ruin. de Pomp. und Staffelberg Gräber der Hellenen. Des fehr koſtbaren Tifhes (Tournee) 
zum Auflegen der geweihten Siegöfränge im Tempel der Hera zu Olympia gedenft Paus. V. 20,1; 
er war durch Kolotos von Gold und Elfenbein gearbeitet und hatte der Befchreibung nach fein frei 
durchbrochenes Geſtelle, fondern anftatt deſſen vier volle Wände welche den Abakus aufnahmen 
und an welchen fich Die Reliefs befanden die feine Beftimmung charafterifirten. Auf der Border 
jeite waren Zeus, Hera, die Mutter der Götter, Hermes, Artemis, Apollon, gebildet; auf ber 
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bintern die Einrichtung bes Kampffpieles; auf den beiden NRebenfeiten Asklepios, Hygeia, Ares, der 
perfonificirte Agon, und Pluto, Berfephone, Dionyfos, zwei Nymphen. Ein zu gleichem Zwekke 
dienender aber ohne weitere Befchreibung angeführter Tifch defien Stelle früher ein Dreifuß ein⸗ 
nahm, fand im Zeustempel bafelbft, Paus. V. 12, 3, und nach einer mündlichen Mittheilung 
Boͤckh's läßt ſich jept ein folher auch im Parthenon nachweiſen; Stuart IL 1. Bign. — Koſt⸗ 
bare Tifche und Repofitorien zu heiligen Schaus und Opfergeräthen befchreibt Kallirenos bet 
Athen, V. 196 sgq. 3. ®. Becherrepofitorien, zvAıxiie yovowuarwv; eine filberne Trapeza von 
12 Ellen, andere von 6 Ellen; ein filbernes und mit edlen Steinen beſetztes Repofitorium für gol« 
dene Geräthe, yovowuarodnzn zovon Ödıdog, mit reichem Bildwerfe an den Gtufen. 
Ueber Schreine und Laden in denen Mnathemata, ift ein Mehreres unter Opiſthodomos gefagt. 

Paufanias IX. 10, 2 erwähnt der fogenannten Heoi ZIpovaoı weldhe an biefer Stelle 
Hermed und Athena find, deren Bilder vor dem Cingange des Ismenifchen Apollotempels in 
Theben fliehen; anderwärts ift oft von der Athena Pronaia die Rede. Diefe Götter ftehen durch⸗ 
aus nicht in dem Bezuge zum Tempel oder zum Pronaos wie die eben angeführten zum Kosmos 
deffelben gehörigen Anathemata, fondern es ift ihr Epitheton nur ein Ausdruff ihres Weſens als 
vordenfende und vorfehende Gottheiten. Für Hermes als folhen Tenne ich nur diefe einzige Stelle, 
in Bezug auf Athena aber ift die Bezeichnung -erweisbar und wird aus den von Ulrichs (Reifen 
u.f.w. ©. 52 und 53) gefammelten Stellen Far; ich füge hier nur noch hinzu daß wenn 
Etym. Magn. p. 634 erflärt IIoovala "AYdma' ayainarog Övoua' ro dıa TO npO Tov 
vaov dv Ashmyois Eoravar (100 auch Harpocration p. 154 oo rov vaod iöpvoda hat) 7 Ors 
stoosvonoev, ori Eorıy Anto, fo ift die erfte Erklärung die fie vor dem Delphifchen Naos 
ftehen läßt, nach jenen Stellen dahin zu berichtigen daß fich ihr Tempel mit dem Bilde vor dem 
Eingange zum Delphifchen Peribolod befand; die zweite Erklärung aber, Athena habe vorgeforgt 
giebt direft die Erflärung diefer Göttin in ihrem Wefen als noovoie, providentia. Dazu flimmt 
die Angabe eines Tempeld der providentia oder noovoias "Asnvas veos auf Delos bei 
Macrob, Saturn. I. 17 und auch Ael. V. H. V. 4 nad) der Leto deshalb Leicht gebären Fonnte 
weil fie die Balme und den Delbaum auf Delos berührt hatte; beide find aber der Athena gem 
weihte Bäume; vgl. Plut. Pelop. 16. Weitere Befräftigung gewinnt der Gedanke dadurch daß 
Athena im Attifchen Kulte die der Geburt und Kinderpflege vorftehende Gottheit if. In Athen 
befuchte ihre Priefterin, und zwar im Koſtüme und ald Stellvertreterin berfelben mit der ſchuͤtzen⸗ 
den und übelabwehrenden Aigis und dem Gorgoneion angethan, fegnend das Haus jedes neuver⸗ 
mählten Baares, Zonaras Lex. p. 77; mit demfelben Symbole und dem Oelkranze fchmüffte 
man das erfte Hemdchen und die Wiege des neugebornen Kindes, Eurip. Jon. 1395; daſſelbe 
Amulet ift bei den Römern die bulla, denn diefe hatte nach Plut. Quaest. Rom. 76 und 101 die 
Geftalt des vollen Mondes (daher lunula), der Mond kömmt aber anftatt des Gorgoneion öfter 
auf der Aigis der Athena vor, was mit dem Glauben ber Alten zufammenhängt daB der Mond 
einen bedeutenden Einfluß bei der Geburt ausübe. Athena wird endlich um Kinderſegen angefleht, 
Eurip. Jon. 469, Phoen. 1060, und giebt ihn, Paus. V. 3, 2, weshalb fie unrno; auf ihr 
Weſen als Kurotrophos deutet die fchöne Darftellung in der fie den Fleinen Crichthonios ben 
ihr Gaͤa (ich glaube aber Attifa) reicht, in die ſchützende Aigis aufnimmt; eben fo wie fie an« 
derwärts den Plutus trägt; O. Müller Archäol. 6. 371. 

Bei der tiefen und gefchübten Lage die an peripteren Tempeln der Pronaos im Ver⸗ 
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gleiche zu den übrigen Hallen bat, war es fehr gut möglich fo fein gearbeitete Anatbemata in 
ihm aufzuftellen wie die welche im Pronaos des Parthenon erwähnt find, ohne daß fie vom ein- 
dringenden Wetter und Winde befchädigt wurden. Zu ſolchen Anathematen im Pronaos find 
noch zu zählen das Bild des Auguflus aus Bernflein Cwahrfcheinlich über hölzernen Kern 
plattirt) und des Bithynifchen Königs Nifomedes aus Elfenbein, im Pronaos des Zeustempels 
zu Olympia, Paus. V. 12,5. Daß felbft fchon in der Halle vor dem Pronaos Xoana völlig 
geſchuͤtzt flehen, da in der Regel der Bronaos öftlich fchaut, iſt vorhin bemerft. 

6.2. Katharfig, Liber den Begriff der Katharfiö?), der reinigenden Weihe über 
haupt, fo wie den daraus folgenden Gebrauch der Perirrhanteria habe ich das Wefentliche. ſchon 
in der Schrift über das Heilige und Profane beigebracht, was denn zur Ergänzung des Folgen⸗ 
den dienen möge. | 

Nur der an Leib und Seele reine Menfch darf fi dem Heiligen nahen, darf Gebet 
und Opfer verrichten‘), dem Beflefften aber ift Kuliflätte und Agalma ein Unnahbares im 
ſtrengſten Sinne des Wortes, weil feine Gegenwart fogleich die Heilige Stätte verunreinigt und ent⸗ 
weiht.*) „Eines der beveutfamen Mittel derjenigen Katharfis deren fich jeder reine Menfch für den 
Befuch des Tempeld unterziehen mufte, war der Gebrauch des lebendigen fließenden Wafjers°) 
oder auch des Waſſers welches durch einen Zufag von Salz gereinigt wurde, befonders alſo Ded 
Meerwaflers, weil eben die Alten dem Wafler eine reinigende, weihende und heiligende Kraft beis 
legten und es daher auch bei jedem Opfer*) gebrauchten; es war beshalb bei ihnen gewiß bie 
fchrefflichfte der Strafen wenn Jemanden das Weihewafler verboten wurde, weil er ohne dieſes 
nicht ein Mal beten konnte. Indem nun im Allgemeinen jeder Duell und Strom geheiligt war, 
fo finden fi nur fehr wenige Wafler deren man fich zu heiligen Bräuchen nicht bedienen durfte; 
daher liegen die Tempel ftets in der Nähe von Quellen oder fließenden Waflern von denen aus leicht 
Köhrenleitungen in das Heiligthum geführt wurden, ober es find in vielen Fällen die Weihequellen 
unmittelbar im Tempel”) felbft; endlich treten an deren Stelle waflertragende Jungfrauen, Lutro pho⸗ 
ren, Herfephoren, welche täglich frifhes Wafler in das Heiligthum, alfo ficher auch in die 
Weihebeffen tragen?). Denn wenn fchon außerhalb des Tempels che man fich im Morgengebete zu 
den Göttern des Haufes wendet die Hand gereinigt fein fol, fo darf man noch weniger ohne 
das geweihte Waſſer empfangen zu haben die Cella ſelbſt betreten®), ja es ift ficher Daß man 
in den Tempelbezirk nur erft dann einging wenn bie leibliche Reinigung durch ein Bad ges 
wonnen war'‘), Daher die doppelte Katharfis; ein Mal die des Bades, zum anderen Male die 
bloß ſymboliſche Reinigung durch Beiprengen mit Wafler aus dem Weihebeffen im Bronaos 
defien Wafler dem Kulte des Gottes vornehmlich geweiht ift!). Das Schema diefer Katharfis 
im Pronaos ift indeß nicht ficher bekannt, jedoch fann man wohl annehmen daß das Haupt, bes 
fonderd aber Hand und Lippe genebt und geweiht wurben, indem der Handfuß womit man das 
Kultbild begrüßte den Beginn des Gebeted machte, Lucian, Demosth. Encom. 49. So war aud 
das Beiprengen mit Sprengwebeln und eingetauschten Zweigen von dem dem Gotte geweihten hei⸗ 
ligen Baume Sitte, befonderd wenn die Eintretenden vom Briefter im Pronaos empfangen wur⸗ 
den'?). Bei gemeinfamen großen Opfern am Hochaltare im Peribolos zu denen Jedermann Spenden 
herzubrachte, wurden tragbare Weihegefäße in weiten Kreife um den Altar herumgeftellt und dabei 
Tafeln mit der verwarnenden Infchrift errichtet: daß Niemand in diefen Kreis eintreten dürfe ohne 
die Hand benept zu haben; Lucian de Sacrif, 19; vergl. IL N. 12, c. Es gab übrigens 
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bei Hellenen und Römern auch gewiffe Quellen und Waſſer die zu keinem heiligen Brauche 
genugt werben durften'®), und bies jcheinen, im @egenfage zur aqua viva, ſtehende Waſſer 
oder Quellen die keinen Abfluß hatten geweſen zu ſein. Deshalb durften auch die Waſſerſchalen 
aus denen man der Heſtia opferte nicht hingeſtellt werden wenn ſie zur Libation gefuͤllt waren, 
ohne ein piaculum zu begehen, weil man wahrſcheinlich glaubte daß ſo das Waſſer ſeine leben⸗ 
dige Kraft verliere‘). — Es war aber eine Entheiligung und ſchwere Verſündigung das Waſſer 
aus ſolchem Quell der die Anatheſis erhalten und zur ausſchließlichen Verwendung bei heiligen 
Gebraͤuchen beſtimmt war, für profane Zwekke zu benutzen; daher fordert der Herold der Böoter 
bei Thucyd. IV. 97 von den Athenern welche das Heiligthum Delion befegt hatten und es als 
Schupfefte benupten: fie follten den geweihten Bezirk räumen welchen fie wider altes Herfommen 
bei den Hellenen befeltigt hätten und bewohnten, in welchem fie alles verrichteten was bie Men- 
fehen fonft auf ungemweihter Stätte thäten, deſſen Wafler, welches Doch außer zum heiligen 
Gebrauche bei Opfern, unantaftbar fet, fie fo gar zu ihrem Bedarf gebrauchten; worauf 
denn die Athener erwidern, daß fie fih an dem Wafler nur aus einer Roth vergriffen hätten, 
in welche fie die Böoter durch ihren Angriff felbft verfept hätten, weshalb wohl der Gott felbft in 
diefem Falle ihnen Nachficht angebeihen lafien werde. Bon der Kalirrhoe in Athen jagt Thucy⸗ 
dides II. 15 daß fich die Athener ihres Waflers von Alters her zu den wichtigften Zmelfen und 
heiligen Gebraͤuchen bebienten; befonders fchöpfte man aus ihr das Wafler zur Weihe des 
Haufes und der jungen Bräute. 

Zur Katharfis gehört es auch, nur in neuem oder neugewafchenem Kleide '*) das Hei- 
figtfum zu befuchen oder am Opfer Theil zu nehmen, wobei großentheild weiße Kleider vorge 
fehrieben find. Und wie der Menfch und jedes Anathema welches man in Das Heiligthum bringt 
die Katharfis empfängt, fo wird das Heiligthum und das Kultbild felbft, entweder wenn es 
inaugurirt oder zu gewiflen Zeiten neu gefchmüfft wird, ſtets mit Wafler geweiht"); befonders 
aber gilt dies wenn auf irgend eine Weije eine Entweihung des Geheiligten flattgefunden hatte'”). 

Mufte alfo fchon der reine fchuldfreie Menfh die Weihe nehmen ehe er fich dem Gotte 
nabte, fo bedurfte noch vielmehr derfelben wer die Hand mit Morbblut beflefft hatte, wobei indeß 
immer nody vorausgefegt wurde daß entweder irgend ein natürliches Recht zum Morde getrieben 
hatte, oder daß der Mord unvorfäplich gefchehen war, wie es z. B. bei Oreſtes ober jenem 
Freunde bei Aelian. V. H. III. 44 der Fall war. Jedoch Fonnte ein folcher nur burch eigens 
dazu beftelte Sühnpriefter, und nur nachdem er erft eine gewifie Zeit als Buͤßender gelebt, in 
einem befonderen Sühnafte gereinigt und dann wieder geweiht werben. Bei einer folchen Ceremonie 
wird in der Regel die Hand des zu Sühnenden mit Thierblut beftrichen oder in dafjelbe getaucht 
und ſodann mit Weihewaffer wieder abgewafchen, um fo fombolifch die wirkliche Verunreinigung und 
Wiederreinigung darzuftellen; fovann werden die hierbei gebrauchten Reinigungsmittel in die Erde 
vergraben oder in das Wafler geworfen. Schon in der Katharfis welche Apollon vollzog als 
er den Python getödtet hatte und Kretifche Maͤnner feine Hände vom Blute reinigen muften '?) 
war ein mythologifches Vorbild für eine ſolche Weife und ein Kultgefeg für dieſelbe gegeben. Wer 
jedoch vorfüglich fchnöden Mord, Schändung des Afylon oder Tempelraub begangen hatte war un⸗ 
ſühnbar und die Schuld blieb auf ihn haften da er nicht gereinigt werben fonnte'°); er muſte 
als Mordflüchtiger aus dem Vaterlande wandern und erhielt fein Grab wenn er noch innerhalb 
defien Grenze flarb, während es fonft Sitte war daß Seber einen Leichnam den er am Wege 
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traf begrub, oder wenigftens einige Hände voll Erbe auf ihn warf?) — Bei einer Reinigung 
legterer Art wird außer dem Wafler und Opferblute, Schwefelrauch und dergleichen gebraucht?*). 

Wie auf alles was dem Gotte nahe gebracht wird fo erfireffte fich die Weihung auch 
auf die Thiere die ald Dpfer zum NAltare geführt wurden; fie erhielten viefelbe durch Waſſeruͤber⸗ 
gießen, Beitreuen mit Gerftenfchrot u. f. w. wobei fie gefchmüfft, befränzt oder mit Tänten behängt 
und ihre Hörner vergoldet wurben??), wie folhe zum Opfer ausgefchmüffte Thiere, namentlich 
Stiere, fehr oft auf Bildwerken erfcheinen. Vergl. Virg. Georg. II. 138, 

Einen andern Theil der Katharfis bilvete Die Räucherung?) mit Weihrauch, duften⸗ 
dem Holze, Pflanzen welche dem Gotte heilig waren, Schwefel oder Pech, fowohl die Räucherung 
bes Tempels, des Opferplabes und der Prozeffionswege, als auch die Beräucherung der zum 
Tempel eingehenden Berfonen; diefe Sitte mag urfprünglic) wohl aus dem Gedanken hervorges 
gangen fein die Atmosphäre und alle heiligen oder zu weihenden Gegenflände von jedem unreinen 
ihnen anhaftenden Geruche zu reinigen. Zu biefen Räucherungen dienten verfchiedene, theils fefl- 
ftehende theils tragbare Räuchergeräthe, Thymiateria, die mit glühenden Kohlen auf denen bie 
Spezereien und Rauchwerke verbrannten, gefüllt wurden. Daß es aber die urfprüngliche Abficht 
dieſer Räucherungen war die unreine diffe und verborbene Luft auszudehnen, fie zu verbünnen 
und jo zu reinigen, geht aus Plutarchs Abhandlung über Ifis und Oſiris Kap. 80 hervor, wo 
ausführlich über ven Gegenfland gefprochen und außer dem Holge der Cypreſſe, der Kiefer und 
des Wachholders, auch das Recept für die Anfertigung des berühmten Aegyptiſchen Räucherungs- 
mittel8 Kyphi angegeben wird; daher fchreibt fi) auch das Anzünden großer Feuer in den 
Städten um die Peft zu vertreiben, wie es unter Andern der Arzt Afron zu Athen that; vergl. 
Thucyd. II. 47 fig. Auch in König Debipus bei Sophoffes 214flg. rufen die Thebaner in der Peſt 
den Dionyfos herbei: Komm und verbrenne mit der Fichte Gluth den alles verberbenven 
Gott (die Pet). — Bei Plutarch. de Superstit, 7 läßt ſich der furchtfame Abergläubifche von 
alten Weibern beräuchern und reinigen um böfe Vorzeichen unwirkffam zu machen und ſich von 
feinen Sünden zu befreien. Daß Feuer und Rauch auch bei den Römern ein uraltes Mittel 
der Entfündigung und Reinigung war, zeigt fchon die Gefchichte bei Dion. Hal. I. 88 wo Ro⸗ 
mulus das ganze Volk über angezündete Feuer fpringen läßt. 

Der reale phyfiiche Grund alfo daß eben Harz- nnd Schwefeldämpfe die ſchaͤdliche Luft 
jo wie Gegenftände welche mit unreinem Geruche und fchäblichen Dünften angefüllt find reinigen, 
war der Beweggrund um die Räucherung fpäter ald Element des Kultes aufzunehmen und fie 
als Symbol in Lesterem wirfen zu laffen; man fieht daß es hiermit diefelbe Bewandniß hat 
wie mit der Katharfis durch Wafler. Arnob. XII. p. 232 fagt vom Weihrauche: morem eius 
incendendi in honorein Deorum etc. Daher empfängt und begleitet man die Götterbilder in 
der Broceffion mit taribulis; 3. B. Liv. XXIX. 14, bei der Proceffion welche das Bild der 
Idaͤiſchen Göttermutter in Rom einführt: Turibulis ante ianuas positis, atque accenso ture 
precantes etc, damit die Göttin gern und gnäbig in die Stadt einziehen möchte. Eben fo ent« 
laffen die Segeftaner mit Trauer und Leid das Bild der Diana welches Verres binwegführt, 
falben daffelbe mit Narben, befränzen ed und begleiten e8 unter Weihrauchdaͤmpfen bis zur Graͤnze 
ihres Gebietes; Cic. Verr. II. 4, 35, wo auch sub 21 dag turibulum unter die drei Geräthe 
gerechnet wirb die bei feinem häuslichen Gottesdienſte fehlen dürfen. 

Außer dem Feuer und Waffer werden auch Luft ımd Erde zu Mitteln der Katharſis 
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genutzt. Wenn naͤmlich ſchon die Stelle aus Furip. Iphig. Taur. 1177 (ſ. N. 33) von ber 
Katharfis durch die freie Luft zeugt, fo nennt Servius neben Waſſer und Feuer grade zu die 
Luftoſcillation als die dritte der drei PBurgationsweifen der Alten. Zu Virg. Aen. VI, 740 
„aliae panduntur inanes Suspensae ad ventos.“ Triplex est omnis purgatio. Nam aut taeda 
purgantur et sulphure, aut aqua abluuntur, aut a&re ventilantur, quod erat in 
gacris Liberi. Hoc est enim quod dicit in II, Georgic. Tibique Oscilla ex alte suspendunt 
mollia pin. Nam genus erat purgationis: et in ipsis purgationibus bonum meritorum 
secutus est ordinem, ut ante aöriam, inde aquae, post ignis diceret purgationem; hierzu 
vergl. denſ. zu Eclog. II. 379 wo die ganze Gefchichte darauf hinausläuft daß die Bewegung des 
Körpers in frifchem Luftzuge zur Dionvfifchen Katharſis gehöre, die sacra Liberi patris aber ad 
purgationem animae gehören und breierlei PBurgationen fein: primum aquae est, secundum 
est ignis, tertium aeris Daher mag wohl fommen daß es nach Plut. Quaest, Rom. 5 Vor⸗ 
fhrift war alle Reinigungen überhaupt im Freien vorzunehmen. 

Die Katharfis durch Beftreichen und Wiederabwifchen bed Körpers mit Lehm oder thont- 
ger Erde und Kleie gehört namentlich zum Ritus der Dionpftichen Weihen. Demosth. de Coron. 259 
ONOUGKTTW TO nNiW, Xab TOIG TUTVPOIK, Xal Avaotag ano ToV xadapuod xslsiwy Alyan“ 
&pvyov xaxov, evpov &usıwov. cfr. Harpocrat. p. 24, s. v. Anouarrov’ alſo auch hier die 
Berunreinigung und Wiederreinigung des Körpers, burch eine wirkliche Reinigung und Läuterung 
ſymboliſch dargeſtellt. Bei allen Luftrationen find endlich Sühngefänge eine vornehmliche Beigabe. 

$. 3. Perirrhanterion. Das phialenförmige Weihervaflergefäß. im Pronaos ift ein 
feftfiehendes unbewegliches Bekken aus Stein oder Erz, oft auch aus Gold oder Silber. Daß 
unmittelbar vor jeber Cella im Pronaos ein Perirrhanterlon erforderlich war um bie ſymboliſche 
Katharfis zu vollziehen, müßte nady dem Vorhergehenden ſchon voraudgefept werden. PBollur?*) 
fagt daß vor dem Hieron Perirrhanteria feien, woraus hervorgeht daß fie nicht vor dem 
Peribolos fein koͤnnen; wie Ulrich CReifen und Forſchungen S. 49) von dem golbenen 
Berirrhanterion des Kröfos glaubt daß es an der Kaftalia geftanden habe. Sobann erflärt er 
beim Naos den Ort für den heiligften der nad) dem PBerirrhanterion fomme?*); der heiligfle Ort 
iſt aber nicht der Peribolos, auch nicht der Pronaos fondern nur die Cella, und es bezeugt das 
unten unter R. 12 Angefährte deutlich daß unmittelbar vor der Schwelle der Cella die Katharfis 
vollzogen werde. Dies für jeden Tempel allgemein Gültige beweift nun für den Barthenon im 
Einzelnen die Inſchrift C. J. P. U, nr. 138, v. 6 &v zo noovnte' gain yovon dE ijç anob- 
Gelvovras’ Goraduog‘ fo beginnen die Rubrifen nr. 138, I, UI, DI und nr. 142, I, II; da 
diefe Phiale zoraduog, fo if Kar daß fie Fein tragbares fondern ein feſtſtehendes Gefäß war. 
— Weiteres Licht hierüber gewinnt man durch Herodot und Iſidorus. Herodot”®) fpricht von 
zwei PBerirrhanterien die Kröfos in den Delphifchen Tempel geweiht babe, eines von Silber, 
das andere von Gold. Daß fich diefe eben jo wie jedes andere Anathema nur innerhalb bes 
Peribolo8 und zwar im Tempel nicht aber an der Kaftalia befanben, fchließe ich aus Herodots 
vorhergehendem Berichte wo gejagt wird daß der eine der beiden Mifchfrüge des Kröfos hier 
fland?”); indem nun Herodot läugnet daß das goldene Perirrhanterion troß feiner Auffchrift den⸗ 
noch nicht von den Lacedaͤmoniern berrühre, fept er hinzu: daß nur der ergene Knabe Durch deffen 
Hand das Waſſer fich ergöfle von den Lacedämoniern fei, von den Perirrhanterien aber eines fo 
wenig ald das andere. Aus dieſer unmittelbaren Verbindung des waflerausgießenden Knaben 
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mit dem goldenen Perirrhanterion geht hervor, der Knabe habe neben bem Gefäße geftanben 
und das lebendige Wafler fei durch feine Hand in daſſelbe geftrömt. Daß ſich außerbem ein 
Waſſerausguß im Tempel befand ergiebt fih aus Paus. X. 24, 5, wonach das Wafler ber 
Kaffotis unter der Erde hin ins Mdyton geleitet war und von der Pythia bei Volljiehung der 
Weiffagungen gebraucht wurde; da nun aber die Kaffotis die einzige Duelle war die im Peri⸗ 
bolo8 eingeichlofien ift, da fie fo viel höher liegt al& der Tempel daß fie nicht allein in Das 
Adyton geführt werden fondern ihr Druffwafler aud) wieder bis zur Hand des waflergießenden 
Knaben auffteigen fonnte, fo ift ed Har daß nur die Kaſſotis und nicht die viel tiefer ald ber 
Boden des Peribolos liegende Kaftalia das Berirrbanterion im Pronaos durch des Knaben Hand 
gefpeift haben koͤnne. Die Lage der Kaſſotis ift bereits von Ulrichs nachgewiefen und es fil- 
tert diefelbe nach dem mündlichen Berichte eines fehr glaubwürbigen Augenzeugen, des Profeflor 
Dr. €. Eurtius, noch heute unter dem Fundamente des Tempels hervor. Eine andere Stelle 
die zur Beflätigung meiner Annahme dient ift die bei Ifivorus?*) welcher fagt: von ben Alten 
feien diejenigen Tempel delubra genannt, welche Quellen gehabt hätten aus denen man fich vor 
dem Eintritte wüfche; woraus, abgefehen von diefer Erklärung des Wortes delubrum, doch der 
Gebrauch des Waflernehmens vor dem Eintritte hervor geht. 

8.4. Wafferleitung. Daß dieſer Gebrauch und nothwendige Bebarf des Waflers 
bei allen heiligen Handlungen, die Anlage der Heiligthümer wo möglich in der Nähe von Quel⸗ 
In, Baͤchen und Flüſſen hervorrief, ift fchon gefagt; und wenn es fchon in dem Begriffe bes 
Weihewaſſers liegt daß man wo möglich ein lebendiges ſtets lautered Wafler dafür zu erhalten 
fuchte, fo ift e8 nicht auffallend wenn man da, wo fich fein Quell im oder beim Tempel be 
fand, oder eine Waflerleitung ?’) in denfelben der örtlichen Lage wegen unmöglich war, das 
Waſſer zum heiligen Gebrauche täglich in die Gefäße tragen ließ). Der Sitte daß man ald- 
dann daſſelbe mit Salz mifchte oder Holzbrände vom Opferaltare hineintauchte, um jeden unreinen 
Beftandtheil aus ihm abzufcheiden wird öfter gedacht”). Poſeidontempel, bei denen man ſich des 
Meerwaflers bediente, find daher immer in der Nähe ded Meeres, oder wo fein DMeerwafler, fo 
ift wenigftens eine falzige oder mineralifche Duelle vorauszufepen, indem es fich fonft nicht erklaͤ⸗ 
ren ließe wie 3. B. die Arfadier nach Paus. VIII. 11 einen Hain Pelagos hätten nennen und 
wie die Sage vom Meerwafferbrunnen im Poſeidontempel bei ber binnenländifchen Mantinea 
l. c. 10 hätte entitehen koͤnnen. 

$. 5. Befränzung Mit der Katharfis zur Vorbereitung beim Vempelbefuche und 
beim Opfer ja fogar bei jevem häuslichen Feſtſchmauſe, hängt auch die Sitte der Bekraͤnzung 
des Hauptes zufammen; und zwar wird zum Strange jedes Mal dasjenige Gewaͤchs gewählt 
welches der Gottheit deren Tempel man befucht, geheiligt 1ft**). 

8.6. Schmüffung, Reinigung des Naos. Man kann ſchon vorausfegen daß 
auch der Tempel mit Blumengewinden, Laubkränzen, Zweigen u. f. w. an fefllihen Tagen aus⸗ 
gerüftet wurde. Schon der Apollodiener Ehryfes erwähnt bei Homer Iliad. VI. 269 daß er 
ben Naos des Gottes mit Krängen geziert habe, und Ion fhmülft an den Orafeltagen den Pro⸗ 
naos des Apollon mit frifchen Xorbeerfränzgen und Zweigen”). Das Reinigen des Fußbodens 
und ber Thymele durch heiliges Wafler gehört hierzu, und es ift bedeutfam daß man im Naos des 
Delphifchen Apollon das Lorbeerreifig zum Abfegen des Fußbodens gebrauchte. Denn mit dem 
Lorbeerbefen tritt Ion beim Aufgange der Morgenfonne im PBronaos auf, fegt den Boden und 
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beiprengt ihn fodann mit Kaftalifhem Wafler?‘); der Befen war aber aus Lorbeerzweigen von 
den Bäumen des Lorbeerhaines im Peribolo8 der von der Kaflotis bewaͤſſert wurde, gemacht. 

8. 7. Verſchluß des Pronaos. Leber die eigentlichen Unterfchiede der Tempel in Ab⸗ 
fit auf ihre Benugung, ein Umftand der von gröfter Wichtigkeit für ihre Ausftattung ift, möge 
vorläufig im Allgemeinen Folgendes bemerkt fein. Tempel welche Sefttempel find, das heift welche 
zur gottesbienftlichen Benugung nur an dem in einem gewiffen Zeitraume wieberfehrenden Feſte oder 
Panegyris einer Gottheit genugt werden, waren außer biefer Zeit für jeden gottespienftlichen Akt 
der Gemeinde unzugaͤnglich?“); man fonnte in diefelben nur durch befondere Erlaubniß der Tem⸗ 
peloorfteher oder obrigfeitlicher Perſonen Einlaß erhalten, wenn überhaupt der Eintritt außer ber 
PBanegyris geftattet war. Bon folhen Tempeln bietet der Barthenen ein Beifpie. Der Parthe⸗ 
non, fo feltfam dad auch wohl fcheinen mag, war eigentlich nur ein Nebentempel der Athena 
Polias, der Stadt» und Landesgottheit Attifas; er war nur ein Schaphaus diefer Göttin welches 
deren Anathemata und Gelder fo wie auch noch das bewegliche Vermögen anderer Landesgötter 
aufnahm, zugleich mit der weiteren Beftimmung: derjenige Raum zu fein in welchem die Sieger 
in den der Böttin geweihten und ihren Ruhm verherrlichenden panathenätfchen Seftipielen ihre 
Weihe erhielten, wie Letzteres L. Ampelius. 8 von dem gleich bedeutenden Tempel des Olympi⸗ 
fhen Zeus in Olympia erflärt. Er war daher auch nur an den Tagen diefer Panathenden für 
den Feieraft geöffnet und Einheimifehe und Fremde hatten Zutritt; in der Zwifchenzeit war er aber 
verfchloflen, indem es fonft den Tamiai gar nicht möglich gewefen wäre irgend eine Berpflichtung 
über das außerordentlich foftbare und reichhaltige Inventar defielben zu übernehmen*®). Daß er 
aber nur jene Beftimmung als Fefl- und Weihetempel der Panathenden habe, bezeugt ‚ganz Har 
das Bildwerk welches diefe feine Beftimmung insbefondere andeutet, nämlich die Banathenäifche 
Pompa über dem Epiftylion an den Außenfeiten der Cellenwände; fodann aber auch das Agalma 
der Athena felbft, welche hier nur al8 die Sieggebende, Nifephoros, dargeftellt war. Endlich 
aber hatte nur die Polias in ihrem Haufe den Gemeindekult, im Parthenon dagegen fommt fie 
fie nur nach einer Seite ihres Wefens, als den friedlichen Sieg Gebende und den Sieger Kräns 
zende zur Darftellung und Verehrung. Eben dies gilt audy vom Weihebilde und Tempel der 
Polias als Nife Apteros; denn da es fich erweifen läßt daß Nike Athena und Parthenos nur 
Epitheta der Bolias find, fo konnte fie ald Leptere unmöglich in 3 Tempeln zugleich verehrt 
werben?”). in Anderes ift ed daher mit der eigentlichen Aedes der Göttin, die befanntlich Klein 
iR aber die urfprünglichen Heiligthümer der Athener in feiner Baulichfeit vereinigte; dieſe war 
secht eigentlich Gemeindetempel, ieoov Önuoreiks, zu jeder Zeit der Gemeinde oder auch jedem 
Stammverwandten zur Verrichtung des Gebetes und Opfer geöffnet; daher ift auch ſtets die 
Priefterin in demfelben gegenwärtig, es brennt in feiner Eella eine ewige Ylamme von der man 
Rauchopfer entzünden fann, fein Pronaos ift mithin ſtets geöffnet und es finden fih nur fehr 
wenige und bloß hiftorifch intereffante Anathemata in ihm’). in Ausführlicheres uͤber dieſe 
Berhältniffe ift im legten Kapitel diefer Abhandlung beigebracht, in welchem ich noch ein Mal 
auf das hier Gefagte zurüfffehen werde. 


Motten. 


1) Pronaos, roovaos, noovniog, noodeuog. aud moonviarov und nodvgov, bei 
Vitruv pronaos (pronaon?) und vestibulum. Varro L. L. IV. Domus Graeeum est, et ideo 
in aedibus sacris ante cellam ubi sedes Dei sunt, Graeci dicunt zpödouov: quod post, 
örıcHodouov. In Rükkfiht auf diefe Namen ift zu vergleihen was darüber in Propylaion 
Note 13 unter I. gefagt worden if. Hesych. "Evi noodoup* &v rn no0o Tov olxov orog und 
ITosdouog* neoordg, ngoorgov; da nun orod fo gut auf eine Seite eines Periftylium als auf 
das ganze Periftylium ſelbſt geht, fo kann auch die ganze umfäufte Aule Prodomos fein wie dies 
vom Veftibulum ebenfalls gilt. Gloss. Labb. 7/ooYvpov' Vestibulum, und Z/oonvAaıov‘ Vesti- 
bulum. Auch im hellenifhen Wohnhaufe finden wir analog dem einen Prodomos der gewöhnlich 
Proftas heißt. Schon bei Homer heißt die Stoa vor dem Haufe (innerhalb der Aule) oder die Atchufa, 
sroodouog. Miod. 9, 473 ivi ngodoup, ngocdev Halauoıo Ivpauv, wo Icalauog die hinter 
diefem liegende Wohnung. cfr. Etym. Magn. 688, 34 und 444, 18: loréov örı Yaluuog uw 
iorıv 0 bow Tg avAng Mixpög, TO dd mp0 avzov noodonos. Was Halauos hier, iſt es 
auch beim Tempel, nämlich die Stoa der Thür gegenäber in der das Kultbild ſteht. Vgl. Hypaͤ⸗ 
thraltempel N. 76. — Schol. in Oedyp. Tyrann. v. 16 vaog xai lsoov nav To olxoddunne 
dp ov negityeras 6 Puuög. ngövaov Eungoodev rov yaov. — Poll. I. 1 vom Naos redend 
10 di np0 avrod nE6Ö0oKog, xal TO xaronıy, OnIC#0Ödo og. xal rn) eisodog, REOnVLaıa.— 

Vitruv erwähnt des Pronaos einige Male; jedoch fcheint derfelbe nicht bloß die Stoa uns 
mittelbar vor der Cella fondern in manchen Fällen auch noch den vor jener liegenden Theil des 
Peripteron oder des Periftylium, unter Pronaos zu begreifen, und es ift wohl möglich daß ders 
felbe oft zum Pronaos hinzugezogen wurde mern letzterer nicht Raͤumlichkeit genug zur Aufſtellung 
der Anathemata bot. In der Stelle IV. 4, 1 wo offenbar von einem Pronaos die Rede iſt welcher 
die Form der Doriſchen Paraſtas hatte, d. h. aus vorſpringenden Waͤnden der Cella zwiſchen deren 
Anten Saͤulen ſtehen gebildet wurde, ſagt Vitruv ausdruͤkklich was Pronaos ſei und wie weit er gehe. 
Zuerſt giebt er die Raumgroͤße des Pronaos im Verhaͤltniß zur Cella an, eine Regel die jedoch 
als mit den Monumenten nicht uͤbereinſtimmend, keine allgemein guͤltige ſein kann; ſo dann heiſt 
es daß zwiſchen den Anten zwei Saͤulen ſtehen ſollen die den Raum des Pronaos von dem des 
Pteroma (vor ihm) trennen: daae columnae inter duas antas interponantur quae disinngunt 
pteromatos et pronai spatium; die Interkolumnien diefer Säulen follen nun durch Schranken, 
plutei, fo verfchloffen fein uti fores habeant per quas itinera pronai flant, daß fie alſo Thuͤren 
haben durch) welche die Zugänge zum Pronaos gewonnen würden. 

An einer andern Stelle jedoch TIL 2, 7 u. 8 wo er von der aedes dipteros und hypae- 
thros redet fcheint er den Pronaos bis zu den Säulen der Fronte auszudehnen; denn indem er 
fagt die aedes dipteros fei octastylos in pronao et postico, die hypaethros aber decastylos, 
fo würde erftere Gattung vierfäulig, leßtere fechsfäultg in pronao fein müffen, wenn Pronaos nur 
der Raum vor der Cella wäre wie er ihn vorher in IV. 4, 1 angab; oder aber wenn er jet wirk⸗ 
(ih den Pronaos nur zu den Säulen ausdehnte quae disiungunt pteromatos et pronai spatium, 
fo würde die aedes peripteros zwölffäulig und die hypaethros vierzehnfäulig fein müffen. 

Hierbei ift nämlich zu bemerken daß Vitruv an allen Stellen in III. 2 unter frons bie 
vordere Seite der Säulenhalle mit ihrem Dekkens und Dachbaue, unter posticum aber die hintere 
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| verfteht; von einem Opiſthodomos als einem befondern gefchloffenem Gemache hinter ber Eella, reder 


er nie; wenn daher $. 5 die aedes Honoris et Virtutis sine postico gemacht ift, fo wird diefelbe 
als eine Ausnahme von der Regel erwähnt bei welcher die ambulatio circa cellam aedis hier 
nicht an der hintern Fronte herumgehen konnte. Dei der aedes peripteros $. 5 fteht aber gerade 
zu in pronao dem in postico entgegen, woraus fich fchließen läßt daß er unter Poftitum einen 
dem Pronaos ganz gleich gebildeten Raum gemeint habe, und wenn er $. 8 der hypaethros Thüs 
ren (ex utraque parte in pronao et postieo) giebt, fo muß die TIhüre von letzterem Raume in 
den Opiſthodomos führen wenn ein folher vorhanden, fie muß in die Cella führen wenn fein Opifthos 
dom da ift. Beſtimmter unterfcheivee Paufanias die hinter der Cella gelegenen Räume entweder 
durch oruod#odouog oder bloß durch To onıodev wie im Folgenden bemerkt werden wird, indem 
Erxfteres der Opiſthodomos, Lebteres nur die hintere Halle, postica pars templi if. Festus. p. 1 
fast ausdruͤkklich daß die Alten die Thüre des Haufes, alfo die Fronte wo das Veſtibulum, anti- 
cum genannt hätten. Gloss. Labb. Ante templum. rrpovaov, und Anta. 6 00 ruv vl 
tonog. Bei Philostr. Vit. Apoll. II. 10, p. 59 ift der noddouog Tov Ilaodevavog nur der 
zpovntog des C. J. oben. Vitruv nennt den Pronaos des Megaron zu Eleufis VII. praef. $. 17 
vestibulum und prostylon; eben fo drüfft fih für einen andern Fall Chryfoftomos de Babyla ce. 
Julian. c. 17: prostyla sive propylaea utrinque addita aus. 

Iſt der Pronaos fehr tief, fo ift feine Dekke noch durch Säulen unterftüßt. Won folchem 
Pronaos ift die Rede bei Vitruv IV. 4, Lflag., wo der Pronaos die Form in antis hat und 30 8. 
tief ift; vgl. Hypaͤthraltempel N. 42 und Tert dazu”); diefe Form der Dorifchen Paraftas hat der 
Pronaos des fogenannten Thefeion, der Pronaos des Parthenon dagegen hat die Form eines Pros 
ſtylon oder Proftoon. Hat die Eella kein Peripteron, fo fteigt man unmittelbar auf den Stufen 
des Krepidoma (vergl. Tektonik I. B. Dorika, S. 123 flgg.) zu ihm auf, wie z. B. beim Tempel 
der Artemis Propylata zu Eleufis; ift ein Peripteron vorhanden, fo ift daffelbe oft um eine oder 
mehrere Stufen niedriger gelegen als die Cella mir Pronaos und Poftitum, wie dies beim Par 
thenon der Fall iſt. Daß frons im KHellenifchen nooownov, darüber vgl. Tektonik J.B. S. 200; 
über die verfchledenen Bezeichnungen von der Fronte und dem Prothyron des Baues habe ich das 
Sefammte in Hupäthraltempel Note 59 beigebracht; noch Einiges über diefen Gegenftand fiehe 
unter Opiſthodomos. 

2) Katharfis, xudaposg, lustratio, suffimentum, expiatio, purgatio. Über die Ber 
deutung der Katharfis Hippocrat. de morh. sacr. 2: Wir weifen deshalb den Göttern die Grenzen 
der Hiera und Weihebezirfe an, damit fie Niemand überfchreite wenn er fich nicht geweiher hat, 
und beim Eingehen waſchen wir uns, nicht als ob wir eine Blutſchuld auf ung hätten, fondern 
daß, wenn auch von früherher irgend ein Makel auf uns haftete, wir uns von demfelben befreien.’ 
Diefe Stelle geht auf Beides, fowohl auf das völlige Bad des ganzen Körpers als auch auf die 
fymbolifhe Katharfis unmittelbar vor der Cella, die fi beide nachweifen laſſen. Sie beftätigt 
den Umſtand Laß man zum Beſuche des Tempels auch den Peribolos ungebader nicht betreten darf, 
obwohl hiervon verfolgte Schußflehende eine Ausnahme machen müffen; daß man aber ohne in den 
Tempel gehen zu wollen den ‘Peribolos nicht hätte ohne Bad betreten dürfen, ift kaum anzunehmen, 


*) Anmerkung. Da mir in diefem Augenblikke als vorliegender Bogen fchon im Drukke 
ft, & Roß Schrift „Keine Hppächraltempel mehr’ zu Geſicht kommt und ich fogleich 
zur MWiderlegung diefer Schrift fchreite, fo will ich der Kürze wegen gleich auf diefe 
meine Arbeit die ich eben zum Drukke ausarbeite citirend hinweifen, indem fie hoffents 
ih fhon in der Hand der Leer fein wird bevor diefe Zeilen im Drukke erfcheinen; ich 
werde durch das Wort Hypäthraltempel die Hinweifung geben. 
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indem ficher wohl fein Bad vorhergehen durfte wenn die Delphier nad ihrer Lesche gingen doch die 
im Peridolos des Heiligthumes lag. Ein der Pythia zugefchriebenes Epigramm lautet: 

Hein vom Herzen erfchein im Tempel des lauteren Gottes, 

Wenn jungfräuliher Duell eben die Glieder beneßt. 

Guten genügt ein Tropfen, o Pilgrim, aber dem Boͤſen 

Wuͤſche das Weltmeer felbft nimmer die Sünden hinweg. 
Anthol. Graec, XIV. 71 cfr. ib. 47 und Diog. Laört. VI. 6, 42. — Dem Schuldbeflekten, wenn 
er nicht durch einen heiligen At gereinigt wird hilft auch Feine Wafchung, er bleibt unrein und 
kann die Hand nicht zum Gott erheben; daher fagt auch das Epigramm Anthol, Jac. IV. 167, 
nr, 239. 

Tempel der Götter find dem Guten immer geöffnet, 

Reinigung ift ihm nicht noch, da ihn kein Lafter beflekkt; 

Nur der Boͤſewicht flieh; wird auch fein Körper gereinigt, 

Waͤſcht fein beflekktes Gemuͤth, doch auch das Wafler nicht rein. 

Sjedem Gebete und Opfer muß daher die Katharfis vorangehen. Hesiod. 7. x. &, 342: 
Gieße in der Frühe nie den vöthlihen Wein für Zeus oder irgend einen der Goͤtter mit unge 
wafchenen Händen, fonft erhören fie nicht und verwerfen die Gebete; hier ift wahrfcheinlich Zeus 
Herkios gemeint. Ein Scholion des Plutarch (Comment. in Hesiod. Fragm. 42) fagt hierzu: Dies 
ift Überhaupt eine Aufforderung zur Reinlichkeit; denn die Hände verrichten viel, was aber noth⸗ 
wendig unrein ift, deshalb fie der Reinigung bedürfen weil das Göttliche rein if. Man muß aber 
den Göttern ihnen feldft entfprehend (alfo rein) dienen und fpenden, inden man fich vorher die 
Hände reinigt oder vielmehr auch den ganzen Leib... . denn wenn man fie mit beflefften Händen 
ehren will fo verwerfen fie unfere Gebete bei folhem Thun. — Daher auch das Wafchen der Hände 
vor jeder Mahlzeit, weil diefe mit dem Paian begann. Den Ppythagoraͤern war es fogar verboten 
das Bild eines Gottes im Ringe an der Hand zu tragen, weil die Hand allerlei Unreines berühre; 
Jamblich. Vit. Pythagor. c. XVII. 84. — Vergl. Liv. I. 45 wo der Dpfernde vergeffen hat fid 
vorher im Fluffe zu baden; Derf. V. 22. — Paus. VII. 20, 1, wo ſich die Knaben im Bache 
Meilihios baden ehe fie zum Tempel des Aifpmnetes (Dionyfos) eingehen. 

3) Daher aud der Ausdrukk „zu dem Gotte eingehen’ foviel bedeutet als fich reinigen, 
mit Waffer weihen; Poll. I. 1, 25. To d2 npooıvaı nipög Tovs Heovg, zadnpausvov, zada- 
0EVoavTa, pamdovvauevov, egıg6avdusvov ANOPGVYEUEVOV, ANOVIYAUEVOV . . . KEFa0RD 
vo, Uno veovpyp® oroln Uno veonivver &oFjtı noocıvar Feoig. — Eurip. Electr. 799; vgl. 
N. 7, wo Eudidas erft das Weihewaffer nimmt ehe er in den Tempel geht: “Ayvioag Evyidag 
ÖL TO 0wua, xal negıppavausvug, dategavocaro Ödyvn za Aaßuv ano tov Bwuov TO 
vo x. T. 4, vgl. N. 27. — Demosth. Androt, 873: TO wur Eraupnxötog oVx &worv ol vouoı 
eis ra iepa eloı&vaı. — Hesych. vöorwaodeı- Aovoaodaı, nepıpbavaodes, und Tdgn- 
vautın‘ Aovoautvn, 7) negiboautvn, 7) Ddarı epızeousvn. Derſ. Ayvdovvscdhau steoib- 
Gaivacdaı, anolovesduı. — Selbft die Priefter und Heiligehumsdiener müffen fih der Katharfis 
unterziehen und bei ihrem beftändigen Verkehre mit der reinen Gottheit ſich felbft ftets rein erhalten; 
ein Bedankte den Plutarch Quaest. Rom. 111 vom Flamen Dialis ausfpricht indem er diefen einen 
lebendigen Tempel und eh Agalma nennt, woneo Euwvyov xai iepov xal Ayalıa, 
weshalb er auch manche Dinge nicht berühren durfte und fich gewiſſer Speifen ftets enthalten 
mufte. — Eine fehr wichtige Stelle für die nothwendige Reinigkeit deffen der ein Opfer verrichtet 
oder gar zum Vorſteher des Sottesdienftes ermähle ift, findet fi bei Demosth. e. Androt. in fin. 
wo gegen Androtion gefagt wird: wer in das Heilischum gehen, am Weihewaffer Theil nehmen 
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und die Gefäße mit anfafien will in denen das Salz und Schrot liegt womit das Opferthier ges 
mweiht wird, ja wer fo gar Vorfteher des Gottesdienftes fein will, der fol fih nicht nur, wie es 
ihm befanne ift, während der Dauer beftimmter der Feierlichkeit vorangehender Tage aller finnlichen 
Beflekkung enthalten, fondern fein ganzer Wandel muß von je her fchon in fleter Reinheit und Ent 
haltſamkeit und grade von einer folhen Lebensweiſe fern geweſen fein welcher Androtion ſtets ges 
pflegt hat. Es ftraften auch die Athener den SHierophanten Archias am Leben ald er am Altare zu 

Eleufis ein Opfer verrichtet hatte zu welchem ihn die Buhlerinn Sinope verleitet hatte, Demosth. 
e. Neaera. Daher in den meiften Fällen außer einer befondern Diät die Bedingung des täglichen 
Bades der leiblichen Reinheit wegen zur Disciplin derfelben gehörte. Sin Eurip. Jon v. 94 fordert 
Jon die Tempeldiener zum Baden auf ehe fie an ihr Tagewert gehen: Auf ihr Diener des Phoibos 
eilt zu den Silberſtrudeln der Kaſtalia, und wenn ihr euch in heiligem Thaue gebadet 
habt geht zum Naos; er ſelbſt hat ſich nach V. 150 ſchon gereinigt. Auch Phoen. 220 heiſt es 
in der Antiſtrophe des Jungfrauenchores: Ich wurde goldglaͤnzenden Bildern gleich (ayadunos yov- 
vorsvxross) Phoibos beflimmt, aber noch wartet meiner Kaftalias Waſſer mir das Haar 
zu neben zu des Phoibos Dienfte; eine Stelle zu welcher daher der Schofiaft fehr richtig bemerkt, 
daß hier (alfo in der Kaftalia) das einzige Bad der heiligen Sjungfrauen fei, was natürlich chen 
von diefen dem Gotte zur Anathefis gegebenen Jungfrauen nicht aber von der Pythia gemeint ift, 
obgleich man vorausfegen muß daß auch die Letztere ehe fie den Dreifuß beftieg das Bad nahm. 
Eben fo bei Horaz Od. III. 4, 61: der mit reinem Thaue der Kaftalia das gelöfte Haar babe. 
Die Befucher des Deiphifhen Naos baden erft in der Kaftalia ehe fie hinauf zum Peribolos des 
Tempels gehen; Heliod. Aeth. II. 26: nachdem ich die Dromen und Märkte der Stadt (Delphi) 
gepriefen und die Kaftalia die ich mir zum Perirrhanterion machte, eilte ich zum Naos; auch fcheint 
N. 1 ſchon für ein Bad zu fprechen, und in Eur. Jon 221 fragt der Chor: ob er Asvxm nodl 
in den Tempel eingehen dürfe. Für das Bad der Priefter fpricht Paufanias X, 34, 4 wo der Pries 
fter der Athena für feinen Dienft fih täglich in einer Wanne (woauwdog) badet. 

Auch reine Fußbekleidung wird verlangt fo wie die wieberfehrende Reinigung des Opfers 
geräthes; Porphyr. abstin, II. 46; Odyss. IV. 750; Iliad. XVI. 228. 

4) Diejenigen welhe mit Blutſchuld, oder Atimie oder Überhaupt der Öffentlichen Verachtung 
beladen find, dürfen weder zum Tempel noch zum Opfer fommen auch feinen Theil an der Feſt—⸗ 
pompa nehmen, fie find alfo mit einem Worte von allen heiligen und weltlihen Semeinrechten aus: 
gefchloffen, weshalb auch Niemand mit ihnen verkehren und nach einem alten Ausdruffe Feuer und 
Waſſer mit ihnen theifen will; nad) Demosth. Philipp. III. 121 wird der Name des Atimos an 
eine Schandfäule gefchrieben. Nach dem Drakonifchen Geſetze bei Demosth. c. Lept. $. 158 darf 
der Todtfchläger das Weihewaſſer gar nicht nehmen, alfo auch nicht beten; er darf den Göttern nicht 
libiren, aus den Krateren mit dem heiligen Opferwein nicht fchöpfen, ja ihnen nicht einmal nahe kom⸗ 
men, eben fo wenig ſich den Tempeln und allen heiligen Handlungen nähern. Aeschines in Timarch. 
514 fagt: du bift alfo ein folcher Schurf als du dich felber zeigft, und begehft gleichwohl die Frechheit 
dich auf die Agora, an den Verſammlungsplatz redlicher Menfchen zu drängen, mit einem Kranze 
auf dem Haupte in die Tempel zu gehen und der Goͤtter Altäre mit deinen beflekkten Häns 
den und deinem unreinen Athem zu entweihen? du thuft Dinge die nicht dir fondern nur ung 
erlaubt find und maßeft dir gleiche Rechte mit und an? Nach Demosth. c. Arist. $. 31 war der 
Atimos von den Spielen ausgefchloffen, konnte $. 66 von Jedem der ihn im Tempel oder auf der 
Agora fahe in den Kerker geführt werden. So auch Lys. c. Agorat. p. 500: Ov yao dsiv ar- 
dpopovovr avrov Ovra ovunkunsv tv nounm 7 Adıma. — Die Kreter ſchloſſen Ehe⸗ 
brecher von allen folhen Vorrechten aus, Aelian. V. H. XII 12. Proftituirte, Verfuͤhrer und 
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Kuppler ebenfalls, Aeschin. c. Tim. $. 13 und 15 und flgg. wo des firengen Solonifchen Geſetzes 
hierüber gedacht wird, welches fagt: das im Ehebruche erfundene Weib darf es nicht wagen ſich ger 
ſchmuͤkkt fehen zu laffen, noch die Tempel betreten wo gemeinfame Opfer von dem Volke verrichtet 
werden, fie darf fih nicht einmal unter die Frauen wagen damit die Meinen nicht duch ihre 
Gegenwart beflefft werden; wird fie dennoch in folhen Fällen und im Feſtſchmukke berroffen, fo 
fteht es einem Sjeden frei ihr den Schmukk abzureißen und fie zu mißhandeln ohne fie jedoch zu 
verwunden. — So heift es auch bei Isaeus de hered. Philoet.: die Mutter diefer Frau die ſtets 
. ein fchlechtes Leben geführt Hat, die nicht einmal den Tempel betreten noch irgend etwas von den 
Dingen darin hätte erblikken dürfen, diefe wagte es fi bei dem Opferfefte an die Pompa der 
Goͤttinnen anzufchließen, in den Naos zu gehen und zu fehen was fie nicht fehen durfte (vergl. 1. 
N. 1). Wenn doch ein Solcher es wagt in den Tempel zu gehen, fo erfcheinen ihm fo ſchrekkliche 
Dinge daß fih feine Sinne verwirren; auch fonft unbefcholtene Menſchen, die aber unerlaubter 
Weiſe oder in arger Abſicht nach dem SHeiligthume gehen wollen, werden von Schreffen und Strafe 
überfallen, wie es 3. B. Miltiades bei Herod. VI. 134 ging als er heimlicher Weiſe in den Tem: 
pel der Demeter zu Paros eingehen wollte. 

6) Zu Virg. Aen. II. 619 me flumine vivo abluero) bemerkt Servius: semper fiu- 
enti, i. e. naturali. Perenni quia jugiter aqua fluens viva vocatur; derf. zu VII. 83: Sacro 
fonte] Nullus enim fons non sacer; und das Brunnen; und Quellenfeft (fontanalia) ift befannt, 
Varro L. L. V.3 und Festus. — Piut. Quaest. Rom. 1: Das Feuer reinigt, das Waffer Heiligt. 
Es ift deshalb Sünde ein firömendes Wafler zu verunreinigen, Hesiod. & x. r;. 682. Vergl. die 
vor. Not. nebft N. 30. 

6) Siehe N. 30. 

7) Vgl. Wafferleitung $. 4. 

8) $. 4 N. 30. 

9) M. 3. 

10) N. 3. 

11) Das Waſſer der Delphiſchen Kaſſotis war dem Apollon beſonders heilig und diente der 
Phytia zur Mantik, Paus. X. 24, cfr. IX. 2 und Plin. H. N. IE 17, 2, daher es fo wohl im 
Pronaos ($ 4. N. D als auch im Adyton fprudelte. Bei Plut. de Pyth. orac. 18 ſchoͤpft man 
aus diefen Duell beim Delphifhen Heiligthume nroög re rag Aoıfag ayvov üdnp* in diefer Stelle 
find auch die Mufen als Beifigerinnen der Mantik und Wächterinnen derfelben neben die Quelle 
(vaua) und das Heiligthum der Gaͤa geſetzt. Vergl. N. 2. Das Waſſer des Eleucherios zu Argos 
war der Hera geheiligt, Paus, II. 17, 2; das Waſſer der Egerin der Bella, Plut. Num. 13, und 
feine Weiterleitung hieß die der Jungfrauen, Plin. H. N. XXXVI. 24, 9, dagegen war bdiefer 
Goͤttin das Waſſer des Numieus verhaßt, Serv. Virg. Aen. VII. 150, weil es eine nicht mehr 
fließende Quelle war. Das Waffer des Meilichios war dem Dionyfos Alfpmnetes geweiht, Paus 
VII. 20, 1; das des Alpheios dem Dlympifchen Zeus in Olympia; fo wie das der, Arethufa zu 
Syrakus der Artemis, und die Halirrhotia dem Asklepios, Paus. I. 21, 7; Meerwafler und Meer; 
waflerbrunnen, Salzquellen gehören dem Pofeidon, Paus. VIII. 50; IX. 2, u. A. Vgl. N. 30. 

12) Sozomenos Hist. Eccl.: Als er über die Schwelle des Naos gehen wollte reinigte 
der Priefter den Eingehenden nach bellenifhem Nomos, in Wafler getauchte Zweige hinhaltend 
(wahrfcheinlich dienten fie ald Sprengwedel), Arzeı HE EueAksv Unspausißeıv ToV vaod ToVv ouöoov 
dallovg Tıvas Öaßooyovg xuriywv 6 isgeus voup Ellnvınp negısbdaıve ToUg slowvrag. 
Die Schwelle des Naos bedeutet aber nur die Thüre im Pronaos; alfo geht hiernach wieder die 
fomboliihe Katharfis erft im, nicht aber fchon vor dem Pronaos vor. Beim Opfer befprengte 
man fih aud) mit Feuerbränden die man vom Altare nahm und in das Weihewafler tauchte, Athen. 
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IX. 76: Servius erwähnt Dlivens und Lorbeerzweige ald Sprengwebdel; zu Virg. Aen. VI. 229: 
Idem ter socios pura circumtulit unda Spargens rore levi et ramo felicis olivae, Lustra- 
vitque viros, bemerkt derfelbe: felichs olivae, arboris festae; sed moris faerat, ut de 
lauro fieret; ob aber der Dichter, wie weiter gefagt wird, in Ruͤkkſicht auf Auguftus anftatı 
Lorbeer Dlive gefeßt habe, daran moͤchte billig zu zweifeln fein; cfr. Empedocl. Fragm. p. 102 
Sturz. — Petron. Satyr. 102: Nec aquae aspergiuem imposituram aliquam corpori maculam; 
auch bei Juvenal. Satyr. IL 157: Sulphura cum taedis und humida laurus bei der Luftration. 

13) Wie der Brunnen bei dem Naos des Amphiaraos, der weder bei Opfern noch fonft 
zur Katharfis gebrauht werden durfte, Paus. I. 34, 3; auch Hier finde ich deutlich auf das 
Händewafchen als Nomos hingewiefen, indem von diefem Waſſer gefagt wird: oürs Fvovrse 
oVöly &s avınv, ovö Ani xadapoioıs ij zeovıßı yonodeas voulbovrss’ als Urſach wird ange 
geben daß Amphiaraos hineingefahren fei, Paus. IX. 30. — Serv. Virg. Aen. VIL 150 fagt daß 
das Wafler aus dem Numiciſchen Duell zu heiligen Gebräuchen nicht verwandt werden durfte weit 
er ein Sumpf geworden war nahdem man den Leichnam des Aeneas darin gefunden hatte, nam 
Numieus ingens ante fluvius fuit . . . post paullalim decrescens in fontem redacius est qui 
et ipse siccatus est sacris interceplis. Vestae libari non nisi de hoc Quvio licebat. 

14) Deshalb war die Waſſerſchale der Veſtalinnen, vas futile, fo geformt daß der Fuß 
kegelfoͤrmig endigte und das Gefäß daher umfiel und ausgoß wenn es auf den Boden gefeßt wurde. 
Serv. Virg. Aen. XI. 339 zu non futilis autor) bemerft: non inanis. Nam futile vas quod- 
dam est lato ore, fundo angusto, quo angusto utebantur in sacris Vestae, quia aqua ad 
sacra Vestae hausta in terra non ponitur: quod si fiat pieculum est. Unde exceogitatum est 
vas quod stare non possit, sed positum atatim effunderelur. Festus. p. 89. Vasa futilia 
a fundendo vocata. 

15) Vgl. N. 3. Weiße Kleider Liv. V. 22; eben fo auch die Priefter und Priefterinnen; 
Plat. Legg. XII. p, 956 A. Not. 3. Nur bei Todtenkult, Heroenopfern und dergleichen, rothe Ges 
wänder; Plut. Arist. 21; Lys. e. Andoc. $. 51; Aeschyl. Eum. 1010. 

16) Vgl. $. 5. Götterbilder und Kapellen im Tempel werden eben fo auss und eingeweiht 
wie der Tempel, felbft; fo bei Liv. 1. 55 wo die Goͤtter und Altäre eins und ausgeweiht werden. 
Auch bei Lucian. Phalar. 12 ift der erzene Stier der ald Anathema in den Tempel geftifter wers 
den foll, mit 'gewiflen Teremonien vorher geweiht. Beſprengen des Bildes und Tempels N. 34. 

Das Schema der Tempelweihe welche bei den Römern der Eonful, oder Diktator, oder der 
Feldherr der den Tempel gelobt hatte vollyaog, war, wenn man die Stellen Liv. II. 8, Plutarch. 
Publicol. 14, Dionys. Hal. V. 35 zufammenfaßt, folgendes: der Weihende legt die Hand an die 
Pfoſte der Tempelthäre und fpricht unter Anrufung der Tempelgostheit die Weiheformel; ſodann 
erft wurde wahrfcheinlich die Tafel mit der Dedifation und dem Namen des Weihenden, und zwar 
über der Thäre am Hyperthyrium, befeftigt; für Lebteres ift die Dedikation des Herkulestempels 
zu Kora welche fih über der Thüre befindet, ein noch erhaltenes Zeugniß. Indeſſen wurde die 
Dedikation auch oft an den Anten angefchrieben und außerdem eine Dedifationstafel in der Cella, 
wahrfheinlich in der Kapelle des Kultbildes, an der Wand befeftigt; fo bei Vell. Patere. II. 25 
wo Sulla die Heilquellen zu Tifata bei Kapua der Diana weiht, die Schenkung an die Pfofte des 
Tempels und noch ein Mal auf eine erzene Tafel in der Cella fchreiben laͤßt. Auch in den Grund; 
ftein des Baues wurde die Dedikation fchon eingefchrieben, Dion. Hal, VI. 1; deſſen Auffindung 
würde alfo den ficherften Ausweis über Beſtimmung und Alter des Baues geben. Daß außerdem 
auh das Epiftplion diefe Inſchrift aufnahm iſt bekannt. — Die Weihe gefchab natürlich nachdem 
der Tempel feine ganze Ausruͤſtung (xoouog bei Plutarch. 1. c.) erhalten Hatte und außerdem mit 
Kraͤnzen geſchmuͤkkt war. Beſprengung mit Weihewafler und Beraͤucherung folgte dem ficher, da 
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überhaupt Weihegefaͤß und Näuchergefäß bei keiner Weihe oder Hidryſis irgend eines Gegenſtandes 
fehlen durfte; Hesych. "Idpveodaı. Ent rij idpvos ornocı yuroav. 

17) gl. $. 5. Einzelne Tempel wie ganze heilige Bezirke und Städte werden gereinigt 
und fufteire Liv. III. 18 Capitolium purgatum atque lustratum. Appian. Bell. Civ. I. 26. — 
Cic. Philipp. II. 23: Quue fiunt eius peragratio ilinerum? lustralio municipium? Derſ. 
Tuseul. V. 27: Cursus et Instrationes ferarum. Die Weihegefänge dabei find bekannt; Poll. 
L. 26: nasvag asioaı, Vuvov doc. — Epimenides der Kreter reinigt und fühnt Athen und 
weiht dabei Götterbiider, Plut. Solon 12. Seltſam auch die Katharjis der Straßen durch Bes 
fprengen mit Wein, Lucian. Anachars, et Toxar. I. Vergl. No. 34. 

16) Paus. II. 7, 7 und 30, 3, X. 7, 2 und 16, 5. Auch nach Aelian, V. H. IH. 1 war 
Apollon nach Yjähriger Buße beim lorbeerbefchatteten Altare am Peneios in Tempe gereinigt. Paus. 
11. 31 erwaͤhnt des Steines vor dem Tempel der Artemis Lykia auf dem die neun Trdcenifchen 
Männer faßen welche die Ceremonie der Reinigung des Dreftes ausübten; er fahe auch noch das 
Häuschen worin diefer Heros während feiner Bußezeit einfam wohnen mufte und gefpeift murde, 
weshalb noch die Nachkommen jener Männer alle Jahre an beftimmten Tagen ein Gedaͤchtnißmahl 
bier hielten; zu feiner Katharfis Hatte man Waller aus der Troͤceniſchen Hippokrene gebraucht, 
und an dem Orte wo man die Reinigungsmitteln vergraben hatte war ein Lorbeerbaum entfproßen. 
cfr. Plut. Q. Graec. 37. Selbſt der welcher aus Zufall gerödter hatte mufte nad) dem Gefege bei 
Demosth. c. Aristocrat. $. 61 das Land fo lange meiden bis er jemand aus der Familie des 
Setödteren fand welcher ihm die Schuld verzieh; alsdann durfte er zuruͤkkkehren, ein Sühnopfer 
bringen, fich von der Blutſchuld reinigen und wieder weihen laſſen. 

Bei diefen Sühnungen find Beräucherungen mit Schwefel üblih. Tibull. I. 2, 61: et 
me lustravit taedis; ibid. 5, 11, sulphure puro. — Ovid. Metam. 7, 261: Terque senem 
flamma, ter aqua, ter sulphure lustrat. — Petron. Satyr. 137: Cum digitos pariter exten- 
sos porris apioque lustrasset. Die Katharfis mit Schwefel ſcheint indeß nicht bloß bei Mord: 
fühnen im Brauche gewefen zu fein; freilich raͤuchert Odyſſeus nah dem Morde der Freier den 
Saal mit Schwefel, allein bei Theofrit. XXIV. 94 und Plin. H. N. XXXV. 50 ift von folchen Süß; 
nen nicht die Rede, und Adilleus Iliad. XVI. 228 bedient fih des Schwefeld zur Reinigung 
der Schale wenn er dem Zeus libirt; eben fo fann bei Eurip.-Iph. Taur. 1317 wo Thoas den 
Tempel mit Geuer reinigen foll, &yvıoov rrvooo, nur Schwefel gemeint fein, und 1. c. 1331 wo 
Iphigenia ws anobontov gYAoya Hvoovoa xal xadapuov um die Gefangenen zu weihen, 
ebenfalls. Bei Piutarch. de Superst. 9 (äßt fih der Abergläubige durch Weihrauch reinigen. 

19) Es fand fi) nämlich Niemand der ihn reinigen und fühnen mochte. Daher barg ſelbſt 
der Bach Helikon fein Waſſer unter der Erde um es nicht zur Katharſis Herzugeben als die raſen⸗ 
den Weiber ihre mit dem Blute des gemordeten Orpheus befleftten Hände in ihm wachen wollten. 
Paus. IX. 30, 4. 

20) Aelian. V. H. IV. 7; Horat. Od. I. 28; Lycurg. e. Aesch. Auch Mord an Schup: 
flüchtigen wurde fo beftraft; fogar die Gebeine des Sünders werden ausgegraben und über die Lans 
desgrenze gebracht, Plut. Solon, 12. 

21) ©. Mote 12. . 

22) Wie auch die Gefchichte mit dem fremden Theopropen bei Plut. de def. orac. 49 und 
51 beweift. Begoß man nun in diefem. Kalle beim Opfer das dem Orakelſpruche vorherging das 
Opferthier mit Waſſer aus der Kaftalia oder der Kaffotis? Sch glaube beinahe das Lebtere, da 
deren Waſſer unmittelbar beim Altare zu haben war. Hier wird das Opferthier von den Hoflern 
geprüft ‘ob es rein an Leib und Leben, unverlegt und unverdorben fei, fodann wird es gekraͤnzt 
mit Trankopfer übergoffen und gefchlachter. Beſonders wurde die Zunge befchaut Plularch. de 
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Superst. 3. — Opferftiere mit Kränzen und Tänien behangen, die Hörner vergoldet Plutarch. 
Aem. Paul. 33. 

23) Die Räucherung im Tempel, auf der Opferftätte und dem Proceffionswege ift befannt; 
für die Deräucherung der in den Tempel einzuführenden Anathemata fpricht die Tradition in der 
ältern chriſtlichen Kirche. — Poll. L 1, 25 Aıfavwrov zadayıkev Iymav, apwuara Avsıv dv 
sevoi. cfr. Paus. V. 15, 6 u. A. Die Darftellung der Räucherung findet fih auf vielen Bildwer⸗ 
fen, namentlich aber auf den gemalten Vaſen. Daher weiht man auch Thymiateria in den Tempel, 
Herod. IV. 162. — Nach Eurip. Jon 88 wird Weihrauch im Delphifchen Naos verbrannt: ‚von 
der ſtarren Myrrhe fleige der Dufe zu Apollons Dekte (öpogyovs);“ jedoch raͤuchert die Pythia 
felbft dem Apollon nicht mit weichlichen Wohlgeruͤchen, Weihrauch, Kaffia, Laudanum oder Myrrhen, 
fondern mit herbem Lorbeer und Gerftenmehl, Piut. de Pyth. orac. 6, was ganz dem Weſen des 
dorifhen Gottes entfprah. Die römifhen Tempel dampfen bei Feften von Weihrauh, find mit 
Kränzen geſchmuͤkkt, das Bolt geht in weißen Kleidern, Liv. 45, 39; Piutarch. Aem, Paul. 32. 
Auch bei Lueian. de Dea Syr. 30 ift das Innere des Tempels fo von Weihrauchduft erfüllt daß 
er fi in den Kleidern der Beſucher feſtſetzt. Zu den Räucherungen bediente man ſich wie gefagt 
koſtbarer NRäuchergefäße, Thymiateria, turibula, welche oft aus Silber und Gold waren; wie 
3. B. das erwähnte Thymiaterion im Pronaos des Parthenon. Die feftftehenden TIhymiateria find 
in Form furzer Kandelaber gebildet, oben auf fteht das Kohlenbekken; bei Theorien und Pompen 
eäuchert man mit tragbaren Rauchkeſſeln, die wohl ebenfo an den Ketten gefchwentt wurden mie 
es in der chriftlichen Kirche noch heute gefhieht. Es verordnete ein ausdruͤkklicher Pythiſcher Bes 
fehl die Wege (Proceffionswege) zu raͤuchern, Poll. I. 28. 

24) Poll. I. 1, 32. Ta nyo tum isgav nepıböavriipie xadappoi, x. T. A. — Gloss. 
“ Labb. Ilsoıboavrrjgsov’ Aspergillum, amulum. Xs0v.ßov" Aquimanile. — Hesych. Xeovi- 
Bıov' To Eyvıodınvas ds Vdarog Eyovrog xgıdag xal akag, cfr. Arist. Pax. 956, wo Xipvıßor. 
— Die Perirrhanteria heißen auch dgpdaviaı. Hesych. "Adodaviaı... teure Öd no0 rg avisiov 
Fioas iridesav bdarog nAnon, iva, Onore Tıg Televrijossv, ol npög dupavıouov Eiov- 
Teg, E0LWOEWVTaL. 

25) Poll. I. 1, =. 8. Ein dav 0 utv elom TWv negıboavrnolmv Tonog, Evdov ispog, 
zaFreowutvog, zadwoıwusvog, aßeßnkog. Doch kann man dies, wie aud Note 27 es beweift, 
nicht fo deuteri daß am Eingange in den Peribolos ſchon ein Perirrhanterton geftanden haben folle. 

26) Herod. I. 5l: aAX 0 uiv naig Öl oV Tig yesoög dkeı To vVdwp Aaxsdaı- 
uoviav tort OU utvros TWv yE negiboavrnolwv ovötrepov. Eine Anwendung an folder Stelle 
fönnte der fchöne Erztnabe im Borbonifchen Muſeo gefunden haben, durch deffen Hand fich mittelft 
eines kleinen Delphins (eines urſpruͤnglich Pofeidonifhen, fpäter Apolliniihen Symbols) das Wafler 
ergieft. Zu folhen Sefäßträgern gehört ebenfalls. jener Knabe von Erz auf der Akropolis zu Athen 
der das Perirchanterion hält, eine Arbeit des Lykios bei Paus. I. 13, 8; daß dies Bild alfo im 
Gebrauche war tft fiher, mo es aber ſtand ift nicht gefagt, vielleicht war fein Drt neben einem 
Dpferaltare unter freiem Himmel. Das Bild eines geflügelten Knaben in Form einer Herme der 
eine Seemufchel als Perirrhanterion hält, befindet fih in der Sammlung der Abgäffe des König; 

lihen Gewerbe⸗Inſtituts in Berlin. 
| Daß die Perirrhanteria oft durch Inſchriften ihrem Gebrauche entfprechend bezeichnet waren 
läßt fih wohl annehmen, wenigftens findet es fich in der altchriftlihen Tradition, welche doch die 
Katharfis aus dem Weihebekken fefthielt, im Brauche. Ich erinnere hierbei an jenes merkwürdige 
retrograde Epigramm (bei Du Cange Constantinop., es findet fih, wenn ich nicht irre, auch in 
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der Anthologie) das auf eine Phiale gefchrieben war die als Perirrhanterion einer alten chriftlichen 
Kirche diente und im Atrium derfelben fand: „Waſche die Sünden ab, nicht das Geſicht allein.” 
NIVONANOMHMATAMHMONANOVIN 

Bedeutungsvoll war auch in St. Sophia zu Eonftantinopel das Quellwaffer welches das 
Perierhanterion der Kleriker und füllte innerhalb der Sftlichen Pforte diefer Kicche ftand wo die Geiſt⸗ 
lichen ihren Eingang hatten; es war als das Wafler des ewigen Lebens bezeichnet, indem fich eine 
Darftelung Ehrifti mit der Samariterin über feinem Ausguße befand. Die Phiale aus Jaspis 
im weftlihen Atrium dieſer Kiche, aus der das Volk fih wuſch, haste fpringendes Waller, war 
umfäult (oro@ gposarıxn) und in jedem Interkolumnium fpie ein Loͤwenkopf das Waſſer, daher 
hieß auch das Ganze Asovrapsov. Sole umfäulten Phialen hatten oft ein erzenes Tholosdach. Bei 
Erwähnung diefer chriftlihen Weihebekken noch eine Bemerkung über die Form, die ebenfalls eine 
phinfenförmige war wie die des Perirrhanterion im Parthenon. Nach Bunfen (Rom) ftand eine 
folhe Phiale mit einem Pinienzapfen aus dem das Wafler fprang, unter einem Tholus im Atrium 
des alten St. Peter in Rom. Zur Erklärung bier könnte der Pintenzapfen dienen welcher auf 
der rechten Seite des Einganges zum Dome von Aachen fteht, und nebft dem erzenen Wolfe der 
hier links aufgeftelle ift, ficher aus Karl des Großen Zeit herrührt; fie if koloſſal, mindeſtens 3 Fuß 
hoch, hohl gegoflen, und jedes der fchuppenähnlichen Blätter hat an der Spitze ein Meines Bohrloch 
oder Röhrchen zum Auslaflen eines feinen Waflerftrahles. Man kann wohl annehmen daß fie zu 
einem gleichen Dienfte wie jene Römifche gedient, und mitten im alten Atrium des Domes in einem 
Perirrhanterion geftanden habe. Diefe Werte führen auch zu der Vermuthung daß die filbernen 
oder goldenen Sprengwedel weldhe heut noch die Form einer hohlen durchlöcherten Nuß von ſchlich⸗ 
tee Arbeit haben, hei den Alten im Schema einer folhen kunſtvoller geformten Zirbeinuß ges 
arbeitet geweſen fein mögen, fo daB man duch fie auf die Form jener feftfiehenden Opreng⸗ 
knoͤpfe kam. . 

27) ja man möchte fchließen daß das goldene im Pronaos, das filderne aber neben dem 
Atare im Naos (zum Gebrauch beim Opfer) geftanden habe, da diefes im Parthenon fo war; 
denn O. J. P. I. no. 138 wird im Pronaos das goldene, no. 140 aber & ro ven TW &xarou- 
ntöo ein anobdarıngıov apyvgovv, KoradFuov angegeben; letzteres ift alfo ebenfalls ein oͤrtlich 
unverruͤkkbares und kann meiner Anficht nach nur neben. dem Altare der Athena hier geftanden haben. 

28) Isidor. Orig. XV. c. 4: Delubra veteres dicebant templa fontes habentia, qui- 
bus ante ingressum diluebantur, ct appellari delubra a diluendo. Ohne daß wir 
uns an die noch unfichere Etymologie von delubrum halten, geht wenigftens die Eriftenz und der 
Gebrauch des Weihwaflers vor dem Eingange des Tempels daraus hervor; ebenfo aus der verfuch 
ten Etymologie bei Serv. ad Virg. Aen. IV. 56: delubram dictum propter lacum in quo 
manus abluuntur etc. wo lacus nur Perirrhanterion; auch die Stelle bei demfelben 11. 225 wo, 
delubram nad) Cincius erflärt wird als der Ort ante templum ubi aqua currit a diluere, gehört 
hierher. Sehr feltfam Ascon. in Cic. Divinat. Delubra in qüuibus sunt labra corporum ab- 
luendorum mortuorum (?), ut Dodonaei Jovis aut Apollinis Delphici, in quorum delubris 
lebetes tripodesque visuntur. 

29) Bon den Beifpielen die fih für die Leitung eines Waſſers in den Tempel diefes Zwek⸗ 
kes wegen finden, will id nur einige anführen, wobei N. 11 zu vergleichen if. Bei Paus. II. 17, 1 
wird das Waſſer des Afterion, melches aber in diefem Falle fehr bedeutſam Eleutherion um: 
genannt ift, unterirdifh in das Heraion geführt; MI. 20, 5 fließt eben fo der Bach unter dem 
Tempel hindurch; Derf. I. 21, 7 tft der Duell Halirrhotia im Tempel des Asklepios ſelbſt. Des 
Kaffotisfprudels im Delphifchen Tempel ift bereits gedacht; ihm gleich ift der mantifche Duell im 
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Tempel des Apollon zu Hnfiä, Paus. I. 21, 7, fo wie der des Kfarifchen Apollon, efr. Plin. H. N. 
11. 106. — Sin die Aedes der Veſta zu Rom führt eine Wafferleitung von der Duelle Egeria Plin. 
H. N. XXX. 24, 9 und II. 95; Plut. Numa. 13. Eben fo führt eine Wafferleitung in den Tempel 
des Rapitolinifchen Jupiter, Appian. bell. civ. 1,32. — Pouqueville (voyage dans la Greece) fand 
nod) unter den Eyflopifhen Trümmern des Dodondifhen Naos den lebendigen Quell des Heiligehums 
von welchem Plin. N. H. II. 106 erzählt daß er fehr alt fei, dabei aber doch eine Fakkel entzünde 
wenn man fie dem Waffer nahe bringe; man nannte ihn avanavouevov weil er Mittags vers 
fhwand, fo dann wieder wuchs, um Mitternacht überfloß und nad und nad) wieder abnahm. 
Leßteres iſt wegen der vulfanifchen Natur des Epirotifchen Bodens wohl glaubhaft. Auch eines 
Sees beim Orakel des Zeus Ammon gedenft er bier, fo wie des Orakelwaſſers im Marifchen Apollo 
heiligchume und der Quelle Ars Oeodocie auf Andro, die an gewiffen Tagen im Jahre einen 
Weingeſchmakk annahm. Der Meer; oder Salzbrunnen in Pofeidontempeln finden fid) viele und 
der befanntefte ift der Salzbrunnen auf der Akropolis zu Athen im Tempel des Pofeidon Erechs 
theus, neben dem fih auch die Triäna und ein Altar des Pofeidon befanden; fo dann der im 
Pofeidontempel auf der Akropolis zu Milaſa Paus. VIII. 50, und im Pofetdonion bei Mantinea bei 
dem Fichenwalde der Pelagos hieß, wo dem Algyptos beim KFintritte eine Meereswelle entgegen; 
fprang und ihn blind ſchlug, weil der Tempel ein Adyton war; merkwürdig daß diefen Tempel eben: 
falls wie den alten Delphifchen deffen Stätte früher gleichfalls dem Pofeidon gehörte, der Apollos 
fohn Trophonios erbaut hatte; mir ſcheint daher die Deiphifche Kaffotis ein mineralfalziges kohlen⸗ 
faures Waſſer gewefen zu fein, da es allen alten Zeugniffen nach erregend wirkte. Auf einen 
Duell im Tempel der Hera, wenn auch fein Blutquell, deutet auch wohl die Geſchichte bei Athen. 
XII. 521 bin. | 

Bon Quellen im Peribolos des Tempels, vgl. IE N. 6; Paufanias führt beinahe bei der 
Haͤlfte der Heiligthuͤmer die er erwähnt, Quellen im Peribolos oder in deffen unmittelbarer Nähe an. 

30) Paus. IV. 33, 2. Aus der Klepfydra zu Meflene wird täglich frifches Waffer in das 
Hieron des Zeus Ithomatas getragen; vergl. derf. II. 10, 4 mo die Priefterin Aovroopopogc ft. 
Die 30 Lykiaden zu Sparta muͤſſen ebenfalls folhe Waflerträgerinnen gewefen fein welche abwech; 
ſelnd (vielleicht jeden Tag im Monate eine) dies Amt verrichteten; eben fo die Herfephoren zu Athen. 
Auch die Veſtalinnen ſchoͤpfen täglich frifhes Waſſer aus der Miufenquelle um den Tempel zu rei; 
nigen und zu befprengen; Piutarch. Numa 13. — Daß das Waffer zur Katharfis verfchieden war 
beftätigt au) Philo de Sacrif. p. 848 C: oi udv aAloı oyedov anavres auıye üdarı nepıub- 
Gaivovraı‘ Fahdrın utv oi noAlol, Tıvig Ös notanoig, Oi dt xalneoıv ix ınyav abov- 
uevoı. Eurip. Iphig. Taur. 1192: nnyaiocıw virtwv 7) Yalaooig Ög0oe. 

Es ift oben N. 27 ein goldenes Perirrhanterion im Pronaos und ein filbernes in der 
Eella des Parthenon angeführt. Won diefen gilt natürlich nicht die Forderung daß täglich feifches 
Waſſer in ihnen fei, fondern nur an den Tagen an welchen dieſer Tempel gottesdienftlih gebraucht 
wurde, naͤmlich an den Panathenden, was auch für alle dem ähnliche Tempel welche eben nur Feſt—⸗ 
heiligehämer find anzunehmen ift; Tempel dagegen wie 5. B. der der Polias dafeldft oder der des 
Apollon zu Delphi, die täglich geöffnet waren, muften beftändig frifches Weihewafler im Pronaos haben. 

31) Die Heiligkeit des Salzes bei den Alten und der Gebrauch deffelden bei jeder Opfer; 
weihe ift befannt, Arnob. II, p. 91: Sacras facitis mensas salinorum appositu, et simulacrie 
deorum; Plin. N. H. XXXI. 7, 41; Ovid, Fast. I. 337. Daher gehörte die Bereitung und Auf 
beiwahrung der Salzlake und der mola salsa zu dem heiligen Amte der Veftalinnen, das salinum zum 
heiligen ſymboliſchen Geräche der Senatoren; Serv. V. Eclog. VIII. 82 und Aen. II. 133; Festus, 
und Paul. Diacon. s. v. Muries; Theocrit. XXIV. 94; Liv. XXIV. 36; Plin. N. H. XXXIH, 
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12, 54. Den Zweit des Salzes weiches man in das Weihewafler warf erfieht man aus Piut. de 
Is, et Osir. 5. Hier wird es als ein heiliges Geſetz der Aegyptiſchen Priefter angegeben daß fie 
bei den Reinigungsbräuchen das Salz ausfchließen, weshalb ihnen auch das Meerwafier ein Abfcheu 
fei; indem nun Plutarch den Ariftagoras tadelt daß dieſer als Grund dafür angiebt, das Salz 
gelte deshalb für unrein weil es bei feiner Verdichtung Beine Thiere einfchließe und tödte, fo hat er 
nur für die Aegppter nicht aber für die Hellenen Recht, weil die Aegypter bekanntlich TIhierdienft 
hatten und der Genuß eines geftorbenen TIhieres verunreinigte, daher fie auch den Apis aus einem 
eigenen Brunnen und nicht aus dem mit feinen thierifchen Leben angefällten Nilwaſſer träntten. 
Stade alfo wegen diefer Eigenfchaft des Salzes, das Waller von ſolchen thierifchen Beimifchungen 
zu befreien und fie niederzufchlagen, halte ich für den Beweggrund feines Gebrauches bei den Helles 
nen. Daß das mit Salz vermifchte Wafler fih ohne Faͤulniß erhält ift befannt; Columella VII. 4: 
Caelestis aqua sub dio salibus durala, 

Einen ähnlichen Grund mag die Sitte haben anftatt des Salzes Kohlen und ihre Aſche 
zu gebrauhen, Varro R. R. I. 7. Bei dem Opfer tauchte man Zeuerbrände vom Altare in.das 
Waſſer des Weihebekfens und befprengte den Altgr und die Opfernden damit, Aristopb. Pax. 957 
sqg. und Lysistr. 1131; Athen. IX, 76; Hesych. s. v. Jakıov. 

Für den Gebrauch des Meerwaflers zur Katharfis ift allein fchon hinlänglich zeugend 
Eurip. Iph. Taur. 1093 und 1193: das Meer ſpuͤlt alle Schuld des Menſchen ab; vgl. N. 29. 

32) Die Befränzung vor jedem Gebete bedarf kaum eines Erweiſes, vgl. N. 3; Athen. 
XV. 674 flgg., wo umftändlicd darüber gefprochen wird; Piutarch. Lyeurg. 26 u. A. Im Allgemeis 
nen diente das der Sottheit geweihte Gewaͤchs zum Kranze. Bekanntlich waren dem Zeus und ber 
Athena der Delbaum geweiht, Epheu und Wein dem Dionyfos, die Ühre der Demeter, die Myrthe 
der Aphrodite. Aehnliches gilt auch von den Blumen; fo waren Narcifientränze dem Dionyfos heilig, 
Athen. XV. 678; ofen der Aphrodite, nach Paus. II. 20, 5 befränzte man fih mit Afterion 
wenn man den Tempel der Hera betrat, eine Pflanze welche unweit des Tempels am Bache gleiches 
Namens wuchs der das Weihemwafler in das Hieron gab, auch brachte man der Goͤttin ſelbſt Aſte⸗ 
tionfränge dar. Kränze aus Kosmofandalon werden gebraudht wenn man in den Tempel der Des 
meter zum Opfer und in der Pompa geht, Paus. II. 35, 45 daf. 11, 3 werden beim Feſte und 
Dpfer der Eumeniden Blumen anftatt der Laubkraͤnze gebraucht. — Tamariskenkraͤnze muͤſſen die 
falfehen Zeugen zur Schande tragen Diod. Fr. XIL 12, bei Plin. N. H. XVI. 44 gehört die Tas 
marisfe zu den infelicibus arboribus. Da der Lorbeer dem Apollon geweiht und ein Symbol der 
Katharfis ift, fo fränzte man ſich mit demſelben wenn man in feinen Tempel einging. Einen Grund 
weshalb der Lorbeer dem Apoll heilig nennt Serv. Virg. Eclog. VIII. 13; einen andern Grund giebt 
er Aen. 111. 359 per lauros geomantis genus, und Aen, I. 330 vom Apollon redend: eui laurum 
‚ideo consecratam, quia haec arbor sufflimentis purgationibusque adhibeatur ut ostenda- 
tur nullum templum eius nisi purum ingredi debere. Auf die fündenfühnende Kraft 
des Lorbeers fpielt auch Fest. p. 117 an: Laureati milites sequebantur currum triumphantis 
ut quasi purgati a caede humana intrarent urbem. Itaque eandem laurum omnibus 
suffitionibus adhiberi solitum erat, vel quod medicamenta vicissime sit, vel quod omni tem- 
pore viret ut similiter respublica vireat. &eltfam ift der Glaube der Alten daß Lorbeer nicht 
vom: Blitze getroffen werde, weshalb der furchtſame Tiberius ftets einen Lorbeerkranz beim Gewitter 
trug, Suelon. Tiber. 69. Aucd nad) Serv. ad Virg. Aen. 1, 394 wird weder der Adler, als- 
minister Jovis, noch der Lorbeer vom Blitze getroffen, daher rühre der Lorbeerfranz des Jupiter 
und es würden die Triumphatoren mit Lorbeer befränzt. Plin. N. H. 15, 40 fagt überhaupt daß der 
Ort oder das Haus wo Lorbeer gepflanzt fei nicht vom Blitze getroffen werde (wohl deshalb weil er 
urfprünglih dem Zeus felbft heilig war) er nähme feläft das Fcuer gar nicht an, es dürfe auch 
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weder Lorbeer: noch Oelholz zu profanem Gebrauche auf dem Heerde verbrannt werben, fondern 
er diene zum Raͤucherwerk und zur Reinigung nad dem Morde der Feinde. Sicher der legteren 
Urfache wegen mögen ihn die Triumphatoren getragen haben wie Feftus oben zeigt, nicht aber der 
andern Meinung wegen die Plinius mit Servius theilt, daß er gegen den Blitz ſchuͤtze. Den 
Lorbeerhain der nad) einem Harusper aus dem eingepflanzten Zweige entftanden war welchen eine 
Henne in den Schooß der Livia fallen ließ, ſah Plinius noch bei der nad) diefer Begebenheit Ad 
gallinas genannten Billa der Kaifer: und bemerkt, daß Zweig und Kranz aus diefem Haine jeder 
Kaifer von nun an beim Triumphe getragen, und fih die Sitte feftgeftellt habe dicfen Zweig nach 
beendeter Feier einzupflanzen, woher denn die vielen Lorbeerwäldchen um Rom entftanden feien welche 
nad) den Namen der Kaifer benannt wären. Seiner Bedeutung wegen als Zeichen des nach erfolgter 
Reinigung und Sühnung eingetretenen Friedengzuftandes fo wie der Unverleßbarkeit und Freiheit der 
Perſon, trugen den Lorbeer auch die römifchen Gefandten, ummanden die Feldheren ihre Siegesbriefe, 
die Liltoren ihre Zasces und die Soldaten ihre Speere damit. Den getragenen Lorbeerkranz legte 
der Triumphator auf das Knie des Kapitolinifchen Supiter nieder, er wurde alfo dem Gotte der ihn 
verliehen zuruͤkkgeweiht. Als mythologifhes Vorbild für jene Sitte der Triumphatoren mag, außer 
der hellenifchen Daphnephorie bei Aelian. V. H. II. 1, noch die merkwürdige Sage bei Serv. Virg. 
Eel. VII. 13 angeführt werden: daß Zeus den Forbeer in manu habuit, quando Titanas vicit. 
Den Gebrauch) des Lorbeers kann man nach alle dem mit Recht als von den Hellenen entlehnt betrach⸗ 
ten, zumal die Befchiffung des deiphiihen Orakels fchon von den Roͤmiſchen Königen befannt genug 
tft. Auch daraus geht noch die Bedeutung der Reinigung hervor die er bei den Römern behielt, daß 
die Triumphatoren die ohne Schwertftreih und nur durch gütlichen Vergleich gefiegt hatten, ans 
ftatt des Lorbeers das heilige Myrthenreis der Venus trugen. Nach Athen. XIII. 605 hatten die 
Metapontier in ihrer Stade einen Lorbeerbaum aus Erz vor dem Tempel des Apollon errichtet. 

33) Eurip. Jon 103 nrovdocı dayvns ortpesciv Fiepois &oddovg Doißov, und 
zwar theils um das Heiligehum mit der gottgeweihten Pflanze zu fhmülten, theild um die Kranzr 
zweige für die Eingehenden zu bereiten, denn cd war V. 430 heut gerade der Tag wo Orakel ges 
geben wurden. Auch Chryſes befränzte, Eotegavwos, den Tempel des Apollon, Luc. de Sacrif. 3. 
Plut. Aem, Paul. 32. Bei Lucian. Tim, J. ift es freilih nur noch alte Gewohnheit dem Zeus 
Kraͤnze zu bringen; derf. De Sacrif. I. und Bis Accus. 

34) Vgl. Eurip. Jon 102 wo der Boden des Pronaos mit heiligem Waffer befprengt wird; 
dies gehörte alfo mit zum Dienfte der Neokoren welche deshalb auch Sekoforen heißen; vergl. I. 
N. I, e. Hierzu Hesyeh. 8. v. I17x0x0905° xogeiv, ano Tov zalhuvewv To Edayos. — 
Lycophr. Alex. 1165 Jeag Öogelzpsvoovoıw xoouovoıy rldov, ÖVocE Ts Yoıßaoovaıy, 
wozu wahrſcheinlich die Erftärung gehört Anecd. Bachm. 11. 267: rg Ysag xaAvvovos — 70 
Edapog zoouovoas. Der Veſtatempel wird täglich mit heiligem Wafler befprengt, Plut. Numa 13; 
im Tempel der Syriſchen Goͤttinn Meerwaſſer ausgegoffen, Luc. de Dea Syr. 13. 

Außer dem Naos, deſſen Bauftelle und Srundftein man fchon mit Waflerfpenden weiht, vol. 
Tac, Hist. IV. 53, wurde ſelbſt das Kultbild an Feften mit Weihewaſſer befprengt, Tac., 
. Annal. 15, 44, hausta aqua templum et simulacrum Deae prospersum est; vornemlid) 
wenn Bild und Tempel durch einen Frevel, oder durch Berührung ja fogar bloß burd die Ges 
genwart eines Unreinen beflekkt worden war, in melchen Fällen die Sage das Kultbild fih auf 
feinem Bathron ummenden oder die Augen fchließen, oder diefelben von dem egenftande weg 
nad der Dekke wenden läßt. Hierfuͤr ift zeugend Eurip. Iph. Taur. 1041 wo das Kultbild ges 
teinige werden muß weil es der Moͤrder Dreftes berührt hat, während es fonft nie vom Bathron 
hinweggenommen wurde; beshalb trägt es Iphigenia 1177 an die freie Luft oͤr aldsoa, nad) 
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®. 1165 hatte es fih wegen des Frevels auf feinem Siße umgewandt und V. 1167 die Augen ges 
fchloffen, bedurfte V. 1199 flag. daher der Reinigung. — Auch mit Rauch, befonders Schwefelrauch 
wird in folhem Falle der Tempel durchräuchert, fodann Boden und Wände durch heilige Zweige 
die in Salzwaſſer getaucht find befprengt. &o Theoerit. Id. XXIV. 94 vom Haufe insıra Ö’alsooı 
ueuyubvov, ws veromoras Hally inıpoaivew doreuutvov aßlaßts vöwp; für den Tempel 
Eurip. Iphig. Taur. 1217 wo Sjphigenia dem Thoas befiehlt, während fie zum Meere hinabgeht um die 
Sefangenen mit Seewafler zum Opfer zureinigen, im Heiligthume zu verweilen und &yvıoov sevoog 
utladsgov, damit fie es gereinigt wieder finde, xadapov ws uoAng nad. Jedoch gefhah eine 
gewilfe Reinigung der Kultbilder, befonders der Koana, an gewiffen Tagen im Jahre Überall; dabei 
werden fie von ihrem Sitze gehoben, auf ein feftlich bereitetes Lager (xAsvidıov, Hesych. ITAaxıc) 
gelegt, entkleidet, gereinigt und empfangen ein ganz neu gearbeitetes Koftäm welches natürlich vorher 
eben fo fombolifch gereinigt, gemwafchen und geweiht fein muß; ein Aft bei welhem alle Diener der 
Gottheit in Bewegung find. Hiefuͤr iſt zu vergleichen das Bad des Pallasbildes im Inachos, wobel 
Badejungfern (Awrooyooı), und Matronen (yepapadsg) zum Aus und Anfleiden, Anecd. Bekk. 
p- 231 s. v. Tieoagades; Callimach. Lavacr. Pall. 35. — Aovroidsg der Athena Polias zu 
Athen, Hesych. und Phot. a. v. Aovroides, wo Lebterer fie auch den Piyntriden gleich ſetzt. Im 
Etym. Magn. p. 494, 25 wo Kataniptes als die zum Reinigen des Saumes vom Peplos beftimmte 
Perſon erklärt wird, iſt ficher darunter nur die fumbolifche Reinigung mit Waflerbeiprengen gemeint. 
Vgl. Plut. Quaest. Rum. 61 wo die Priefter für das Bild Bürgfchaft leiften muͤſſen wenn fie es 
zum Bade führen. Auch das Sötterbild bei Luc. de Dea Syr. 33 wird jährlid zwei Mal zum 
Meere geführt und gereinigt; eben fo das Bild der Athena Polias, Suidas. vouopviaxez. 

| Verunreinige war ſchon Tempel und DOpferftätte und bedurfte der Katharfis wenn Jemand 
darin ausfpuffte oder fih im Angefihte des Kultbildes die Naſe fehneuzte oder ein Schmaͤhwort 
ausftieß, Arrian. diss. Epiet. IV. 11, 32; Plut. Solon. 12; nod) viel mehr aber jede heilige Stätte 
wenn fie dur orroalveıv oder dergleichen verunreinigt war, Chryfippus bei Plut. Stoie. repugn. 22. 
An einer andern Stelle, De Superstit. 3, fagt Plutarch von Abergläubifhen: fehen wir nicht fo 
wohl darauf daß die Zunge des Opferthieres rein und von gehöriger Beſchaffenheit fei, als viels 
mehr darauf daB man die eigne Zunge nicht entftelle und befleffe indem man durch unſchikkliche und 
rohe Ausdruͤkke die Würde der Religion ſchaͤndet und fich fo verfündigt. . 

35) Von Tempeln welche nur zur Feftzeit geöffnet und gottesdienftlih benutzt find, in 
welche alfo außer diefer Zeit Itiemand Eintritt Hat um eine Handlung des Kultes zu verrichten, kennt 
Paufanias eine ganze Anzahl, und ich will als Beweis meiner Anfiht mehrere davon anführen: 
Paus. VI. 25: Tempel des Pluto zu Elis nur ein Mal im Jahre genußt; VI. 41, 4 Tempel 
der Eurpnome bei Phigalia nur an einem Tage im Jahre zum Fefte und Opfer geöffnet, außer: 
dem fann Niemand bineingehen; VIII. 47, 4 wird der Tempel der Athena Poliatis auf der 
Akropolis zu Tegea nur ein Mal im Jahr gebraucht; IX. 16, 4 der Tempel des Dionyfos Lyſtos 
zu Theben wird im Jahre nur an einigen Tagen, natürlich zum Feſte, geöffnet; X. 34, 4 Tempel 
der Artemis zu Hpampolis nur zwei Mal im Sabre geoͤffnet, man hat außerdem feinen Eintritt 
um denſelben zu befchauen; bei Demosth. c. Neaera wird der aͤlteſte Tempel zu Athen, der des 
Dionyfos Limnatis nur ein Mal, am 12ten Tage des Anthefterion geöffnet. 

Diefe Beifpiele mögen vorläufig genügen um meine Anficht zu belegen und es zu befräfs 
tigen daß der Parthenon nur ein Mebentempel des Tempels der Polias, nämlich das Tameion 
diefer Goͤttinn war, der eben nur zu einem folchen diente und daher auch den Schagmeifter der 
Göttin übergeben war; er gehörte nur zum Feflapparate der Panathenden, wurde gottesdienftlich nur 
an diefen als Weihetempel der Agoniten gebraucht und war nur dann dem Volke geöffnet; ich 
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glaube endlich daß die Stelle bei Plaut. Bacch. IV. 7, 69: Illa autem in arcem abivit aedem 
visere Minervae. Nunc aperta est; vise, estne ibi? wozu noch Plaut. Merc. I. 1, 66 qq. 
und Plaut. ap. Serv. Virg. Aen. I. 583 zu ziehen find, befräftigend genug hierfür fein wird. 

36) Nach Harpoeration s. v. rauias und den Urkunden im Corp. Inseript. war den 
Schagmeiftern das ganze Wermögen fo wohl die Anathemata als auch die Gelder weiche die Polias 
befaß, in den Räumen des Parthenon übergeben; fie Übernahmen es urkundlich beim Antritte ihres 
Amtes, hafteren dafür und übergaben es am Ende ihrer Dienftzeit- eben fo ihren Nachfolgern. Die 
Schäge waren gleihmäßig in den vier verfchließbaren Räumen des Parthenon vertheilt. Nämlich 
im Pronaos, nah ©. J. P. II. no, 138 sqq; im Hekatompedon oder den obern und untern Portiken 
innerhalb der Cella, 1. c. n. 140; im eigentlihen Parthenon oder dem durch diefe Portilen ums 
fchloffenen mittleren Raume wo das Agalma fand, welcher theilweife fubdtal und deshalb Hypaͤ⸗ 
thrum war, 1. ec. n. 139; endlich im Opiſthodomos, 1. c. $. 46. Daß nun von einer Uebernahme 
ber Verantwortlichkeit feine Rede hätte fein koͤnnen fo bald Pronaos und Cella ftets zugänglich 
waren, verfteht fih von feld. Wenn daher der Parthenon für Gefchäftsangelegenheiten geöffnet 
wurde fo gingen die Behörden durch den Opifthodom und von diefen in die übrigen Räume; des 
Halb Hatten fie auch nur nöthig die Thüren des letztern Raumes wohl zu verfchließen und zu ver 
fiegeln, wie dies die Inſchrift 1. e. n. 76 deutlich befagt, ohne die Thüren zum Pronaos und zur 
Eella zu benugen, indem diefe fiher von einem Fefte zum andern verfchloffen blieben. 

Daß übrigens auch koſtbare Anathemata aus dem Schabe anderer Sötter im Parthenon 
aufbewahrt wurden zeigt der oben erwähnte Marmor C. J. P. II. nr. 139, $. 46 wo fich im 
Dpifthodomos eine Menge Segenftände befinden die dem Tempel der Brauronia angehören. 

Das BVerfiegeln der Thüren von Schagkammern, Vorrathsraͤumen, u. f. w. ift eine uralte 
Sitte deren vielfach Erwähnung gefchieht. Am befannteften iſt die alte Geſchichte vom Thefauros 
des Hyrieus den troß feiner Vorficht die er auf die Thüren wendet, xAsig ulv xal omueia Ta 
Allc 00owv axivnra, dennoch Agamedes und Trophonios durch ein Mauerloch beftehlen; vgl. Luc. 
Timon. 7 sqq. und Diogenes Laört. IV. 59 wo auf eine andre Weiſe der alberne Lakydes betrogen 
wird und die Diebereien in den Speifelammern welche bei Aristoph. Thesmoph. 415 s0q. die Weis 
ber begehen indem fie das Siegel des Mannes nahahmen, bis diefer endlich ein unnahahmliches 
Petſchaft machen läßt. Die Verfiegelung der Thüren des Opifthodomos vom Parthenon ift oben ers 
wähnt €. J. P. II. nr. 76. efr. Appian. B. Civ. 11.98 Fnyunvanevog Ö& Toug Imaavpovg anavrag, 
Verfiegeln der Tempelthuͤren hinter denen die Keffel mit Wein, Paus, VI. 26, 1 oygayidag dd avroi 
ts ol iepeig... taig Büpaurg änıfaklovorv, dazu Athen. I. 34. Daher findet man in der Megel 
am Schluͤſſelbunde nody Siegelringe oder .aud) ganze Bunde bloßer Siegelringe in den Mufeen. 

Ueber die Art des Verſiegelns der Thuͤren weiß ich nichts zu fagen; vielleicht befanden 
fi) auf beiden Thürflügeln gewiſſe Vorrichtungen, &iegelfäften, die man duch ein Band oder 
eine Schnur fo verband daß jedes Ende in dem Kaften das Siegel aufgedrüfft erhielt. Es ift 
auch möglich daß man die Bänder oder Schnüre durd Löcher in den Flügeln zog, fie verfnotete 
und die Enden zwifchen ein oberes und unteres Siegel legte, wie dies bei Schriften geſchah; vgl. 
Paul. Sent. XXV, 6; fo auch bei Luc. Alex. 21 wo das Siegel nachgemaht und eröffnet wird; 
Paus. X. 38, 7 wo von einer geanucoutvn ÖtiArog mit opgayiz; verwahrt die Rede ift; Luc. Tim. 
7 sqgq. wo auch als Löfen des Siegels und Zerfchneiden der Fäden bei Eröffnung der Teflamente 
erwähnt wird. 

Der Verfchluß, nicht allein des Pronaos fondern auch des Doftitum oder der Halle vor 
dem Dpifthodom des Parthenon durch Gitter in vorerwähnter Weife, ift an den Saͤulenſchaͤften und 
Anten durd die Löcher noch zu erkennen in welchen die Erzſtangen des Bittere eingefügt waren; 
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eben daſſelbe finder fich an dem fogenannten Tempel der Nemefis zu Rhamnus, dem der Athena 
Pronaia auf Sunium, auf Aegina, u. A.; vgl. den deutfchen Tert zu Stuarts Werke I. Th. S. 337 
und 345, wo auch noch von niedrigen Steinbrüftungen in den Spnterfolumnien die Rede tft auf 
welchen die metallenen Gitter geftanden haben follen (2). Solche Gitter heißen ueoodunı. Die 
niedrigen Gitter zwifchen den Säulen der Anten die Vitr. IV. 4, 1 plutei nennt, welche wahrfcheins 
lich bei ftetS zugangbaren Tempeln nur als Schrankenchären dienten, mögen wohl nad, Photius die 
yasxhiöss Tod iE000 olxov fein; vol. Tektonik, I. B. Dorita ©. 142 N. 6; Anecd, Bekk. 271, 
33 wo fie dodgpaxtos; Anecd. Bachm. I. 202 und II. 243; Lycophr. Alex. Schol. ad 751. 
Etym. Magn. 513, 4 beſchreibt folche xiyxdioeg als netzfoͤrmig gezeichnet; auch zwiſchen den 
Saͤulen der Privatgebaͤude oft ſolche Gitter, Digest. XIX, 1, 17, $. 3 reticuli circa columnas, 
plutei circa parietes; vergl. VI. N. 10 u. 11. 

37) Daß es mit dem Haufe der Polias diefe Bewandeniß hatte, fchließe ich aus folgenden 
Thatfahen. Demosth. c. Neaera nennt die Tempel ieo@ Önuoreln in welchen die Gemeinde 
ihren Gottesdienſt verrichtet, und in die jeder Fremde mit Erlaubniß des Geſetzes Zutritt bat 
um ſich umzuſchauen oder Gebet und Weihung zu verrichten; ein folher muß daher flet geöffnet, 
Priefter oder Priefterin ſtets gegenwärtig fein, vergl. Schol. Aristid. Panathen. I. 124, 10 Dind. 
Dies iſt aber der Fall mit dem Tempel der Polias. Daher fann Lucian. Piscator 24 die Ph 
lofophie fagen Taffen: kommt wir wollen uns in den Pronaos der Polias feßen, Priefterin rüffe 
ung Bänke zurecht. Auch König Kleomenes bei Herod. V. 72 trifft die Priefterin auf ihrem 
Throne in diefem Tempel, jedoch tritt er gegen das Verbot derfelben ein; es befindet ſich auch) 
wie im Prytaneion eine ewige Lampe in der Cella, von der man das Rauchopfer entzünden kann. 
Schol. Aristid. Panathen. I. p. 46 fagt nüp ÖE ıv koßeotov xal adıalsintwg xadusvov dv 
Adnvams iv to low ng Asmvas za ioropiav Tosavrnv, mit der Erflärung p. 48 daß 
dem Hephaiftos als Entfchädigung feiner nicht erhörten Zuneigung zur Athena diefes ewige Feuer 
(Goeotov Ugnintov To vo) geftiftet worden fet. 

38) Ich glaube kaum daß es eines Erweifes bedürfe wie die verfchiedenen einzelnen Seiten 
und Ausflüfle des Wefens der Athena, eben fo durch entiprehende Epitheta bezeichnet werden als 
fie in der Bildkunſt durch eben fo viel unterfchiedliche charaktervolle Geſtalten zur bildlichen Dars 
ftellung gebracht wurden, und welche zufammen in der einen Gottheit welhe Polias heißt, vereint 
find. Für die Seite der Athena als Mutter, Kinderpflegende, u. f. w. find III. 8. 1. einige Beifpiele 
angegeben; auf andre ihrer Seiten die in eben fo viel entfprechenden Kuftgebräuchen, Kuftörtern und 
Standbildern in Athen repräfentirt waren, will ich nur ganz kurz durd Folgendes hindeuten. Eine 
ihrer Seiten war die einer Promachos, unter welcher fie Phidias in dem befannten Erzkoloffe 
dargeftellt hatte. Sie war Athena als Nikephoros und als folhe im Parthenon gebildet und hieß 
ohne Weiteres Nike oder Polias Athena oder Poliuchos; Sophoel. in Philoct. "Egurs 86 nunwv 
doA1Log nynoaıto vov, vien Ü 'Adıva nolas, ) owces wW el: Schol. 7 noAovyos "Adıva 
vian xakeitaı Ev r Arrixi. — Philo d. mund. fabr. p. 17 über die Zahl Sieben redend 
nennt Athena die mutterlofe und jungfräulihe Nike; und Eustath. Hiad. 20 daß bei ihrer Geburt 
Zeus über die Titanen gefiegt habe und fie deshalb Athena Nike genannt werde. Auch bei Luc, 
Piscat. 20 wird die Polias angerufen den Sieg zu verleihen. — Sie ift auch Eirene, denn die 
Spmbole die fie als Nike Apteros hat, den abgenommenen Kampfhelm in der einen, den Granats 
apfel als Zeichen des Segens in der andern Hand, charakterifiren nur dies Weſen an ihr; cfr. 
Harpoecrat. p. 126. Sie ift endlih auch Skiras, und deswegen ging nad Harpocrat, p. 165 der 
Feſtzug nach ihrem Heiligehume welches außerhalb der Akropolis lag, von der feßtern aus; . es ging 
nämlid die Priefterinn der Athena begleitet vom Priefter des Helios und Pofeidon mit einem 
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Tragehimmel, Skiadeion oder Skiron, der von den Eteobutaden getragen und ohne Zweifel im Par; 
thenon aufbewahrt wurde. Und mit diefem Wefen als Skiras verband fie fiher auch den als Er⸗ 
gane und zextovıxn (Schol. zu Aristid. Panathen. 104.9), indem Harpokration a. a. D. von dies 


ſem Skiron das man trug, fagt: auußoAov.d} Toüro yivsraı tov delv oixodousiv zul Oxknag 


NOLEIV, WG TOVTOV TOV Z00V0V Mpiotov Övrog noög olxodoulav. 


IV. Opifthodomos. 


Eine fernere Erweiterung des Tempelhaufes wird durch den fogenannten 
DpiftHodomos') gebildet, Diefer Raum ift gewöhnlich in Form eines gefchloffenen 
Gemaches unmittelbar der Hintern Wand oder der Ruͤkkwand der Cella vorgebaut 
und erhält daher vom Poftifun oder der hinten Vorhalle aus feine Zugangschüre. es 
doch ftand er ohne Zweifel auch durdy eine Thür mit der Cella felbft in Verbindung, 
fo bald das Kultbild hier feinen als Adyton abgefperrten Stand nicht unmittelbar vor 
der Rüffwand hatte fondern mehr nad) der Mitte bin aufgeftelle war, wie beim 
Parthenon und dem Zeustempel zu Olympia; beim Heraion zu Olympia dagegen, in 
deffen Cella die Kapelle mit dem Synthronos des Kultbildes unmittelbar vor der Ruͤkk⸗ 
wand eingerichtet war, kann fich Fein Zugang vom Hpifthodome aus in Mitten der 
Ruͤkkwand befinden, und weil hier die fich anfchließenden Seitenportifen auch Adyta 
fein muften wie beim Tempel des Apollo zu Phigalia, da fie ebenfalls mit Götter 
bildern beſetzt waren, fo bleibe hierbei nur die Möglichfeie übrig daB man das 
erfte Interkolumnium diefer beiden Seitenportifen zunächt der Kapelle des Kultbildes, 
als Verbindung offen gelaffen habe, in welchem Falle fich zwei. Thuͤren vom Opiſtho⸗ 
done aus nach der Eella, auf den Seiten der Ruͤkkwand ergeben würden. 

Wie die eingefchloffene Lage und abgefonderte Räumlichfeit es ſchon im Vor⸗ 


aus erfennen läßt, fo ift der Opifthodomos fein Raum welcher zu Kultverrichtungen 


benutzt wurde, oder zur Aufftellung von gemeihten Schaumerfen in dem Maaße 
dienen follte wie die übrigen nac) Außen gefehrten Hallen des Tempels, fondern der Die 
Beſtimmung batte diejenigen zum Eigenthume der Gottheit gehörenden oder fonft 
unter deren Schuß geftellten Gegenftände aufzunehmen, welche unter ficherm Ber: 
fchluffe gehalten werden muften und auch gröftentheils in Kiften und Schreinen ver- 
wahre wurden. Außer den Votivgaben an Foftbaren Kleidungsftüffen und mwerth- 
vollen Schmuffgegenftänden mie Halsbänder, Ringe, gefchnittene Steine, mufifalifche 
Inſtrumente und dergleichen, werden befonders die Zins- und Kaffengelder des Tem- 
pels, gefchriebene Urkunden und Dermächtniffe, Gemeindeverträge und Dofuniente, 
kurz bemwegliches baares Vermögen, Gelder und Geldeswerthe hier niedergelegt und den 
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Schagverwaltern des Tempels eingehändigt; Dies bezeugen die Inventare des Par- 
thenon am deutlichften?). Diejenigen unter diefen Gegenftänden welche indeß ihrem 
Werthe oder ihrer Funftvollen Arbeit nach Schaumerfe waren, wurden unter Auffiche 
der Schagbeamten dem fchauluftigen Bolfe an den Tagen des Tempelfeftes gezeigt, 
und der Opifthodomos wurde alsdann den Beſuchenden zum Zutritte geöffner?), nach- 
dem wahrfcheinlich alle leicht entwendbaren Gegenftände gefichert, oder die nicht ſchau— 
baren Akten und Dofumente aus dem Raume herausgefchafft waren; alsdann konnte 
auch der Opifthodomos fogar zu mufifchen Wertfämpfen und Borlefungen bergegeben 
werden, wie dies vom Opifthodome des Zeus zu Olympia an den Olympien berichtet 
wird‘). Aus diefem Grunde finder fich der Opifthodomos auch eben fo durch foftbare 
Wandgemaͤlde ausgeftattet®) wie jeder andre ſchaubare Raum des Heiligthumes; wobei 
ohne Zweifel angenonmen werden muß daß auch der Inhalt diefer Gemälde ganz und 
gar der Beftinmung des Opifthodomos als eines folchen entſprach. Endlich ift mit der Be⸗ 
deutung diefes Raumes als Thefaurophylafion noch die Aufftellung eines Signum des 
Zeus Ktefios oder Plutos in Verbindung zu feßen, welches entweder im Opiſthodomos 
felbft oder vor deffen Eingange geweiht war). 


Zufäße. 


| $. 1. Einen von den Fällen in welchen fich die Kapelle des’ Kuftbildes nicht unmittels 
bar vor der hintern Wand befand und daher eine Thüre vom Opifthodome nach der Cella geftattete, 
giebt der Parthenon, wenn gleich von 2. Roß CHellenifa I. B. S. 21) die Eriftenz diefer Thüre 
neuerdings geläugnet ift, ohnerachtet Bitruv III. 2, 8 fchon einen doppelten Eingang fennt. Wenn nad 
Corp. Inscript. P, II. n. 76, nad) Harpocrat. p. 172 und Hesych. s. v. rauias zehn Tamiai 
To ayalua ng Ad'mväg, xaı Tag vixag, za ı0v @Al0vy x00uoV, xai Ta yonuara kvavriov 
tig BovAns, alfo den gefammten Schag übernehmen, wenn das Inventar defielben in den Stein« 
urfunden dies beftätigt und ergiebt daß der Schag in allen Räumen des Parthenon, nämlich im 
Pronaos, Hefatompedon, Parthenon und Opifthodomos gleichmäßig vertheilt war, wenn endlich 
die Schagmeifter befonders verpflichtet find, C. I. 1. c. avvavoıyöovrwv xai ovyxleuovruv Tag 
HvVoes rov Onıo#odouon xai ovoonuaiveodeı, der Thüre des Pronaos aber nicht gedacht 
wird, fo feht das fehon voraus daß diefen Behörden der ungehinderte Zugang zu allen jenen 
Räumen des Tempels durch Eröffnung der Opifthobomthüren frei fland und auch möglich 
war, ohne daß fie nöthig hatten erft aus dem Opiſthodome heraus um den Tempel herum zu 
gehen und jedes Mal erft die ficher eben fo verflegelten Thüren des Pronaos zu eröffnen wenn 
fie Gefchäfte in der Cella hatten; denn daß die Gitterthüren zwifchen den Säulen des Pronaos 
fo wie die Thüre der Cella ebenfo mit dem Siegel der Tamlai gefichert fein mußten ift Mar, 
weil letztere fonft feine Verpflichtung für Alles hätten übernehmen können. Es mußte alfo mit dem 
Schließen und Berfiegeln der Opifthodomosthüren der ganze Schatz geichlofien fein. Trat wirt 
lich einmal der Ball ein dag man den Parthenon vom Opiſthodomos aus unzugänglich machen 
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wollte, fo konnte dies durch DVerfiegelung der Thüre augenblicdlich gefchehen. Die Anlage der 
Thüre in der Scheidewand zwifchen beiden Räumen beftätigt fich auch durch Hegers (Herrmann. 
Hypäthraltempel Anm. 25) Entdedüng von Rolgleifen für die Thürflügel, welche ſich vor dieſer 
Wand gefunden haben und die nur urfprünglich fein‘ innen. Damit ſtimmt der Stand des 
Tarthenosbilded überein, welches ziemlich in Deitten des eigentlichen Parthenon, das heißt des 
mittlern durch Gitter in den Interfolumnien ald Adyton oder Kapelle abgegränzten Raumes ftand, 
alfo fehr von jener Wand abgerüdt war (vergl. meinen Grundriß hinten); fodann auch die An 
lage des Fußbodens der ellenportifen, welcher erhöht um den tiefer Itegenden Boden des Par⸗ 
thenon auch hinten vor der Rüffwand herumgeführt if, und fomit einen Umgang hinter dem 
Rükken des Bildes um deſſen Kapelle herum beweift. Endlich aber geht aus der Gefchichte mit 
Demetrios Poliorfetes bei Plut. Demetr. 23, die Eriftenz diefer Thüre hervor; denn wenn bie 
Athener diefen zum Gafte und Hausgenofien der Göttinn machten, und es nach der Neußerung 
jenes Schriftftellers anftößig war daß ein fo liederlicher Burfche bei einer Sungfrau wohne, fo 
fonnte er nicht bloß Gaft fein wenn er im Hintergemache abgefchieden von der Göttinn refldirte, ſon⸗ 
dern e8 mußte ihm auch der Parthenon von hier aus zu Dienfte und zum Gebrauche frei geftanden 
haben. Eine gleiche Einrichtung muß im Tempel des Zeus zu Olympia voraudgefegt werden. 

$. 2. Findet fi bei Tempeln in deren Cella das Kultbild feine Bafis vor der hinten 
Wand hatte und deren Seitenportifen links und rechts neben ihm auch nody mit Götterbil- 
dern gefüllt, in der mithin alle diefe Räume für einen Durchgang abgefperrt waren, dennoch ein 
Opiſthodom, fo verfteht es fich von felbft daß Feine Thürverbindung zwifchen beiven möglich fein 
fonnte. Died muß 3. DB. beim Tempel der Hera in Olympia, Paus. V. 16, 1 nach der An- 
ordnung die Banfanias 1. c. 17, 1 den Bildwerken in der Eella giebt, der Fall gewefen fein. 


Noten. 


I) Ueber diefen Ausdrukk ift oben I N. Le. Zuf. $. 1. und II. $. 1. 9 die Rede gewefen. 
Gloss. Labb. hat nod orsHodouog" aerarium, posticula. Der Opifthodomos des Parthenon ift 
ausdruͤkklich als Thefauros genannt, und wenn gleich auch der ganze Parthenon diefen Zwed hat fo 
fcheint der Opiſthodomos vorzugsmeife zur Aufbewahrung von Geldern und Dokumenten beftimmt 
gewefen zu fein, deren Einzahlung in den Tempel bei Demosth. c. Timocrat, oft erwähnt wird; 
eine Annahme die auch von andern Seiten beftätigt wird; Schol. Aristoph. Plut. Oniqodouos 
önıode Tov ven Öinloug Toiyog rijç xalovutvng JToAıadog 'Adımwas, Eyav Hvpav Omov 
„u Önoavgopviaxıov. — Etym. Magn. 'Onisdodouog‘ To önıodFer navros olannarog' 
Ad’nvaioı di To Tansiov yonuctwv, ine nv önwdev roũ iepov tig Adımwüz- Suidas 
OrıcoFodouog ulpos Tı tig ’Axpondiewg tuv ’Adnvalov, Eva vw TO tausiov, Önıodev 
tov inc Admwas vaov, iv Q anstidsvro va yonuerae, Die Erklärung das E. M. geht auf 
das Wohnhaus in deffen hinterm Theile gewöhnlich die Keimelia der Familie aufbewahrt wurden; 
jedoch heißt das ganze Hinterhaus auch Opifthodomos, wie 3. B. bei Appian. bell. civ. I. 20 wo 
die Mörder des Scipio di druodddouov vuxtög insısaydivres anonvikarev; bei Plaut. 
Trinumm. I. 2, 157 heißt es posticum hoc recipit, cum aedis vendidit. Eines folchen 
Thefauros im Wohnhaufe des reihen Korinthier Architeles, von weichem KHieron das Gold zu der 
goldenen Nike kaufte die er in Delphi weihte, gedenkt Athen. VI. 232. — Bei Hesych, Onivov)- 
douos iſt auch der Ihefauros im Haufe gemeint; efr. Hesych. rausiov. Hairuog. — Harpo- 
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eration p. 134 'Orus90douos‘ 6 oixos 6 6mI0FEv ToV ven tig Adnvas ourw xultitar, &v 
@ -aneridevro Ta yonuara und Hesych, 'OnisFodouog &v Ti) axoondAı ov TO Önuooıov 
apyvpıov antxeıro oog zo onıo#odoum gehen auf den Parthenon; in Heiden Stoffen ift an 
befondere Gebäude, ähnlihd den Thefauren im Peribolos (die auh Gyala heißen, Hesych. 
Tucho. Ynoovooi. rausia xoĩAc) nicht zu denken, fondern nur an den Opifthodom des Parthe⸗ 
non; ich glaube auch nicht Daß es favissao auf der Akropolis gab, da der Parthenon geräumig und 
fiher genug war, und zudem bei allen folchen Thefauren noch Thefaurophylafen als Wächter (Hesych. 
Evdalsız‘ ev Inoavpopviaxes) beftellt waren. Des Opifthodomos erwähnt audy Luc. Tim. 53. 
Die Erklärung C. I. P. II. n. 150 zählt eine Menge Gegenftände auf die fid im Opifthodome des 
Parthenon befanden, 3. B. Kopfzeug und Zügel eines Pferdes, chrufelephantines Flötenbehältniß, 
Halsſchmuck, Ohrgehänge, Ninge mit gefchnittenen Steinen, chryfelephantine Leyer mit Plektron 
u. f. w. wobei es interreffant ift zu erfahren daß alle Dinge in Löftlidy ornirten Schreinen (dv xı- 
Buto, dv xıßwrio noıxil m) aufbewahrt werden, wie ſchon bei Pronaos erwähnt worden ifl. 
Solche Schreine heißen auch Argyriothefen, Armaria. Harpoecrat. p. 28 "Aoyvoodnxn 
dırta yoruueridıe, olg &yowvro A’nvaloı, TE udv dore xal doyvorov xarariFen Far drep 
xci zıBarıa &xahovv, Ta ÖL GAR uaorupır. Armaria, Digest. XXXM. 1. 51, $. 7, wo aud) 
dactyliotheca; auch arca fommt vor, Gloss. Labb. Arca et arcela. xı,Awrog, owooc. Hesych. 
’Eßeßhıs’ Iran apyvolov xaı xiorn. Belonders werden Poftbare Webereien in Armarien aufber 
wahrt; Cic. Verr. II. 4,12 von den geraubten Peripetasmen: minus clarum putavit fore quod 
de armario etc. Wie der Opifthodomos des Parthenen, fo diente der Tempel des Saturn zu 
Rom zum Aerarium; Serv. Virg. Georg. 502: Populi tabularia ubi actus publici continentur. 
Significat autem templum Saturni in quo et aerarium faerat et ubi. reponebantur acta quae 
susceptisliberis faciebant parentes. Aud) die Stelen mitden Prorenten im Opifthodomos, Pol. XII. 12,2. 

2) Ueber Verſchluß und Verfiegelung des Opifthodomos ift ſchon oben unter Pronaos ges 
redet. Vielleicht war das Siegelzeichen hier ein AthenasKopf, ähnlid wie in Sparta die Ephoren 
alles mit dem Bilde des Polydoros fiegelten, Paus. III. 7. 

3) As Ausnahme ift ed allerdings zu betrachten daß der Opifthodomos zu einem Hörfaale 
bei den großen Heiligthumsfeften hergegeben wird, wie eben der Opifthodom des Olympiſchen Tems 
pels, in dem wie ed fcheint mufifche Agonen gehalten wurden; Luecian. Aetion I. Peregrin. 325 Fugitir. 
7. Die Gefchichte bei Strabo XIV. 41 wo Dionnfios der ältere in Syrakus den Pronaos und Optfthos 
domos der Tempel, eben fp wie die Stoen der Gymnaſien und der Agora fogar zur Waffenfchmiede 
macht, gehdrt nicht zur Sache und war eine außergewöhnliche Profanation des Heiligthums. 

4) Daß alle Räume des Parthenon an den Panathenden geöffnet und zur Schau ausge: 
rüftert waren darf wohl nicht bezweifelt werden und wird durch die unter II N. 35 angeführte 
Stelle aus Plaut. Bacch. IV. 7, 59 bewiefen. Auch dem Lucian (de Dea Syr. 10) wurde am 
Feſte der Syriſchen Söttinn die Schaßlammer des Tempels nebſt dem Scabverzeichniffe gezeigt: 
‚sidov ÖL &yw xal Ta dv To vnW Aadon anoxsara, Lo9nra nollnv, xai alla, Oxdoa 
ds doyvoov ij &s zovoov anoxtxgırar; ein Gleiches beweift die Geſchichte bei Aristot. Mir. 
ausc. 96 wo unter den Koftbarkeiten die an der Panegyris der Lacinifchen Hera gezeigt wurden, 
das Himation des Sybariten Alkimenes das Eoftbarfte Stuͤck war; um aber einen Begriff zu ges 
winnen wie koftbar ſolche Gewande waren die man weihte, mag daflelbe hier näher begeichner fein. 
An beiden Seiten deflelben waren Thiere eingewebt, ixarlowev ÖL dusilnaro Laodloıg &vv- 
gaoustvoıs, zu oberft Sufa unten Perfer; in Mitten Zeus, Hera, Themis, Athena, Apollon, 
Aphrodite; an einem Ende Altimenes, am andern Sybaris; es maß 15 Ellen und wurde vom 
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Dionyfios den KRarchagern für 120 Talente verkauft. Ohnerachtet der Darftellung von Derfern 
und Sufa halte ich doch die Arbeit für eine Hellenifche, da aus Cic. Verr. Il, 4, 26 befannt ift 
wie fehr die Wirkerei foicher kunſtvollen Stoffe in Sicilien heimifch war. 

5) Daß die Opiſthodome der Tempel auch mit charafteriftifchen Wandgemaͤlden ausgeftattet 
waren, beweiſt der Opifthodom des Parthenon von. dem Harpocrat. p. 151 s. v. Tonvyvorogç 
fagt daß Polygnotos die Bilder iv zu Onoavom gemalt habe. 

6) Man wird nicht umhin können anzunehmen daß entweder im Opifthodomos felbft oder 
im Poſtikum vor der Thür deffelden ein Zeus oder Hermes Ktefios als fchashütendes Agalma geweiht 
war, eben fo wie vor dem Sjanustempel in Rom das Bild des Janus fland; denn wenn die Hidryſis 
Des Ktefios fchon im Thefauros des Privarhaufes ein unerläßliches Symbol war, fo muß bdiefelbe 
beim Thefauros des Tempels noch vielmehr vorausgefegt werden. Zu diefer Anficht führen folgende 
Weberlieferungen Aristoph. Plut. 1192 ‘Idovoous#” ovv avrixa ... Tov Iliovrov. oünsp 
sroötepov ıjv iöpvusvog (Zeus) Tov OrsoHödouov wei pvlarıwv tg Veov. — Harpocrat. 
‚p- 108 Krijoiov dia iv Toig Tausioıs iöovvro, xtA. Bei Athen. XI. 473 ift die Weife er; 
waͤhnt wie man das Bild des Zeus Ktefios weihte, indem man einen neuen zweihenklihen Kadiskos 
mit einem Deckel bedechte, die Henkel defielben, fo wie die ‚Safranfarbene” Stirn und die rechte 
Schulter des Bildes mit weißer Wolle umfrängte, weitern Zubehör in den Kadiskos legte und Am⸗ 
brofia, d. i. reines Waſſer, Del und Pankarpia, hineinfchüttete. Auch auf einen Hermes Ktefios 
der in einem Kadiskos oder einem Gießgefaͤße aufgeftellt wird, fpielt diefe Stelle an. Solhe Herr 
men am Eingange von Tempeln und Häufern find befannt, Thucyd. VI. 27; und wenn ein folcher 
Kteſios ald Seegenmehrer im Innern des Gemaches gilt, fo fteht er Außen als Hüter des Schatzes, 
und als legeren erflärt der Scholiaft zu Aristoph, Plut. 1153 gerade zu den "Eouns oTpogpeaiog: 
rd anoroonn Twv Ally xAerıtwv. cfr. Hesych. Sroopaiog und "Eguns oTpomarog und. 
Kaöioxo:, vgl. VIII. Thuͤre. Nach Isaeus VIII. 16 iſt das Opfer des Zeus Ktefios ein hochheiliges, 
bei welchem der Dpfernde alle Ceremonien feldft verrichtet, und nur die nächften Berwandten und 
Familienglieder fonft aber Niemand dabei zuläßt. Suid. s. v. Zeug Krnoıoc. ôv xzal dv Toic rausi- 
oıg idovovro ws nAovrodornv. Im Opifihobomes wurden au die Stelen aufbewahrt auf 
welchen das Inventar des Tempels, Saftverträge und dergleichen aufgezeichnet waren; Polyb. XII. 
12, 2 xcà unv © tag omuodoöduov ornlag xal rag dv rais pAuais ve noofeviag EEevon- 
xoas Tiuciog torıv, woraus zugleich die Sitte hervorgeht ſolche Prorenien der Feierlichkeit und 
Heiligkeit wegen auf die Anten der Wände und Thüren des Tempels zu fchreiben. 


V. Poſtikum. 


Abgeſehen vom Opiſthodomos ſo vergroͤßert ſich die Raͤumlichkeit des Tempels 
auf der hintern Fronte durch Anbau einer geſaͤulten nach Außen gewandten Halle vor 
der Cellenwand, welche gewoͤhnlich die Form des Pronaos hat und das eigentliche 
Poſtikum if. Mit Ausnahme des Pronaos als nothwendiges Prothyron, geht Das 
Poſtikum gleich) allen andern äußern Hallen der Cella nur aus der Abficht hervor einen 
meitern Raum zur Aufftellung von Görterbildern und Anarhematen zu bilden, und 
dieg beftätigen nicht nur alle Spuren die in den Monumenten nody vorhanden find, fon- 
‚ dern eg finden fich auch Schriftzeugniffe über feine Ausftartung mit Schauwerken mytbolo- 
1. 10 
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gifchen Inhaltes. Da von diefer Seite für den Tempelbefuchenden Fein Eingang in die 
Cella fein fonnte, fo findee fich audy in der Regel Feine Thuͤre hier welche zu legterer 
führe; mo aber eine folche in den Monumenten vorkoͤmmt Fann fie eben fo nur zur 
Benugung der Priefter und Tempeldiener gedient haben wie die Thüre eines Opiſtho⸗ 
domos wenn fie in die Cella führt. Daß bei einem Tempel der vaög dunAovs ift, welcher 
alfo eine doppelte Tella hat wie das Haus der Athena Polias zu Athen, weder von 
einem Poftifum noch Opifthodome die Mede fein Eönne verftehe ſich von felbft. 

Diefe Weife den Naos fo zu vergrößern daß ſich alle Räume die man zu deffen 
Erweiterung anfügt, um die Cella gleichfam wie um das Herz und den Mittelpunkt ber 
ganzen Raumanlage organifcdy herumlegen, unterfcheidee den Hellenifchen Tempel vom 
Hegyptifchen, deffen Räume nur Aggregate find die ohne Einheit und Abgefchloflen- 


beit des urfprünglichen Planes, beliebig und ohne feften Plan neben einander ver- 
mehrt werden Fönnen. 


Zufägße 


8.1. Unter Poftifum') ift die Halle gemeint welche unmittelbar entweder der bin- 
tern Wand ber Eella oder auch dem Opifthobomos vorgebaut if. IR der Tempel Beripteros fo 
geht das Peripteron vor dem Poſtikum wie vor dem Pronaos herum, und der hintere Theil wird alddann 
eben fo auch mit zum Poftitum gezogen wie es bei Pronaos für den vorderen Theil des Per 
tipteron galt. Das Poſtikum bildet wie gefagt die nächfte Erweiterung des Tempelraumes nad) 
außen für den Zwekk Anathemata, Götterbilder und Wandgemälde eben fo aufzunehmen wie bie 
übrigen Hallen die fich zu außen der Cella vorbauen. Für den erfteren Zwelf, und fo bald. 
werthvolle und leicht zu entwendende Gegenflände in ihm verborgen find, ift es nach der Art des 
Pronaos in feinen Interfolumnien dicht vergittert?); ift es aber zur Aufftelung von Goͤtter⸗ 
und ‚Heroenbildern beftimmt *), fo bilvet e8 eine Kapelle die ebenfalls zum Adyton wird mie die 
Kapellen in der Cella, und in diefem Falle find die Snterfolumnien vielleicht nur durch niebrige 
Schranken gefihert. Indeß kann, wenn fih aud eine Verbindungsthüre mit der Eella wie im 
Poftifum des Athenatempels auf Yegina findet, gleihwohl der Raum linfd und rechts des Durch— 
ganges mittelft Schranken zu Kapellen für Götterbilder abgetheilt worden fein, indem die Breite 
des Raumes daran nicht Hinberlich ift weil fie gleiches Maaß mit der ber Cella hat, in wels 
cher doch ebenfalls zu beiden Seiten die Kapellen in den Hallen liegen. 


Noten 


1) Posticum bei Vitruv III. 2 sqq. und öfter. — Festus p. 220 Posticum ostium 
dicitur in posteriore parte aedium. Ceterum antigui etiam vicinum habitantem ad posterio- 
rem partem aedium sic appellarunt, alfo die dem anticum entgegengefegte Seite. Gloss. Labb. 
Posticum. naga’vga und Postlica. napadvpe xaronıv roũ olxov (cfr. Liv. XXIII. 8; Plu- 
tarch, Oonv. sept. sap. 2, wo es die Thäre des Hinterhaufes) alfo die Nebenthuͤre, hintere Thüre 
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überhaupt die Hintern baulichen Räume des Haufes oder Tempels; cfr. Liv. XL. 2 wo von einem 
Sturmwinde die Rede ift welcher forem ex aede Lunae, quae in Aventino est, raptam tulit 
et in posticis partihus Cereris templi adfixit. Daß es bei Vitruv a. a. D. aber befonders 
die Hintere Halle und nicht bloß die Hinterwand fei, ergiebt ſich daraus daß er hier $. 5 von der 
aedes Honoris et Virtutis fagt fle jet ohne Poſtikum angelegt, sine postico a Mutio facta, denn 
ohne eine Hinterwand konnte die Aedes nicht fein, wohl aber ohne Halle, und dies wird eben als 
Ausnahme von der Regel hier angeführt; wahrfcheinlich fließ der Tempel mit der Hintern Fronte 
an die Mauer des Peribolos. Paufanias unterfcheidet auch nicht gehörig Opifthodom von Poftt 
fum; fo 3. B. fagt er V. 10, 2 wo von den Skulpturen in den Tympanen des Aetos die Rede . 
ift, bloß was za Eunpoodev und ra öruoHev dargeftellt fet, und gleich darauf fpricht er von den 
Skulpturen oͤré0 Tov vaov rav vom (alfo in den Metopen) an der Morderfeite Außen, und 
als Begenfag von dem was Unio Tov onıodhodouov rwv Hvowv bargeftellt ſei; vergl. Denf. 
X. 19, 3. 

2) Daß das Poftitum diefe Beftimmung hatte bezeugt das Poftitum des Parthenon und 
anderer Monumente bei dem ſich die Spuren der Vergitterung noch erhalten Haben; vergl. Alterth. 
von Athen, Tert I. B. ©. 337 und 345. 

3) Ueber die Ausſtattung des Poftitum mit mythologifchen Bildnereien finden fih bei 
Paufanias auch Beifpiele; fo 3. B. war IV. 31, 9 im Poftitum des Tempels der Meffene, des 
Triopas Tochter, vom Omphalion der Mythos der Landesheroen gemalt, Yyoaypai dd xarı zov 
vaov ro önıcdev, fo wie det Mythos der Leufippiden, des Asklepios, Machaon und Podaleirios, 
mithin war dies eine bedeutfame Darftellung für den befondern Gedanfen dieſes Gotteshauſes. 
Wenn Strabo 'IX. p. 396 vom Tempel des Zeus Soter im Piraeus ſagt roũ ispov ra udv orot. 
dia Eye nivaxag Favuaorovg, TO Öünaıdtoov avöpıivrag fo mögen wohl nur Pronaos und 
Poſtikum unter den Heinen Hallen verftanden fein. 


VI Peripteron. 


Wie die äußere Vergrößerung des Tempelbaufes vorn und hinten durch Pros 
naos und Poftifum begonnen hat, fo wird fie auch auf feinen Seiten fortgefege fo 
bald der Zwekk es ebenfalls erheifchte einen noc, weiteren Raum zur Aufftellung von 
befonders würdigen Anathematen und Schaumerfen zu gewinnen. Zunächft wird 
eine einfach gefäulte Halle vor den beiden Seitenwänden der Cella fo wie vor dem 
Pronaos und Poftifum herumgeführt; dieſe bildet das äußere Preroma oder Pe- 
ripteron ber Aedes und deshalb erhält legtere den Gattungsnamen Aedes Peripte 
vos. In noch höherem Maaße genügte man bdiefer Abfiche wenn an Stelle des 
einfachen ein doppeltes Peripteron oder ein Dipteron fritt, wodurch die Aedes zur 
Aedes Dipteros wird; endlich erreiche man durch Anlage eines fogenannten 
Pfeudodipteron die Gränze der gröften möglichen Ermeiterung der Raͤumlichkeit, 
weil durdy diefes, vermöge des meitgefpannten Pteron oder der Deffe, die innere der 
doppelten Säufenreihen des Dipteron erübrigt und der ganze um die Cella gehende 
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Raum frei gemacht wird. Mit diefen Formen ift fonad) der weiteſte Raum gewon- 
nen um niche allein Anathemata von bedeutendem Maafftabe, fondern auch ganze 
Gruppen Statuen und Bildwerfe in den Hallen um die Cella aufzuftellen und in 
gegenfeitigem Bezuge fo ordnen zu £önnen wie es ihrem mythologifchen oder hiftorifchen 
Gedanfen entfprechend if. Daher kehrt nothwendiger Weife auch bier diefelbe Ein- 
richtung der Interkolumnien zu befondern Kapellen durdy Scheidegitter oder auch niedrige 
Schranfen eben fo wieder wie bei den Portiken in der Cella; es waren nad) dem glaub- 
würdigen Berichte eines Augenzeugen welcher den Parthenon nod) vor feiner Zerftörung 
zu Ende des Miteelalters betrachtet Hat, die Interkolumnien des Peripteron auf 
den Seiten diefes Tempels durch Fleine Mauern in derfelben Weiſe zu Kapellen ge 
ſchieden wie dies in den chriſtlichen Kirchen der Fall iſt. Denn da wie gefagt nur 
beilige Werfe, Götter» oder KHeroenbilder in diefen Kapellen fteben, fo ift ihr Sig 
von vorn herein ſchon ein Adyton melcyes feinen Zugang erlaube, und daher find die 
Kapellen nicht allein unter fi) neben einander fondern audy von vorn ber durd) 
Schranfen vor dem Zutritte abgefperrt. Es verftehe ſich von felbft daß der Zugang 
zum Pronaos und Opiſthodomos durch Schranfenthüren frei erhalten wurde, zumal 
der Theil des Peripteron vor diefen Räumen, von dem Theile welcher an den Seiten 
der Cella hingeht, durch Gitter getrennt worden ift, wie auch bereits erwähnt wurde. 
Aus ſolchem Grunde allein ift das Peripteron um die Cella entfprungen, es verhält 
fi) alfo gerade im Gegenſatze zu dem Zwecke den die Portifen beim Wohnhaufe und 
fonftigen zum Aufenthalte der Menfchen beftimmten Säulenhallen profaner Baumerfe 
haben; und wenn Vitruv den ganz äußerlichen Grund angiebe: es fei ſowohl der 
Scyönheit als auch des Umftandes wegen angelegt daß das um den Tempel verfam- 
melte Volk bei plöglich einfallendem Regen ein Obdach in ihm finden fönne, fo wider. 
ſpricht das nicht allein dem Begriffe des Hellenifchen Tempelhaufes fondern auch allen 
Zeugniffen die über diefen Gegenftand noch vorhanden find gaͤnzlich. Im Allgemeinen 
ift es wohl vorauszufegen daß die Standbilder und Anarhemata welche in den Inter⸗ 
folumnien des Peripteron aufgeftellt wurden von derber Struftur und merterfeftem 
Materiale fein mußten, befonders wenn die Höhe der Säulen bedeutend, dagegen bie 
Tiefe des Raumes im Berhältniffe hierzu geringe war, in welchem Falle der Schuß den 
Dad) und Deffe gewährten fi) vermindert und das vor den Säulen ausmündende 
Dachtraufwaſſer leicht in die Interkolumnien eingetrieben werden kann. Unter niedrigen 
aber tiefen Hallen find indeß die Bildwerfe fo wohl geborgen daß man auch FEoana 
. darin aufftellen Fonnte ohne eine zerftörende Einmwirfung des Wetters für diefelben bes 
fürchten zu dürfen. 
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Zufäse 


8. 1. Bedenkt man daß alle Räume derjenigen Hellenifchen Tempel von welchen hier 
die Rede ift nur für Bieratifche Zwekke angelegt waren, daß der ganze von der Mauer des 
Peribolos umfchloffene Raum icoow iſt, fo widerftreitet das fchon dem profanen Grunde .den fich 
Pitruo') als Urfprung Hebend für das helleniſche Peripteron dent. Da es ſich nun nicht allein 
nachweifen läßt daß im Peripteron nur Götterbilder und andre geweihte Werke ftehen, fondern 
daß auch die Interfolumnien für den Zugang abgefperrt und zu Kapellen eingerichtet waren?), 
fo ift jene Anficht befeitigt und der wahre Zwekk diefed Raumes herausgeftellt. Es leuchtet ein 
daß felbft Gemälde auf den Portifenwänden unter den vorfpringenten Detlken völlig gefchügt 
waren und eben fo wenig wie die Bilder in den Portifen ver Atrien im Wohnhaufe vom ein⸗ 
fehlagenden Regen und Unmetter zu leiden hatten; das häufige Vorkommen ſolcher Wandbilder in 
Portifen öffentlicher Gebäude befräftigt Dies auch. Ich erinnere hierfür nur an die Bilder bes 
Polygnotos in der Ston ober Lesche der Knidier bei Paus. X. 25, 1 u. 26, 1 und Plutarch, 
de defect. Orac. 6 u. 47, an die oroa norxiAn in Athen und die Römifchen Portifen, 3. B. 
bie porticus argonautarum bei Martial. IV. 20 u. Dio Cass, 53, 27 mit den Bildern der Ars 
gonauten; auch in der Stoa bei Paus. I. 2, die zwölf Götter, Thefeus, Ariftofratie und Demos, 
Die Anordnung folcher Wandbilder ift auf jeden Fall fo anzunehmen wie fie fih an den Wänden 
der Häufer und Tempel zu Pompeji und Herfulanum zeigt, daß fie nämlich erft in einem Drittel 
der Wandhöhe über einem hohen einfach gefärbten Podium beginnen, damit eben der untere Theil 
frei war um Anathemata davor aufftellen zu können; eine Anordnung bei der weder das Wand⸗ 
‚ bild nod das vor ihm Aufgeftellte in der Betrachtung behindert und geftört wurde, und dieſe An⸗ 
nahme muß auch für die innern Wandflächen der Cella gelten. | 

$. 2. Die Unzugänglichfett der Interkolumnien fo wie die Abtheilung verfelben zu Kar 
pellen ift aber nicht: zu bezweifeln, und wird durch die Spuren ehemaliger Schranfen in ben 
Monumenten beftätigt; es finden fich noch mehrere Bildwerke auf denen die gänzliche Ausfuͤllung 
der Interfolumnien vom Boden bis zum Epiftylion durch ©itter dargeſtellt it). Nah Winkelmann 
(Werte B. II. S. 341) find am großen Tempel zu Baum in den Interfolumnien auf dem Fußr 
boden des Peripteron, noch die Vertiefungen fichtbar die zur Aufnahme des Gitterd dienten. 
Nimmt man hier hinzu daß bei manchen Tempeln die einzelnen Stufen des SKrepivoma über 
3 5. hoch find*) fo zeigen fchon diefe daß an einen Zugang von vorn weder gedacht werben 
fann, noch daß ein ſolcher beabfichtigt worden iſt, daß mithin auch die Stufen auf den Seiten 
nicht zu einem folchen Zwekke angelegt waren. Für die Abtheilung des Peripteron in einzelne 
Kapellen durch leichte niedrige Bitter oder Brüftungen die von jeder Säule zur Wand gehen, 
wie ich fie weiter unten auch in der Eella aus gleichen Gründen nachweifen werde, fpricht das 
Zeugniß eines Mannes welcher den Parthenon noch vor der Zerftörung fahe welche die Bran⸗ 
denburgifchen Bomben im Jahre 1687 anrichteten. Der Jeſuit Pater Babin fagt in feiner Be 
fhreibung vom Parthenon ausprüfflich daß alle Säulen oder Aleen (wie er die Seiten des Bes 
ripteron nennt) durch une petite muraille fo gefchieden waren wie die Kapellen in unfern 
Kirchen‘), Es ift demnach anzunehmen daß jedes Interfolumnium zu einer Kapelle abgegrängt 
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war in welcher ein Standbild oder eine Baſis mit Bildern Platz fand. Selten mochte es aber wohl 
Faͤlle gegeben haben wo die ganze Laͤnge oder der groͤßte Theil der Seite von Werken eingenommen 
wurde deren einzelne Theile einander dem Gedanken nach ſo verwandt waren daß ſie unter ſich 
keiner ſolchen Trennung bedurften; in ſolchem Falle mußten natürlich mehrere oder auch alle Inter⸗ 
kolumnien zu einem Einheitlichen zuſammengezogen fein, ohne daß indeß der Begriff des gegen ben 
Zugang Abgefperrten hierdurch aufgehoben wurde. Ich vermuthe daß viele der Standbilder 
welche bei Paus. I. 24, 7 auf der Akropolis von Athen erwähnt find, in den Seiten des Pe- 
ripteron vom Parthenon flanden; denn Paufanias geht von der Beichreibung des Parthenos⸗ 
bildes unmittelbar zum Bilde des Hadrian über, welches die Athener bier auf der Akropolis, 
und ficher wohl unter dem Dache des Heiligthums, aufgeftelt hatten, alsdann fchließt er fogleich 
das Bild des Iphifrates an welches er ald beim Eingange ftehend bezeichnet, xas zara nv 
elsodov ’Ipıxgarovg (eixova) und fagt zuleht daß fih am Ende des Naos, ToV vaov nlper, 
der Apollon Parnopios des Pheidias befinde. Wenn in diefen Hallen aber Bilder folcher Maͤn⸗ 
ner vorausgefeht werden die fi einen hohen Ruhm und ein hiſtoriſches Verdienſt um bie 
Stadt der Athena erworben hatten, deren Geſtalten als a&ıoı rov nnkov in den Peplos neben 
bie Göttinn gefegt, deren gemalte Bildniſſe fogar in die Cella des Parthenon geweiht wurben, 
wie 3. B. Themiflofles und Olympiodor, fo flimmt dazu fehr wohl daß die Panathenäifche 
Ehren- und Feftpompa über ven Häuptern derfelben um die Wand der Cella herumgeführt war. 
Daß man große Gruppen von Bildern deren einzelne Stüffe eine foldhe Anorbnung in der Aufe 
ftellumg bebingten wie 3. B. die oben II. N. 9, 1 angeführten, nicht bier aufftellen Fonnte bes 
darf feiner Frage. Daß man es aber nicht wagte in biefen Seitenportiken chryfelephantine 
Stanbbilder unterzubringen, dafür zeugt der Bau von Thefauren zu Olympia und Delphi, bei 
denen oben nachgewiefen ift daß fie faft ausfchließlich mit folchen Arbeiten- gefüllt waren. Denn 
bei der großen mindeſtens 30 Fuß meflenden Höhe der Portifen und der im Berhältniß geringen 
Tiefe derfelben, find Bildwerke aus ſolchem Materiale der Luft und einfchlagenden Feuchtigkeit 
zu unmittelbar ausgelegt; nur der fehr tiefe und durch feine Lage gegen Morgen gefchügte Raum 
des Pronaos macht hiervon eine Ausnahme, wie ſchon beim Pronaos des Delphifhen Tempels 
erwähnt worden if. 

8. 3. Iſt fonach der Zweif für das einfache Pteroma um die Gella erwiefen, fo wird 
man dem doppelten ober dem Dipteron eben fo wie dem Pſeudodipteron Feine andere Beſtim⸗ 
mumg unterlegen dürfen, und ed ging diefe Erweiterung bes bedeckten Raumes nach Außen ents 
weder nur aus ber Abficht hervor den Raum zur Aufftellung der geweihten Werfe auf die eins 
fachfte Weife zu vergrößern, oder aber bie Aufnahme folcher Werke die eines größern Schutzes 
vor dem Wetter bedurften dadurch möglich zu machen daß man durch die zweite Säulenreihe vie 
Tiefe der Portikus vergrößerte und fo die fchügende Deffe weiter vorfireffte. Nur dieſe beiden 
Möglichkeiten find hierfür denkbar. Won Tempeln der Form aedes dipteros ift der des Dlyms 
piichen Zeus zu Athen noch diejenige Ruine welche am beften erhalten ift und wenigſtens die un: 
geheure Auspehnung des ganzen Baues fo wie Stellung und Verhältniffe der Säulen und ihres 
Gebälfes am ficherften erkennen laſſen. Diefe Form fo wie die der aedes pseudodipteros *) find 
unftreitig die fpäteften Tempelformen der Hellenen. 
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Noten. 


ı) Vitr. UI, 3, 9. Pteromatos enim ratio et columnarum cireum aedem dispositio 
ideo est inventa, ut aspectus propter asperitatem intercolumniorum haberet auctoritatem: 
praeterea si et imbrium aquae vis occupaverit et intereluserit hominum multitudinen, 
ut habeat in aede circaque cellam cum laxamento liberam moram etc. Der erfte Grund 
gehört der kuͤnſtleriſchen Aeſthetik Vitruvs an und ift, wie alle folhe Gründe bei ihm, lächerlich; 
Der zweite Grund könnte nur für den Römifchen Tempel wahr fein, für den SHellenifchen aber fin 
det fich keine einzige Weberlieferung aus der hervorginge daB man das Peripteron oder gar das Ins 
nere des Tempels zu folhem Zwekke genubt habe, fondern es zeugen alle Quellen dagegen, es er⸗ 
laubten die abgefperrten und mit heiligen Bildwerken angefüllten Interkomlumnien fchon gar keinen 
Eingang. Lucien, Piscator 20 läßt nur aus ſatyriſchem &potte die Philoſophie ihre Jünger einlas 
den fid) in den Pronaos ihrer Patronin, der Athena Polias zu feßen; hierbei aber konnte diefer 
Tempel auch nur angeführt werden weil fein Pronaos ſtets offen war. Bei Piutarch, de Pyth. 
Orac. 17 fegen fid) daher die Freunde auch nicht in die Stoen fondern auf die Stufen des Delphi 
fhen Tempels, und der Chor in Eurip. Jon 505 fteht eben fo um diefe Stufen. Ob Vitruv ins 


defien für den Römischen Tempel Recht und von diefem vielleicht feine Anficht auf den Hellenifchen 


Tempel übertragen habe, laͤßt ſich leicht unterfuchen und herausftellen. Daß die römifchen Tempel 
zu Verfammlungen benugt wurden dafür will ich einige gewichtige Zeugniffe anführen, jedoch wird 
ſich aus allen diefen ergeben daß man nicht die Kella und deren Deripteron, fondern das Atrium, oder 
die Portifus hierzu benußt habe die eben in Form eines Atrium jedem größeren Tempel in ähnlis 
her Weile angefügt ift ald das Atrium der chriftlihen Baſilika, ja oft den ganzen Tempel umgiebt 
und denfelben Zweit bat wie die Portiktus des Theaters Vitr. V. 9, 1, Der Beflatempel aber. 
mußte zwei Atrien haben, weil in dem einen die Veſtalen wohnen, im dem andern ſich das Colle⸗ 
gium der Priefter und der Senat verfammelte, weshalb legteres auch mehr vom Tempel entfernt 
und wohl durch Mauer und Thor von demfelben gefchieden war; Serv. Virg. Aen. VII. 153: nisi 
in augusto loco consilium senalus habere non poterat. Unde templum Vestae non fuit au- 
gurio consecratum, nec illuc convenit senatus ubi erant virgines. Nam haec fuerat regia 
Numae Pompilii. Ad atrium sane Vestae conveniebalur quod fuerat a templo remolum; 
auch Piutarch. Numa 14 redet von bdiefem Atrium und nennt es die regia des Numa Das 
Pantheon hatte ein Atrium in welchem Agrippa fein eigenes Bild neben dem Bilde des Auguftus 
aufitellte, Dio Cass. LIU, 27. Bei Appian, I. 15 verfammelt fi der Senat im Heiligehum der _ 
Fides eig To Tg niorewg ispov und II. 126 ds To zug Ins lepov. Daß hier mit ieoov 
aber nur das Atrium gemeint fei beweiſt eine andere Stelle Appian. I. 25; bier hat ſich die 
Vollsmenge in diefer Stoa des Kapitolinifhen Tempels verfammelt, Gracchus geht durch diefelde, 
&s nv orodv, hindurch um die Menge zu meiden und wird von Antullus der eben hier opfert, 
dv 127 Tod Hay, angeredet; nad) dem Morde des Lestern entfliehen alle &x rov ispov. Hier 
iſt alfo gradezu von der Portifus oder dem umfäulten Hofe, Atrium, Stoa, was alſo gleich iſt dem 
Veftibulum des Tempels bei Val. Max. I. 8, 3 u. 11, die Rede, und dur diefe Stelle eine 
fihere Hinweifung auf die Dertlichkeit ſolcher Verſammlungen im Heiligthume gegeben. 

Noch weniger ift an die Cella zu denten wenn gar von Mahlzeiten im Tempel die Rede 
it; fo bei Appian. VII. 66 wo Scipio in herkoͤmmlicher Sitte nach feinem Triumphe den Freun⸗ 
den ein Feſtmahl, das befannte epulum Jovis (Liv. 27, 36) im Kapitolinifchen Tempel, &v za ieo@, 
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giebt; und wenn bei Plaut. Trinum. II, 4, 467 ganz allgemein gefragt wird: Quid nune, si in 
aedem ad coenam veneris, Atque ibi opulentus tibi par forte ut venerit, Apposita sit 
coena ete., fo fann man gar nicht zweifeln daß alle ähnlichen Stellen nur auf das der Aedes 
angefchloffene Atrium, nicht aber auf die Eella derfelben gehen. Aus diefem muß aber nothwenbdiger 
Weiſe folgen daß mit den Atrien der Tempel die Anlage einer Speifefüdhe verbunden war, und dar⸗ 
auf geht Hieronym. advers. Jovin Il. 29 sunt et culinae im templo, sunt ct cellariola et 
torcularia. 

Es ift eine ganz bekannte Thatfache daß bei den Hellenen Überall mit jeder Baulichkeit 
in weicher die Bertreter des Landes oder der Stade fih zu Berathungen über das Gemeinweſen 
verfammelten, ein Sakrarium verbunden war, und das befanntefte Beiſpiel hiervon ift das Phokikon 
genannte weiträumige Verfammlungshaus, ueytde udv utya To olenum, wo bie Abgeordneten 
der Phokaͤer zufammen kamen und welches Paus. X, 5, 1 befchreibt; hier war dem eigentlichen 
Sitzungsraume der aus einem Mittelfhiffe mit zwei Portiken als Nebenfchiffen (in welchen die ams 
phitheatralifhen Sitzſtufen) befand, dem Eingange gegenüber in einem abgerheilten Chore ein Hei⸗ 
ligthum mit Bildern des thronenden Zeus, neben dem rechts Hera, links Achena ftand, angefchloffen. 
Bekannter Weile begann ja jede Verſammlung auf der in Form einer großen Portikus (die bet 
Paus. VIII, 30, 5 oro& zn ayopas beißt) mit Stoen umgebenen Agora, mit Opfer und Gebete, 
daher in Mitten derfelben jedes Mal Altäre und Götterbilder, oder angefchloffen derfelben ein Hei⸗ 
ligthum wie in der oben angeführten Stelle des Pauſanias. — Ein Anderes ift es mit einer aus 
Wenigen beftehenden Verſammlung von Abgeordneten oder obrigkeittichen Perfonen die zur Abfchlier 
ßung von Bündniffen oder Vollgiehung von Rechtsverträgen zuſammenkommen, diefe finden ſich aud 
bei den Hellenen im Tempel vereint; inzwifchen ift auch hier durchaus anzunehmen daß man in 
den im Peribolos liegenden Gebäuden in welchen die Priefter, Auffeher und Wächter des Heiligthums 
wohnen zufammentam und die Gefchäfte abmadıte. Daß fo etwas aber im Heiligthum gefchahe war 
ganz natürlich, weil hier die auf die Verhandlung bezüglihen Aktenſtuͤkke niedergelegt und aufber 
wahrt wurden. Hierfür will ich einige Beiſpiele anführen. Bei Demosth. in Phormion. wird ge 
fagt daß Apollodor den Phormto im Tempel der Athena auf der Akropolis wo man zufams 
menkam, von feinen Anfprüchen Tosgefagt habe. Gleiches geht auch im Tempel des SHephäftus 
vor (derf. c. Apatur.) und im Tempel der Göttermutter, derf. c. Aeschin. Daß endlich Friedens 
bündniffe, Grenzbeſtimmungen und ähnlihe Verträge ganzer Städte und Völker, in der Cella und 
am Altare des Tempels befchtworen, auf Stelen, Altären und Tafeln eingefchrieben und in der Cella 
aufgeftellt oder an den Wänden und Pfetlern derfelben zu Außen angebracht wurden, werde ich weis 
ter unten nachweifen. | 

Was eben von den Römifchen Tempeln nachgewieſen ift gilt noch mehr von den Helleniſchen; 
denn auch bier findet fih die Sitte daß man fih im Heiligthume verfammelt und Sympo—⸗ 
fien veranftaftet, daB man aber auch bierbei nur an die im Peribolos gelegenen Stoen und Ver 
fammtlungsräume denken kann ift ebenfalls Mar. Zu Aufnahme einer Verſammlung befindet fi) im 
Deiphifchen Heiligehume nicht allein die Stoa oder die Lesche der Knidier, fondern auch das Pryta⸗ 
neion der Deiphier. Ein Gleiches gilt von der Altis in Olympia. Thucyd. IV. 89 fagt ausdruͤck⸗ 
lich daß die Hallen im Peribolos des Apollotempels zu Delion eingeftürzt feien. Von Gaſtmalen im 
Tempel finden fi) auch Beweiſe, Heliod. Aeth. V. 18; und in der Altis zu Olympia in der an den 
Seften die Zelte aufgefchlagen waren, wurden das Feftopferfleifh verzehrt. — Eben fo von beſon⸗ 
ders eingerichteten Wohnungen für Tempeldiener und &chußflüchtige; vgl. Heliador. Aethiop. 
IH. und 111. 95 Paufanias war in einem Haufe im Peribolos der Chalkioikos eingefchloffen, 
Thucyd. I. 134; Ptolomäus lebt im Heiligthume der Artemis zu Ephefus, Dio Casa, XXXX. 
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18;. Pleiſtonax wohne in dem zum Zeustempel auf dem Lykaios gehörigen Haufe Thucyd. V. 16. 
Schließlich will ih noch an den Ausdrukk vestibulum erinnern auf den ich vorhin (&. 79) anger 
fpielt Habe und deſſen fich die.Römer beim Tempel bedienen. Zwar ift wie oben HI. N. 1. gezeigt 
nodvaog oder Kp0vaoy, noodvoov fo viel wie vestibulum, jedoch iſt zu bemerken daß die Latels 
ner unter Veftibulum des Tempels eben fo oft auch das Atrium oder die Portikus, Aule, vor dem 
Pronaos deffelben meinen, wie beim Wohnhaufe diefe Bezeichnung für das Atrium gebraucht wird. 
So 3. B. berichtet Val. Max. I. 8, 2 daß die dem Aeskulap heilige Schlange aus dem Schiffe 
heraus in das Veſtibulum des Tempels gekrochen fei und fih hier um einen hohen Palmbaum ger 
ſchlungen habe der neben einem mächtigen Myrtengebüfche ftand: anguis ... prolapsus in vesti- 
bulo aedis Aesculapii myrto frequentibus ramis diffusae super eminentem excelsae 
magnitudinis palmam circumdedit; da nun im Pronaos Fein Baum und Strauch ftehen kann, 
fo iſt die Bedeutung des Wortes vestibulum hier Mar und wird auch durch Die andre Stelle 1. c. 11 
beftätigt, wo gefagt wird daß beim zweiten Brande des Tempels der Göttermutter nur die Statue 
der Q. Klaudia die in vestibulo templi posita .... in sua basi flammis intacta stetit. Und 
dies Veftibulum am Kapitolinifchen Tempel nennt eben Appian a. a. Orte oben orod. In dem; 
felben Sinne gebraucht Plinius dies Wort öfters beim Tempel, und Livius nebft Sellius für das 
Atrium des Haufes, vgl. Hypaͤthraltempel N. 7. Sn diefem Veftibulum oder diefer Portitus woh⸗ 
nen auch die Tempelwächter, Inscript. ap. Murat. 32, 3: Vestae et Matribus templum, porti- 
eum et custodiarinm de sua pecunia. cfr. Diodor XVII. 50. Aus alle diefem wird wohl 
Mar daß das Peripteron um die Wände der Eella nicht aus jenem Grunde entflanden war, noch 
zu dem Zwekke dienen konnte den Vitruv angab. 

Die Beftimmungen und Regeln Vitruvs über die Tempelformen Binfichts der Saͤulenzahl 
find, da fie mit feinem der vorhandenen Monumente übereinftimmen, gar nicht in Betracht zu zie⸗ 
hen; nur die Sattungsnamen haben Gewicht weil fie eben überlieferte Hellenifhe terminici tech- 
nici find, kommen aber begreifliher Weife eben deswegen bei andern Schriftftellern nicht vor 
da ſich diefe niemals techniſch ausdrüffen. Paufanias ſagt V. 10, 1 anftatt aedes peripteros der 
Naos fei dxrog nrepiorvAog, oder VIII. 30. 5 von dem auf der Agora befindlichen und hier nach Morgen 
gerichteten Tempel des Zeus Soter zu Megalopolis: xexdounter de negi& xiocı und V. 16,1 vom 
Tempel der Hera doyaola ulv ön dorı ToV vaov Awpiog. xioveç Öl nepi navra dornxaoıv . 
avrov; auch koͤmmt VI. 25, 1 vaog oronig dv xuxim nepiorvAog vor. Bei Euripides Androm. 
1099 heißt der Deiphifche Tempel rrepiorvAoı douos, 

2) Sötterbilder, Reliefs und Gemälde kommen, den Pronaos abgerechnet, in aͤußern Stoen 
3.0. vor bei Paus. II. 10, 2; hier befindet fi in einer Stoa am Doppeltempel (dumkovv olxnuc) 
des Apollon Karneios ein ungeheurer Wallfiihtnochen, das Agalma des Oneiros und des Hypnos 
Epidores einen Löwen einfchläfernd. Dat. II. 35, 5 find ringe um den Naos des Pluto Kiymenos 
Statuen aufgeftellt; daf. II. 11. 8 tn einer Außern Stoa des Asklepiostempels Dionyfos, Hekate, 
Aphrodite, Demeter, Tyche, alles Zoana, Asklepios dabei aus Stein. — Paus. VIH. 37, 1: am 
Tempel der Defpoina in der Stoa rechts, verfchledene gefonderte Neliefbilder an der Wand, rod TE 
dorıv dv Öskıd xal dv To Tolyp Aldov Asvxoü TUnos zeromutvor, die Moiren und Zeus Mois 
ragetes; Herakles den Dreifuß des Apollon raubend; eine erzene Tafel zwifchen beiden auf weicher 
die Einweihungsgebräuche eingefchrieben ſind, Nymphen und Pane; zulegt Polybios des Lykortas 
Sohn mit einer Lobfchrift auf denfelben. Diefe vier unter fich verfchledenen Bildwerke weifen noth⸗ 
wendig auf eine getrennte Anordnung und eine architeftonifhe Sonderung in vier Interkolumnien, 
Kapellen, alfo verfchiedene Abtheilungen in der Stoa hin, indem man unmöglich verfchiedene dem 
Inhalte nach einander ganz fremde Darftellungen in einem und demfelben umgränzten Raume ne 
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ben einander anbringen fonute- — Polyb. IV. 67 Dorimachos zerflört den Tempel des Zeus zu 
Dobdona, indem er die äußern Stoen (bei denen alfo eine Holzdecke vorausgefeht werben muß) mit 
den Anathematen und auch die Cella verbrennt, napaysvouevog npog 70 repi Amdumnw iepor 
Tag re 0Toag tvinonos xuı nolla avadnuaram Öukpdeıpe. xarboxarpe dd xal ν isouy 
oixiavy; damit flimmt Diodor. Fragm. XXVI. 98: Dorimachos beraubt das Orakel zu Dodona 
und verbrennt den Tempel bis auf das Innerſte TO ieoov Any Tov anxov. Ein Gleiches fagt 
Polybios vom Skopas (f. oben II. N. 8f.) wo unter den Stoen nıepi To riuevos in denen bie 
Anathemata fliehen welche zum Kosmos und auch zum Gebrauche dienten, nur die Stoen des Per 
ripteron der Tella gemeint fein koͤnnen. 

Daß nicht bloß im Pronaos des Delphifchen Tempels, fondern auc in den übrigen Stoen 
zu Außen Anathemata ftanden, geht aus Eurip. Jon 108, 155, 173, 177 hervor, wo Jon bie 
Raubvoͤgel vom Dachkranze (Foıyxoc) des Tempels verfcheuchen will, damit fie fich nicht auf die 
osuy avadnucre hier ſetzen und dieſelben befchädigen, eine Vorſicht weiche für erzene Werke 
im Peribolos unndthig geweſen wäre. Wandgemälde im Peripteron bezeugen Lucian. Amor. 8 
wo die Stoen um den Dionpfostempel mit Howixois uvdoıg bemalt waren. Strabon. IX. p. 396 
fagt ausdrädlih vom Tempel des Zeus Eleutherios im Piräus daß im Atthrion (Peribolos) Stars 
tuen, in den Heinen Hallen aber Bilder gewefen feien: rov d& lepov ra utv oroldıa Eye ni- 
vaxrıs Favuaotovg Epya twv dnıyavay reyvırav‘ TO Ö Ünadoov avöpıavras. — 

3) Das aus Winktelmanns Werken befannte Relief L Taf. 15. 16. 

4) Ueber den pfeudoperipteren Tempel dußert fih Vilr. Ill. 2, 6 Pseudodipleros autem 
sic collocatur, ut in fronte et postico sint columnae octonae, in lateribus cum angularıbus 
quindenae, sint autem parietes cellae contra quaternas columnas medianas in fronte et po- 
stico. Ita duorum intercolumniorum et imae crassitudinis columnae spatium erit a parieti- 
bus circa ad extremus ordines columnarum. Hujus exemplarRomae non est, sed Magnesiae 
Dianae Hermogenis Alabandi et Apollinis a Menesihe facta; nimmt man als Ergänzung III. 
3, 8 hinzu: Hermogenes, qui etiam primus hexastylum Pseudodipterive rationem invenit. 
Ex Dipteri enim aedis symmetria sustulit interiores ordines columnarum XXXVIII eaque 
ratione sumptus operasque compendii fecit. Is in medio ambulationi laxamentum egregie 
circa cellam fecit de aspectuque nihil imminuit, sed sine desiderio supervacuorum 
conservavit auctoritatem totius operis distributione (mobet übrigens das Ergebniß der Erweites 
rung richtig if) und die nun folgende Meinung: daß das Pteroma um die Eella entftanden fei um 
der Menfchenmenge Schuß gegen Regen zu gewähren, fo hat man bie Anfiht Vitruvs über diefe 
Form vollſtaͤndig. Man muß bei ganz unbefangener Würdigung diefer Mittheilung aber geftehen 
daß Vitruv ſich hier eben fo wieder irre wie oben in der Anficht die er vom Zweite des Peripteron 
hatte. Eben fo falfch ift auch vie legte Stelle III. 3,8 von der heraftylen Pfeudodipteros; denn eine 
fehsfäulige Pfeudodipteros kann es deswegen fchon nicht geben weil alsdann die Cella nur die 
Breite eines Interkolumnium haben würde. Desgleihen unrichtig iſt die Angabe der Anzahl 
Säulen welche Hermogenes habe ausfallen laffen, wenn anders dies nicht auf die Abfchreiber 
tömmt; denn wenn die Dipteros mit 15 Säulen zur Seite und 8 in der Fronte einfchließlich den 
Eckſaͤulen feftgefegt wird, fo können demnach in der innern Reihe auf jeder Seite nur 13, auf jeder 
Fronte aber nur 6 einfchließlich, oder 4 ausfchließlich den Eckſaͤulen, aljo 13.2 + 4.2=XXXIV Siw 
(en geftanden haben, mithin auch nur eben fo viel weggelaffen worden fein. Die ganze Angabe daß 
die Pfeudodinteros bloß wegen der 8 Säulen in der Fronte als eine Dipteros erfchienen und des 
halb Pfeudodipteros genannt fei, iſt albern. Ich denke mir die Sache fo. Wenn es heißt daß 
ohnerachtet der fehlenden innern Säulen de aspectu nibil imminutum fo muß in irgend einer 
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Weile an Stelle der binweggeführten Säulen eine Form getreten fein welche dieſelben ſcheinbar 
wiedergab; dies konnten nur Hafbfäulen oder Pfeiler an den Eellenwänden fein, welche den extremos 
ordines columnarum entfprechen und mithin die Wände eben fo zum Pfeudoperipteron machen wie 
es IV.8,6 bei der Pfeudoperipteros der Fall war; denn wie die Peripteros zur Pfeudoperipteros wird 
wenn man an Stelle der freien Säulen Wandfäulen oder Wandpfeiler fest, wenn alfo die 
Interkolumnien durch Wände gefchloffen werden, fo wird diefe ‘Pfeudoperipteros zur Pfeudodipteros 
fo bald man fie noch mit: einem Peripteron umgiebt; denn die Dipteros felbft ift doch weiter 
nichts als eine Peripteros um die noch ein Peripteron herumgeht. Alfo nur dann wenn bei einer 
Peripteros fih Halbſaͤulen, Pfeiler oder Paraftaden an den Wänden der Cella befinden, kann von 
einer Pfeudodipteros die Rede fein; dagegen kann weder der Abſtand des Peripteron von der Wand 
noch die Zahl der Säulen in der Fronte auf den Namen und das Weſen der Form von Eins 
flug fein. Daß diefe Anficht gegründer fei Liegt in der Sache und wird auch durch die fpäte Zeit 
in welche die Anlage der Form gefeßt wird bekräftigt, indem bier ſchon der Brauch allgemein wird 
die Wände der Cella mit Halbfäulen und Pfeilern zu verfehen. 

5) Babin p. 29 und 30 fagt vom Parthenon: Le long du temple il y a une alle ou 
galerie de chacque cot&, ou l’on passe entre les murailles du temple et dixsept fort heautes 
et fort grosses colomnes cannelees .. . Entre ces beaux piliers, il y a le long de cette 
galerie une petite muraille, qui laisse entre chacque eolomne un lieu qui seroit asses long 
et asses Jarg pour y faire un autel et une chapelle, comme l'on void aux cot&s et proche 
des murailles des grandes &glises. Sin diefen Worten ift ganz klar ausgedruͤkkt: zwifchen diefen 
fhönen Säulen iſt entlang des Pteron eine Heine Mauer, welche zwifchen jeder Säule (alſo 
in jedem Sjnterfolumnium) einen Raum bildet, der fo lang und fo breit ift um dafelbft einen Altar 
und eine Kapelle anzulegen, wie man es zu den Seiten und entlang der Mauern der großen (chrift 
lichen) Kirchen fieht. Auf den erfien Anblikk fcheint es als wenn jedes Sinterfolumnium von 
vorn durch diefes Mäuerchen gefchloffen wäre, aber dann koͤnnte noch Fein Ort nach der Länge 
und nach der Breite (Tiefe des Pteroma, von jeder Säufe bis zur Wand) zugleich abgefchieden 
werden; es iſt daher ganz deutlich gefagt daB jedes Interkolumnium nad) der Tiefe durch diefe 
petite muraille von dem andern gejchieden und zu einer Kapelle geworden ſei. Wer die großen 
Kathedralen des Mittelalters, befonders die Franzoͤſiſchen betrachtet, der fieht aber fogleich wie wahr 
der Vergleich jener äußern Einrihtung des Parthenon mit diefen iſt; denn es findet ſich als ganz 
typiſch daß in den Seitenfchiffen die Fenfterräume der Wände, alfo der Raum von einer Gewölbe 
ſtuͤtzenweite oder einem Interkolumnium bis zum andern, ſtets zu einer Kapelle (mit einem Altare) 
durch Gitter abgefchloffen iſt, ja bei den fünfichiffigen Kirchen ift großentheils jeder Fenfterraum aus 
der Wand hinausgebaut und zu einem Kapellenbaue geworden. 

Diefe Nachricht iſt von unfhäßbarer Wichtigkeit und beweiſt grade zu was fich nur mit 
Schwierigkeit aus allen Reften der Leberlieferung herausftellen ließ; daß diefe Einrichtung dabei 
ganz urfpränglich ſei, bedarf gar keiner Frage. Sodann giebt derfeibe Neifende pag. 45 nech 
eine Nachricht weiche die Sache außer Zweifel fegt und den Beweis liefert wie Die Neugriechen die alte 
vorgefundene Einrichtung der Interkolumnien des Pteroma grade zu und unverändert übernommen 
und für ihren Kultus eben fo genugt haben. Wo er nemlich von den damals In einigen Theilen noch 
fehr gut erhaltenen Ruinen des Olympiſchen Zeustempels redet (den er für un palais fort magni- 
Aique des Hadrian Hält), jagt er daß 4 Interkolumnien diefer Säulenhalle je eine Kapelle bildeten: 
entre quatre de ces colomnes il y a une petite chapelle des Grecs tout entière, mais qui 
n’est jamais ferm&e et dont il ne servent point. 

Wenn alfo die heiftlihen Griechen in diefelben Räume die mit Gätterbildern oder Anas 
thematen gefüllt waren, ihre Altäre mit Heiligenbildern feßten, fo wird der Schuß der Bildwerke 
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bier ficher fein. Sch verdanke diefe kunſtgeſchichtlich ſo wichtigen und ſehr belangreichen beiden 
Mittheitungen dem IL Hefte von 2. Roß Hellenika, und habe es ohnerachtet des fchon über diefen 
Bogen hinausgeſchrittenen Drukkes doch noch moͤglich gemacht ſie aufzunehmen. 


VIII. Thüre der Cella. 


Fuͤr die Verrichtung der gottesdienſtlichen Gebraͤuche in der Cella des Tem⸗ 
pels betritt man dieſen Raum nur vom Pronaos aus durch die mächtige Thuͤre, 
Pylon, Thyroma!), mit deren Doppelflügeln ſich dem Anbliffe eine Sperrlichfeit an 
Kunft und Großartigkeit des Aufwandes eroͤffnet, die alles überbietet was in den 
Räumen um bie Cella ber ausgebreitee war. Weil diefe Thüre die einzige Pforte 
ift welche zum Sige oder, wie ſich Cicero ausdrüfft: zum irdifchen Haufe”) des 
Gottes führe, fo haben die Alten mit jenem ihnen eigenen Takte der ftets auf das 
Wefentliche alles Gewicht lege und es in der Form als folches hervorzuheben weiß, 
auch diefen Theil mit befonderer Vorliebe behandelt), ihn nicht nur durch impofante 
bauliche Verhaͤltniſſe und charafteriftifche Bildwerfe fondern auch durdy Anwendung 
Eoftbaren Materiales wie vergoldetes Erz, Gold, Elfenbein und Schildpatt in Ver⸗ 
bindung mit feltenem und wohlriechendem Holze, zu einem Haupttheile des Tempels 
baues gemacht und ihn fo als Pforte des Allerheiligften Raumes würdig bezeichnet. - 

Abgefeben von den Paraftaden oder Antepagmenten mit der prächtig gebil⸗ 
deren Krönung ihres Hyperthyron, find es die Flügel der Thuͤre und insbefondere die 
zwifchen deren Rähme oder Schenkel gefpannten Tympana ober Füllungen welche das 
Auge auf fich ziehen; denn dieſe find es eben auf deren Fläche bedeutungsvolle Bild» 
nereien ausgebreitet find welche fichy entweder als Anfpielungen auf den Gedanfen des 
Raumes den fie hinter ſich bergen, oder aber, was als typiſch neben dieſem betrachtet 
werden kann, als ſymboliſche Darftellungen in der Bedeutung des fehügend Abwehrenden 
und Hütenden ermeifen, wie Gorgonenföpfe und Löwenmasfen. Diefe merkwürdige 
Kunftfiete Apotropaia und Phylafteria zu bilden und mit ihnen, als Schugmittel gegen 
Profanation, den Eingang des Heiligehumes zu bewahren, ift eine Sitte welche tief 
im Ölauben der Alten an Fafcination wurzele, und eine Thatſache welche einzig den 
Schlüffel zur Loͤſung des intereffanten, aus baulichen Bedingungen niemals erklaͤr⸗ 
baren Raͤthſels bieten moͤchte, warum nach Vitruv und andern Weberlieferungen die 
Thürflügel der Cella auswärts nach dem Pronaos zu auffchlagen muften; denn indem 
bei eröffnetem Eingange die äußern Seiten der Zlügel fich an die Stirne der Thür 
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wand lehnen und fo für den Eintretenden unfichtbar werben, verfchwinden natürlich 
auch jene Bilder des Phylafterion und der Abwehr und find fo gleichfam außer Kraft 
und Wirfung gefege. inzig nur hieraus, daß eben diefe Weile des Deffnens der 
Thuͤrfluͤgel eine Prärogative des Tempels war, erflärt es ſich auch weshalb es eine fo 
ausgezeichnete Ehre fein konnte wenn einer Perfon, wie j. DB. dem Poblifola, das 
Hecht beigelegt wurde die Flügel ihrer Hausthuͤre in gleicher Weife öffnen zu dürfen; 
es war alfo dies eine hieratiſche Ehre die gleich der war wenn man Jemand er- 
laubte einen Aetos d. i. ein QTempelafroterion auf den Eingang feines Haufes fegen zu 
dürfen, wie leßteres unter anderm dem Cäfar zuerfanne ward. 

. Bei der Einweihung des Tempelhaufes war es auch die Pfofte der Thüre 
weiche der Weihende mit der Hand ergriff, um das Geber zu fprechen in welchem 
die Gottheit angerufen und eingeladen wurde Befig und Wohnung im neugegründeten 
Haufe zu nehmen. Da ſich auch gewöhnlich im Hyperthyrium die Debifationsformel 
mie dem Namen des Weihenden eingefchrieben findet, fo war es eine beneidenswerthe 
Ehre die Weihung vollziehen zu Fönnen, indem fo mit dem Tempel das immermwäh- 
vende Gedächmiß vom Namen des Weihenden erhalten wurde‘); indeß möchten anftare 
diefer auch andre bezüglicye Infchriften bier Plag gefunden haben, wie es wenigſtens 
aus den drei E der deiphifchen Tempelthüre*) gefchloffen werden kann. Es ift auch 
die Thüre an welcher als uralte Opfergabe der mit dem Sruchtfeegen der Erde gefchmüffte 
Helbaumfproß, die Eirefione aufgeftelle wird); fie ift es auch an der die Gottheit oft 
Omina gefchehen läßt um gewiffe Dinge vorher zu verfünden; und fo wie Pronaos und 
Thuͤre an feitlichen und freudigen Tagen mit Kränzen geſchmuͤkkt wurden”), fo wird 
an Trauertagen die Thuͤre felbft bei Tempeln die fonft Tag und Nacht geöffner find, 
gefchloffen und der Zutrice zum Tempel in der Weife verweigert DaB man den Eingang 
bloß durch ein vorgezogenes Band verfperrt?). | 

Außer der Fünftlerifchen Ruͤkkſicht der Cella auch einen ihrer Würde entfprecy- 
enden ımd mit ihren Raumverhäftniffen im Einklange ftehenden Eingang zu geben, 
fo beruht das oft erftaunlihe Maß der Thüre, die große Höhe und “Breite berfelben 
aber auch auf einer fehr realen Nothwendigkeit welche der Kult bedingt. Dies ift 
nämlicy dee Umftand daß man bei Berrichtung des Brandopfers auf der Thymele vor 
den Stufen des Pronaos’), die Thüre der Cella öffnete damit der Opfernde das Kult 
bild anbliffen und umgekehrt auch diefes, welches vom Numen der Gottheit erfüllt 
gedacht wurde, bei dem ihm dargebrachten Opfer in Gegenwart fei und es in Empfang 
nehme; denn ohnerachtet diefer Opferplag um die Höhe der Tempelftufen niedriger liege 
als der Boden der Cella, fo würde man dennoch das Antlig eines in mitten der Cella 
ftehenden koloſſalen Kultbildes welches hoch in den Raum hineinragt und überdies noch 
auf einer hoben Baſis aufgeftelle war, nicht von ibm aus haben erbliffen können, 
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wenn nicht die Höhe der Thuͤre hierfür hinreichend gemacht worden wäre. Durch biefe 
Eröffnung der Thüre beim Opfer war ſomit der gemweihte Ort der Thnmele außerhalb 
des Haufes mit bem Sige des Bildes im Innern zu einem Einheitlichen zufammen- 
gezogen und zu einer Kultſtaͤtte vereinigt, ohne daß die Cella durch Rauch und bintigen 
Opferabfall der Verunreinigung ausgefeßt werden durfte, 

Was die Richtung der Cellenthüre angeht fo ſchaute diefelbe nad) Often wie ſchon 
der ganze Pronaos, und davon finden ſich wenige und nur im Kulte begründete Auss 
nahmen. Denn im Often ift der Sig der Olympifchen Götter gedacht, und deshalb, 
wenn man bei Antufung des Kultbildes in die Eella hinein, alfo nad) Weften ſchauen 
mufte um daffelbe anblitfen zu Pönnen, fo wandte man nad) Beendigung des Gebetes 
das Anclig nach Dften, nach dem Sige der Himmlifchen; dahin fchaute auch ſchon das 
Kultbild felbft, und es war eines der Schreffenswunder wenn ſich dafleibe auf 
feinem Bathron um und nad) Welten oder Mitternacht wandte '?). 


Zufäße. 


$. 1. Der Gedanfe die Thüre durch Apotropaia zu charafterifiren Iäßt fich beſonders 
aus Eicero Verr. Il. 4,56 sqq. belegen wo der vom Verres ihrer Ornamente beraubten Thüre des 
Athenatempeld zu Syrafus gedacht wird, von ber Cicero verfichert: valvas magnificentiores, ex 
auro atque ebore perfectiores nullas umquam ullo templo fuisse. Die Bildwerfe in valvis 
waren ex ebore diligentissime perfecta argumenta; ein Gorgonis os pulcherrimum, crinitum 
anguibus ficher in den Tympanen oder Füllungen, und bullae aureae multae et graves auf 
den Raͤhmen. Bedenkt man daß fchon die Vereinigung der Schlange, die gewöhnliche olxovooc 
ögyis, mit dem an fich fowohl fchönen ale auch wieder graufenhaften Meduſenhaupte in die 
Reihe der Phylakteria gehört, und nimmt hierzu noch die Anwendung ber Löwenmaske weldyer 
gleiche Bedeutung unterliegt, fo iſt es nothwendig daß wenigftens fo viel über die Bedeutung 
biefer Symbole hier beigebracht werde als zur Erflärung ihres Kunftgebrauches unerläßlic, ift; 
denn nicht bloß auf die Thüren diefes Tempels, weil er ein Athenatempel war und dad Gorgos 
neion dem Mythos der Pallas angehört, bezieht fi das Gorgoneion als Phylafterion, fondern 
auf den Thüren jedes Tempels wie jedes Haufes finden fih Symbole gleicher und verwandter 
Bedeutung. 

Der Glaube da gewiffen Bildungen und Probuften der Natur oder gewiffen Geberden 
‚und Zeichen eine geheime Kraft inliege welche das Schäpliche und Reidifche abzuwehren und 
das Seindliche zu verberben im Stande fei, mithin von der einen Seite Schub und Gegen ges 
währe, von der andern aber Tod und Vernichtung erzeuge, ift ein Gedanke der fich bei allen 
Voͤlkern der alten Welt findet und in ihrer ganzen Lebensanfchauung begründet ift; es Hat ſich 
der Gebrauch der Amulete von ihnen bis zu dem Aberglauben unfrer Tage übergetragen. Plinius 
H. N. XXVIII. handelt weitläufig hierüber und gefteht aufrichtig daß es wohl feinen Menfchen 
gebe der fich nicht vor Berwünfchungen und Bezauberungen fuͤrchte. Unter allen Amuleten nimmt 
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indeß in der Kunft bei ven Hellenen das im der fpätern Zeit mit wunderbarer plaftifcher Schönheit, 
früher aber im Ausbruffe des grauenvollften Entfegens und töbdtlicher Vernichtung gebildete Gor⸗ 
gonenhaupt bie erfte Stelle ein. Betrachtet man die Sagen von der Medufa, befonders die Vers 
wandlung ihres Haares in Schlangen, womit, nach einer ficher fehr alten und urfprünglichen 
Sage bei Ovid Metam. IV. 795, Athena diefe fhöne Jungfrau ftrafte weil fie ihr Heiligthum 
entweiht hatte, fo fcheint unter diefem Kunftiymbole am Tempelhaufe ein warnendes abſchrekkendes 
Zeichen vor Profanation gegeben zu fein. Die Sage legt dem Haupte der Mebufa, einer Lokke 
oder einem Bluttropfen befielben jene geheimwirfende Kraft zum Segen wie zum Berberben bei. 
- Die Tegeaten gaben vor im Beſitze einer Xoffe der Meduſa zu fein welche fie, ohne indeß Diefelbe 
anzubliffen, nur drei Mal auf der Mauer in die Höhe zu heben brauchten um fogleich den an» 
dringenden Feind in die Flucht zu jagen, Paus, VIII. 47,4; Apollodor.II.7,3. Athena felbft 
gebraucht das Gorgoneion ihres Ehiton um ihre “Briefterin Jodama, welche des Nachts ihren 
Tempel betritt in Stein zu verwandeln, Paus. IX. 34, 1. Rad) Apollovor III. 10, 4 erhielt 
Asklepios vor Athena bie Blutätropfen der Gorgo, und mit dem Blut welches aus ben linfen 
Adern des Halſes gefloffien war verderbte er, mit dem aus den rechten Adern geflofienen Blute 
aber heilte er und erwelfte die Menfchen vom Tode; eine Sage die auch bei Eurip. Jon 1006, 
599 vom Erichthonios erzählt wird, Im Koſtüme der Athena, mit dem Gorgoneion vor der 
Druft, befucht die PBriefterinn der Göttinn in Athen das Haus jedes neuvermählten Paares, 
wahrfcheinlih um Haus und Heerb zu fegnen und das Uebel von ihm abzuwenden, Zonaras 
Lex. p. 77; jedem neugebornen Kinde Heften die Athener, wie die Römer die Bulla, als 
abmwehrendes Amulet ein Gorgoneion mit goldenen Schlangen als Bruſtſchloß an das erfte 
Hemdchen, Eurip. Jon 1395 und wenn dies bei Euripides als ein von der Athena ausgehen- 
des Gebot genannt wird, fo hat die Göttinn felbft an ihrem Pfleglinge Erichthonios ein Vorbild 
dafür gegeben, denn auch diefen Hatte fie nad) Apollodor III. 14, 6 mit einer Schlange ums 
wunben in die Kifte gelegt um ihn unverfehrbar und unfterbli zu machen. Der Begriff des 
Segenbewahrenden liegt auch in der Gefchichte mit dem Themiſtolles bei Plutarch. Themist. 
10; denn als hier die Athender die Burg räumten und mit dem Zoanon der Athena zu Schiffe 
gingen, verloren fie unterwegs das erzene Gorgoneion der Söttinn; Themiftofles ſtellt fi ale _ 
fuche er daffelbe, findet es am Wege liegend und unter ihm eine große Summe Geldes. Da: 
gegen flohen die angreifenden Aetolier im Schreffen von Pellena als die Priefterinn der Athena 
mit der Rüftung der Göttinn angetban aus dem Tempel trat, Polyaen. Strateg. VIII. 59; denn 
fie glaubten jenes alte Athenabild zu erbliffen welches in einem Adyton unter ben Füßen des 
von Phidias gearbeiteten chryfelephantinen Bildes verborgen gehalten wurbe, aber von Niemand 
angefchaut werben durfte da es fogar die Früchte des Feldes und die Bäume verborren machte wenn 
man es heraustrug, Plut. Arat. 32. Als Phylakterion und Apotropaion findet fich die Aigis ober 
bloß die Gorgomaske vielfach; 3.8. am Afroterion des Zeustempeld zu Olympia, Paus. V. 10, 
2; Cyclopiſches Borgoneion beim Tempel des Kephiffos zu Argos, Paus. II. 20, 5; auch war 
eined hier auf der Agora in der Erbe verborgen, 1. c. II. 21, 6; an der Afropolismauer zu 
Athen 1. c. I. 21, 4; fchöne Stirnziegel mit der Masfe find auf diefer Burg ebenfalls gefunden. 
Ein vortreffliches Eremplar der Gorgonenmaske mit Blügeln zwiſchen den Schlangenhaaren tft 
das befannte Rondaninifche Bildwerf in der Münchener Glyptothek; mit gebrochenen Augen zeigt 
den Kopf eine Gemme der Stofchifchen Sammlung, vgl. Mus. Borb. IV. 39; furchtbar und grauens 
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haft das in Stabiaͤ gefundene Wanbbild, von Zahn Ornam. 58 mitgetheilt, von dem es interefiant 
märe feinen Zufammenhang mit ben übrigen Dekorationen des Raumes zu wiſſen in dem es ges 
funden wurde. Sonft fommt fie auf der Bruft der Pallas fehr oft auch mit blöfenber Zunge 
vor wie ihre geflügelten Schweftern auf Bafenbildern. Sehr gut fagt Birgil Aen. VIII. 338 
vom Bliffe der Gorgo die Bulfan,arbeiten läßt Gorgona desecto vertentem lumina collo; 
Servius 1. c. 435 zu den Worten Aegidoque horriferam] Aegis proprie est munimentum 
pectoris aereum, habens in medio Gorgonis caput; quod munimentum etc. Fuͤr den Begriff 
des Abwehrenden fpricht auch die Stelle aus Martial. IX. 26: Avertam vultus, tamquam 
mihi pocula Gorgon porrexit. Der furdibare Blikk if überhaupt yooywunog, Athena 
ſelbſt wenn fie fchrefft heißt Yooywnız bei Soph. Ai. 450, Ueber die Kafcination mittelft des 
böfen Bliffes (mal occhio der Staliener) der namentlich den Weibern beigelegt wirb welche 
doppelte Pupillen haben, vgl. Gell. Noct, Attic. IX, 4, 7, Plin. H. N. XXVIII. 5. 

Es ift vorhin aufmerffam gemacht daß auch die dem Kopfe angebildeten Schlangen⸗ 
haare deshalb die Bedeutung des Schügenden und Hütenden verftärfen weil auch die Schlange 
in der Regel als Wächterinn und Hüterinn verborgener Heiligthümer gefaßt wird. Das be« 
Tanntefte Beifpiel ift die Haus- und Burghütende Schlange der Athena Poliad Herodot. VII. 
41, die auch in Asklepiosheiligthümern al& folche vorfommt, Paus, II. 11,8; 11.28, 1; die Schlange 
welche Athena ihrem Pfleglinge Erichthonios als Wächter beigiebt, Apollodor. IIL 14, 6; bie 
Schlange welche die Hesperidenäpfel bewahrt, 1. c. II. 5, 11; der Quellenhütende Drache bei ber 
Aretiadifchen Quelle zu Theben, 1. c. IV. 1, Paus. IX. 10, 5, den Kadwos erfchlägt um Waſſer 
zu einem Opfer für Athena zu erhalten; vgl. Ovid. Fast. II. 259 wo der vom Phöbus zum 
Waſſerholen abgefendete Rabe durch die Quellenhütende Echlange hydrus... obsessor aquarum 
am Gefchäfte verhindert wird. Python als Schlange hütete felbft die Kaftalia in Delphi, und Das 
Kolchifche Vließ bewacht ein Drache; deswegen machen ihn auch diePoeten überhaupt zum Schaß- 
wächter, Phaedr. Fab. 4, 9 und nad) Feftus find die Schlangen dem Asklepios quia vigilantissimi 
putabantur zugetheilt. Es ift aber wichtig daß es im Allgemeinen religiöfer Brauch war heilige 
Gegenftände und unbetretbare Orte durdy Bezeichnung mit Schlangenbildern vor Profanation zu 
hüten, und davon kenne ich als das gewichtigfte und ganz allgemein gültigfte Zeugniß das Wort 
des Berfius Satyr. I. 112: Heic, inquis, veto quisquam faxit oletum. Pinge duos an- 
gues; pueri, sacer est locus, extra Meiite, womit es fehr ſchoͤn übereinftimmt daß nach Ovid. 
Metamorph. IV. 795 die Gorgo zur Strafe: der Heiligthumsentweihung Echlangen- 
haar erhielt; ganz ähnlidy wie bei Serv. Virg. Aen. III. 113 die Mutter der Götter die Ata⸗ 
lanta und den Hippomenes in Löwen verwandelt und fie ihrem Wagen anjocht, weil beide ſich 
ebenfalls im Heiligthum der Göttinn umarmt hatten. Und wenn übrigens die Tegeaten ‚die 
Haarloffe der Gorgo ald Apotropaion gebrauchten fo ift fchon hieraus die Bedeutung der 
Schlange Klar, denn dieſe Lokke konnte demnach doch nur aus einer Schlange beftehen. Daher 
auch anftatt des Gorgoneion das Graunbild ver Schlange fehr oft ald Schildzeichen, wie 3. 2. 
Hesiod. 144; Paus. X. 26, 3; VII. 11, 8. cfr. Ovid. Fast. II. 340; auch das Symbol 
der Schlange weldhes dem Lafevämon nach dem Looſe bei Apollodor. II. 8, 4 und 5 zufaͤllt, 
wird bier fo gedeutet daß die Lafenämonier als Borfämpfer fürchterlich fein würden. Merkwuͤr⸗ 
dig, da Gorgo als ein auch zur Mythologie Poſeidons gehöriges Wefen der Athena feindlich ent= 
gegenfteht, iſt auch die Vernichtung des Pofeivon-Prieftere Laofoon, Virg. Aen. II. 200 sqq. 


durch die Haushätenden Schlangen ber Iliſchen Athena, welche nach ber That B. 225 wieber 
in das Heifigthum zu dem Bilde der Götkinn zurüffehren; Servius bemerkt hierbei zu ber 
erften Stelle: Angues aquarum sımt, serpentes terrarum, dracones templorum. 

Was die vielen bullae jener Thüre bei Cicero angeht fo find dies weiter nichts als die 
golbenen Köpfe der erzenen Nietnägel welche die Rähme und Yüllungen unter fich verbin- 
den. Metaliene bullae der Hausthüre erwähnt auch Plaut, Asinar. II. 4, 20: Jussin’ in splen- 
dorem dari bullas has foribus nostris? woraus hervorgeht daß man fie an Feſttagen blanf 
puste. Daß die Köpfe folcher Nägel gewöhnlich ein Gegenftand der Bilpnerei find iſt ſchon 
von den Thüren des Pantheon befammt, und auf Bafenbildern, Reliefs, Grablammern (Ulrichs, 
Reifen u. ſ. w. S. 52) fommen fie in der Regel an den Thüren vor, fowohl ſtark erhoben als 
auch flegelförmig und flach wie eine Roſette oder Linfe; die ſtark hervorgehobenen mögen wohl 
gedient haben um die Kränze mit denen man die Thüren fchmüdte anfnüpfen zu können, Wahr⸗ 
feheinlich find unter clavi capitati bei Varro R. R. II. 9 folche Nägel mit ftark erhobenem Kopfe 
gemeint; auch Vitr. VII. 3, 11 nennt Nägel mit breiten Köpfen clavi muscarii, wozu zu 
ogin. Plin. H. N, XI, 26, 57 und Dioscorid, IH. 55. An den beutfchen Häufern des Mit 
telalter8 finden ſich die Holznägel des Holzverbandes an den Faqçaden, mit Köpfen von gleicher 
Form verſehen; eben fo find die Köpfe der eifernen und hoͤlzernen Rägel der Kirchen» und 
Hausthüren fehr fchön gebildet. — Wenn nun Eicero ausbrüfflich bullae flatt clavi fagt, fo feßt 
das durchaus den Begriff eines Amuletes, eined Apotropaion oder Aacxavıov (cfr. Gellius 
XVL 12, 4) voraus, denn als folches ift die bulla befannt, und e8 wirb Mar bag das Bildwerk 
jedes Nagelfopfes aus einem Fleinen Gorgoneion beftanden habe, wobei ich aufmerffam mache daß 
fi im Königl. Mufeum zu Berlin foldye Fleine Gorgoneia aus gebranntem Thone befinden welche 
eine ähnliche Ortsbefimmung gehabt haben mögen, indem bie Filtilia befanntlich als Ornamente 
auf Holz fehr ausgedehnte Anwendung fanden. Bulla, lumula und Gorgoneion aber find ein 
und derſelbe Gedanke als Apotropaia; daher findet fi in Vaſenbilbern auch ein fleiner Mond 
anftatt des Gorgonenhauptes auf der Bruft der Athena, und für dieſes fpricht Elieronym, in 
Isai, II. 3, 18 habent mulieres in lunae similitudinem bullulas dependentes; ähntich Isid. 
Orig. XIX, 31. Lunulae, ornamenta mulierum in similitudinem Junae bullae dependentis; 
auch als Ornament von Kleidern, Tertull. Cult. fem. 10, ei Macrob. Saturn. I. 6 wird 
ausdrüfflich gejagt daß vor dem Triumphator die Bulla als Mittel getragen fei, ven Neid 
abzuwehren; auch die Aegyptiſchen Prieſter formten aus Räucherwert und Wafler ein feines 
Bild in Geflalt eines Mondes, ald ein Symbol der Abwehr gegen den aus Aethiopien kom⸗ 
menden Süpwind oder den Typhon welcher die Gewäſſer austroffuete und Dürre der Erde 
berbeiführte, Plutarch. Is. et Osir. 39. Gloss. Labb, erflären Bulla oder Bolla unvionog und 
Amuletum. anoreönasov, YuAaxtıjpov‘ cefr. Plutarch, Q. Rom. 76, und 101 heißt es: daß 
die BovAn, Aolifch AoAle, das oynua tig oeAnvung habe, oder pyaxosdkz xai Ösoxossöt; und ein 
gvlaxtnpıov gegen unfittliche Entweihung der Jugend fei; denn es fcheinen auch die Mädchen 
dies Amulet erhalten zu haben, wie wenigftens aus Plaut. Rud. IV. 4, 127 hervorgeht, wo 
vie Palaestra fagt: Et bulla aurea est, pater quam dedit mihi natali die, 

Eine ganz gleiche Bedeutung der Abwehr und des Phylakterion von geheiligten Gegen⸗ 
ftänden liegt dem Löwen zu Grunde und deöwegen findet fich entweder fein ganzes Bild; ober 
nur feine Protome auch anf gleichbebeutende Weile in der Kunft gebraucht; denn obgleich bie 
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fombolifche Bedeutung dieſes Thieres in ber Helleniſchen Kunf und Mythologie nach nicht ent⸗ 
räthfelt if, fo vermögen body folgende Stellen allein fon es zu erweiſen wie ihm, wenigſtens in 
den meiften Fällen nur bie eben angegebene Bedeutung in der Kunſtſymbolik gu Grunde liegt. 
— Zuerſt erfcheint der Löwe als Hüter der geweihten Wafler und Waflerausgüflee Poll. VIEL 
118 fagt zur Erklärung bes erzenen Löwen der nach Athenifcher Sitte an der Quelle ſtand ans 
‚ welcher man das Wafler für den Gerichtshof fchöpfte: Akwv ixuleiro xzonvopvilak Daher 
wird auch am liebften die Protome des Löwen zur Charafteriftif des Wafferausdgußes gefeht; 
fo fömmt fie namentlich ſtets an der Sima des Daches vor, bei der Vitr. III. 5, 15 jagt ca- 
pita leonina videntur emittere vomentia ructus ex ore; in flachem Relief ift fie an ben 
binter der Sima ftehenden Stirnziegeln ausgebrüfft, Tektonik I. B. Aetoma ©. 196 flgg. Die 
Ausgüffe der Fistulae in einem Bade befchreibt Sidonius Ep. II. p. 34. Elm. Sex fistulae 
prominentes leonum simulatis capitibus effundunt, quae temere ingressis veras demtium 
crates, meros oculorum furores, certas cervicum jubas imaginabuntur, wo alfo alles bezeich- 
net ift was man über das Weſen des Gebildes fagen kam. Nach Horapollo I, c. 21 und 
Plutarch de Is. et Osir. 38 bildeten die Aegypter die Ausguͤſſe der Quellen und Waſſerleitun⸗ 
gen löwengeflaltig, Asovronapgos‘ Died wird bei erflerem fo erklärt daß durch die Bereinigung 
des Helios (Sonne) und des Löwen der Ril fein höchftes Waſſer erreiche; natürlich füllten dann 
bie Leitröhren bie Eifternen. Plutarch jagt ebenfalls a. a. D. daß alddann der Nil überfchwellte 
wenn die Sonne zuerft dem feurigen Löwen genaht fei; nach c. 36 fol nicht bloß ber Nil ſon⸗ 
dern überhaupt die Näffe ein Ausflug des Dfiris, Dfiris (c. 34) die Naͤſſe felbft und aud das 
Meer fein, weshalb auch (co. 36) bei den Zügen an den DOftrisfeften eine Hydria als Symbol 
getragen werde und es (o. 35) durchaus verboten fei einen Wafferausguß zu verfiopfen. Nach 
Aelian. H. Anim. XI. 7 hatten die Aegypter dem Löwen eigene Tempel geweiht und es wur⸗ 
den Löwen in dem Borhofe des Heliostempeld zu Heliepolis unterhalten; auch fage man wegen 
der feurigen Natur dieſes Thieres er fei oixog Hiiov, es nahe ſich Helios wenn er am hei⸗ 
Geften fei dem Löwen. Serv. Virg. Georg. I. 33. Solis domicilium est Leo, und fo theilt J. 
Lydus mens. I, 20 dem Helios den Löwen zu: Haiov ovußelov Akowses. Aber auch dem 
Apollon, der wohl nicht vom Helios gefchieven werben kann, iſt der Löme als Symbol beigegeben. 
Auf den Reliefs vom Didymäifchen Tempel find geflügelte und gehörnte Löwen (reife) mit ber 
Leier verbunden; Kroͤſos weihte nach Herodot. L 51 dem deiphifchen Apollon einen goldenen 
Löwen, weil der allfehende Gott gefchaut was er im Berborgenen bereitet hatte; eben fo nennt 
Bindar Apollon den König der Nacht. Hierzu flimmt es baß man das Gemurmel de fird- 
menden Waflerd (uroßovyssune) fo wie dad Tönen der Meerediwogen mit dem dumpfen Brüllen 
des Löwen verglich, Anecd. Bachm. I. 381. In diefer Bedeutung ald Wächter des Heiligen 
wurbe auch feine Masfe nach Plutarch. 1. o. 38 von den Aegyptern auf die Thüren der Heb 
ligthümer gefept: zaanaos Asoyreioıg ra zwv ispwv Öugapara xoonovow. Als Schrekkbilb 
kommt Phobos auf dem Echilde des Agamemnon am Kaften ded Kypſelos, Paus. V. 19, 1 mit 
Löwenfopf vor. . Nach Aelian. J. c. wird der Loͤwe nicht vom Schlafe überwältigt und man fchreibe 
ihn dem Helios zu weil diefer auch nie in Ruhe fei; die gewöhnliche Annahme der Alten if 
nach Isidor. Orig. XII. 2 cum dormierint vigilent oeuli. Das ältefte Beijpiel der Hellenifchen 
Kunſt wo der Löwe als Pfortenwächter vorfömmt möchte das Bildwerk über dem Thore von 
Mykene fein, Paus. IE. 16, 4 und daß hier nur an Löwen und nicht an Wölfe oder Luchſe, mie 
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man auch wohl gewollt hat, gu denben fei, bafür zeugt Paufaniad ber ausdrülklich Asovrag 
nennt; bean wenn auch biefe® Bildwerk zur Zeit jenes Periegeten ſich fchon in demſelben Zus 
ftande ver. Zerftärung befunden hätte als jept, fo würde dies grade noch mehr für Pauſaniao 
fprechen weil in viefem Kalle bloß die einheimische Tradition der Myfender, alfo die zuverläffigfte 
Kunde ihm dann die Thiere ald Löwen würbe bezeichnet haben. Als Wächter der Heroenfapels 
len und. geweihten Gräber findet fich ſteis der Löwe An dem präcktigen Hereon welches ben 
Leichnam, den Thron umd die übrigen Infignien Weranders einfchloß und zu Wagen nach Aegyp⸗ 
ten geführt wurde, fanden am Gingange zwei goldene Löwen (ald owuarogviaxes) weldye die 
Borübergehenden anfiarrten, Diodor. XVIU. 26, Auch fonft findet er fi an den Türen auf 
Bafenbildern, feine Masfe an Sarkophagen, und neben dem Gorgoneion kommt fie wie ſchon 
bemerkt Häufig an Stirnziegeln vor Als Wächter des Götterfiges findet fih ber Löwe am 
Thronfchemel des Dlympifchen Zeus zu Olympia, Paus. V. 11,.3; überhaupt zeigen eine 
Menge von Marmorthronen und Sitzen bie auf und gelommen find die befannte Form eines 
Löwenhaljed mit einem Loͤwenfuße verbunden, öfters geflügelt; in ber Regel iſt das Geſtell jener 
- Marmortifche auf denen die Geräthe und Anathemata im Tempel fanden aus dieſen Formen 
gebildet. 

Merkwuͤrdig genug iſt es daß das Bild des Löwen in den eben angegebenen Bebett- 
tungen als Wächter des Heiligen, der Pforte, des Siges.und bes geweihten Waflers, in ber 
Kunſt aller Altern Völfer gebraucht wird und in biefem Sinne felbft durch das chriſtliche Mitiel- 
alter durchgeführt ift. In den Ruinen von Perfepolis und Ninive koͤmmt er in Tolofialer Größe 
neben den Pforten vor; das alte Teflament kennt ihn ald Wächter auf Sion, und auf ben 
weiten chriftlichen Stirchengewanden, (teils in Originalfragmenten thells in Zeichnungen wer⸗ 
den in der Sammlung des Königlichen Muſeums zu Berlin Beißpiele aufbewahrt), ift er in 
dieſem Bezuge dargeflellt, ‘auch if} ber von Löwen umgebene Thron des Salomo befannt; einer 
der goldenen Pantherkoͤpfe vom Throne. des indifchen Zürften Tippo Saib Befindet ſich im Pri⸗ 
vaifchage Ihrer Majeflät der Königinn von Preußen. — Die ältere chriſtliche Kunſt ſtellt ihn 
zu beiden Seiten der Kirchenpforte und auf die Thürflügel aller Dome Cöfter ald Halter des 
Anziehriages), wovon ſich das aͤlteſte Beiſpiel an den erzenen Thüren des Domes zu Aachen 
finden möchte; übrigens. zeigen ihn auch die Thüren des Domes zu Hildesheim, Trier und andret 
Städte. Die Gewaͤnder welche die Leichname der Erzprieker uud Fürſten umhüllen geben’ in 
ihrem Ornament jenedmal einen Löwen, ald Wächter, neben einem Bogel, als Symbol der Seele, 
nach dem Pfalmverfe:. Herr behüte meine Seele denn ich bin heilig. — Auch bei Bellen des 
Weihewaſſers fommt er vor. Das phinfenförmige umfäulte (osee gpsarla) und unter einem erze⸗ 
nen Tholosdache ſtehende Weihſprudelbellen der Agia Sophia zu Eonftantinopel, bei dem in jebem. 
Inierlolumnium ein Löwenfopf fpie, hieß fchlechthin Asowzagıov. Eine der trefflichften Ar⸗ 
beiten ibierifcher Sfulptur die das Mittelalter mag aufzuwellen haben, it das jegt als Tauffiehe 
dienende, ehmalige phialenförmige Weihwaſſetrbellen im Dome zu Halberfiadt von farbigem Mars 
mor, an hefien Bafe große Löwen wachen, die von einem Studium der thierifchen Ratur zeigen 
wie es fchiverlich nur im SInlande jemals erworben werben konnte. Selbft in ber arabifchen 
Kunft, wo ber Löwe Die einzige lebende Kreatur fein moͤchte weiche aufgenommen worben if, 
ſtehen die Löwen als Waͤchter am Brunnenbellen des großen Hofes in der Alhambra. 

So vis! möge über die Symbole des Apotropaion und Phylalterion an den Thüren 
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ver heiligen Häufer ale Schugbilder gegen Profanation gejagt fein; im profanen Leben 
nehmen wir biefelbe Sitte wahr die Thüre des Haufe mit ähnlichen Symbolen zu charalterifis 
ten, denn daß die Schwelle und Thüre des Wohnhaufes fehr heilig geachtet if, beweiſen alle 
Zeugnifle und geht fchon aus der Thatfache hervor daß fie der Bella geweiht war (des Berf. 
Schrift: das Heilige und Profane, N. 143); man begrüßte fie daher Plaut. Merc. V. 1, 1: 
Limen superum inferumque salve; simul autem vale, Hiermit flimmt denn auch ber Bild- 
fhmuff und die Bekraͤnzung der Thüre mit Kränzen und Zweigen, vgl. R. 6, Iuvenal. VI. 226 
pendentia linquit Vela domus, et adhuc virides in limine lauros und 1. c. 52 densos per 
limina tendo corymbos, und Plin, H. N. XVI. 29, 52: Laurus gratissima domibus, ianitrix 
Caesarum, pontificumque; sola et domus exornat, et ante limina excubat; Ovid. Fast. IV 
736, und als Bergleihung göttlicher Ehre Athen. XV. 659: das Salve auf der Schwelle in 
Pompejanifchen Häufern und der Salve oder Xazps rufende Bogel im Bauer über der Thüre 
aus Petron. 28, Martial. VII. 87, XIV. 76 und Pers. Prol. 8 befannt. Dagegen auch der 
Hımd und das cave canem auf den Begriff des Hütenden oder des Oftiarlus, und die avındıoı 
oder Thürbütenden Agalmata, ayviel, der Hellenen. Auch liebte man es die Oberjchwellen mit 
Inſchriften auszuftatten, wie 3. B. das Eioodog Kociryri Ayada Jaiuovi bei Plutarch. 
Fragm. Vit, Crat, V. p. 874 Wytt,, eine Sitte die ſich auch durch das ganze Mittelalter in Deutfch- 
land bis zum 17. Jahrhundert erhalten hat, wo felbft Lateinifche Infchriften wie z. B. Salus 
intrantibus, Pax euntibus noch beweifen woher die Tradition gefommen. — Ob man auch die 
Thürfchwelle der Tempelcela mit dem rechten Buße zuerft betrat, wie e8 nach Petron. Satyr. 30 
beim Haufe Sitte war? Wenigſtens deutet Vitruvs II. 4, 4 Vorfchrift, welcher ſchon will daß 
man eine ungleiche Anzahl der Tempelftufen deswegen anlegen folle damit man mit dem rechten 
Fuß unten anhebe und fo mit biefem auch in den Pronaos trete, darauf: Bin; zudem war 
überhaupt die rechte Seite, dextera, die Ehrenfeite, und mit der rechten Hand grüßte und opferte 
man, cfr. Catull. LXIII. 230 wo ut tauri respergas sanguine dextram beim Opfer; die glüff- 
lichen Götterzeichen zeigten fich aber deshalb linfer Hand, weil fie von der Rechten der Gott⸗ 
heit ausgehen; Plutarch. Q. Rom. 78. 

Daß man vor dem Eingange mancher Tempel auch Hermen als Apotropaia aufftellte, 
iſt oben IV. N. 6 mit den Worten der Schollaften zu Aristoph. Plut. 1153 ſchon nachgewieſen 
und wird auch von Thucyd. VI. 27 bezeugt; wahrfcheinlich wurde auf diefe Herme noch ein ent» 
fprechender Spruch boni ominis causa gefchrieben, indem man vorzugsweife dieſe vierfeitige Form 
der Hermen wählte um eine Inſchrift zugleich auf einem fchügenden Agalma zu haben, Aeschin. 
in Coron. daher auch die Hermen als Grenzmarfen und Wegweifer. Eine gleiche Bebeutung 
als avınasog hat befanntlich auch Apollon, Hesych. AvyrmAoı, mochte dies nun ein Agalma 
oder ein Bwuoc. oder fonft ein Symbol diefes Gottes z. B. ein Lorbeerſtrauch fein; Etym. 
Magn. in Avrijvoug und Ovid. Fast. II. 139, wozu wohl auch der ergene Lorbeerbaum vor 
dem Tempel des Apollon, III. NR. 32, zu rechnen ift; auch Weißdorn, Ovid. Fast. VI. 130 u. 
165, wird gebraucht „um von den Thüren trauriges Verderben abzuwenden,“ denn er war ein 
glüffliches Gewaͤchs; vgl. Hesych. AvrnAsos und Avrnisog nebft Albertis Note, wo fie als nad) 
Dften zu gerichtet beftimmt werden, und auch Ovid. Fast. L 137 erflärt daß der Thürhuͤtende 
Gott mit feinem doppelten Antlige nach Often und Weſten zugleich ſchaue; cfr. Tertull, de 
Idolatr. 15; ib. de Coron. Milit. 13 in fin. Daß man Priapen ald Hüter wie als Abwen⸗ 


der gebrauchte ift befannt, namentlich fpielt der Deus Fascinus am Wagen des Trinmphators 
eine große Rolle, auch findet ich an Pompejanifchen Hänfern fein Zeichen als Basfanion- mit dem 
bedeutfamen hic habitat felicitas. 

Bon großem Snterefie ift, wie ich nochmals bemerke, der Gedanke daß beim Auffchlagen 
der Thürflügel, wenn alfo der Anbliff und Zugang in die Eella und zum Kultbilde eröffnet iſt, 
diefe Apotropaia alsdann nicht mehr gefehen werden und dem Begriffe nach alfo ihre Wirkung auf 


gehoben wird; dern die Außern Seiten der Flügel lehnen fich wenn fie offen ſtehen, an die Breite 


der Thürwand, an die Paraſtas an. Und hierfür deute ich auch die Worte Ovids, Fast. I. 
135, daß jede Thüre doppelte Seiten habe, von innen und außen, Veren eine (die profane) nach. 
dem Bolfe, deren andre (die heilige) nach dem Hausgott fähe. Nicht bloß Vitruv IV. 6, 6 giebt 
ed als Rorm an daß bie Tempelthürflügel herauswärts auffchlagen follen: aperturas habent in 
exteriores partes, fondern es findet fich jo auch in vielen Bildwerken, vgl. Windelmanns Werke, 
IL 3. ©. 413 flg., während die Thüren profaner Häufer fih einwärts öffneten. Und hieraus 
allein, weil dieſer Gebrauch ein Vorbehalt des Tempels war, wird Mar weshalb es nach 
den übereinftimmenden Zeugnifien bei Dion. Hal. I. 39 und Plutarch. Poplic. 20, Plin. H.N. 
XXXVI, 15, 24 für den Poplifola eine fo ungewöhnliche Auszeichnung fein konnte die Thüren 
feines Haufes auswärts auffchlagend machen zu dürfen, und dieſes Haus unter allen öffentlichen 
(mit Ausnahme eben der Tempel) und privaten Gebäuden in Rom das Einzige der Art gewefen 
fei; es war dies alſo eben fo ein hieratifches Vorrecht ala fpäterhin die Zuerfennung eines 
Afroterion, d. 5. eined Tempeldaches; vgl. meine Schrift über das Heilige und Profane iu der 
B. der Hell. R. 64. Die Zweifel die man über das Gimmärtdauffchlagen der Hausthüren 
3. B. aus den Worten des Piutarch Poplic. 20 ziehen könnte, bat Beder Charikl. I. p. 230 
durch die Erläuterung der Ausprüffe xorrew und wogszv beim Deffnen der Hausthüre vor 
trefflich befeitigt umd e8 herausgeftellt daß es allerdings nur eine Ausnahme war wenn die Hauss 
thüren nach außen fchlugen; und nur eben’ weil es ein Unerlaubtes und nicht Gewöhnliches 
war, fonnte Hippias die Athener welche folche Hausthüren haben wollten mit einer Steuer 
belegen. 


Noten 


1) Thüre. Der ganze Thuͤrbau gewöhnlich Thyroma, JUowue. Vitr. IV.6 wo unter 1 
anftatt lumen autem hypaethri nurhyperthyridos d. 5. das Fenfter über den Stägeln unter dem Super; 
ciltum; doch findet fih au) Anecd. Bachm. 1.259 Huperpa: Yvpwuera‘ 7 apaıoduva. — Die 
bloße Oberſchwelle ift bei Vitr. 1. c. supercilium; bei Andern superlimen, die Ornamente bie 
über diefem folgen, Aftragal, Tymatium, Corona, Sima, bilden das hyperthyrium oder Hyper, 
thyron; indeſſen wurden unter diefem Worte oft beide Theile zufammen bezeichnet, fo Gloss. Labb. 
Superlimen. Undodvgov, und Herodot. I, 179 fagt von den Thoren Babylons: Tviar- 
yalxscı n&0aı. zoi oraduol te xal Unkodvpa woavrwg. Alhen. VIH. 360; Poll. I. 76 und VII. 
122; Odyss. VII. 90; wenn auch, wie in letzteren Otellen, einzelne Theile des Hyperthyrion, 3. B. 
+81000y Oder Yyelsompm, xopuyn (eorona), befonders genannt werben. Fuͤr das Ganze ſteht aud) 
Gloss. Lahb. Janua. auiav. Die Seiten der Deffnung find antae, postes, antepagmenta, ora- 
Yuoi. napaotadeg, pAsal“ Etym. Mag. p. 609, 34 Iraduog. tig Ivoag 7 yla. Dod wird 


Trauerboten mit den Worten: er fei Leichnam, ich will nichts von Trauer hören, und beendete bie 
Weihe des Innern. Das Verlangen nad) diefer Weihe reiste auch den Jul. Caſar zu der unwärbigen 
Handlung von jenem Tempel den Catulus geweiht hatte, die Debikation mie deffen Namen herunter; 
zureißen, um ihn noch ein Mal weihen und feinen Namen in die Debifation fegen zu können; eine 
Handlung die er durch die flache Beſchoͤnigung zu rechtfertigen ſuchte: es fei in der Ausftattung des 
Tempels noch nicht alles beendet oder georbuet geweien; Dio Cass. XXXVII. 44 und XL. 14 
Die Dedikationsinfchrift mit dem Namen des Weihenden wurde wie II. M. 16 bemerkt ift, über 
der Thüre eingelaffen; indeß kommt fie auch äfter noch ein Mal auf dem Epiftylion über dem Eins 
gange zum Pronaos vor, auch an den Pfoften oder Anten der Thüre, fo wie an ber Band im Sms 
nern der Cella. 

5) Daß es drei zu verfchiedenen Zeiten geweihte EZ waren ſagt Plutarch de defoct. orac. 
3; das erfte von Holz fei ein Anathema der fieben Weiſen, das erzene hätten die Athener geweiht, 
das goldene aber fei von Livia der Gemahlin des Auguflus. Daß die Bedeutung diefes Buchſta⸗ 
bens auf den Drafeltempel gehe zeigt die Abhandlung Plutarchs, der beſtimmte Sinn deflelben er; 
giebt fich indeß nicht zur Genuͤge daraus, 

6) Ueber eipsoıwvn vgl..Eustath. ad Iliad. XXI. 495; efr. Suidas und Hesych. s. v. 
Ösaxovıov ; Über die Dmina an der Thuͤre, ſ. N. 2 5. €. 

7) Diefe Sitte ift ſchon III. N. 33 erwähnt, findet fich aber noch duch andere Zeugnifle 
beftätigt. Beſonders fpricht Hierfür Athen. XV. 659 wo auf die aufgeworfene Frage warum man die 
Thuͤren der Geliebten befränge, geantwortet wird: vielleiht fei es daß man der Ehre wegen wie bei 
einem Sotte die Prothyra bekränge; oder vielleicht nicht dem Geliebten fondern dem Eros weihe man 
die. Kränge, weil der Geliebte wie das Agalma des Gottes, fein Haus aber wie deffen Tem; 
pet fei; vgl. Ovid. Fast. I. 203, 614, IV. 737; fpäterhin trug Schmeichelei diefe Sitte goͤttlicher 
Verehrung auch auf die Thären der Wohnhäufer Über, indeß iſt der Kranz auch ein feftlicher Schmukk 
der Hausthuͤre an den Römischen Palilien. 

8) Poll. VIII. 141. regiogowica, ta ieom &Aeyov, dv Taig anoypäsı, xai TO nape- 
godkaı olov IlAvvrngiog, zei Tals tosavraıg nutpars. So der Tempel der Polias zu Arhen 
an den Piynterien oder Kalynterien am 25. oder 29. und am 19. des Thargelion, wo das Bild ent; 
fleidet gereinigt und neu geweiht wird; Suidas und Hurpocrat. vouogviexss; Plut. Alcib. 34. 
Diefe Sitte den Eingang zu unterfagen ift uralt und Paus. VIII. 10, 2 gedenkt der wollenen Schnüre 
die ſchon Trophonios beim Pofeidontempel hierzu gebraucht. Von der Ausfegung jedes Kultes an den 
Ungluͤkkstagen Ovid. Fast. 11.564; V. 485; IH. 144. Aud in der chriſtlichen Kirche des Mittelalters 
wird der Chor, wenigftens der Altar, an den Faften mit vorgezogenen Tuͤchern und Teppichen verhuͤllt. 

9) Meiner oben unter I. N. 12, 6 geäußerten Anficht daß nur vor dem Tempel die 
Opferaltaͤre ftänden an welchem das blutige Opfer verrichtet wird, füge ich noch einen ganz direkten 
Beweis aus Katull XX. 15 hinzu: tenella vaccula Deum profundit ante templa sangui- 
nen. ben fo fteht bei Plaut. Bud. III: 4, 62 der Brandopferaltar der Venus auf dem Labrar 
die beiden Mädchen lebendig zu verbrennen droht: immo, hasce ambas hic in ara ut vivas com- 
buram, vor dem Tempel; daß der Venus bfutige Brandopfer gebracht wurden beweift das Opfer 
der Paphifchen Venus welches aus männlichen Thieren, befonders jungen Boͤkken beftand, Taeit. 
Hist. II. 3. Alles diefes weift wie gefage nur auf die Deffnung der Eellenthüre beim Opfer hin 
und erklärt die ungemeine Höhe derfelben fo wie natürlich der Portiken vor ihr, fobald ein koloſſa⸗ 
les Kultbild in der Cella befindlich ift. Beim Kapitolinifchen Tempel ftand der Altar mitten in dem 
dem Tempel vorgebauten (oder ihn umgebenden?) Atrium; denn bei Appian. Bell. Civ. I. 25 geht 
Srachus dur diefe Stoa hindurch um nicht mit den hier Verfammelten in Unterredung zu foms 
men, und findet den Antyllus hier opfernd; f. N. 1. 
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10) Vgl N. 45 N. 585 N. 196. 


Zu diefem Abfchnitte möchte noch Folgendes nachträglich hinzuzufuͤgen fein: 

a) Unter den Gegenfländen welche als Apofropaia an die Thüren der Wohnhäufer ges 
hängt wurden, befand fich auch das einem Kobold änliche Bild der alten Stalifchen Goͤttin Mania, 
deren Geſicht eben fo abfchreffende Züge haben mochte ald dag Gorgoneion; Macrob, Saturn, 1,7. 

b) In den Dedikationsinfchriften welche auf Tafeln über den Thärflügeln des Tempels 
(fiher unter dem Geifon oder der Corona, im fogenannten Frieſe) befeſtigt wurden, tft öfter die 
Veranlaffung weiche die Dedikation herbeiführte und die Nuhmesthat des Dedikators erwähnt. Eine 
fo lautende Inſchrift feßt der Cenſor Marcus Aemiliug über die Thürflügel des von ihm dedicirten 
Tempels der Permarinen Laren, welchen er für den großen über die Flotte des Antiodyos errunges 
nen Seeſieg gelobt hatte; eine Kopie davon wurde an demfelben Orte im Tempel des Capit. Ju⸗ 
piter angebradht; Liv. XL, 52: Supra valvas templi (Lariam Permarinum) tabu!a cum titulo 
hoc fixa est.... Eodem exemplo tabula in aede Jovis in Capitolio supra valvas fixa est, 

e) Eine Begräßungsformel die die Achener an das Stadtthor ſchrieben durch welches der 
von ihnen fcheidende En. Pompejus zog nachdem er das Meer von den Piraten befreit hatte, giebt 
Plutarch im Leben diefes Mannes. An der innern Seite des Thores fland: Se mehr du Menfch 
zu fein ftrebft, defto änlicher wirft du den Göttern; an der Äußeren Seite: Wir haben dich erfehnt 
und verehrt, wir fahen dich und begleiten did). 

d) Unter die böfen Omina gehörte es wenn man beim SHerausgehen aus der Tempelthäre 
ſtrauchelte. So erzähle Plutarch im Leben des 2. Eraffus daß diefer nebft feinem Sohne beim Her⸗ 
ausgehen aus dem Tempel der Syriſchen Goͤttin zu Hierapolis, an der Schwelle geftrauchelt und 
gefallen ſei; dadurch habe die Gottheit Beiden das unglüfklihe Ende ihres Heerzuges im Voraus 
angedeutet. 


x. Cella 
$ 1. Richtung des Tempels. 


Mit alten bis Hierher gegebenen Thatſachen ift es hinlänglicy ermwiefen worden 
wie die Cella der räumlichen Anlage und dem Kultgedanfen nach die Mitte des 
ganzen Tempelhaufes, die eigentliche Hiera Difia !) ſei; nur die Cella war es welche 
alle abrigen Räume die ſich rings um fie anfchließen erft vorbedingte und eneftehen hieß, 
ihre Lage beftimmte die Richtung des ganzen Baues nebft feiner Thymele?), es ftehr 
mit der baulichen Vollendung und der zum Kulte nothmwendigen Ausftattung ihrer 
Mäumlichfeit das ganze Heiligthum erft vollendet und zur Einweihung fertig da 3), 


Gleich wie aber die Cella ſelbſt nur des Kultbildes wegen gegründee ift fo wird fie 


and) durch die Stellung diefes Bildes orientirt, und weil legteres nad) den Sagungen 
des Hellenifchen Kultes mit dem Antlige ſtets nach Often gewandt fein muß um die 
Thymele unter feinen Augen zu haben, fo öffnet ſich die Cella in ihrer Thuͤre und der 
Pronaos mit feinem Eingange ebenfalls nach diefer Himmelsgegend; dies ift eine 
Thatſache die fich durch alle Lireraurzeugniffe und Monumente mit kaum bemerfens- 
werben Ausnahmen beftätige findet). 

u. 13 
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Bei den Roͤmern giebt es zweierlei Weiſen dieſer Orientirung der Tempel, 
die Tuskiſche und Helleniſche. Diejenigen Tempel welche nach der Auguraldiſciplin ge⸗ 
weiht werden erhalten die Richtung von Norden nach Süden, fo daß Cella und Pro- 
naos nad) legterer Himmelsgegend fchauen. . Denn meil der Tempel nach Tusfifcher 
Kultanfchauung eine Verbildlihung des himmlifchen Siges der Götter ift welcher im 
Norden der Welt angenommen wird, fo muß die Richtung und Raumanlage ihres 
iedifchen Haufes auch dieſem emtfprechend fein, die Anordnung ber Räume gefchah 
daher folgender Weiſe. So bald die Dertlichfeie des Heiligthumes beſtimmt ift, 
firire der nad) Morden fehende Augur das quadrate Templum welches er mit dem 
Lituus am Himmel befchrieben hat auf dem Boden, fo daß die mittelft Pfählen und 
Leinwandteppichen gebildeten drei Wände deflelben die Fundamente und Wände, die 
eingefchloffene Fläche alfo die Area des Tempelhaufes bezeichnen; hierbei wird die füd- 
liche Seite diefes genau orientirten Templum als Eingang des offenen Pronaos auch 
offen gelaffen. In Mitten diefes Templum ftehend theilt alsdann der Seher vermöge des 
Auguralfreuzes welches durch Cardo und Defumanus befchrieben wird, die Raͤum⸗ 
lichfeiten des Haufes fo ab daß zuerft der Defumanus, oder die von Morgen nad) Abend 
durch den Zenich befchriebene Linie, das Templum in zwei gleiche Theile fcheider; von 
diefen wird der nad) Norden gelegene Theil oder das Poftifum zum Sitze der Götter, 
alfo für die Eellen, der nad) Süden gelegene Theil aber für den Pronaos oder den 
Kaum vor den Cellen beſtimmt. Die Defignation des Cardo oder der von Mitter- 
nacht nad) Mittag den Defumanus Freuzenden Linie, hatte den Zweck die Regionen des 
Götterfiges, alfo die Eage der verfchiedenen Eellen dem entfprechend zu beftinnmen, fo daß 
bei der befannten Tuskiſchen Trias, Jupiter die Mitte, Juno die rechte oder äftliche, 
Minerva aber die weſtliche oder linfe Cella angewiefen erhielten; der Schneidepunfe 
der Kreuzeslinien wo der Augur felbft fand bezeichnete die Ihüre der mittlern Cella, 
an welcher fpäterhin die Einweihung des Haufes vor ſich ging und unter deren Schwelle 
auch wahrfcheinlich der Grundftein eingefenfe wurde. Dieſe ganze Handlung verrichtete 
übrigens der Augur in tiefftee Stille und bei brennender Lampe. Hatte derfelbe dies 
Gefchäft vollender, fo empfing die Area erft die Confefratio durch den Pontifer Mari- 
mus bevor der Grundftein gelege werden Fonnte. Als Gefeg gilt es übrigens daß 
die hierdurch beftimmte Area mir ihren Räumen fo unverruffbar und unveränderlich war 
daß, wenn irgend ein Ereigniß das erbaute Tempelhaus zerftörte, jede Wiederherftellung 
an die alten Fundamente gebunden war % 2), 
| Von ſolchen Tempeln mit drei Cellen giebt die ziemlich genau erkannte Ein- 
richtung des Kapitolinifchen Tempels ein anfchauliches Beiſpiel. Es befanden ſich in 
diefem, parallel neben einander und in der angegebenen. Lage, die Cellen des Jupiter, 
der Juno und Minerva im Poftifum, ihre Bilder ftanden in Aedikulaͤ nach Suͤden 


gerichtet, und eine dreimalige Wiedererbauung des Haufes mufte ohne alle Abweichung 
von den alten Fundamenten vorgenommen werden. 

Neben dieſer Tusfifchen finder ſich bei den Römern die Hellenifche Orientirung 
des Tempels, die vorhin angegeben if. Wenn nämlidy vom Numa geſagt wird er 
babe den Beftarempel in runder Form erbaut, fo war diefes fchon eine Form melche 
der Tuskiſchen quadraten widerſprach und die Eintheilung in Regionen nicht erlaubte. 
Nimmt man nun hinzu daß das Haus der Veſta ausdrüfflidy nicht als Templum fon- 
dern als Aedes bezeichnet wird, fo konnte es ſchon gar nicht nad) jener Auguralbdifeipliu 
geweiht worden fein; die Bemerfung aber weldye Plutardy bei den gottesdienftlichen 
Einrichtungen des Numa macht: daß diefer König die Ceremonien der Verehrung 
mit der gegen Morgen gerichteten Lage der von ihm gegründeten Heiligehümer in Ein- 
ang gebracht habe, die Nachricht endlich daß von demfelben Könige auc) das dop⸗ 
pelcellige SSanushaus nach Oſten und Welten orientirt fei, ergeben den Beweis daf 
jener Hellenifche Brauch ſchon fehr frühe bei den Römern neben dem Tusfifchen einhei⸗ 
miſch gewefen fei, ohne daß man hierbei nöthig hat die fpätere Nachahmung Hellenifcher 
Tempel bei Ueberfiedlung ihrer Götterbilder nad) Kom in Anfchlag zu bringen 4b). 

Bei der Ausführung des Baues war nun die Thymele mit ihrem Altare der 
jenige Theil welcher zuerft beendee wurde, und zwar aus zmeierlei Rüfffichten. Einmal 
fiege es fehon in der Natur des alten Kultes daß der Opferplaß vor einem als heilig 
geachteten und vom Mumen einer Gottheit bewohnten Orte die urfprängliche erfte 
und einfachite Andeutung einer Kuleftätte ift, zu der erft fpäterhin ein Tempelhaus mit 
einem anthropomorphifchen Agalma der Gottheit zufreten Fonnte®); daher finder fich fo 
häufig eine Opferflätte, ein Altar ohne Tempel und Bild, umgefehre aber nie ein Tem- 
pel ohne Thymele oder Altar. Zum Andern fpriche dafür daB Opfer und Opferherd erft 
befteben müffen ehe es möglich ift zuc Einweihung der Cella zu fchreiten, weil fein hei⸗ 
figer Brauch ohne Altar und Opfer vor ſich gehen kann; mag leßteres nun ein biutiges 
oder ein cerealifches Opfer fein, oder aud) nur in Verbrennung von Opferfladen mit 
Hinzufügung einer Libation beftehen. Endlich wird die übereinftimmende heilige Sitte 
bei Gründung jeder Stadt die gemeinfame Heftia des Prytaneion, bei Gründung jedes 
einzelnen Wohnhaufes aber den Samilienherd vor allem Uebrigen zuerft zu gründen, 
ein nicht abzumeifendes Zeugniß hierfür fein Fönnen®). In der That finder fich auch 
noch in den Zeiten wo eine Iururiöfe Kunſt längft ſchon die Cellen mit glänzenden Goͤt⸗ 
terbifdern angefülle hat, daß man bereits auf dem errichteten Altare opferte ehe noch 
das Tempelhaus hinter ihm vollendet, das Kultbild aufgeftelle und das Heiligthum ein- 
geweiht war”). 
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Noten. 


1) Mit Ruͤkkſicht auf das was in den Noten zu I. gefagt ift, möchte noch hier zu bemerken 
fein daß iepa olxi« bei Polyb. IV, 67 (vergl. oben IV, Not. 2) die von Stoen umgebene Eella 
des Zeustempeld zu Dobdona if. Vitruv IV, 7, 2 nennt cellae minores beim QTustifchen Tempel 
weiche fich der mittleren Cella, media aedes, anfchließen; alle drei Kellen diefes Tempels zufammen bei 
Barro sacellum, 3.98. L L V, 168, Bip. Clivos proxumus a Flora susus Capitolium vetus, 
quod ibi sacellum Jovis, Junonis, Minervae, et id antiquius quam aedis quae in Capito- 
lio facta. gl. Homer Iliad. VI, 89 iepoio douoso, bei welhem Worte Heſych. vaov" ueyakov 
olxov erklärt. 

\ 2) Daß die Thymele deshalb vor dem Pronaos liegen mufte damit man von hier da 
Kultbild in der Cella fchauen könne, ift fchon oben erwiefen. Auf der Tabula Iliaka find die Altäre 
vor dem Pronaos deutlich zu fehen. Zu den angeführten Beiſpielen wo die TIhüren des Tempels 
beim Opfer geöffnet find und das Kultbild in der Cella fihtbar wird, tft noch die Münze bei O. 
Müller Dentm. d. a. K. IB., 9.5, 369 Fig. hinzuzufügen, wo Domitian vor dem Bilde der 
Minerva ein Trankopfer verrichtet; auch auf dee Münze bei Millin T. 82 fiehbt man dae Opfer 
vor dem offenen Tempel und das Bild in feiner Aedicula in der Eella; eben fo O. Müller Kpftaf. 
I Th., 5 Hft. 71 T., 400 ig. 

3) Vgl N. 10, a. 

4) Da der Sis der Olympifchen Götter im Often, der der Heroen umgekehrt im Werften 
gedacht ift, fo will der Kulchrauch dag das Geſicht des Tempelbildes in der Cella nach DOften fchaue. 
Daß Legterem fo fei dafür zeugt nicht nur die tupifche Richtung der Tempel, fondern es wird 
durch eine große Anzahl ausdruͤkklicher Weberlieferungen die unter N. 58 beigebracht find bewiefen. 
Eine befannte Abweichung von diefer Norm zeigt der Tempel des Apollon bei Phigalia welcher nad 
Norden fchaut, und der Tempel, Kunftblatt 1840, S. 71. Diefe Richtung der Tempelcella geben 
als typifch Piutarch. Numa 14 und Lucian de domo 10; vgl. I, N. 12, b we auch dies Vitruv 
beftimmt und Hygin. de agror. limit. p. 153; Clem. Alex. Stromat. VIEL, p. 238, ed. Klotz 
aber hat andre Bezüge. 

Zu bdiefem und dem was unter II, N. 12, b geſagt iſt möge noch Folgendes beigebracht 
fein. Nach Oſten glaubte man fei das Gefiche der Welt gewandt; Plutarch. de Is. et Osir. 32. 
Nah Morgen din opferte man den Olympifhen Göttern, nach Weſten hin den Heroen und Unters 
tedifhen; Schol. Pindar. Isthm. III, 10 &3og soo Övauag ispovpyeiv Toig Nowoı, xara Öf 
tac avaroklas Tois eos; eben fo Etym. M. p. 468; Eustath. Iliad. VIII, 65. cfr. Athen. IX, 
410,a. Beim Gebete ohne Goͤtterbild wender man fi ſtets nad Oſten, Ovid. Fast. IV, 777: 
Haec tu conversus ad ortus die ter ete. lm nun Beides vereinigen zu können, das Gebet an 
das Bild dem man opferte und zugleich den Hinblikk auf den Sitz feines Numen im Often bes 
Himmels, fo war es Roͤmiſch⸗Helleniſche Weife daB man fih am Schluffe des Gebetes herum gegen 
Often und dann wieder zum Wilde zurüft drehte; Plutarch. Numa 14 und Quaest. Rom. 14, 
daher auch Camillus dies thut; vgl. Plutarch. Camill. 5, Marcell. 6; Val. Max. I, 5, 2. — Die 
Heol avınısos oder deren Altäre liegen flets nach Often, vgl. VII, $1, ©. 92; auch die Symbole 
des Zeus auf dem Lykaion, die auf Säulen vor den Altären aufgeftellten zwei goldenen Adler fahen 
nah Oſten, Paus. VIII, 38, 5. 

4,0) VI. N.9u.156. Vielleicht gab jener Tempelgrundriß (templii mago) den der Tuskiſche 
Augur Ealenus mit dem Lituus auf dem Boden zeichnete, die Form des Kapitolinifchen Tempels an; 
Plin. H. N. XX VIII, 4, Dion. Hal. VI, 61. Webrigens verweife ich Hierfür auf die vortreffliche Entwikke⸗ 
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lung dieſes Gegenſtandes bei O. Muͤller, Etrusker III. 6figg. u, IV, 2flgg. und bemerke nur als Er⸗ 


. gänzung bdefielben Folgendes. Templum überhaupt ift dad vom Augur am Firmamente befchriebene 


und mit dem Lituus auf die Erde firirte Revier zur Abhaltung der Ausfpicien, Serv. Virg. Aen. 
I, 96; eine Handlung die bei brennenden Laternen vor ſich ging, Plutarch. Quaest. Rom. 72, 
Templa die nur zur Bogelfhau dienen follten ſcheinen minora templa genannt worden zu fein; 
Fest. Minora templa, Uebrigens war jeber durch Auguraldifciplin fo geweihte Ort, Bauwerk, 
wo äffentlihe oder heilige Handlungen vorgehen follten ein templum; Serv. 1. c. IV, 200; Gell. 
XIV, 7. Indeß gab es auch heilige Häufer welche nicht nad diefem Schema geweiht waren, des— 
halb auch nit templa fondern aedes hießen, zu diefen gehörten die Tempel der Beta, wie 
Varro bei Gell. 1. c. fagt: non omnis aedes sacras templa esse, ac ne aedem quidem Vestae, 
templum esse, worauf auch Serv.1. c. IX, 4 anfpielt: Numa cum sciret, Vestae aediculam non 
templum statuit, nec ibi Senatus haberi posset et ipsa necessitate vir introiret locum, und 
ib. VII, 153: unde templum Vestae non fuit augurio consecratum ne illuc conveniret Senatus 
ubi erant Virgines. Nam haec fuerat regia Numae Pompiliü (cfr. Fest, Regia). Ad atrium 
sane Vestae conveniebatur, quod fuerat a templo remotum, weshalb alfo das dem Tempel vor 
gebaute Atrium ein durch Auguraldifeiplin geweihtes templum oder locus augustus der Senatsver⸗ 


fammlung wegen fein mufte; daher auch Serv. 1. ec. VII, 174: Curia templum] Non est nisi in’ 


augurato loco und Ovid. Fast. VI, 263 von diefem Atrium: locus exiguus, qui sustinet Atria 
Vestae, Tunc erat intonsi regia Magna Numae, woraus erhellt daß das Atrium des Numa vom 
Atrium des Senates getrennt lag. 

4,b) Piutarch. Numa 11 u. 14; für den Janustempel vgl. N. 200. Daß der Veſtatempel 
kein templum, ſiehe vor. N. 

6) O. Müller Handb. d. Arch. $ 66. Daher der Gegenſatz der apyoi dos zum Agalma 
d. i. dem Fünftlich gearbeiteten Wilde, Paus. VII, 22, 3. 

6) Meine Schrift Ueber das Heilige u. Profane &. 22 u. f. w. Geſchichtliche Ereigniſſe 
hierfür möchten folgende fein. Alkathoos errichtet erſt die &orix ruv Hewv Toodoutwv d. h. der 
Heſtia, Athena und des Apollon, und opfert diefen auf derfelben ehe er den Bau der Mauern von 
Megara beginnt; neben diefer Heſtia zeigte man fpäter noch den Stein auf melden Apollon als 
Mitarbeiter an dem Werke feine Leier gelegt Hatte, er erflang wenn er mit einem Steine berührt 
wurde, Paus, I, 42,1. — Bevor Epaminondas mit dem verfammelten Volke der Thebaner, Argiver 
und Meflener den Bau von Meſſene beginnt, werden zuerft die Opferaltäre für die Schußgottheiten 
jener drei Städte errichtet und ihnen die üblichen Opfer gebracht; die Meſſenier rufen hierbei ihre Schuß 
götter Heroen und Heroinen an fie möchten zuruͤkkommen und ihre Wohnftätte einnehmen; vgl. N.'9. 

7) Dionys. Hal, VII, fagt dies mit ausdruͤkklichen Worten bei Gelegenheit der Dedifation 
des Tempels der Fortuna Muliebris. Valeria wird zur erften Priefterinn gemacht und leitet im 
December das erfte Opfer auf dem Altare der Goͤttinn noch ehe der Tempel fertig und das Bild 
aufgeftelle ift; erft im juli des folgenden Jahres wird der Tempel durch den Eonful Proclus Vir⸗ 
ginius eingeweiht. 


$ 2 Einweihung des Bauplages und Tempels. 


Für das Hellenifche Schema biefer Weihe Fönnen nur allgemeine Andeutungen 
beigebracht werden, das Roͤmiſche dagegen ift ziemlich volftändig überliefert worden; 
indeß ſcheint es daß die Hellenifche Weife, mie Ausnahme der Auguralweihe, alles mit 
der Römifchen gemein hatte. 
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War Ort und Area des Nömifchen Tempels durch die Arbeit und Vorweihe, 
effatio, des Auguren bezeichnet, fo erfolgte ihre Einweihung durch die Pontifices®);, man 
fehmüffte hierzu die Umhegung des Templum mit Binden und Kränzen, heiligte die Area 
durdy Opfer und Sprengweihen, übergab im Conſekrationsgebete den Scyußgöttern und 
Heroen des Landes die Stätte zum Eigenthume und rief fie an das begonnene Werk zu 
befhügen und zu fördern. Die Hellenen ließen indeß ebenfalls die Baupläge ber Tem- 
pel durch die Seher auswählen, wenn anders nicht fchon die Dertlichfeit eines heiligen 
Hanfes durch ein Gorteszeichen oder ein Naturmal beſtimmt war). 

Die Einweihung und Dedikatio des vollendeten Tempelhaufes, ein Feſt weiches 
für die Weihe des Tempels der Landesfchußgätter vom ganzen Volke gefeiert wurde, 
erfolgte fo bald nicht bloß der Ausbau fondern auch die Fultentfprechende Ausftattung 
vollendet 10), vornehmlich alfo das heilige "Bild und der Altartiſch aufgeftelle und bereitet 
war, denn legter wird zugleich mit dem Tempel und Bilde geweiht 1%), Die Heilige Hand⸗ 
fung der Dedifatio ging nach NRömifcher und ficher auch nad) Hellenifcher Sitte an der 
TIhüre der Cella vor, und beftand darin daß der Mann welchem von der Gemeinde die 
Uebergabe des Haufes an die Gottheit, oder nach einem Pontificalausdruffe das tem- 
plum dare übertragen war, die Hand an die Pfofte der Thüre legte, alfo gleichfam den 
Tempel aufitellte, und diefelbe fo lange fefthielt als er das vom Pontifer Marimus ihm 
vorgefagte Weihegebet fpray1l), In diefem Gebete rief er das Numen der Gottheit an 
herzugufommen um den Tempel zu bewohnen, übergab ihm fodann das Haus mit feinem 
Zubehör zum ewigen Beſitzthume und ſprach zugleich das ab sure humano discedere 
oder das Abfcheiden von jedem menfchlichen Anrechte an die Stiftung aus!2). Jede 
Störung und Unterbrechung diefer fo wie ſchon jeder andern heiligen Handlung über 
haupt, machte die Weihe ungültig und fie mufte fpäter von einem Andern noch ein Mal 
vollzogen werden 142), Die Dedifationsinfchrife mit dem Mamen der Gemeinde und 
des Weihenden13) verherrlichte alsdann für immer auch dag Gedächtniß des Letztern; 
daher die Aeußerungen der Eiferfucht über einen folchen beneidenswerthen Mann, fo wie 
die Mittel deren man ſich oft bediente um zur Vollziehung der Dedifation zu gelangen, 
genugfam bemeifen wie hoch man von Perifles und Alerander, von Poplifola an bie Cäfar 
und Domitian, diefe Ehre anfchlug 1°); ja der Legtere war fo rüfffichtslos daß er den 
von ihm reftaurirten Kapitolinifchen Tempel, der abermals durch Brand verwuͤſtet mar 
nachdem ihn Befpafian Faum wiedergeweiht hatte, unter feinem Namen allein bedicirte 
ohne dabei feiner Borgänger zu gedenfen 13.b). Ein Zeichen der höchften Verehrung einer 
Perſon blieb es deswegen auch wenn man bderfelben ein fchon beftehendes Monument, 
Tempel oder Gymnaſion, dadurch zueignete, daß man ihren Namen in der Dedikations⸗ 
infchrift neben den des Gottes oder Heros fügte dem der. Bau bereits geweiht war 18, e). 

Die übrigen Handlungen die bei diefer Hidenfis des Tempels fo wie jedes’ ein- 
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zelnen Götterbildes vollzogen wurden, konnten nur in denfelben Braͤuchen beftchen 
welche überhaupt bei jeder Hidryſis üblich find. Man hatte Haus, Kultbild und Tem- 
pelgeräch mit heiligen Zweigen und Binden gefränzt, befprengte dies alles, vornehmlich 
die Wände, Säulen und den Fußboden mie Weihewafler und räucherte den ganzen 
Raum aus1t), während vom Volke Erftlingsgaben der Bobdenfrüchte als reine Opfer 
herzugebracht wurden 16 2). Ferner finden fich nicht erſt bei den Römern fcenifche 
und andre Feftfpiele zur Verherrlichung des Tempelweihefeſtes, wie die erften Mega- 
fenfien bei der Einweihung des Tempels der Idaͤiſchen Göttermutter durch Junius 
Brutus, oder die Spiele bei der des Juventastempels im Circus Marimus, den 
Lucullus weihte 1, b), ſondern dieſe Sitte iſt auch bei den Hellenen uralt, und es iſt 
von Bedeutung daß bei ihnen die groͤßeſten Feſte und Spiele eines Tempels nur mit 
der Stiftung des heiligen Hauſes und Kultes zufammenhängen 1%). 

Für die Römifchen Tempel ift es noch bemerfenswerth daß fie mit fehr ment: 
gen Ausnahmen entweder der Suͤhne oder des Danfes wegen gelobt und gegründer 
find, was man von Hellenifchen Tempeln weniger wird nachmweifen Eönnen; denn wenn 
z. B. audy die vereinten Hellenen den der Athena Areia zu Platäd aus Perfifcher Beute 
gründen, fo war doc) dies nur eine NWiederherftellung eines fehon gemefenen Baumerfes. 


Noten. 


8) Attius Naevius bezeichnete den Ort für den Bau des Supitertempeld; Dion. Hal. III, 
70. — Serv. Virg. Aen. I, 446 Hic templum Junoni] Antiqui enim aedes sacras ita templa 
faciebant ut prius per Augures lucus (d. ti. locus sacratus) liberaretur (von allem Profas 
nen) effareturque: tum demum a Pontificibus consecrarelur, ac post ibidem sacra edi- 
cerentur, etc. Cfr. Varro L. L. VI, p. 229 Speng.: hinc eflari templa dicuntur ab auguribus. 

9) Ein fehr lebendiges Bild freudiger Werkehätigkeit bei Gründung einer ganzen Stadt 
mit ihren Tempeln giebt Paus. IV, 27, 3sqq. bei Erbauung von Meffene. Nachdem der Meffes 
nifche Führer Epiteles die vergrabenen Staatsheiligehümer des Meffeniihen Landes wiedergefunden 
und Epaminondas durd die Seher bei den Goͤttern hat erforfchen Taffen ob ihnen die Dertlichkeit 
welche die neue Meffene einnehmen folle angenehm fei, ſodann das Baumaterial zubereitet und bau 
kundige Männer zur Abſtekkung des Planes und Aufführung der Mauern, Heiligthümer, Straßen 
und Häufer herzugezogen hat, bereiten die Arkadier die Opfer und errichten die Altäre zum Opfer 
für die Schutzgoͤtter aller beim Baue helfenden Stämme. Epaminondas und die TIhebaner opfern 
dem Dionyfos und Apollon Iſmenios, die Argiver der Hera und dem Nemeiſchen Zeus. Die Mefr 
fenier felft rufen den Zeus Ithomatas und die Diosfuren an, ihre Priefter insbefondere aber die 
großen Söttinnen und deren mythiſchen Hierophanten Kaufon; zufammen rufen fie fodann die He⸗ 
roen und Heroinen, befonders den Helden Ariftomenes zuruͤkk daß fie wieder kommen und bei ihnen 
wohnen möchten. Machdem der ganze Tag mit Feftopfern und Bittflehen verbracht ift, beginnt am 
andern Tage die Gründungsarbeit der Mauern, Tempel und Straßen unter Abfingung alter Dort‘ 
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fher Lieder mit Begleitung von Flöten. — Auch Romulus errichtet erfi den Opferherd und ent 
zündet das Opfer ehe er die Mauern der Stadt mit der Pflugfchar bezeichnet; Ovid. Fast. IV, 824. 

Die Art und Weife der Einweihung des Baugrundes oder Platzes fo wie der Legung des 
Grundſteines befchreidt Tacitus Hist. IV, 53 bei Gelegenheit der Einweihung des Kapitolinifchen 
Zempelbauplages unter Veſpaſian. Das Collegium der Auguren, heißt es, hatte zuerſt verabredet 
daß die Bauftelle aufgeräumt und die Nefte des verbrannten Tempels (religquiae prioris delubri) 
in die Sümpfe abgefahren werden follten; der Bau fei auf die alte Stätte zu feben und zwar fei 
ee ohne die geringfte Abänderung des Grundplanes wiederherzuftellen, da die Götter in feine Ber: 
änderung willigten (templum iisdem vestigiis sisteretur: nolle deos mutare veterem formam); 
nur in der Höhe geflattete man eine Zugabe (altitudo aedibus adiecte) weil dies der Pracht des 
vorigen Tempels gefehlt habe. Als die Abräumung gefchehen war, welche nad) Sueton. Vespas. 8 
Veſpaſian mit eigner Hand begann indem er das erfte Truͤmmerſtuͤkk felbft auf der Schulter wegtrug, 
wurde an einem beitern Tage der ganze Bauplatz mit heiligen Binden und Krängen umzäunt (spa- 
tium omne quod templo dicabatur, evinctum vittis coronisque), fodann zogen Soldaten in den 
Platz welche gluͤkkbedeutende Namen hatten und Zweige von gluͤkklichen Bäumen trugen; Veſtalin⸗ 
nen folgten ihnen in Begleitung von feftlich. geſchmuͤkkten, das Weihewafler tragenden Knaben und 
Mädchen deren beide Eitern noch lebten, und befprengten den Bauplatz mit lebendigem, aus fließens 
den Quellen und Baͤchen gefchöpftem Waſſer (aqua vivis e fontibus amnibusque hausta per- 
luere). Hierauf heiligte der Prätor Helvidius Priskus unter Vortritt des Pontifer Marimus Plaws 
tus Aelianus den Pla& durch das Opfer eines Schweines, Schafes und Stieres (alfo für jede der 
drei Sottheiten ein Thier), legte die DOpferftülte auf der Area aus und rief im Gebete Jupiter, 
uns, Minerva und fodann alle übrigen Schußgätter des Reiches an daß fie das begonnene Werk 
fegnen und ihren Wohnfig, der in Frömmigkeit begonnen fei, auch durch göttliche Kraft fördern 
möchten; zugleich berührte er die um den Orundftein gefchlungenen Bänder an welche die Seile ans 
geflochten waren (vittas, quis ligatus lapis innexique funes erant, contigit) mittel deren bie 
großen Beamten des Reiches, Priefter und Senatoren auch Viele aus dem niedern Volke den maͤch⸗ 
tigen Stein (saxum ingens) über den Platz hinüber zur Stelle zogen; von allen Seiten wurden 
kleine Gold⸗ und Silbermünzen fo wie gediegenes Metall bineingeworfen (inieetae fundamentis) 
weil die Auguren verboten hatten das Werft duch Gold oder Geſtein zu entheiligen was fchon zu 
anderm Gebrauche beftimmt gewefen war. 

Daß der Grundftein, der wahrfheinlih unter der Schwelle der Eellenthüre lag (alfo da 
wo fich bei der Defignation des Auguralkreuzes Cardo und Dekumanus fchneiden und die Sedes der 
Sottheit anhebt) auh Infchriften aufnahm, führt Dion. Hal. VI, 4 bei der Grundfteinlegung des 
Tempels des Deus Fidius an. 

10) Dies erhellt auch deutlih aus Cic. Verr. IV, 28; die Söhne des Antiochos nehmen 
den in die Cella des Kapitolinifchen Jupiter zu weihenden Sandelaber aus Rom wieder mit weil der 
Tempel noch nicht fo weit beendet ift, um ihn erft zu der Zeit quum audissent simulacrum Jovis 
Opt. Max. dedicatum, wiederſchikken und aufftellen zu koͤnnen; vgl. vor. N. 

10,a) Macrob. Saturn. Ill, 11. 

11) Wie bei der Weihe des Koncordientempels, Liv. IX, 46. Auf diefen Akt des Pontifer 
geht auch die, wenn gleich von der Tertftelle die fie erläutern will abgewandte Erklärung bei Serv. 
Virg. Georg. III, 17: Tyrio conspectus in ostro] In habitu pontificis: cuius se officium di- 
cit in templi consecratione sumpturum; cfr. VII, N. 4 u. Liv. IL, 8. 

12) Serv. Virg. Georg. 11, 16sqq. In medio mihi Caesar erit templumque tene- 
bit] Id est ipsi templum dabo, Et verbo usus est pontificali. Nam qui templum dica- 
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bat postem fenens, dare se dicebat numini, quod ab alio necesse fuerat iam teneri 
et ab iure humano discoedere. 

12, a) Vergl. van N. 4. 

13) Siehe IH, N. 16 u. 34, fo wie VII, N. 4. — Die Einweihung ift alfo gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Setzen der imıyoaypn; fo ſtets bei Dio Kaſſius, z. B. LV, 8 wo Tiber den Con⸗ 
cordientempel unter feinem und des Drufus Namen einweiht: önwg TO Te ldıov xai To rov Aoov- 
00V Övouo avro Enıyoayın. 

13, a) Wie fehr man nad) dieler Ehre der Epigraphe trachtete, beweiſt die Gefchichte mit 
Alerander dem Mafedonier, dem die Vorſteher des Artemifion zu Ephefos Ddiefelbe, um fie der 
Semeinde zu erhalten, nur unter dem ſchlauen Vorgeben verweigern tonnten daß es fich doch nicht 
gegieme wenn ein Gott dem andern ein Weihegeſchenk mahe: ug 0v nokne Yen Heoic avadıı. 
nera xaraoxevaleıy, Strab. XIV, p. 175 Tauchn. — Perifles bewirkte nur durch die Drohung 
daß er feinen Damen auf die von ihm ausgeführten Bauwerke feßen laffen würde, beim Athenifchen 
Demos die Billigung der ungeheuren Geldſummen die er für jene Werke verausgabt hatte; Plutarch, 
Periel. 14. — Die Lift des Marcus durch welde er dem Pulvillus die Ehre der Dedikation des 
Eapitol. Tempels abnöthigen wollte ift VI, N.4 erwähnt. — Bon Zul. Caͤſars unwuͤrdigem Selüfte 
feinen Namen anftatt den des 2. Eatulus auf den Eapitolinifchen Tempek zu feßen, nebft der auf 
feinen Antrieb bewirkten Herabnahme von Catulus Namen unter dem Vorwande es fei bei jener 
Meine des Eatulus die Ausftattung des Tempels noch nicht vollendet gewefen, fpricht Dio Cass. 
XXXVII, 44 u. XLIII, 14. 

13, b) Sueton Domit. 5 nennt unter den Baumerken die dieſer Kaifer wieder herftellte auch 
das Tapitolium, quod rursus (alfo zum dritten Male) arserat: sed omnia sub titulo tantum 
suo ac sine ulla pristini auctoris memoria. 

13, e) Die Höchfte Ehre welche die Chalkidier dem Titus Flamintus erweifen konnten beftand 
darin daß fie feinen Namen in die Dedikationsinfchrift ihrer fchönften oͤffentlichen Gebäude und 
Tempel aufnahmen und 3. B. feßten: das Volk mweiht dem Titus und Serafles das Gymnaſion, 
oder: dem Titus und Apollon ift dag Delphinion geweiht; Plutarch. Flamin. 16. 

14) Dies läßt fih aus allen Überlieferungen in ihren Ruͤkkſchluͤſſen folgern, indem eine . 
Wiederholung der Weihe, mochte diefe aus irgend einer Urfache veranlagt fein, doch nur in 
Wiederholung der erften Gebräuche beftehen konnte. Wenn daher jedes Anathema der Gottheit, und 
das ganze Tempelhaus ift doch ein folches, bei feiner Hidryſis die Waflerfprengweihe erhielt und mit 
Taͤnien, Kraͤnzen und Erftlingsgaben geſchmuͤkkt wurde, fo muß das für die Tempelweihe ebenfalls 
gelten, uhd dies bezeugen auch die Quellen; vergl. unten was über Tempelweihefeſt gefagt ift. 
Tür die Sprengweihe des Gottgeweihten mit geheiligtem Waſſer zeugt Diodor XVII, 50; daher 
das Weihtwaflergefäß ein Hauptgegenftand bei der Hidryſis, vergl III, N. 3 u. 16. Auch Tacit. 
Annal. XV, 44 bezeugt das Beiprengen von Bild und Tempel bei der Luftration: hausta aqua 
(marina) templum et simulacrum deae (Junonis) prospersum; auch jedet Kleidungsftütt des 
Bildes wird wiederholt befprengt wenn es öfter berührt wird, Etym. M. Karavintng; II, N. 34. 
Für das Beraͤuchern Ovid. Fast. V, 677 wo das zum Aufnehmen des Weihwaſſers beftimmte Ge; | 
fäß ausgeräuchert fein muß; eben fo das Libationsgefäß in IE, N. 18 u. 23. — Kür die Bekraͤn⸗ 
zung fpricht III, N. 23 u. 33. Bemerkenswerth iſt daß, wie die urfprüngliche Bekraͤnzung der Aitäre 
fih nad und nad in feften Reliefſſchmukk an diefen Werfen verwandelte, dies auch mit der Bes 
fränzung der Säulen, der Thrinken (Frife) und Wände des Tempels der Fall wurde. Die Wände 
des Pantheon neben der Thuͤre zeigen die Bekränzung in Reliefarbeit fixirt; daſſelbe zeigen bes 
kannter Weife eine große Anzahl Szelenifcher und Römifcher Tempelthrinken; ein fo befränztes Saͤu⸗ 
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lenkapitell giebt Tektonik I B., Taf. 16, Fig. 3 und bei Piranefi find eine Menge Säufenftämme 
gefammelt weiche fi mit Laubfträngen aus Eichen, und Lorbeerblättern fpiralifh ummunden zeigen. 
14,a) Schol. Aristoph. Plut. 1197 sqg. 
14,b) Beides bei Liv. XXXVI, 36. efr. N. 102, csqgq. 
14, c) Vgl. den Tert um N. 102, e sqq. 


53. EigentHumsverhäleniffe des Tempels. 


Ein Vorrecht des Tempels in Hinſicht feiner teftonifchen Ausftattung war 
der ausfchließliche Beſitz aller der Kunftformen welche wir überhaupt unter dem Namen 
der Hellenifchen Fennen und unter denen namentlich das Dad) als Aetos und die Deffe 
als Uranigfog hervorzuheben find. Damit eben ein Unterfchied fei zwifchen dem Heiligen 
und Profanen war es ein urfprüngliches Verbot diefe Formen bei profanen Baumerfen 
zu gebrauchen und felbft ihre übertragung auf die Gräber, um diefen die hieratiſche 
Weihe zu verleihen, fcheine ſchon einer fpätern Epoche anzugehören. Dieſes hiſtoriſch 
geficherte VBerhältniß ift indeß an einem andern Orte, auf welchen deshalb vermwiefen 
wird, bereits ausführlich befprochen 15). In “Bezug aber auf die “Befißegergreifung der 
Gottheit vom heiligen Haufe mic feiner ganzen Ausſtattung, in Bezug auf die Anfprüche 
an Grund und “Boden feines Peribolos mit allem was er enthält, hat Kultſitte und 
Staatsrecht der Alten befonders folgende heilige Nechte feftgeftelle die fich auch über- 
haupt auf jede profane Örtlichkeit oder Baulichkeit übertragen welche die hieratiſche 
Weihe erhält. 

Da das ganze Heiligehum mit dem Uugenbliffe wo es die Weihe empfänge 
"zum Anathbema der Gortheit wird 19), fo bteibe diefelbe nach ausdruͤkklich überliefer- 
ten Gefegen auch in dere Art auf ihm haften daß es für profane Verwendung fortan 
und ewig unantaftbar, und wie geſagt von allen weltlichen Anrechten gefchieden ift; es 
kann eine Kultſtaͤtte wohl ausgemweiht oder exaugurirt, das Numen der Gottheit welches 
fie bewohnt evocirt, und fo das auf ihr rubende Vorrecht der Kultausübung auf 
gehoben werben, niemals aber fälle fie wieder der profanen Benugung anheim fondern 
bleibt von nun an ungenuge und verlaffen ale eine verddete Stätte übrig. Hierbei ver- 
ſteht es fich von felbft daß die Weihe nur von derfelben hieratiſchen Machtvollfommenbeit 
welche fie fegte, vom Prieftercolegium, wieder aufgehoben werden konnte; eine jede Ver⸗ 
feßung der Eonfecratio von andrer Seite, jede Profanation des goktgeweihten Ortes und 
Eigenthumes galt für Hieroſylie und wird nicht allein durch Außerungen des göttlichen 
Unmillens gerüge 1632), fondern es fchritt auch die weltliche Mache mie allen ihr zur Ges 
bote ftehenden Mitteln ein um die Integrität des Heiligehumes wieder herzuftellen; davon 
ift das befanntefte Beifpiel der heilige Phofifche Krieg, Wie für ein durch Eingränzung 
umbegtes offenes Temenos, eine Opferftätte ohne Baulichkeit, fo gile es auch für einen 
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Bau, Tempelhaus ober Kapelle; wenn ein folches heiliges Haus dem man ben Rufe 


entzogen hat auch gänzlich verfallen ift, fo darf es nie zu andern als zu heiligen Zwek⸗ 
£en roiederhergeftelle, fein Bauplag nur zu folchen genuge werben 17), und es dehnt fich 
dieſes Gefes felbft auf das Fleinfte Trümmerftäff feines Baumateriales aus, indem man 
Lesteres nicht einmal von feinem Orte hinweg führen geſchweige denn zu privater An- 
wendung nugen kann. Paufanias, die reichhaltigfte Quelle für diefe Verhaͤltniſſe, er- 
waͤhnt nie eines Falles in welchem man ungeftraft einen heiligen Plag oder ein verlaffenes 
und verfallenes Tempelhaus zu profanen Zwekken verwandt habe; er Fennt eine ganze 
Anzahl folcher Gebäude die bis auf die Fundamente zerflört waren, dem ungeachtee 
aber wüfte und unbenuge blieben. Die Kraft diefes bei Hellenen und Römern gälti- 
gen Gefeges der Weihe finder ſich vielfach fo wohl in löblicher als in unedler Abfiche 
in Anfpruch genommen; fei es nun um ein privates Haus 18) oder dag Areal welches 
man nach Miederreißung profaner Baulichfeiten gewann 19) dem Beſitzer, ja fogar den 
Grund und Boden einer gewonnenen und gefchleiften ganzen Stadt 20) durch Berlei- 
bung der Weihe den Bewohnern für immer zu entziehen. Der Confecratio wurde auch 
jedes private Eigenthumsreche geopfert, felbft die fonft heiligen Grabſtaͤtten muften ihr 
weichen, indem, wie ein Pontificalgefeß es ausfpriche, ein folcher der Öffentlichen Ber: 
ehrung geweihter Pla unmoͤglich in der Heiligkeit eines privaten Verhältniffes befan- 
gen fein koͤnne und dürfe 2% 8), 

Das eben erwähnte Befigesrecye einer Gottheit am ganzen Tempelhaufe dehnt 
fi, wie vorhin angedeutet, auch auf das Fleinfte Srüff feines baulichen Materiales 
aus, indem fehon das zur Erbauung beffelben beftimmte roh zugerichtete Material alg 
fo geweiht betrachtet wird daß feine VBeruntrenung zu profaner Verwendung für einen 
vollfommenen Tempelraub gilt, welchen entweder die Gottheit felbft oder die weltliche 
Macht beftrafte; denn als. der Architekt Agathokles zu Syrafus fih von den zum Baue 
des Athenatempelg gelieferten Steinen fo nebenbei ein Haus erbaut hatte, entzündete und 
verbrannte dieſes der Blitz, der Staat zog auf diefen Gotteswink das Vermoͤgen beg 
Künftlers ein und erklärte die Stätte des Hauſes von nun an für ein heiliges dem 
Gotte geweihtes Abaton?!); Domitian ließ gar in einer Anwandlung von religiöfer 
Pietaͤt dag Familiengrab eines feiner Freigelaffenen deshalb durch feine Soͤldner nieder. 
reißen und die darin beigefesten Todtenrefte in das Meer werfen, weil es fich fand daß 
das Monumente aus Baumaterialien errichtet fei die zum Baue des Capitolinifchen 
Tempels beſtimmt waren 2,3%). Aus diefem Grunde Fonnte auch niemals von einem 
beftehenden Tempel irgend ein Bauſtuͤkk zur Herftellung eines andern Gorteshaufes 
verwandte werben 22) indem es nicht einmal von feinem Orte 2% *), wenigſtens nicht aus 
dem geweihten Peribolos hinweggeführe werden durfte auch wenn das Tempelhaus be- 
reits zum Truͤmmerhaufen geworden war, uud man machte mit gewiſſenhafter Sorgfalt 
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darüber daß weder vorfäßlich noch zufällig irgend etwas zu profaner Mugung oder 
unheiligee Anwendung gelange; Ponnte es niche zur Wiederherftellung des Tempel⸗ 
baufes dienen fo mufte es doc, in deffen Bezirke verbleiben, und die Achener feßten 
die Bauftüffe des zerflörten Parthenon in die Mauer der ganz und gar zum Anathema 
ber Athena Polias geweihten Akropolis ein, in der fie fich noch heute erhalten haben. 
Beftanden die Refte des Tempelhaufes aus völlig unbrauchbarem Schutt, fo entzog 
man auch diefen jeder Möglichfeit andermeitiger Anmendung; denn aus biefem und 
feinem andern Grunde ließen die Pontifices den Brandſchutt des Sapitolinifchen Tem- 
pels in die Tiberfümpfe um Rom verfenfen??). Es bemweifen aber die harten "Opfer 
welche die Byzantier für den Wiedergewinn des vom Prufias mit Beſchlag belegten 
Baumateriales ihrer zerftörten ITempel?24) brachten, melchen Werth man wirklich auf 
das geweihte Material legte fo lange es befonders noch zur Wiedererbauung des heiligen 
Haufes tauglicdy war; daher glaubte auch der Mafedonifche Philippos, der Vater des 
Derfeus, die empfindlichfte Rache an den Pergamenern zu üben indem er ihnen nicht 
nur die Altäre und Tempel umriß, fondern auch deren Bauftüffe fo zerfchlagen ließ 
daß fie nie wieder zur Serftellung des Heiligehumes dienen konnten 2% ®), 

Mit dem Geräthe des Kultes hat es ganz diefelbe Bewandtniß: es ift niche 
allein fie profane Zwekke unantaftbar fondern bleibe auch ausfchließliches Beſitzthum 
der Gottheit welcher es einmal geweiht ift, und wenn man daflelbe ja dem einen Tem- 
pet entzieht fo muß es in einem andern Tempel derfelben Gottheit wieder geweiht wers 
den?). Was die Zurüffziehung eines folchen Geräthes aus dem KRultgebrauche angeht, 
fo fann nur ein ausdrüfflicyer Beſchluß des Priefter- Collegium daffelbe als erübrigt 
und zurüffgefege erklären, und es verſteht fich von felbft daß man einen entfprechenden 
Erſatz dafuͤr aufbrachte 26); in Betracht defien aber daß daffelbe nie die einmal empfan⸗ 
gene Weihe als Tempelgut verlieren Fann, muß es in den Mebenräumen des heifigen 
Hauſes verbleiben. Betrifft diefer Fall ein übrigens wohlerhaltenes Kultbild-des Tem- 
pels, welches nur deswegen feine Befeitigung findet damit man ein neues, vielleicht an 
Kunft würdigeres an deffen Stelle weihen Fönne, fo erhält es feinen Plag im Pronaos 
und wird auf diefe Weife zum bloßen Theama; nur wenn daflelbe vom Alter bereits 
unfcheinbar geworden oder durch irgend einen Zufall bedeutend befchäbdige ift, ſetzt man 
es ebenfalls in abgefonderte Räume des Tempels zurüff welche ſich doch wenigiteng 
noch im Peribolos des heiligen Haufes befinden müffen wenn fie anders nicht fchon mit 
fegterem unmittelbar zufammenbängen und etwa untericdifd) gelegen find, wie die als 
Donaria dienenden Faviſſaͤ der Römifchen Tempel 27), 

Diefe Unantaftbarfeie gile nicht allein von ber Materie eines folchen Gegen- 
flandes fondern auch von ber Form in welcher derfelbe urfprüngfic, gegeben und geweiht 
iſt; eine Veränderung oder Umarbeitung der Form gilt deswegen als Heiligthumsver⸗ 
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fegung weil mie ihr eben die Gefchichte und Veranlaffung der Weihe des Werfes, mit 
der bezeichnenden Aufſchrift deffelben das Ehrengedächtniß feines Gebers verfnüpft 
ift, beides aber durch die Ummandlung der Form aufgehoben wird und hiermit zu- 
gleich ein Zeugniß der Ehren des Gottes und des Tempels wie der Gefchichtschronif des 
Staates verfchwinder 28). Wo freilich die Ruͤkkſicht auf Selbfterhaltung fo hart drängte 
wie im Peloponnefifchen Kriege, konnte Perifles es wagen die Erflärung abzugeben: 
er werde niche nur die Schäße des Parthenon und der andern Attiſchen Landestempel, 
die Geräthe der Panathenäifchen Pompa, die. geweihten goldenen und filbernen Sieges- 
franze, fondern felbft den "vierzig Talente haltenden Goldblechüberzug des Arhena- 
bildes — freilich unter Bedingung einftiger Wiedererftattung — zur Ausrüftung von 
Heer und Flotte, wie zur Führung des Krieges verwenden; felbft ein Angriff der Schäge 
in Olympia und Delphi wurde in derfelbern Angelegenheit in Ausficht geftelle 2). 


Noten 


135) Tektonik I Bd. Vorwort w. 4 Exc., beſonders aber meine Schrift uͤber das Heilige 
und Profane in der Tekt. d. Hell. 

16) Vgl. I, N. 6. 

IG6, a) Dio Cass. XXXIX, 20 wo in Bezug auf R. 19, bei den nächften Prodigien die ſich 
ereignen nachdem Cicero ſein Haus wiedergebaut hatte, die Prieſter jene Schrekkenszeichen den⸗ 
noch ſo deuten daß die Gottheit zuͤrne weil auf einigen geweihten Plaͤtzen profane Haͤuſer erbaut 
worden ſeien. — Ein intereſſantes Beiſpiel der Weiſe goͤttlicher Strafaͤußerung wegen Profanation 
eines Sacrariums durch private Benutzung ſo wie der Unveraͤußerlichkeit eines einmal den Goͤttern von 
den "Vätern geſtifteten Eigenthumes, zeigt eine Sage bei Pauſanias III, 16, 3. Es gab in Sparta 
ein Privathaus defien Sacrarium, oixmua, von Afters her dem Dienfte der Dioskuren geweiht 
war; diefes Fam zulebt in den Beſitz eines gewifien Phormion, welcher das Sacrarium, ohne den 

auf ihm haftenden Dienft der Dioskuren zu berüfffichtigen, zur häuslichen Benutzung hinzuzog ins 
dem er daffelbe feiner Tochter zur Wohnung einrichter. Gleich darauf erfcheinen die Tyndariden 
in Seftalt fremder Männer aus Kyrene, bitten den’ Phormion um gaftfreundliche Aufnahme und 
wünfchen dabei in jenem Raume zu verweilen in welchem fie ehemals fo gern gewohnt Hätten. 
Phormion ſtellt ihnen zwar fein ganzes Haus zu Dienfle, erlärt aber daß fie auf keinen Fall jenes 
Gemach erhalten könnten, weil feine noch jungfräulihe Tochter es bewohne. Jene nehmen indeß 
über Nacht dennoch Beſitz davon, richten es wieder zu ihrem Eiße ein und firafen am Phormion 
die begangene Profanation deffelben; denn am andern Tage war die Jungfrau mit ihrer gefammten 
Dienerfchaft verſchwunden, und anflatt deren fand man die Agalmata der Dioskuren aufgeftellt und 
vorsihnen einen heiligen Opfertiih, zoansta, der mit Kyrenaͤiſchem Silphion befegt war. 

17) Als Staatsgefeh erfcheint dies bei Marcian. Digest. I, 8, 6, $ 3: Semel autem aede 
sacra facta, eliam diruto aedificio locus sacer manet. Auch ein gefchichtliches Beiſpiel bei 
Plin. Epist. X, 76, wo Hadrian dem Plinius fchreibt: er erlaube es ihm in dem Periftyle jenes 
verfallenen Haufes ein Bad zu erbauen, jedoch möge er erft erfunden ob nicht vorher ein Tempel 
des Claudius da geftanden habe; denn wenn dies der Fall gewefen fo bliebe der Boden, auch wenn 
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ver Tempel zerfallen fei, doch dem alten Heiligthume geweiht, vergl. M. 12. — Daher war es 
auch das erfte Gefchäft welches Camillus nach Wertreibung der Sallier aus Rom vornahm, auf der 
ungeheuren Brands und Trümmerftätte die Plaͤtze aufzufuchen wo die Tempel geftanden hatten, das 
mit diefe nicht mit Privarhäufern bebaut und entheiligt würden; Plutarch. Camill. 30. 

18) Als Alkibiades angeklagt wurde mit feinen Freunden in Polytions Haufe die Eleufinis 
fhen Safra profanirt zu Haben, entzog der Staat dies Haus. feinem Befiger, weihte es dem “Dior 
nyſos zur Kapelle und ſtellte Agalmata darin auf, Paus. I, 2, 4. Auch die Sikyonier riffen das 
Haus des Tyrannen Kleon nieder und mweihten den Bauplak zur Erbauung eines Tempels, in dem 
Paufanias die Agalmata der Roͤmiſchen Eäfaren fah, Paus. II, 8, 1. — Das Zimmer des Haufes 
in welchem Auguftus geboren war weihte man nach feinem Tode zum Sacrarium; Sueton. Aug. 5: 
regiono Palatii..ubi nunc sacrarium habet... . decretum est ut ea pars domus consecrare- 
tur; in diefem Sacrarium wurden Eodicille und Briefe des Kaifers die fid auf Familienangelegen 
heiten bezogen aufbewahrt, Sueton. Tiber. 51. Auch das Haus zu Mola in welhem der Kaiſer 
ftarb wurde confecrivt, Zreusvio9n nad) des Dio Laffius Ausdrukke, LVI, 46. — Zum Danfe daß fie 
ihm bei Erftürmung des Capitoles als fchäßender Verſtekk gedient hatte, ließ Domitian die Woh⸗ 
nung des fapitolinifhen Thärhüters abtragen und baute auf deren Stätte eine Kapelle Jupiter des 
Erhalters mit Opferaltare: sacellum Jovi Conservatori aramque posuit; Tacit. Hist. III, 74. 
Auh das Haus auf dem Quirinal wo er geboren wurde weihte und verwandelte diefer Katfer in 
templum gentis Flaviae; Sueton. Domit. 1. 

19) Clodius fuchte dem Cicero das Familienhaus auf dem Palatinifchen Derge für immer 
zu entziehen, indem er es, nach Dio Cass. XXXVIII, 17, während Ciceros Exil gänzlich fchleifte, 
den Bauplag zum Baue des Tempels der Freiheit (ds vewv "EievFepiag) weihte und dieſem Alte 
dur einen Volksbeſchluß Rechtsgültigkeit gab. Deswegen machte man es dem Cicero auch zum Vor: 
wurfe fchnöder Habfucht daß er nad) feiner Ruͤkkehr den Bauplatz, der doch jener Gottheit wirklich 
geweiht worden war, vom Wolle wiederbegehrte, durch fophiftifche Hilfen Priefter und Gemeinde 
vermochte ihn für profan und nicht gottgeweiht zu erklären (vgl. N. 16,a) und fodann fein Haus 
von Neuem aufgebaut babe. In der That wollte Clodius auch fogleid wieder zur Niederreifung 
des neuen Baues fchreiten,- wurde aber vom Milo daran gehindert; Dio Cass. XXXIX, 20; cfr. 
Plutarch. Cicer. 33. Cicero fagt zu feiner Entfchuldigung freilih de Har. resp. 6: Meam domum 
P. Lentulus consul et pontifex, L. Lentulus flamen Mrtialis, L. Claudius rex saerorum, 
Q. Cornelius, Q@. Terentius pontifices minores, omni religione liberaverunt, 

20) Braſidas erobert Lekythos, fchleift die Stadt, fchafft die Trümmer hinweg und ber 
ſtimmt das ganze Areal zum Weihebezirke der Athena; Thucyd. IV, 116. 

20,a) Cic. Legg. Il, 23. 

21) Auf dies Sotteszeichen zogen die Seomoren das Vermögen des Beſitzers ein, erklärten 
die Brandftätte für ein Abaton und nannten fie Embrontaion; Diodor. Fragm. VIII, 17. 

21, a) Suet. Domit. 8. 

22) Wie allein fchon jene Gefchichte mit den Dachziegeln die Flaccus vom Qempel der Juno 
Larinia genommen hatte um damit das Dach des neugebauten Tempels der Fortuna Virilis zu def 
fen, deutlich, beweift, Val. Max. I, 20; nad) Liv. XL, 3 u. 10 verftand fich nicht einmal Jemand 
dazu fie aufzulegen, fie muften wieder nad dem alten Tempel zurüffgefchafft werden. 

22,a) Tacit. Hist, IV, 53. — In grellſtem Lichte zeigt ſich dieſe Ruͤkkſicht bei Herftellung 
des mit geheimnißvoller Scheu umgebenen Pofeidontempels bei Mantinea, bei deflen Umbauung die 
von Hadrian angeftellten Epopten dafür forgen muften daß von den Trümmern des alten Heilige 
thumes nicht das Mindefte hinweggenommen wurde; Paus. VIII, 10, 1 

23) N. 9. 
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24) Als diefer rohe Anakte mit den Byzantiern, deren Stadt er fange und mit fchiwerer 
Verwuͤſtung heimgefucht hatte, endlich einen Friedensſchluß einging, fo flellten es die gebeugten 
Städter dennoch als erfte und vornehmfte Bedingung des Vertrages, daß ihnen der König die von 
den Tempeln binweggeführten geweihten Baufteine, Hölzer und Dachziegeln wieder zurüffgebe, 
Polyb. IV, 

24,a) Polyb. Fragm. 31. 

25) Alerander der Makedonier weihte bie mächtige hängende Lampe welche er bei der Zers 
ftörung Thebens aus dem Tempel des Apollon nahm, wieder in den Tempel deffelben Gottes zu 
Cyme (?) und Plinius kannte fie zulekt als im Palatinifchen Tempel des Apollon befindlich; Plin. 
H. N. XXXIV, 8. 

26) Dies tft indeffen nicht fo zu verftehen daß fie alsdann zu beliebigem und profanem Ges 
brauche verwandt werden dürfen, fondern fie bleiben ein beftändiges Eigenthum der Gottheit, wers 
den nur außer Gebrauch erklärt und als erübrigtes Tempelgut aufbewahrt. War mit ihrem frühern 
Gebrauche im Tempel ein gewiffer Standort verknüpft, fo verloren fie mithin diefen, muften jedoch 
ftets in den Tempefräumen zuräffgefegt verbleiben. So unter Andern der erzene Dreifuß bei Paus. 
V, 12, 3 (fiehe 11, N. 8b) weiher im Pronaos aufgeftellt wird, als an feine Stelle in der Eella 
eine chryfelephantine Trapeza trat. Ein intereffantes Beifpiel hierfür giebt Dio Unss. LI, 22, wo nad) 
den Willen des Auguftus durch ein Priefterconfule alle Kultgeräthe des Jupiter, der Juno und Mis 
nerva im Kapitolinifhen Tempel für abgebrauchte Waare erflärt und entweiht wurden, damit Augus 
ſtus an deren Stelle die prachtvollen Geräthe aus der Aegyptifhen Beute feßen konnte. Welcher 
Taufch das geweien fein mag fann man daraus abnehmen daß Eleopatra die Foftbarften goldenen 
und filbernen Geräthe aller Aegyptiſchen Tempel in ihrem Scage vereinigt hatte; 1. c. LI, 17. 
Wahrſcheinlich wurden die alten Geräthe in den favissao des Kapitoles geborgen; vgl. II, N. 9a. 

27) Schon unter I, NR. 8b u. c find Beiſpiele hiervon gegeben; befonders ift aber die, 
dort unter N. 9a gegebene Stelle aus Ovid, Metamorph. X, 691 hierher zu ziehen. Auch Pau 
faniad I, 27,7 fah eine Anzahl alter vom Feuer halb vernichtetee Bilder der Achena die in der Altos 
polis von Athen aufbewahrt wurden. 

28) Die Unberührbarkeit eines folhen geweihten Geräthes wie eines jeden Anathema er⸗ 
ſtrekkt ſich wie geſagt auch auf die Unveraͤnderlichkeit in feiner Form; fie muͤſſen fo bleiben wie fie ges 
weiht find und dürfen weder verändert werden noch durch Einfchmelzen ihres Metalles die Form und 
Auffchrift verlieren. Über eine folhe Verfündigung legterer Art die frecher Weife Androtion an den 
ehrwuͤrdigen Geräthen und Weihewerken im Parthenon beging, eifert Demofthenes in feiner meifters 
haften Rede gegen denfelben mit den heftioften Ausdrüften, und es ift diefe Rede grade deshalb 
fo wichtig weil aus ihr erhellt: wie man fich fehr wohl bewuft war daß mit einer folhen Vernich⸗ 
tung und Ummandlung der urfprünglichen Form der Anathemata, auch die hiftorifche Erinnerung 
vernichtet wurde die fih an ihre Hidryſis knuͤpfte, indem auch die Auffchrift des Werkes welche 
den Geber und die Veranlaflung der Stiftung anzeigte, mit diefem wenigftens aus der Tempelchro⸗ 
nit verfchmwindet CH, N. 8), wogegen umgekehrt mit der Eriftenz der Fleinften Votivgabe die Ers 
innerung ihrer Stiftungsereigniffe wenn auch nur in der Tradition ſtets fortlebt; diefer Gedanke if 
es daher den Demofthenes von andern Anathematen auch auf die Kultgeräthe des Panathenälichen 
Feſtes, nounsie, ausdehnt, welche auf den Vorſchlag des Androtion eingefchmolzen und vermuͤnzt 
werden follten um den Athenern aus der Geldnoth zu helfen. Den Angriff der Anachemata und 
der Seräthe bezeichnet der Redner als das fchändlichfte Verbrechen welches ein Menſch jemals bes 
sangen; von den leßtern Gegenftänden fagt er: „‚betrachtet man die goldenen Geraͤthe als eine 
Ausftattung des Tempels, fo bat Androtion die Tempel beraubt; betrachter man fie als Geraͤth⸗ 
fchaften die zur Verrichtung der Sakra unentbehrlich find, fo muß man geſtehen daß er fih an der 
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Majeftät der Gottheit vergriffen, ihr die Ehre abgefchnitten und die Ausäbung ihres fchuldigen 
Dienftes verhindert habe; betrachtet man fie endlich ohne Bezug auf heiligen Gebrauch nur als 
Eigenthum und Kleinod des Staates, fo muß man fagen daß er den Schaß der Gemeinde beftohlen 
habe, kurz es kann nichts fo Sehäffiges und Verwuͤnſchenswerthes gedacht werden deſſen fih Ans 
drotion nicht durch Einfchmelzung und Umformung ber heiligen Geraͤthe fchuldig gemacht Hätte.” 
Über die Anathemata aber äußert er weiter: „die eingefchmolzgenen geweihten Soldfränze aus denen 
Androtion die Phialen hat machen laffen, hatten Sinfchriften durch welche die Ehre und der Ruhm 
entweder unſrer Gemeinde oder des Gebers in alle Zeiten verewigt wurde; 3. B. fand auf ihnen 
geſchrieben: die Bundesgenoſſen der Athena als Siegspreis — das Volk von Eubda den Athe⸗ 
nern wegen Herftellung ihrer Freiheit — Konon diefen Kranz wegen des Seeſieges über die Lafer 
dämonier; fo lauteten die Aufichriften folder Kränze. Anftatt defien hat aber Androtion auf die 
aus ihnen gefertigten Schaalen gefchrieben: Androtion ließ es machen. Durch diefe Geräthe von 
Androtions Machwerk“ fchließt er ‚‚fei den Achenern alle Ehre genommen; denn Ehrenkraͤnze feien 
Dentmale und Zeihen des Wohlruhmes, Schaalen aber bloß Beweiſe des Reichthumes; aber auch 
felbft letztern habe jener durch den Unterfchleif gefchmälert den er bei der Umarbeitung mit dem Mes 
talle getrieben; den Tempel habe er endlich gefchändet, weil er als ein befleffter und der Luͤderlich⸗ 
keit ergebener Menfch ihn betreten babe.’ 

29) Thucyd. II, 13 und I, 121 nebſt 148, wo ud der Keriathiſche Geſandte ſicher die 
Wiedererſtattung im Sinne hat. 


% 


$ 4. Ortliche Verlegung des Tempelhaufes und Kultes. 


Es ift vorhin erwähnt daß fchon das vom Augur defignirte und durch Einzaͤu⸗ 
nung gebildete Templum unverrüffbar war; noch mehr war es der einmal auf der 
Stätte gegründete Tempel als Kultort. Beabſichtigte man indeß den Kult einer Gott 
heit nebft deren Bilde von feiner Örtlichfeie zu verlegen, fei es nun daß deren DVerehrer 
ihre Wohnfige wechfelten oder aber daß man auf derfelben Stätte das Heiligehum einer 
andern Gortheit gründen wollte, fo bedurfte es zuvor der ausdrüfflichen Zuftimmung 
des alten Bewohners vom heiligen Haufe, ohne deren Einholung an feine Veränderung 
zu denfen war. Gab derfelbe feine Zuftimmung fo wurde fein Numen evocirt, fein Sig 
mit feierlichen Bräuchen eraugurire 3%); die Safra mit dem Bilde überfiedelte man fo- 
dann in ein neues dem verlaffenen in Form und örtlicher Lage ganz gleiches Tenıpelhaus 
in welchem die Kultgebräuche Durch die ebenfalls dahin verfegten Priefter in herfömmlicher 
Weiſe weitergeführt wurden 31). Im andern Falle dagegen, wenn die Gottheit bei der’ 
Anfrage durch die Seher ihren Sitz nicht verlegen lagen und von ihrer Stätte nicht 
weichen will, bleibe Heiligthum und Bild -unangetafter; foll aber dennody der Kult einer 
andern Gottheit ebenfalls hier. geftiftet werden und muß deren Haus die Stätte ber 
alten mit einnehmen, fo wird legtere in das Tempelhaus diefer neuen Gottheit mit einge- 
fchloffen, ſonach der alte Kult in die ſem fortgeführe werden 32). Jedoch beohachtet man 
hierbei jedesmal den Brauch, das Bild oder Mal des erften Befigers von dem des An- 
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koͤmmlinges durch Einfchließung in eine befondere Cella zu fcheiden, wenn beide nämlic, 
ganz verfchiedene Kultobfervanzen haben; wo ber letztere Umftand aber nicht vorhan⸗ 
den ift Eönnen beider Sacra und Bilder in eine Cella eingefchloffen werden 3% 8), 
Diefe Bereinigung von ältern ſchon beftehenden Heiligehümern mie neu hinzutretenden 
zu einem Tempelhauſe ift eine Tharfache welche bei den älteften und berühmteften 


Kuleftärten ſtets vorkommt 8) bei denen daher, eben wegen der bedingten Scheidung der _ 


Sacra unter ſich, fehr oft eine unſymmetriſche Anlage des Geſammtbaues veranlaßt 
wird. In welchem hoben Grade man in der That die Unantaftbarfeie eines einmal 
beftehenden Tempels anerfannte und aufrecht erhielt, zeigt fich darin daß eine Kolonie 
niemals den mit ihrer Überfiedlung ein Mal geftifteten Tempel in welchem die aus der 
Mutterftade mitgebrachten Sacra geweiht waren, verlegen durfte ohne nicht die Aphi⸗ 
dryſis der Sacra auf der neu erwählten Kultftätte von Neuem von der Mutterſtadt 
her zu gewinnen, denn hiervon giebt die Verlegung des Panionifchen Pofeidontempels 
von Milet nach Ephefos ein berühmtes gefchichtliches Beiſpiel % °). 

Schon hieraus geht hervor wie fich jene Unveräußerlichfeit des heiligen Rechtes 
einer Gottheit an ihrem Sige und ihren Sacra in den gegenfeitigen Berbältniffen des 
Kultes der Sortheiten unter einander felbft am ftärfften ausfpricht, indem der Kult einer 
Gottheit auf feiner Stätte nie vom Kulte einer andern fo verdrängt werden Fann daß er 
ganz und gar aufhörte; gewinnt auch ein nachfolgender Gore den Vorrang bier, fo muß 
der Kult des frübern dennoch ftets neben diefem fortgeführt und auf folche Weife feine 
Zurüfffesung gefühne werden, follte er auch nur in geheimen myfteriöfen Bräuchen die 
der Öffentlichkeit entruͤkkt und in die Adyta der Tempel zurüffgezogen find, fortleben. Es 
finden fich für folche Bälle Tempel in denen eine ganze Succeffion fo an einander fich 
reihender Goͤtterkulte beſteht; wie unter andern der Delphifche, in welchem namentlic) die 
Sacra des Python oder Dionyfos neben den Apollinifchen am meiften hervortreten 39). 
Die Art und Weife wie eine Gottheit vor einer andern von ihrem Sitze meicht, 
ändere hierin gar nichts, mag fie die heilige Sage unter dem “Bilde des Streites 
oder dem des friedlichen übereinkommens darftellen; dem Pofeidon gewann Athena 
das Schugrecht über Artifa im Wettkampfe ab, aber feine Sacra blieben auf der Stätte 
haften und wurden in der Cella des Erechtheus an gewiſſen Tagen im Jahre geübt; 
Delphi tauſcht diefer Gott gegen Kalauria friedlich mit Apollon aus, aber fein Altar blieb 
in der Delphiſchen Cella zur Verrichtung der ihm geweihten Sacra ſtehen 8). Indeſſen 
find grade ſolche lokalen Sagen von Theomadyie für den Gedanken hier von fo tiefer 
Bedeutung, weil in. ihnen nur dag Gefeg der örtlichen Unverruͤkklichkeit der Sacra 
einer Gottheit und die Schwierigkeit des Kultwechſels den ganzen Hintergrund, den 
eigentlichen Nerv der Mythe bilder und die Nothwendigkeit der Sühne wie des Er- 

I. 15 
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fages für die endlich abfcheidende Gottheit herauskehrt. Lange Zeiten hindurch, züchtigte 
Pofeidon die Argiver dafür daß fie ihm die göttlichen Schugrechte entzogen und an 
die Hera übertragen hatten, bald durch überſchwemmung der Argolifchen Ebene mit 
den falsigen Wogen des Meeres, bald durch Verſiegenmachen derjenigen füßen Fluß⸗ 
waſſer und Gebirgsbäche deren Gottheiten in der Streitfache gegen ihn entfchieden 
hatten, bis ihm endlich als Sühne ein neues Tempelhaus an dem Orte gegründet 
wurde den er durch ein Zeichen felbft beftimmee 3%). Noch bedeutungsvoller hierfür er- 
fcheine jener mythologiſch fo merfwürdige und in feiner Wichtigkeit noch kaum erfannte 
ausdauernde Streit zwifchen den Zeusföhnen Apollon und SHerafles über die Delphi⸗ 
ſchen Sacra; ein Streit in welchem endlich die Olympiſchen alle vermittelnd eingreifen 
muften um ihn damit zu beenden daß Herakles zur vollfommenen Reſtitution der Apol- 
finifhen Sacra die er gewaltfam nach Pheneos verfegt hatte, genöthige wurde H°). 
- Eine religiöfe Anfchauung alfo für die fih im Mythos eines Gefchlechtes ſolche Vor⸗ 
bilder abfpiegelten, mufte bei ihm wohl als heiligfte und unverbrüchliche Kultſatzung her» 
austreten. Milder fpriche ſich dies Verhältni in der Sage aus daß Görterbilder, wenn 
fie wider ihren Willen aus dem Sige geführt und in einem andern ihnen geweihten Tem 
pel aufgeftellt find, ohne Weiteres den leßtern nieder verlaflen, in ihr altes Heiligehum 
zurüffehren und alsdann die mit ihnen überfiedelren Priefter und Heiligthumsdiener 
ebenfalls zur Ruͤkkehr nöthigen 37). Umgekehrt entfernen fie fich fo bald fie niche mehr 
in ihrem Sige verweilen wollen, trog aller Anftrengung fie zurüffzubalten, und der erzene 
Koloß des Zeus Dis zu Sinope eilte ungeachtet der feinen verfchloffenen Tempel umgeben- 
den Menge Volks, auf das Schiff der Protemäifchen Geſandten welches ihn nad) Aleran- 
dria in fein neues Heiligehum führen follte 5). Es finder ſich auch wohl daß die Götter 
gewiffe Bedingungen ftellen nad) deren Erfüllung fie fich erſt enefchließen ihre Stätte zu 
verlaffen, wie jene Bejentifchen Schußgötter welche nur dann aus Veji weichen und 
nach Rom wandern wollten fobald erft die Römer den Albanifchen See in die Felder 
würden abgeleitet haben 829). Wenn daher die Römer im Begriffe waren das Schutzbild 
einer gewonnenen Stadt mit feinem Kult nach) Rom überzuführen, fo fragten fie dass 
felbe erft ob es auc) mit ihnen gehen wolle, worauf denn in allen Sällen ein freund- 
liches Ja nicht ausblieb 49). 

Anders und eigenthümlic, ftelle ſich das Verhaͤltniß fobald eine Stadt oder eine 
Fleine Landfchaft, fei es aus freiem Entfchluffe oder durch Gewalt genoͤthigt, fich einem 
größern Staate als Demos anfchloß ; in diefem Falle wird folcher Stamm unter den 
Schuß der Landesgortheit des größern Staates geftellt. Hierbei druͤkkt fi) nun fein An- 
theilcecht an der neuen Stammgenoffenfchaft darin aus, daß ihm gleiche Theilnahme an 
den Sacra der Schuß und Nationalgottheit der Metropole, wie überhaupt der Genuß 
aller mit der Metoifia fonft verfnüpften Staatsrechte werden, wogegen bie Bürger der 
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Moteopole gleichen Antheil an dem Kulte der Landesgottheit der Synoikenſtadt ger 
winnen, indem diefer nun ihren Staarsfulten einverleibt mird, Dagegen wird bas 
Abhängigfeitsverhälniß Yon der Metropole und dem Stamm⸗Kulte berfelben da- 
durch bezeichnete daß die Spnoifenftade ihr eigenes Schugbild und deffen Kult nach 
der Metropole überfiedeln und deren Schuggortbeit auf dieſe Weife ihre Sacra 
unterthan machen muß. Dadurch wurden die Spnoifen gendthige die vornebm- _ 
ften Feſte ihres angeftammten Kultus hier zu begeben. Das Verhaͤltniß der 
Metoifen wurde an den Selten der Metropolitangottheit durch allerlei Ehrenfrohn- 
dienfte angedeutee zu welchen fie den andern gegenüber verpflichtet waren, und 
durch welche man fie flets daran erinnern wollte welche Vorrechte ben Eupatri⸗ 
den oder Eugeneten als urfprünglichen Trägern des Landesfultes verblieben, Zu 
folhen Dienften gehörte in Athen der Brauch daß bie Töchter der Metoiken 
den athenifchen Frauen in den Pompen an den Panathenien Schirme und Sef- 
fel nachtragen muften; auch fcheine es als wenn niemals aus den Metoikentoͤch⸗ 
tern die Arrhephoren bes Athena Polias-Tempels gewählt werden durften. für 
eine folche Weberfiedelung des Landesfultbildes durch freiwillige Synoikia zeugt das 
Beifpiel der Eleuchereer, welche fih aus Haß gegen die Thebaner den Attiſchen 
Demen einverleibten, damit aber zugleich ihre Selbfländigfeit in fo fern aufga⸗ 
ben, als fie eben das Bild und die Sacra ihres Dionyfos nach Athen überfie- 
deiten; und wenn auch, da fie doch niche ohne Sacra fein Fonnten, ein Abbild 
defielben im alten Tempelhauſe zuruͤckgelaſſen wurde, fo war dadurch Doch der ur- 
fprüngliche Kult zu einem bloßen Filiale herabgefunfen 1%), Vielleicht ift der 
Fleine Tempel des Dionyfos Eleurbereus zu Athen den Paufanias fah, hierauf zu 
beziehen und in jener Pompa mit dem Bilde des Gottes dag Jahresfeſt feiner 
Ueberfiedelung von Eleutheraͤ nach Athen dargeftelle 206), 

Ein fehr lehrreiches Beiſpiel für die Weiſe der Ueberfiedelung von Gör, 
terbildern mit ihren Sacra, Tempeln und Kultftätten bietet die Gründung von 
Megalopolis. Als die Bürger aller einzelnen Arkadifchen Städte auf Anftiftung 
Thebens hin den Beſchluß faßten fi zur Synoikia zu vereinigen und Megalo- 
polis zu bewohnen, widerftrebten nur wenige, die meiften gründeten in Megalopo- 
lis Tempel und Heiligehümer für ihre väterlichen Götter und überfiebelten deren 
Bäder und Sacra dorthin. Und daher die: merfwürdige Erfcheinung daß in Mer 
galopolis Nachbilder oder Abbilder von faft allen Heiligehümern des Arkadifchen Lan- 
des entftanden, in Folge deren die urfprünglichen Kultſtaͤtten in Filiale verwandelt 
wurden welche von den nad) Megalopolis verpflanzten Heiligthuͤmern abbingen. 
Daß unter diefen Synoifen auch die Phigaleer waren, beweift deren Apollon Epi- 
Pureios, welchen. fie nebft feinem Tempel zu Baſſai doch menige Olympiaden vor- 
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ben xifb' geftiftee- und geweihe Hatten; beim: Pauſanias fah ihn in Megalopolis vor 
bem machgebilderen Hieron des Syfätfchen Zeus aufgeftelle 4), und mern gleich die⸗ 
for Perieger ſagt das Bild fei ds xosuov wi Meydin ad hierher geführt, fo hatte 
doch: die Iberfiebfung wohl die tiefere Bedeutung der Synoikia welche oben angegeben iſt. 
Gegen die wenigen Städter ‚welche diefer Synoikia widerſtrebten, die mie ihrem Sige 
ihre ſtaatliche Selbſtaͤndigkeit und die värerfichen Heiligthuͤmer bewahren wollten, be- 
gannen die Megalopoliten. Gewalt zu brauchen; gegen die Stadt der Lykoſureer getrau⸗ 
ten fie ſich indeß wicht Bart zu verfahren weil diefe ihr uraltes ehrwürdiges Heiligrhum 
der Demeter und Defpoina fchügte das die Arkader wicht anzutaften wagten, daher blieb 
auch die Stadt in voller Selbſtaͤndigkeit; mit. Trapesus dagegen wurde ſchonungslos 
verfahren, man nahm die Stade ‚nach heftigem Widerſtande und führte: deren heiligfte 
Goͤtterbilder nach Megalopolis, die Trapezuntier aber entflohen nach ifrer alten Tochter— 
ſtade Trapezus am Pontos und wohnten von nun an dort 144), 

Daß bei allen ſolchen Kulten und Bildern welche oͤrtlich verpflanzt werden Die 
Form und räumliche Einvichtung des Tempels den man ihnen in der neuen Heimath 
gender von Bedentung amd, weil ſie innig mir den Kultgebräuchen verwachſen ifl, dem 
vorlaſſenen Tempel gleich, ja letzterer dem Borbilde fogar in Örtlicher Lage enefprechend fein 
. maß, verftehe ſich von ſelbſt; zumal ſchon Die Lage des urfpränglichen Tempels, je nach 
dem Weſen und ber Kuktobfervanz ber in ihm verehrten Gottheit, eine bedingte war mie 
dies unter Andern aus jenem Tuskiſchen Anguralgefege bei Vitruv heroorgehrt!); und 
wenn ſchon für Die Aphidryſis eines Kultusbildes die durchaus treue Wiederholung ber 
Tempelform des Prototmpes verlangt wurde, fo muſte diefes für die Verpflanzung des 
Mebildes felbft noch weit mehr gelten #2); daher erfchten Hera auch felbft ihrer Priefte- 
ein Admete auf Samos und gab derſelben die e dorm ihres neu zu gruͤndenden Tempels 
m). 

Indeß wurde nicht Abe jedes aus der Fremde gebrachte Goͤtterbild und deſſen 
Sacra, ſeien ſie nun auf dem gewaltſamen Wege der Eroberung und durch Evocatio, 
oder durch friedliche Uebereinkunft gewonnen, ein beſonderer Tempel gegruͤndet, ſondern 
nur für die Gottheiten deren Sacra man zugteich mit dem Bilde annahm, und die ale 
peregrina sacra‘®) den Staatskulten eimmerleibt wurden. War letzteres nicht ber Zall, 
betrachtete man ein eroberees Bild nur als ein beiliges Tropaion, fo wurde es im vor- 


nehmften Tempel des Staates aufgeflelle, wo es entweder in den Seitenportiten des 


Cellemaumes oder im Pronaos ſeinen Pag fand). - 
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Noten 


30) Nicht bloß die Inauguratio oder Einweihung (|. N. 9) fondern auch die Eraugus 
ratio oder Ausweihung find wichtige Difeiplinen der Roͤmiſchen Auguren und Pontifices; im Helle 
nifchen Kulte muß ein ganz gleiches Sachverhältniß beftanden Haben. 

Der Aufhebung der Weihe, exauguratio, einer gottgeheiligten Stätte geht jedesmal die 
evocatio vom Numen des göttlichen Beſitzers voraus. Ein Staatsgefeg bei Ulpian Digest. I, 8, 9, 
$ 2 beftimmt: Sacrarium est locus in quo sacra reponuntur: quod etiam in aedilicio private 
esse potest. Et solent, qui liberare eum locum religione volunt, sacra inde evo- 
care; vol. oben Cic. de har. resp. 6 in Note 19, wo der zum Heiligthume gemweihte Platz auf dem 
Eiceros Haus geftanden omni religione liberatur. Hiermit iſt die auf der Stätte ruhende heilige 
Bedeutung aufgehoben. — Der Erauguratio alter Heiligthümer auf dem Capitole gedenft Liv. J, 55: 
exaugurare fana sacellaque statuit...nam cum omnium sacellorum exaugurationes etc. — 
Varro L. L. Fragm. ed. Bip. not. ad p. 265: Cato I Origin. Fana in eo loco eompluria fuere, 
Ea exauguravit, praequam quod Termino fanım fuit id nequitum exaugurari; cfr. Festus 
Nequitum. Vom M. Aurel heißt ed Capitolin. M. Aurel. 4: Fuit in eo sacerdotio et prae- 
sul et vates et magister, et multos inauguravit atque exauguravit, — Dei priefterlichen 
Merfonen fcheint ebenfalls eine völlige Aufhebung der Weihe und eine Reftitution als profane moͤg⸗ 
lich geweſen zu fein; daher Gell, VI, 7, 4 von der Aufhebung des Sacerdotium der aus dem Dienfte 
fheidenden Beftalin: Praeterea si quadraginta annos nata sacerdotio abire ac nubere voluisset, 
ius ei potestasque exaugurandi atque nubendi facta est, 

310) N. 37. 

32) Dies geht aus dem meitern erfolge der N. 30 aus Liv. I, 55 angegebenen That 
fache mit Hinzugiehung von Dion. Hal, III, 69 und Ovid. Fast. Tl, 667 hervor. Außer dem Ters 
minus und der Juventas fonnten alle Götter evocirt, Ihre Sie eraugurirt und nad) einer andern 
Stelle weggeweiht werden um dem Tempel des Sjupiter Plag zu machen, daher muften die Sedes 
jener in den neuen Tempel mit aufgenommen werden; Terminus wurde hierbei im Hppäthrum vor 


‚der Deinervencella eingefchloffen, Juventas behielt ihre Aedicula in leßterer, neben der Aedicula der 


Minerva. Diefe Aedicula der Juventas kennt Plin. H. N, XXXV, 36, 22: aedicula Iuventatis in 
delubro Minervae; vergl. Übrigens unten Tempel mit mehreren Cellen. Um den Kult des 
Terminus entfprehend und bedingtermaßen sub divo fortführen zu können, muſte ein Hypäthrum 
und zwar im Pronaos angelegt werden; die Juventas dagegen, indem fie mit ihrer Aedicula in 
die Eella der Minerva eingefchloffen wurde, muſte deswegen fchon gleihe Dpferbräuche mit diefer 
haben, weil fie fonft ebenfalls eine andre Ortlichkeit erhalten, alfo die Lage des neuen Tempels eine 
andre hätte werden müflen. 

32, a) Siehe unten Tempel mit mehreren Cellen. 

33) Vergl. N. 32. Aus dem Hellenifhen mögen von den vielen nur zwei ganz befannte 
Monumente herausgehoben werden um die Aufnahme urfprünglicher und an der Ortlichfeit haftender 
aber verſchiedenen Göttern geweihter Kultmale in das Tempelhaus welches einem fpäter auftretenden 
Kulte geweiht war, zu erweifen. Im Tempel des Apollon zu Delphi wurden eingefchloffen der urs 
alte Omphalos als ein Idol der Gaͤa (oder des Zeus?) neben dem KHerdraume, der mantifhe Erd; 
fchlund oder die Orakelkluft im Adyton. “In das Haus der Athena Poltas zu Athen waren ebenfalls 
zwei Naturmale eingebaut, der fogenannte Salzbrunnen des Erechtheus und der Fels mit dem Zeis 
hen der Triaͤna. 

33, a) Vgl. unten Apbidryfis des Tempels, 
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34) Siehe weiter unten Adyta. 

35) Paus. II, 22, 5: Pofeidon wird von Hera endlih zwar gendthigt das Meer zuruͤkk⸗ 
zuziehen, erhält indeß zur Sühne auf der Stelle wo das Waſſer das Land verlaffen hat, einen 
neuen Tempel. 

36) Paus. X, 5, 3 und II, 33, 2, wobei mit Sicherheit gefchloffen werden darf daß im 
Tempel des Pofeidon in Kalauria nach derfelben Nothwendigkeit Apollinifche Sakra gepflegt wur: 
den als im Delphiſchen Tempel am Altare des Pofeidon Pofeidonifhe Sakra. 


36, a) Die Rüffführung des Dreifußes tft bekannt; das Nähere diefer befangvollen Sage’ 
iſt im Wefentlichen in Plutarchs Abhandlung: Über den fpätern Vollzug der adttlihen Strafe 


Kap. 12 gegeben. 

37) Val, Max. I, 8, 7 u. Dion. Hal. I, 67 erzählen dies von den Penatenbildern des 
Aeneas zu Lavinium welche Askanios in das ihnen neugegründete Tempelhaus zu Alba verfeßte; 
zwei Mal entwichen fie von hier aus ihrem feftverfchloffenen Tempel ohne daß man irgend eine 
Verlebung an der Ihüre oder Dekke defielben wahrnehmen konnte und gingen nach Lavinium zus 
ruͤkk, bis endlich ein Theil der aus fehshundert Perſonen beftehenden Priefterfchaft mit dem noth⸗ 
wendigen Kultzubehör gleichfalls wieder zurufkgeführt wurde. Nach den Auslegern Birgils bei Serv. 
Virg. Aen. III, 12 follte diefe zweimalige Rüftehr fogar von Rom, wohin die Bilder übertragen 
worden waren, nad Lavinium gefchehen fein. Wahrfcheinlich wurde der Kult von Lavinium nad) 
Alba und von da nad) Rom Übertragen, und daher fchreibt fich das Opfer welches die Römifchen 
Magiftrate an diefen erftern beiden Orten verrichteten, Cic. Orat. IV. Als Gegenſtuͤkk hierzu 
kann die N. 16,a angeführte Ruͤkkehr der Dioskuren in ihre alte Kapelle zu Sparta, aus der ihre 
Sakra entfernt waren, dienen; vol. auch Val. Max. L, 1, 1 in N. Al. 

38) Tacit. Hist. IV, 84. 

39) &o der Harufper bei Liv. V,15: sic traditum esse ut quando aqua Albana abun- 
dasset, tum, si eam Romanus rite emisisset, victoriam de Veientibus dari; antequam 
id fiat, Deos moenia Veientium deserturos non esse, 

40) Als die Römer Veji genommen, fragten fie bier die Juno Moneta: an Romam mi- 
grare velle, und erhielten von ihr ein Velle se zur Antwort; Val. Max. I, 8, 4. Nah Liv. V, 
22 fragte man Visne Romam ire Juno? und das Bild nikkte bejahend. 

40, a) Paufanias I, 38, 8 erklärt das Lebtere ausdruͤkklich für eine Kopie des erfteren: do 
ulunow dxsivov nienolnran. 

40,b) Paus. 1, 29, 2. | 

40,c) Paus VIII, 41 u. 30. 

40,d) Paus. Vill, 27, 4; cfr. N. 120. 

41) Zu Plutarch. Quaest. Rom. 47 und 42 ift befonders Vitruv I,2, 7 u. I, 7 mit dem 
Auguralgeſetze anzuziehen dem nad) die Tempel der Venus, des Vulkan und Mars extra muros 
zu gründen feien. Der neue Tempel welcher das aus Epidauros entführte Asklepiosbild nebſt feiner 
Schlange bei Rom aufnehmen follte, erhielt eine ganz ähnliche Lage und gleiche räumliche Einrichs 
tung als der verlaffene zu Epidauros; Piut. Quaest. Rom. 9. Daß die den Kult ausübenden 
Diener eines folhen fremden Gottes nothwendiger Weife mit überfiedele werden verfteht ſich von 
feldft; vergl. N. 37 und Val. Max. I, 1, 1, wo die Ceres⸗Prieſterin Calliphenna aus Velia nach 
Rom geholt wird; für das Weitere vgl. Aphidryſis. 

423) Siehe weiter unten Apbidryfis. 

48) Athen. XV, 672. 

44) Festus: Peregrina sacra appellantur quae aut evocatis diis in oppugnan- 
dis urbibus Romam sunt conlocata, aut quae ob quasdam religiones aut pacem sunt petita, 
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ut ex Phrygia Matris Magnae, ex @raecia Cereris, Epidauro Aescalapü, quae coluntur 
eorum more a quibus sunt accepta, cfr. Virg. Aen. U, 351 et Serv. comment. 

45) Daß man nicht jedem evorirten Gotte deffen Bild nah Nom gebracht wurde einen 
Tempel gründete, : mithin nicht den Kult eines jeden folhen aufnahm bemeift die Überführung des 
Sjupiter Imperator aus Pränefle; Liv. VI, 29 T. Quinctius... Romam revertit: triumphansque 
signum, Praeneste deveetum, Jovis Imperatoris in Capitolium tulit. Dedicatum est inter 
cellam Jovis ac Minervae, tabulaque sub eo lixa, monumentum rerum gestarum etc., alfo 
im Pronaos gleih am Hypaͤthrum des Terminus, und die Auffchrift beweift daß das Bild nur ale 
ein beiliges durch Hälfe des Jupiter und aller andern Götter gewonnenes Tropaion aufgeftellt wurde, 
Daſſelbe gilt von den aus Korinth, nach Andern aus Antiochela entführten Bildern der drei Dii 
Nixi welche ebenfalls hier im Pronaos vor der Minervencella aufgeftellt wurden; Festus Dii Nixi; 
cfr. Ovid. Metamorph. IX, 294, Ein gleiches Tropaion war das alte Herabild aus Tiryns, wels 


ches die Argiver in ihr Heraion aufnahmen; Paus. II, 17, 5. Mehrere dergleihen Beifpiele find 
unter N. 120 gegeben. 


55. DBenußung ber Cella für den Kult insbeſondere. 


Faßt man alle Gründe zufammen die für den Urfprumg des Cellenbanes mit: 
bin des ganzen Tempelbaufes im Laufe der Unterfuchung entweder fchon geltend ge- 
mache und ermwiefen find oder noch ferner beigebracht werden, fo ftelle fich denfelben als 
vornehmfter Beweggrund an die Spige: von dem heiligen Kulcbifde und der zunächft 
daffelbe umgebenden Stätte durchaus eine jede, felbft zufällig mögliche Entweihung und 
Profanation abzuwenden, und beides dem unreinen oder fündbaften Menfchen zum 
Arheaton und Abaton zu machen; hieraus entfpringen alle Maafregeln die man zur 
Verhuͤtung ſolcher Entweihung nahm, und zu deren Ausführung der Staat durch ent- 
fprechende Gefeße über Ahndung diefes Vergehens verpflichtee wurde. Bedenkt man 
auch wie tief der Glaube im religiöfen Bewuſtſein des Hellenen urfprünglicy begründet 
und bis in die Zeit feines gänzlichen Verſchwindens noch in voller Kraft geblieben ift, 
es werde das Bild nebft feinem Sige ſchon durch den Anbiiff und die Annäherung 
eines Unreinen in folchem Grade entweiht daß eine Reinigung und erneute Heiligung 
beider, ja oft eine Luftration und Sühnung der ganzen Gemeinde unternommen werben 
mufte, fo erfordert nothwendiger Weife dieſe Rüfffiche allein fchon eine bauliche Umhaͤu⸗ 
fung ducch welche man Bild und Sitz jedem fündigen Auge entzog. In der That be 
gründen fich die urfprüngfichen und älteften Kultfagungen der Hellenen auf die firenge 
und flarre Anfiche daß alle hochheiligen Bilder von feinem profanen Auge fondern nur 
vom Priefter gefchaue werden dürfen, und die heilige Sage umgiebe deswegen ihre 
Stätte nicht nur mit einem duͤſtern geheimnißvollen Grauen, um fie eben zum unnah⸗ 
baren Abaton zu machen, fie läßt auch der Erbliffung des Bildes, der Betretung feine® 
Gemaches die furchebare Strafe der Geiftesverwirrung oder des Todes folgen. Noch 
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Homer weiß daß es das größefte Unglüff für den Menfchen fei den Gott in feiner 
wahren Geftalt zu erbliffen, und Kallimachos nenne es ein Gefeß bes Kronog: daß das 
Gewicht der furchtbaren Strafe auf den Frevler falle. der wider der Gottheit Willen 
einen der Olympifchen erbliffe; darum wurde Semele von den Slammen verzehrt ale 
ihr Zeus die “Bitte gewährte feine Geftale zu ſchauen, Teirefias erblindee beim Anbliffe 
des Pallasbildes im Quellenbade der Hippofrene, Aipytos als er in den Pofeidon-Tem- 
pel eindringe den doch die Religio zu einem Abaton erflärt hatte; den Mafedonifchen 
Soldaten geht es eben fo im Tempel der Daftylen zu Theben und der Demeter zu Milet; 
felbft den Sieger von Marathon verjagt ein furchtbares Grauen von der Schwelle des 
Demetertempels auf Paros, und vor der vermeinten Erfcheinung des Pallasbildes zu 
Pallene fliehe der ganze Heerhaufe der Aetoler; der Pontifer Metellus wurde feines 
Augenlichtes beraubt als er das Palladion im Veſtatempel mit feinen Augen [hauen 
mufte um es aus den Flammen zu retten; der Heros Eurypylos raft beim An- 
bliffe des im Schrein verborgenen Gottes; Herſe und Agraulos ließen im Wahne ihr 
Leben für ein gleiches Vergehen, und jenen Spartiatifchen Männern welche dem Bilde 
der Artemis Orthia zum erften Male opfern wollen, raubt plöglicdy erregte Kampfwuth 
und Kranfheit das Leben. Diefer Begriff des Unfchaubaren und Unnahbaren hat ſich 
bei gewiſſen Heiligehüämern durch die ganze Zeit ihrer Eriftenz erhalten, und wenn auch 
fpäter eine mildere Kultfitte wohl die Anfchau der meiften heiligen Bilder vergönnte, fo 
blieb Hierfür doc, die Bedingung der mafellofen Reinheit wie das Gefeg der Heiligung 
des Leibes durch geweihtes Waſſer für den Beſuch des Tempels fortbefteben; ein Ge- 
feg welchem noch in Verbindung mit einer gewiſſen Lebensdiät felbft die Priefter in 
einem noch höhern Grade unterlagen, da fie die Sacra verrichten und bie heiligften 
Dinge mit Händen berühren muften. Im Allgemeinen ift daher ein Kulcbild ohne von 
den bergenden Wänden einer Cella umfchloffen zu fein, niche zu denfen und die Alten 
führen es als “Beifpiel zu dem Sprüdyworte uwgorepog Mwpvyov, dümmer als ein Ein- 
faltspinfel an, wenn jemand den Einfall verwirklichen wollte fo das Innere nach Außen 
zu kehren daß er das Kultbild anftatt innerhalb bes Tempelhauſes beim Eingange 
deſſelben im freien Raume aufſtellen wollte 1% =). 

Was daher die gottesdienſtliche Bedeutung und rituelle Benutzung der Cella 
anbetrifft, ſo betritt der aͤltere Hellene den allerheiligſten und durch die Wuͤrde ſeiner 
Kunſt ausgeſtatteten Raum 4) nur mit der hoͤchſten religioͤſen Scheu; denn feinem 
Bewuſtſein nach iſt derſelbe von der unſichtbaren Gegenwart und der Majeſtaͤt der 
Gottheit ganz erfuͤllt, ihr Numen verweilt hier 17) und durchdringt in gleicher Weiſe 
alle Gegenſtaͤnde die ſich in ihm befinden wie jeden Lebenden der ihn betritt 18). Indem 
aber die Gortheit als das reinfte Weſen felbft, audy nur den reinen Menfchen zu ihrem 
Sitze zuläßt, dem Beflekkten dagegen fich unnahbar machen will und jede Gemeinfchaft 
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mit ihm verweigert, indem fie Sinn und Abfiche des Nahenden wohl durchſchaut und 
erkennt noch ehe derfelbe Adoration und Gebet vor ihr verrichtet hat 49), fo freut fie 
ſich des Kommens eines reinen ihr wohlgefälligen Mannes und begrüße ihn fchon von 
ferne, noch mehr aber auf der Schwelle ihres Haufes eben fo mit glüffverheißenden 
Vorzeichen als fie umgefehre den Fuß des Frevlers durdy drohende Worte von hier 
zurüfffcheucht,; und in der That ift die Gefchichte reich an intereffanten Belegen für 
diefe Glaubensanficht der Alten. „Erwaͤhlet der Sinn des Menfchen das Boͤſe“ fagt 
Apollonius ‚fo darf er weder in einen Tempel gehen, noch die Götter anrufen, noch 
ihre Bilder berühren, denn wenn er fie berührt fo weifen fie ihn mie Unmillen von fich; 
neigt er fich dagegen zum Guten, fo ift ihm jedes Heiligthum offen” 50); denn dem 
Berenden der reines Herzens nahte war es in vielen Fällen geſtattet das Bild gder fein 
Gewand zu berühren und zu Füllen >). Wenn Pythia dag Schiff des Hippolytos von 
Sikyon über den Kriffäifchen Bufen nach Delphi heranfahren fah fo freute fie ſich 
deſſen: „Siehe! fchon naht zur See mein Liebling Hippolytos wieder” 51a), und mit 
„Heil dir Mann der du dem Haufe des Gottes nahſt“ empfing fie ftets den Spartiatifchen 
Eyfurgos wenn er zum Gottesfpruche Fam 51-5). Selbſt der Anachemata, welche eben 
als folche nach Plutarchs Anficht Feinesmegs wie todte fondern vom göftlichen Numen be 
lebte Werfe gedacht wurden 1°), bedient ſich die Gortheit als Mittel um einem folchen 
Manne auch durch finnliche Zeichen eine glüffliche Vorbedeutung für feine Abfiche zu 
geben; denn als der Korinther Timoleon vor feiner Ausfahrt aus Lechaͤum nad) Sicilien 
gen Delphi fam um den Spruch des Gottes über feinen Heerzug zu erfunden, und im 
Begriffe war in das Gemach der Theopropen neben dem Adyton binabzufteigen, loͤſte 
fich eine mit Nifen und Siegsfranzen durchwürfte Binde die unter andern Anathematen 
an der Deffe hing von ihrem Orte los, fiel auf das Haupt Timoleong nieder und 
umfchlang es fo als Fränze ihn der Gott felbft zum bevorftehenden Siege 51:4). Jenen 
Gefandten der Sybariten dagegen welche fich wegen ber Sühne für die Ermordung bes 
Apoflinifchen Sängers im Tempel der Hera dem Orafel nahten, ſcholl an der heiligen Thuͤre 
das furchebare Wort entgegen „Weichet zurüff! für euch giebt es Feinen fühnenden 
Spruch; von der Schwelle des Tempels fcheucht euch des Erfchlagenen Blut“ 51: ©). 
Eine unbedingte Verwahrung vor dem Zutritte zur Cella des Landesſchutzbildes, beftebt 

daher dem Manne eines feindlichen Stammes gegenüber, weil diefer wohl ftets in arger 
Abſicht naht; das Schutzbild felbft wehrt in den meiften Fällen deffen Annäherung durch 
ein Zeichen. der Entruͤſtung ab 51T). Auch noch beim Ausgange aus der Thuͤre des Hei- 
ligen Haufes warnt die Gottheit oft den Guten durch ein böfes Omen vor riner ihm 
bevorftehenden Gefahr, wie einft Craſſus mebft feinem Sohne durdy die Göttin U 
Hierapolis vor dem Parthifchen Zuge gewarnt wurden 52). 

Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet wird es denn auch feinem vollen Sinne 
1. 16 
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nach verftändfich werden was man denn eigentlich mie jenen Symbolen des Apotropaion 
und Phylafterion fagen wollte, die wie das abfchreffende Zeichen des Gorgoneion oder 
die Gefchichten von der beftraften SHeiligkeitsverlegung des göttlichen Siges und feiner 
Sarra gleich) Warnungstafeln vor Profanation auf der Cellenrhüre und über dem Pronaos 
am Aetoma angebracht waren, und warum man durch abmehrende Agalmata wie das bes 
Hermes Strophios die Unverlegbarfeit der geweihten Schwelle zu ſichern trachtete 53). 
Es ift ferner hiermit der uralte Glaube verfnäpft daß das Kultbild bei jeder Frevelchat 
die unter feinen Augen vorgeht. felbft bewege wird, den Blikk nad) der Deffe wen. 
dee 54) oder die Augen ſchließt; Anfichten aus denen die Sage daher auch die Bildung 
der halbgeſchloſſenen Augenlieder bei vielen alten Kultbildern erklärte, wie man nament- 
fich von dem Bilde der Troifchen Achena zu Siris erzählte daß es die Augen nieder 
geſchlagen habe als die Jonier die Schugflüchtigen Siriten an feinem Altare eödterenS®), 
Ja es wendet fi) das “Bild auch wohl um auf feiner Baſis wie das Iliſche Palladion 
bei Entehrung der Kaffandra 56) und bezeichnet den Ort der Frevelthat durch unver: 
tilgbare Spuren derfelben. Als die Sybariten den Tyrannen Telys vertrieben, deſſen 
Anhänger aber am Altare der Hera, zu dem fich diefelben als Schugflücdhtige hinbegeben 
harten, graufamer Weife ermürgten, mandte fich das Bild der Göttin um und ließ 
einen Blutquell auf der Stelle auffpringen beffen Fließen die Sybariten nicht ver- 
hindern Fonnten und ihn daher durch ein erzenes Gehäufe verbergen muften 57). Beim 
Glauben an eine folche unfichtbare Kraft der Gottheit ſich lebensthaͤtig zu äußern, ift 
es daher begreiflich weshalb man alle Dmina von befonderer Bedeutung als in der 
Cella und namentlich am Bilde fich ereignend dachte, zumal fchon an den gottgeweihten 
Anathematen im Peribolos foldye Wunderäußerungen geoffenbart wurden 59). 

War es fchon eine Beflekkung der Religion auf einem gemweihten Orte auszu- 
fpeien 5% &), fich zu ſchneuzen oder zu entblößen, fo hieß es noch mehr die Heiligfeit und 
Reinheit der Cella verlegen fobald dies hier gefchah oder jemand nur ein hartes, ein fchmä- 
hendes Wort verlauten ließ *9). Kine ſolche VBerfündigung, noch mehr aber der freche 
Eintritt eines lafterhaften Menfchen, oder wohl gar die Berührung des Kulebildes durch 
feine Hand, zog fogleicy eine Luftration des Tempels und Bildes nach ſich 69); das 
Haus wurde durch Schmwefelrauch und Weihmaflerfprenge gereinigt und neu geweiht, 
das Bild aber von feinem Sige gehoben und hinaus in ben freien Aether fo wie 
sum Reinigungsbade nach dem Meere oder Fluſſe gebracht; fo befchreibe Euripides die 
Katharfis des Bildes und Tempels der Nrtemis ganz deutlich 6%), und giebt Damit eine 
Norm derfelben für alle Fälle wo die Luſtration überhaupt eintritt. Unterließ man diefe 
Reinigungsgebräuche, fo ereignen fich mahnende Naturzeichen; ift aber folche Entwei⸗ 

hung von den Tempeldienern nicht wahrgenommen worden und hat fich ein befleffter 
Menſch etwa unerkannt oder heimlich dem Kultbilde genaht, dann eilt dieſes wohl von 
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felbft aus feinem Haufe nach der reinigenden Meerfluch, wie jener Gott Eunoſtos zu 
Tanagra ber es durch Erdbeben anzeigte wenn fein Tempel durch den heimlichen Befuch 
eines Unreinen entweihe war, und im Bilde zum Meere eilte um das Reinigungsbad zu 
nehmen fobald die Tanagräer die Urfache feines Zürnens nicht wahrgenommen hatten 91). 
Es finder fich daher vielfach daß Tempel für ewige Zeiten demjenigen Gefcylechte als 
‚unzugänglid) verboten werden, aus welchem fich eine Perfon die Entheiligung derfelben 
hatte zu Schulden fommen laflen. Den Tempel der Leukothea zu Chäronea durfte 
fein Aetoler betreten und an dem Tage wo bie Opfer gebracht wurden trat der Meofore 
mit einer Geißel in der Hand vor den Eingang, mit lauter Stimme anfündigend daß 
fein Sklave und Feine Unfreie, Fein Atoler und Feine Aetolerin eintreten dürfe; eben fo 
war auf Rhodos jedem Keryr der Eingang in dag Heiligthum des Ofridion, auf Tenedos 
der Tempel des Teneg jedem Achilleiden und jedem Flötenfpieler unterfagt, und bei ben 
Römern finden ſich änliche Verbote für gleiches Vergehen der Heiligthumsentwei⸗ 


bung 92). Im hohen Grade war nicht bloß Tempel und Bild fondern der ganze Kult 


entweiht wenn die heiligen Opferhandlungen von befleffter Hand verrichtet wurden und 
Priefter oder Priefterinnen hierbei die Sündigen waren, nur durch den Tod derfelben 
konnte allein das Verbrechen gefühnt werden; denn nicht nur flraften die Athener den 
Hierophanten Archias deswegen am Leben daß er den Altar und die Mufterien der De- 
meter zu Eleufis durdy ein fündhaftes Opfer befleffe hatte, Domitian ließ drei Veftalin- 
nen die für gleiches Vergehen durch unfeufche That den Veſtakult entweiht hatten 
lebendig begraben und eine große Luſtration der heiligen Aedes diefer Gottheit vorneh- 
men®), fondern es ift in den Mythen die z. B. von Verwandlung des Haares der Gorgo 
Medufa in Schlangen, des Hippomenes und der ‚Aralante in Thiere und dergleichen 
reden, ſchon die Ahnung folcher Sünden von Seiten der Gottheit felbft vorgebilder. 

indem daher nad) der religiöfen Superftition der Alten das Numen der Gott. 
beit vornehmlicdy auf dem Bilde verweilt und in deffen Kapelle feinen eigentlichen Sig 
bat, weswegen Hedos auch für beides gebraucht wird, fo läßt ſich als ganz allgemein 
gültig ausfprechen: daß von dem Dafein des Bildes in feinem Sige dag Beſtehen des 
Kultes überhaupt abhange 83.2); Hierbei ift es ganz gleichgültig ob das verehrte Bild 
anthropomorphifch geftaltet oder irgend ein anderes Symbol fei unter welchem man bie 
Gottheit darftelle und verehrte, ob fich ferner das Signum in der Cella befinde und 
ſchaubar, oder ob es nur ein Schaubild und Abbild des wirklichen fei und legteres im 
Adyton verborgen verehrt werde 6%), Daher bezeugen fo viele Thatſachen daß mit dem. 
Verſchwinden deffelben von feinem Sige für immer, auch die Entfernung feines Numen 
angenommen wird und in ſolchem Falle alle Verehrung beim Tempel, mithin Gebrauch 
und Bedeutung deffelben als Kuleftätte aufhöre, fo daß er als ein von feinem goͤttlichen 
Bewohner verlaffenes Haus dem Berfalle anheim gegeben wird 69), wenngleich die nun 
16* 
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verödete Stätte der profanen Nutzung ewig entzogen bleibt. Obwohl nun biefes eben 
Gefagte eine allgemeine Gültigkeit hat, fo finden fich dennoch Ausnahmen davon aus 
denen hervorgeht daß man eben fo noch ferner am Altare geopfert Habe während Haus 
und Bild fchon zerftört waren, wie man umgefehrt bereits an dem Altare opfern 
fonnte ehe noch der Tempel vollendet und das “Bild aufgeftelle war; in folchem Falle 
ſcheint allerdings die ganze Heiligfeic bloß auf der einmal vom Numen bewohnten und 
von Urfprung an heiligen Stätte oder Ortlichkeit zu ruhen, und Bild wie Tempel 
nur ein Accefforifches niche aber ein unbedingt Nothwendiges ˖geweſen zu fein 96). 
Im engften Zufammenhange mit diefem Glauben an die Gegenwärtigfeit des 
göttlichen Numen im Bilde und in der Cella, fo wie an deſſen Kraft fich thatwirfend 
und durch Omina zu äußern, ftehen verfchiedene Weifen in DBerbindung nad) welchen 


die Görterbilder und Tempel für die Gebräuche des Kultes genußt werden, deren bier- 


deshalb gedacht werden muß weil aus ihnen allein hinlaͤnglich erflärende Auffchlüffe über 
die räumliche Anordnung vom Innern des Tempels, wie über manche Kunitbräuche 
überhaupt gewonnen werden fönnen; diefe betreffen zumächft die Iheophanie oder Epi- 
phanie der Gottheiten, die Bedeutung der Schußbilder, die Reinigungsfefte'ihres Tem- 
pels, die Bilderpompen, deren Darftellung fich hier anfchließen möge. 


Noten 


45,a) Photius s. v. Mwoorepog Mwovyov, fo dem allgemeinen Sinne nad bei den 
Paroimiographen. 

46) Es iſt fhon oben I, N. 5 bemerkt, welhen Eindruff die Cella eines Hellenifchen 
Tempels mit ihren in voller Hoheit und Majeftät der Kunft geformten Götterbildern im Gegen; 
ſatze zu den Aegyptiſchen thiergeftaltigen Sdolen, auf das Gefühl des Eintretenden habe ausüben 
muͤſſen. Sehe Schön druͤkkt fih Apollonius aus wenn er fagt daß die Kunft bei den Hellenen die 
Goͤtter nur in folhen Bildern dargeftellt hätte welche ihrer würdig und entfprechend feien, die 
Aegppter dagegen fchienen in den Götterbildern mehr unvernünftigen und niedrigen Thieren goͤtt⸗ 
liche Ehre erwiefen zu haben; durch die Hellenifche Weife der Kunftdarftellung aber nähere man fi 
fo viel als möglich der Vorftellung des Söttlihen, zumal ein Künftler wie Phidias der den Zeus ger 
bilder, zugleich den ganzen Olymp mit feinen Horen und Geſtirnen angedeutet, bei der Athena an 
den Kampf, die Weisheit und die Künfte und der Goͤttin Urfprung aus dem Haupte des Olympiſchen 
Sottes gedacht habe; bei der andern Weife dagegen, die eine Eule, einen Adler, einen Wolf oder 
Hund anftatt der Athena, des Apollon oder des Hermes in den Tempeln aufftelle, erhielten zwar 
diefe Thiere durch das was fie vorftellten einen Werth, aber der Gedanke an Götter ginge dabei 
verloren und es würden ſolche Bilder nie einen Schauer der Ehrfurht erwelten, ein Mein 
eidiger, Tempelräuber oder Gottesfrevler koͤnnte nicht davor erſchrekken fondern würde fie nur verachten; 
daher hätten die Aegypter den Göttern beides genommen, fowohl daß man ein würdiges Bild von ihnen 
fähe, als auch daß man fih eines denken könne; Philostr. vita Apollon. VI, 19, cfr. VI, 11. 
Daß die thiergeftaltige Darftellung der Aegyptiſchen Götter feeitih ein eben fo Nothwendiges, In 
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der mythologiſchen Entwikkelung Begründetes fein mufte als die menfchengeftaltige der Hellenen, bes 
darf keiner Frage. 

47) Da Bild und Cella vom allgegenwärtigen Numen der Sottheit erfüllt gedacht find, fo 
wird anftatt simulacrum auch numen, Edog für aedicula wie für Eoavov und ayalua gefebt. 
Serv. Virg. Aen. I, 449 sqq.: Hic templum ingens Dido condebat donis opulentum et numine 
divae] Aut simulacrum quoque aureum fuit et numen pro simulacro posuit. Hic osten-' 
dere vult, plenum esse praesentia numinis templum, und zu Georg. III, 16 bemerkt der Erklaͤ⸗ 
rer: nam semper ei sacratus numini locus est, cuius simulacrum in medio (templi) collocatur ; 
vgl. Serv. Virg. Aen. II, 178. Zu Cic. in Verr. II, 4, 58 wo der Eapitolinifche Tempel domici- 
lium terrestre Iovis heißt, kann noch Hinzugefügt werden das Epigramm Anthol. Jac. p. 192 
n. 356: Des Kekropifchen Zeus ift diefer glänzende Tempel, Ein andrer Ofympos für ihn, wenn 
den Olump er verläßt. 

.48) Philostr. vit. Apollon. VI, 6; Piutarch. de Pyth. orac. 8, wo von jedem gottges 
weihten Werke dies gefagt wird, 

49) Die erfte Begrüßung des Bildes war befanntlih die Kußhand. Apul. de Magia 56 
Nam, ut audio, .. .. nulli deo ad hoc aevi supplicavit, nullum templum frequentavit, si 
fanum aliquod praetereat, nefas habet adorandi gratia manum labris admovere; cfr. id. 
Metamorph. IV, 28; Minut. Felix Octav. II, 5 Caeeilius simulacro Serapidis denotato, ut 
vulgus superstitiosus solet, manum ori admovens osculum labris pressit. Auch bei den Heb 
lenen diefe Weife der Adoration: Lucian. Encom. Demosthen. 20. Eine Form des Gebetes wie 
man überhaupt nur im Tempel beten folle, theilt Philostr. Vit. Apoll. I, c. 11 mit. 

50) Philostr. vit. Apoll. VII, 14; I, 11; III, 42 und Plutarch. Numa 4, wo über 
diefes Verhaͤltniß im Allgemeinen viel die Rede if. — Zumeilen wird auch dem reinen Menfchen 
geboten den Tempel zu verlaflen fobald ihm der Bott feinen Troftfprucd geben und fein Gebet 
nicht echören kann, wie es 3. B. den Athenifchen Tiheopropen bei Herodot. VII, 140 ging. 

51) Daß man den Saum des Peplos der Athena Polias bei ihrer Verehrung berührt 
und ficher auch gekuͤßt habe, darauf feheinen mir die Stellen Eiym. M. 494, 25 Keravinıng 
7 &nwvvuov tivog 7 iepwovvn Adnvnoı 6 Ta xarw rov nenluov ıng Ad'nvas bunavousve 
anonıvvov und Bekk. Anecd. 269, 28 anzufpielen, indem alsdann der Saum des Gewandes der 
Katharſis wegen täglich von neuem mit Weihwaſſer beſprengt werden mufte, woraus fi endlich 
auch wohl mit der Verbrauch des Peplos erklärt; denn fchmerlich wird man annehmen koͤnnen daß 
nur für die einmalige, bei derfjährlichen Einweihung des neuen Peplos erfolgende Weihewafferfprenge 
dies Amt geftiftee worden ſei. Vergl. ferner Philostr. vit. Apollon. VII, 14 und Cic. Verr. 1I, 
4, 43, wo die Lippen des erzenen Heraklesbildes durch Käffen ganz abgenubt find. Dagegen waren 
viele Bilder durchaus underährbar, wie das der Artemis zu Segeſta, Cic. Verr. II, 4, 35; das Bild 
der Vejentifhen Sjuno bei Liv. V, 22 durfte nur ein Priefter aus einem beftimmten Gefchlechte bes 
rühren, und andre mehr. 

51,a) Plutarch. Numa 4. 

51,b) Anthol. Graec. XIV, 77. 

51, e) Vgl. II, N. 8,h. 

61,d) Piutarch. Timol. 8. 

51, e) Aelian. Var. Hist. III, 43; dagegen das Benehmen des Orakels bei dem unfchufs 
digen Mörder des Freundes 1. c. III, 44. 

51, f) Siche unten Schußbilder. Den Makedoniſchen Soldaten welche in den Tempel 
der Demeter zu Milet pländernd eindringen, hält die Göttin eine Lampe entgegen an deren Scheine 
fie erblinden; Valer. Max, I, 1, 6 extr. 
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52) Vergl. VII, N. 10. Craſſus flrauchelte und fiel ſammt feinem Sohne an der Thüre 
nieder. 

53) Deſſen Agalma fo wie überhaupt jedes änliche Signum welches am Eingange oder 
neben der Thüre aufgeftellt war, idovuevov napa ı7 Ivog (Tov) daiuove, die Schol. zu Aristoph. 
Plut. 1153 ini anorgony oder ini pvlaxı rwv allav xlsnrwv erflären.- 

64) Lycophr. Alex. 361 Bachm. nebft den Scolien. 

55) Strab. VI, cap. 1; Eurip. Ipbig. Taur. 1166 in III, N. 34 

56) Vgl. vor. Mot. 

67) Aelian. Var. Hist. II, 43 in N. 51, e; bei Athen. XI, 522, e, £ wird diefe Geſchichte 
verfchieden erzählt; nach dem Morde der dreißig Krotonlatiſchen Geſandten wurde die zornergrimmte 
Hera ſogar Nachts auf der Agora geſehen. 

58) Über das Heilige und Profane ıc., wo S. 5 über die Dmina an den Anathematen 
geredet ift; vgl. N. 5l,c. Nicht um bekannte Wunder aufjuzählen als vielmehr aus ihnen zugleich 
Nachweiſe für die Stellung und Richtung der Cella und der Bilder in ihr darzuthun, mögen von 
den vielen Beiſpielen folcher Wunder einige für diefen Zwekk dienende hier Platz finden. 

Zur Zeit des Auguſtus wandte fih das Bild der Achena auf der Akropolis zu Athen (wos 
mit nur das Bild der Athena Polias gemeint fein kann) von Oſten nad Weften um und vergoß 
dabei Blut: Dio Cass, LIV, 7 noög avaroiAwv iöpuulvoy. npög Ö8 Tag Övonag uersorgapN 
xc ala antırvoev; ein Mirakel welches hier fo gedeutet wird daß den Athenern vom Auguflus 
ihr bisheriges Recht Bürger zu ernennen genommen würde. Ib. XXXIX, 20 wendet fi die nad 
Oſten gerichtete Kapelle der Albaniſchen Juno nah Mitternacht um: &v Te rag to Alßavo ven 
Hoog Poayus ini rgansiing Tivög ngög avatoiuv iögvusvos, POg. TTV AOXTOy NETEOTEAPN. 
Ib. XLI, 61 wandte fih am Tage des Pharfalifchen Sieges das Bild der Nike im Tempel zu 
Tealles, &v zo ıng Niung van, nad der ihr zur Seite (dv nAayio) fiehenden Statue Caͤſars 
bin; vgl. Plutarch. Caes. 20 und Oaes. bell. civ. II, 105, wo mit diefem Wunder auch noch erzählt 
wird daß fih am Tage des Sieges das Bild der Nike im Tempel der Athena zu Elis, welches 
vor dem Bilde diefer Göttin fand und nach ihr hinfah, nach der Thür umgewandt habe, simu- 
lacrum Victoriae ad valvas se templi limenque convertisse; bei Dio Cass. LVII, 7 wendet 
fi) das Bild der Tyche, welches einft Servius Tullius befaß jetzt aber in Sejans Haufe fland, 
mit dem Antlige vom opfernden Sejan ab; ib. XXX, 23 wendet fid) ebenfalls das Bild der Sir 
termutter welches gegen Oſten gerichtet ftand, nah Abend. Das Zuwinten und Sprechen von 
Kultbildern gehört ebenfalls dieſem Aberglauben an; Plutarch. Camill. 6; Liv. V, 22; Val. Max. 
I, 8, 4; und bei Dion. Hal. I, 67 und Val. Max. I, 8, 7 wandern fogar die vom Aeneas in 
Lavinium geweihten aber von Askanius nach Alba verfegten Penaten zwei Mal von bier nad La: 


vinium zuruͤkk. Indeß finden fih auch Beiſpiele wo ein folhes Mirakel entfchieden zuruͤkkgewieſen 


wird. So ging es bei Plutarch. Marius 17 dem Batabakes aus Peſſinus, als er nah Rom kam 
um zu melden: es habe ihm die Goͤttin aus ihrem Adyton zugerufen daß die Römer über die Teu⸗ 
tonen einen herrlichen Sieg gewinnen würden; denn der ernfte Tribun Aulus Pompejus ſchalt ihn 
einen Gaukler und Betrüger und jagte ihn fehimpflich vom Forum hinweg, Piutarch feßt freilich hinzu, 
Pompejus fei an demfelben Abende noch geftorben, es denkt aber überhaupt diefer Schriftfteller 
immer fehr vermittelnd über folhe Mittheilungen der Götter, über Götterlieblinge und das Verhaͤlt⸗ 
niß erleuchteter Dienfchen zu den Göttern, befonders im Numa 4 und Camill. 6. — Das Schweiß 
vergießen der Bilder koͤmmt fehr oft vor und wird als ein boͤſes Omen angefehen: Diodor. XVII, 
10, wo das Schwigen der Bilder die aͤußerſte Bedraͤngniß, die Blutfpuren an denſelben ein großes 
Blutbad anzeigten; auch in dem Orakel bei Herodot. VII, 140, welches den Athenifchen Theos 
propen die Zerftörung ihres Landesheiligehums durch Die nahenden Perſer vertünder, ſagt Pythia 
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daß die Sötterbilder heftig erbebten und vom Schweiße trieften. Blutfpuren an Tempeln verfünden 
Kriegsweh, vgl. Diodor. XVH, 10, wo die Dekke des Deiphifchen Tempels blutig ausfieht, und bei 
Herodot. VII, 140 nennt die Pythia unter den oben angeführten Ungluͤckszeichen daß vom Dache 
des Deiphifhen Tempels Blut rinne: xara Öaxporaroıs opöpoicı alua ua xeyura. Als 
die Spbariten an dem Fefte der Hera einen Sänger am Altare diefer Göttin erfchlagen hatten, fo 
entftand ein Blutquell im Tempel, weswegen die Sybariten Gefandte mit DBittftäben nach Delphi 
fchikften die aber vom erzürnten Apollon nicht angenommen wurden, Ael. Var. hist. III, 43. — 
Werden folhe Prodigien niht am Kultbilde wahrgenommen fo äußern fie fih wenigftens in der Cella 
oder im Adyton. Bor der Pharfalifhen Schlacht, berichtet Cäfar B. O. III, 105, erflang ein Gew 
tön von Cymbeln aus dem Adyton des Dionyfostempels zu Pergamos; aus dem Adyton zu Delphi 
tönte ein Leierklang wenn ein Unglüd drohte; vol. I, N. 4,a. 

Unter die Ungluͤkk bedeutenden Zeichen gehört auch das Niederſetzen eines Bienenſchwarmes 
an Goͤtterbilder, Tempel, oder überhaupt auf irgend einen Ort oder Gegenſtand, Dio Cass. XLII, 
54, wo die Tempel der Iſis und des Serapis in Rom nah einem Pontificalbefchluffe deshalb 
niedergeriffen werden weil fih am Sfisfefte ein Bienenſchwarm neben dem erzenen von Fabius 
Marimus auf dem Eapitole aus der Tarentinifchen Beute geweihten Koloffe des Herakles nieder 


gelaſſen hatte, efr. XLI, 61 u. a. m. Als Ungluͤkk bedeutend kommen die Bienen bei demfelben 
Schriftſteller und auch bei Appian vielfach vor; auch Plinius H. N. XI, 18 ſagt wenn ſich ein 


Bienenſchwarm in Häufern oder Tempeln anhinge wären oft die größten Begebenheiten erfolgt, 
saepe expiata magna eventibus (vgl. Juvenal, XII, 68), allein damals als fih Bienen in das 
Lager des Drufus gefegt Hätten, habe diefer troß der Erffärung der Harufpices welche dies ftets 
für ein ungfüffliches Zeichen hielten, den Sieg gewonnen. — Sleicherweife gaben Spinnen Omina. 
Bor der Schlacht bei Leuftra wurden die Thuͤren des Tempels der Gefeßgebenden Demeter durch 
Spinnen mit weißen Fäden bemebt und damit ein glüffliches Ende der Schlacht vorhergefagt; als 
aber Alerander fi gegen Theben rilftete webten die Spinnen an biefer Stelle ſchwarze Trauerfäden 
und verfündeten damit die Zerfiörung der Stadt, Paus. IX, 6, 2; nad) Diodor. XVII, 10 war 
das Gewebe im Tempel, hatte die Größe eines Peplos und bedeutete die Trennung und den Ab; 
ſchied der Goͤtter von der Stadt; bei Aelian. V. H. XU, 57 wurde das Geficht des Demeter 
bildes vom Spinnengewebe gänzlich bedekkt gefunden. — Dagegen war das Auffprießen eines 
Palmenreifes im Tempelhauſe oder bei dem Bilde eines Menfhen ein ſehr glüfkliches Omen; ein 
Ereigniß von dem die Alten viel zu fagen wiſſen. Im Tempel der Nike zu Tralles entfproß vor 


ber Pharfalifchen Schlacht eine Palme neben dem Wilde Eäfars aus dem Steinpflafter, Plutarch. - 


Caes. 20 & rovrov Ayovow avareilcı polvıza napa nv Adoıv Tov avöpıdvrog; Ünes. 


- bell. civ. III, 105: Trallibus in templo Victoriae, ubi Caesaris statuam consecraverant, 


palma per eos dies (in tecto) inter coagmenta lapidum ex pavimento extitisse ostendebatur 
und Valer. Max. I, 6, 12: palmam viridem Trallibus in aede Victoriae sub Caesaris statua 
inter coagmenta lapidum iustae magnitudinis enatam; wo alfo nur ein Hypäthraltempel anges 
nommen werden kann wenn diefes Wunder irgend als wahrfcheinlich ausgedacht werden konnte. Auch 
Auguftus Tieß den Palmfproß der in den Fugen einer Wand feines Hauſes gewachfen war in das 
Atrium zu den Hausgöttern fegen und forgfam pflegen, Sueton. Aug. 92. Vornemlich find zer⸗ 
ftörende Blitzſchlaͤge wenn fie Götterbilder und Tempel treffen ein fehr boͤſes Anzeihen, und müflen 
gefühnt werden; fo entzündet fi vor Ausbruch des Krieges zwifchen Pompejus und Caͤſar der Tem; 
pel des Quirinus, der Scepter des Eapitolinifhen Sjupiter, der Schild und Helm des Mars die 
bier aufbewahrt wurden und die erzenen Gefegestafeln zerfehmelzen, Dio Cass. XLI, 13 und 
XXXVIE, 8, wo eine Suͤhnung dadurch gefchieht daß das vom Blitze getroffene Bild des Jupiter 
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durch ein andres Bild erfegt wird welches man aber nah Morgen wendet; efr. XXXVII., 33; 
XXXIX, 15; XLII, 26. Ä 

58,a) Auf dem Orte Doliola wo die Heiligthümer des Numa oder nad Andern deflen 
Sarg unter der Erde lag, war es verboten auszufpeien; Varro L. L. V, 157 Speng.: Locus qui 
vocatur Doliola ad Cluacam maxumam, ubi non licet despuere, a doliolis sub terra ete. 

69) KHierüber fiehe III, N. 34, wozu noch hinzugefügt werden muß daß es eine Entheili- 
gung war auf irgend eine Weile den Körper im Tempel oder an fonft einem geweihten Orte zu 
entblößen, Plutarch. Quaest. Rom. 14. Gegen Verunreinigung und Profanation wurden gemweihte 
Drte dur das Bild einer Schlange gefhüst, wie VII, Zuf. $ 1 aus Pers, Satyr. I, 112 an 
geführt iſt. 

60) II, N. 34 und II, N. 18. Auch Bild und Tempel der Juno bei Taeit. Annal. 
XV, 44 hausta aqua prospersum est. 

60,2) Vgl. Kallynteria. 

61) Plutarch. Quaest. Graec. 40. — Eben fo glaubten die Samier daß das Bild der 
Hera von feldft nach dem Meere gegangen fei, und brachten es von nun an alle Sjahre ein Mat 
dahin; Athen. XV, 11. 

62) Plutarch. Quaest. Rom. 3 u. 16. Quaest. Graec. 27 u. 28. 

63) II, N. 3. — Philostr. vit. Apoll. VII, 6. ’ 

63,2) Vgl. Schupbilder. 

64) Vol. weiter unten Adyta. Daß urfpränglih anftatt der anthropomorphifchen Bilder 
nur Symbole welche entweder dem Weſen des Gottes entfprahen oder Attribute deflelben waren, 
der Tempelverehrung genoſſen ift bekannt; DBeifpiele find bei DO. Müller Handbch. d. Ach. $ 66 
gefammelt. Es ift aber fehr merkenswerch daß oft nur ein Symbol oder irgend ein andrer bezügs 
licher Gegenſtand 3. B. der Thron der Gottheit ihr Hedos in der Cella einnimmt während das 
Bild ſelbſt im Adyton ſteht und unfchaubar tft, wie z. B. bei Paus. II, 4, 7. 

65) Daufantas IX, 33, 4 fagt ausdräfflih daB man den Tempel der Athena zu Alalko— 
menä nicht mehr achtete und verfallen ließ ſeit Sylla das elephantine Bild der Goͤttin daraus ent 
führt hatte: To ispov ... NusAndn TO ano Tovöds, are jonumusvov tag HeoV. 

66) Ein Beiſpiel wo der Kult weiter geführt wird ohne daß das Bild im zerfallenen Tem; 
pelhaufe noch eriftivt giebt Paus. VIII, 15, 2, hier liegt der Tempel des Pythiſchen Apollon wel 
chen Herakles erbaut hatte in Trümmern, ohnerachtet dem verrichten die Pheneaten auf dem noch 
üdrig gebliebenen großen alten aus weißem Marmor gearbeiteten Altare ihre Opfer für Apollon und 
Artemis immerfort. 


56. Theophanie oder Epiphanie. 


Zuerft ift es die Theophanie oder die perfönliche Erfcheinung der Schuß: 
göfter zu jeder Zeit welche hier in Betracht gezogen werden mag. Wohl möchten in 
der Gefchichte überhaupt wenige denfmwürdige Thaten aufzumeifen fein bei denen nicht 
die Gottheiten gegenwärtig, als Schüger und Helfer einerfeits, als Verderber andrer- 
feits genannt werden; insbefondere aber finder die Theophanie ftatt wenn es ſich darum 
handelte daß die Gottheit als Vertheidiger des ihr geweihten Mannes, Yandestempels und 


129 


Eigenthumes auftvete, wo fie alsdann entweder unter der ihr eigenchümlichen ober unter: 
irgend einer angenommenen bee Sachlage entfprechenden Geſtalt erfcheine. So ſahen bie. 
Delphiſchen Priefter ihren Apollon, ohnerachtet es Winter war und der Gott fich bet 
den Hyperboreern befand, durch das Hypaͤthrum feines Tempels herbeieilen um ihn 
gegen das räuberifche Heer des Gallifchen Brennus fiegreich zu ‚befehügen 67), Achena 
Polias fenfte ſich in Seftale einer Eule auf das FSeldherenfchiff der Arhener vor ber 
Salaminiſchen Seefchlacht herab 67. =), und wie Hermes Promachos in Geftalt eines 
Epheben mit einer Striegel bewaffnet die Tanagräifchen Juͤnglinge gegen die Eretrier 
zum Siege67; b) führte, fuhren ehemals bei Homer ja fters Die Schußgötter der Dardaner 
und Achaier mitten in. die Feldſchlacht hinein um ihren Schüglingen vorzufämpfen; 
unaufgefordert und freiwillig erboten fich endlich noch Demeter und Perfephone die Heer. 
fahrt des Timoleon zur Befreiung des geliebten Sikelifchen Eilandes nady Syrafus zu 
begleiten, und da auf ihren Wunfch eine heilige Triere als Goͤtterſitz ausgerüftee wurde, . 
ſah man fie bei dunkler Nacht durch eine dem Feldherenfchiffe am Himmel voran« 
ſchwebende Faffel die Flotte ficher nad) der Küfte jener Inſel überführen 8). Einer 
fo unmiderftehlichen Macht gegenüber als fie Herpes gegen Athen beranführe, glaubte 
freilich Achena Polias felbft aus ihrem Sige weichen zu müflen; ihre ewige SSlammıe 
erlofch, fie verließ mit Erichthonios den Tempel und die Achener führten ihe Eoanon 
nach Salamis in Sicherheit 8,0). Welche intereffanren Kunftwerfe und Gedächtniß- 
bilder übrigens durch folche Vorfälle bei denen man die Gottheit als heifende und ſieg⸗ 
gebende erbliffe zu haben glaubte, ihren Urfpeung gewannen, bemeift Die anmuthige 
Sage von dem Bilde des Kitharoͤden Eunomos zu Lokri, auf deffen Phorminx 
anftatt der einen zerriffenen Saite eine Cicade gebildet war. Eunomos, erzählt 
Timaͤus, kaͤmpfte einft in den Pythiſchen Spielen zu Delphi mit dem Kitharöden Ari⸗ 
ſton von Rhegion um den Kranz. Als ber Leßtere bei den Kampfrichtern geltend 
machte daß feine Vorfahren von uralten Zeiten ber fich dem Apollon geheilige und die 
- Rheginifche Kolonie von Delphi entſendet hätten, erwieberte Eunomog nur: mie die 

Rheginer deswegen niche einmal an dem Wettgefange Theil nehmen dürften, weil die dem 
| Sänger Apollon heilige und unter allen Gefchöpfen am füßeften tönende Cicade in den 
Kheginifchen Fluren feinen Laut von ſich gäbe; natürlich ſprach das allgemeine Urtheil 
im Boraus für Arifton als einen Mann Delphifchen Stammes; bei Anftimmung 
des Hymnos begann indeß Eunomos ſchon feinen Gegner zu überflügeln, als ihm 
noch vor Ende des Liedes plöglich eine Saite der Phorminx fprang; alfobald ließ Apol- 
fon eine Eicade zu ihm hüpfen welche jedesmal den Ton der fehlenden Saite anſtimmte 
und fo dem frefflichften Sänger den Sieg brachte 6b), Mehr noch als die Götter ſelbſt 
find es bei folchen Kriegsunternehmungen die vorhin erwähnten ftreitbaren Schußheroen 
überhaupt, namentlich aber Die Heroen und Dämonen des Vaterlandes deren Gegenwart‘ 

II. 17 
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ſich bemerfbar mache; es fahen bie Delphier ihre Landesheroen Phylakos, Laobofos, 
Hyperochos und Pyrrhos ihrer Schaar fchreffenverbreitend gegen bie andringenben 
Meder und eben fo gegen die Gallier vorfämpfen ®); Soſipolis erfchlen den Eleern 
zur Huͤlfe gegen die Arkader in Geſtalt einer Schlange 70), es fchügte gleichermweife der 
Salaminiſche Heros Kuchreus die Flotte der Hellenen bei Salımis in derſelben Ge⸗ 
ftafe und der Ortsheros Echetlaios Fämpfte mie der Pflugfchar die Perfer bei Ma- 
rathon nieder 7%). Aus biefer Anfiche fließe der uralte Branch die “Bilder ober 
Sigua foldyer Schugherven bes Landesherdes aus dem Staatsheiligehum niit dem Heere 
in die Feldfchlache zu entfenden, um ihrer Gegenwärtigfeie und Huͤlfe von vorn herein 
verfichere zu fein; denn mie jedes Spartiadifcye Heer beim Auszuge aus Sparta, außer 
dem heiligen Feuer des Pyrphoros, das aus zwei Balfen und zwei Duerhölzern beftehende 
Signum der Diosfuren mic ſich führte ”!), fo hatte bei den Epizephprifchen Lokrern Aias 
bes Dileus Sohn feinen beſondern für ihn leer gelaffenen Platz in der Heerreihe 72), ein 
Gedanfe dem bie Achener aus der Deneibifchen Phyle in der Schlacht bei Tanagra nach⸗ 
kamen als fie die Ruͤſtung des abiwefenden Kimon an feinem Plage in der Schlachtreihe 
teugen 78). Zu folchem Beiftande, wenn er befonders durch einen Gottesfpruch geboten 
wurde, verleiht daher auch wohl ein Stamm dem andern die Bilder feiner Schutz⸗ 
beroen; es fandten die Aegineten den Ihebanern und auch den Hellenen vor Salamis 
ihre Niafiden, die Spartiaten ben Lofrern ihre Tyndariden als Huͤlfsſtreiter 74). Indeß 
erfcheine die Gottheit auch ihren eignen Verehrern zornenebrannt wenn biefe felbft ihr 
Heiligthum entweihe haben; die Archonten der Sybariten fahen Hera nad) dem Morde 
‘ der Kroteniatifchen Gefandten in der Nacht mitten auf die Agora der Stadt fchreiten 
und einen Strom ſchwarzer Galle auf den Pla fpeien 4“). Endlich fließt aus die 
fem durch das ganze Alterchum hindurchgehenden Glauben bag Numen und “Bild ber 
Gottheit unzertrennlich vereint feien die Sitte, das Bildniß oder irgend ein Attribut 
eines Schußgottes beftändig bei fich zu fragen 75), alfo der Aberglaube an Amulete 76); 
ein Brauch der indeß, fobald er befonders das Bild eines Gortes angeht, von den 
firengen Pythagoraͤern ſtets gerüge und für eine Entweihung und Befleffung des Hei- 
figen erfläre wurde 77). 

Außer der antbropomorphifchen Darftellung der Goͤtter felbft und außer dem 
feftlichen Herumführen ihrer Bilder, von dem weiterhin die Rebe fein wird, find es aber 
befonders zwei Umftände welche dazu beitrugen diefen Glauben an Theophanie bei den 
Alten zum Überzeugung werden zu laffen, und die bier erwähnt werben muͤſſen weil 
fie ein Feinesweges noch recht genußtes Moment in ber Erflärung von Tempelſtulpturen 
und hieratiſchen Darſtellungen uͤberhaupt bilden. 

Die hierauf einflußreichſte Sitte iſt zunaͤchſt die, daß Prieſter und Priefterinnen 
bei Ausübung ihrer Amtsgeſchaͤfte ſtets als irdiſche Stellvertreter und Herolde ihrer 
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Gottheit erfcheinen und deshalb im Koftüme und mit den Attributen derfelben auftreten. 
Wenn auch nicht eine Menge andrer gewichtiger Zeugniffe dies befräftigten 77%), fo wür- 
den als Beweis hierfür ſchon die Worte Diocletians fprechen mit denen er die Herrfchaft 
niederlegte nachdem er als Alytarch, im Koftüme und mit den Attributen des Olympiſchen 
Zeus angethan, die Olympien zu Antiocheia geleitee hatte: „nun entfage ich der Herrſchaft 
des Reiches, denn es hat die Geſtalt des unfterblichen Zeus mich umkleidet“ 78), ein 
Wort welches nur den rechten Sinn gewinnt wenn man bebenft daß Zeus eigentlich 
felbft als Siegskranzverleiher angefehen, feine Stellvertretung daher als höchfte der 
Ehren gedacht ift die einem Menfchen werden koͤnne. Zum andern wirkte hierfür 
die mimiſch⸗ dramatifche Darftellung der Goͤttermythen bei welcher diejenigen denen die 
Kollen der Görter, Heroen und Dämonen zugetheile waren, ebenfalls ganz und gar in 
dem einmal für diefe Wefen feftgeftellten Koftüme auftraten; ift nun aber die Aufführung 
diefer mythiſchen Dramen fo ale als der Urfprung der Mychologie und der Goͤtterkult der 
Hellenen 79), fo erklaͤrt ſich aus allen dieſen ſehr wohl wie es möglich war daß Perfonen, 
foihen Glauben benugend, bloß in’ der Kleidung von Göttern erfcheinen durften um 
in fo arger Weife täufchen und folche Handlungen begehen zu fönnen wie fie nur 
dann möglich waren wenn man diefelben eben wirklich für göttliche Wefen hielt; denn 
wern König Archidamos um den Much feiner Spartiaten zu erheben des Nachts zwei 
berirtene Juͤnglinge mit glängender Bewaffnung ausgeftattee um den Altar herumreiten 
läge und die Spartiaten wirklich glauben macht Daß es die Diosfuren feien welche fich 
leibhaftig als Mitſtreiter eingefunden häcten 8°), wenn eben fo jene zwei Meffenifchen 
Juͤnglinge Panormos und Gonippos als Kaftor und Polydeufes angethan am hellen 
Tage in das Lager der Lakedaͤmonier reiten als legtere eben das Felt der Dioskuren 
feiern, und von ihnen als folche zum Opfer kommende Goͤtter durch Niederfallen verehrt 
werben, obgleidy doch viele von ihnen unter den Speeren ber beiden Reiter fallen 81), 
wenn endlich die Aitoler von Pallene nur deswegen im Schreffen entfliehen als fie 
die Priefterin der Achena im Waffenſchmukk der Göttin aus dem Tempel treten feben, 
weil fie glauben legtere erfcheine felbft als Kämpferin®2), fo find fchon dieſe Zeugniſſe 
allein hinreichend die ausgefprochene Anfiche zu erweifen. Wie hätte fonft auch der 
ſchlane Peiſiſtratos auf den Gedanken kommen Pönnen ſich von der fchönen als Athena 
gekleideten Phya in die Afcopolis einführen zu laffen, wenn er nicht vorausfegen mufte 
daß der Atheniſche Demos in diefer Geftalt eine mehr als gewöhnliche Exfcheinung 
fühe? Es Eonnte ihm bei diefer Demonftration ja doch nur die Abfiche unterliegen: 
den Athenern zu zeigen was für ein Heiligthum und eine Macht er mit Gewinnung 
des Poliastempels in feine Hände befommen harte 9%), 
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Noten. 


67) Justin. XXIV, 8. Apolls Erfcheinung bei diefer Gelegenheit auch auf der Thüre des 
Malatintfchen Apollotempels; VIII, N. 3. 

67,a) Piutarch. Themist. 12; Hesych. I?av& &ntaro; Schol. Aristoph. Vesp. 1066. 

67,b) Paus. IX, 22, 2. 

. 68) Plutarch. Timol, 8. Beide Gottheiten erfcheinen ihren Prieſterinnen im Traume als 
die Flotte im Hafen von Korinth fi zur Abfahrt rüfter, und wünfchen den Timoleon zu begleiten. 

68, a) Plutarch. Themist. 10; Herodot. VIII, 41. 

68,b) Strab. VI, cap. 1. 

69) Paus. X, 23, 3. Herodot. VII, 39. 

70) Paus. VI, 20, 2 sqgq. 

70,a) Paus. I, 36, 1; I, 32, 4. 

71) Plutarch. de fratern. amor. 1. — Herodot. V, 75. — Polyaen. Strat. I, 41. 

72) Paus. 111, 19, 11. | 

73) Plutarch. Cimon 17. 

74) Herodot. V, 80 und VII, 83. — Bei Diodor. Fragm. Vil ad X, 8. 16, 1 ver 
Iprechen die Spartiaten den Lokrern die Tyndariden mitzugeben, lafien es aber dabei bewenden; 
die Lofrer dagegen, welche den liftigen Sinn des Verfprechens errathen, opfern den Dioskuren, ber 
reiten ihnen eine heilige Kline auf dem Schiffe, und fahren befriedigt nah Haufe ab. Eine änliche 
Geſchichte Hei Val. Max. I, 5, 1ext. 

74,8) Bst. N. 57. 

75) So trug Sylla beftändig ein Pleines Agalma des Delphiſchen Apollon bei fih, welches 
er verehrte, Füßte und anbetete; Plutarch. Sylla; Val. Max. I, 2, 3. Daß dies Hellenifche Sitte, 
geht ſchon aus dem Eifer hervor mit welchem die Pythagoraͤer das mit fih Tragen eines Agalma 
verpönen; vol. Mote 6. Daher ſchilt es auch Apollonios von Tyana eine Gaukelei ſich mit Goͤtter⸗ 
bildern zu behängen, Philostr. vit. Apoll. V, 21. 

76) Über Amulete, namentlich die Bulla, fiehe VII, Zuf. $ 1. 

77) Iamblich. vit. Pythag. c. 18. 84, wo es als Profanation und Beflekkung des Hei⸗ 
ligen angefehen wird irgend ein Bild des Gottes am Körper zu tragen, weil dies dem Tempel 
angehöre. 

77a) Hier nur einige derſelben. Bei Paus. VIII, 15, 1 trägt bei den Pheneaten der Prie⸗ 
fler der Demeter Kidaria am gefte dieſer Göttin die Mafle (mpoowunow) derfelben. — Dionpfius 
von Hal. VI, fagt von den NRömifchen Priefterinnen daß die vornehmften in ihrer Amtstracht 
auch die unterfcheidenden Attribute der Götter führten denen fie dienten. Der Römifche Trium⸗ 
phator Hat nach Etruskiſcher Sitte während des Triumphaftes ganz und gar den Habitus des Ca⸗ 
pitolinifchen Jupiter; fein Geſicht iſt mie Diennige roch gefärbt, das Haupt mit dem Lorbeerfrange, an 
dem weiße Tänien, geſchmuͤkkt, in fein purpurnes Kleid find goldene Sterne eingewebt, und in der 
Rechten trägt er das Lorbeerreis mit dem Elfenbeins&Scepter worauf der Adler. Die Priefterin der 
Artemis in Delphi erfchien beim Opfer der Artemis ganz gleich koſtuͤmirt, mit der Fakkel in der 
Hand, den goldenen Bogen und Köcher auf dem Ruͤkken, Heliodor. Aethiop, III, 4; cfr. Plutarch. 
de virtut. mulier. 21 de Camma; eben daflelbe gilt für die. Priefterin der Artemis Laphria, die 
noch dazu auf einem mit Hirſchen beipannten Wagen nach dem fern vom Tempel liegenden Altare 
fährt, Paus. VII, 18, 7. Über den Alytarchen bei den Olympien als Zeus gekleidet vgl. folg. Note; 
der Priefterin der Athena Polias zu Achen im Koftüme der Göttin iſt fchon oben VIII, Zuf. $ 1 
aus Zonaras Lex. p. 77 gedacht. 
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78) gl. Joh. Malalas chronogreph, ed. Bonn. p. 310, 22 Antotum rw Pacilsiav 
x &poonoa oynua Tod adavarov Arog. Etym. Magn. 72, 12 Alvrapyns 6 15 iv 1o. 
Oivuniaxo ayavı sUxoouiag apywv xra. Weber diefe menfhlihe Ehrenwürde des Alytars 
chen die wie das ganze Schema der Olympien zu Antiocheia ganz genau dem Alytarchen zu Olyms 
pin nachgebildee war, befonders Joh. Malalas p. 286, 12 sqq. ur der edelfte und durch hohe 
- Tugenden ausgezeichnete Mann wurde zu dieſem Amte für die Dauer der Feſttage erwählt und vom 
Volle mit denfelben göttlihen Wäürbebezeugungen verehrt wie Zeus felbfl, äruuaro 
za no008xUVVElTo wg avrög 6 Zeug, fo lange die Tage des Feſtes und feines Amtes währten. 
Diefem entfprechend war auch feine Bekleidung und feine Lebensweife; er trug eine glänzend weiße 
golddurchwürfte Stola, um das Haupt einen mit allerlei koſtbaren befonders feuerfarbenen Edelftels 
nen befeßten &tephanos, in der Hand das Ehenholzfcepter (mit Adler), feine Fußbekleidung waren 
weiße Schuhe; während feines Amtes durfte er der Reinheit wegen fein profanes Haus betreten 
noch auf einem Bette fchlafen, fondern er wohnte und _fchlief im Hypaͤthrum, LExeoov, eines heilis 
gen Haufes oder Tempels, unter freiem Himmel, auf dem fleinernen Fußboden über den geweihte 
reine Matten und Binſen gedekkt waren. Diokletian der das Ehrenamt "des Alytarchen übernoms 
men hatte, teug jedoch anflatt des weißen eine purpurge mit Gold Cwahrfcheinlich Sternen) durchs 
wuͤrkte Stola. 

79) Die Hinweiſung auf die mythiſchen Darſtellungen an dem Feſte Septerion in Delphi 
allein ſind ein Zeugniß hierfuͤr welches anſtatt aller andern Beweiſe guͤltig iſt. 

80) Polyaen. Strateg. I, 41. 

81) Paus. IV, 27, 1. 

82) Polyaen. Strateg. I, 21, 1. 

. 82,a) Herod. I, 60. 


$ 7. Die Tempel der Schußgottheiten. 


In der Höchften Spitze und vollften Bedeutung erfcheint bei den Alten der 
Slaube an die Gegenwart des Numen der Gottheit in ihrem Bilde und Tempel, im 
Wefen der Schugbilder oder der Bilder folcher Gottheiten ausgefprochen welchen 
man ausfchließlich Die hoͤchſte Fürforge für Stadt, Land und Volksſtamm anvertraut 
glaubte, die daher fters wach und in vorforgender Thaͤtigkeit gedacht find und in ihrem 
ftets zugangbaren Tempel bei ewiger Flamme mie immerwährendem Kulte verehrt were 
den. Wenn daher fchon jeder andre Tempel mit dem Verſchwinden feines Bildes bie 
Sacra und Kultehren verlor, fo gewinne diefer Umftand für die Tempel ſolcher Schug« 
bilder ein weit bedeutenderes Gewicht und übt auch einen ruͤkkwirkenden Einfluß auf 
ihre Örtliche Lage und bauliche Einrichtung dadurch daß einmal ihre Baulichkeit wa mög» 
lich den ficherften und hoͤchſten Punfe, die Akropolis der Stadt einnehmen muß 8), 
sum andern aber ruft er das Dafein einer oder mehrerer verborgener Räume und 
unzugangbarer Cellen bei folchen Tempeln hervor 84), meil gewöhnlich alle übrigen 
bochheiligen Sacra des Staates im Tempel des Schuäbildes vereint find. 

Es ift ein Grundgedanke bes Altern Hellenifchen Kultes daß mit dem Dafein 
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des Schugbildes das Beftehen des Stanımes, die Wohlfahrt der ganzen Staats« 
gefellfchaft unldsbar verknüpft fer; denn weil mie ihm und feinem Kulte Stamm und 
Staat erft als folche geworden, weil ein folches Bild ihm der Sage nach oft unmittel- 
bar vom Himmel zugefande oder dem Ahnherrn feiner Fürften von der Gottheit felbft 
zur Aufbewahrung übergeben worden war ®), fo betrachtete man es auch als das hei - 
figfte Unterpfand göttlichen Schuges und eine Menge Götterfprüche bezeichnen aus⸗ 
druͤkklich dies Bild nebft feinem Kulte als Bürgfchaft für die Erhaltung der Herrſchaft 
oder fichern fie dem zeitigen Beſitzer zu: illic imperium fore, ubi est Palladium 86); 
mie der Entführung oder Vernichtung des “Bildes mit welcher zugleich fein Rule er⸗ 
fifche, loͤſt ſich daher auch die Staatsgeſellſchaft als folche, menigftens als freie umd 
felbftändige auf, alle übrigen Sacra und Tempel des Staates verlieren damit ihren 
Sale und Beſtand. Als Trojas Fall beſtimmt und das Palladion vom Diomedes ent 
führe war, trugen nach einer alten Sage auch bie übrigen Götter jeder fein "Bild 
auf den Schultern davon 8633), und als die Dardaner fo nach bem Ausbruffe 
Virgils alle Adyta und Altäre von den Göttern bei welchen die Aufrechterhaltung 
des Reiches ftand verlaffen ſahen, weihten fie fich alle einmürhig dem Kampfestode 8% b), 
Eine abfichtliche Vernichtung dieſer Staatsfacra erfchien daher als das fcheuslichfte 
Verbrechen deſſen fich ein Menfch fchuldig machen konnte, und Quintus Flaccus wollte 
in feinem Grimme über den "Brand des Forum zu Rom, Capua mit all feinen Be⸗ 
mohnern vom "Boden vertilgen, weil, wie er erflärte, jenes von ben Campanern anges 
legte Feuer Feineswegs dem Forum gegolten habe fondern dem Beftatempel, bie- 
fen mit feinen ewigen Flammen und dem in feinem Adyton verwahrten göttlichen 
Unterpfande von welchem nach dem Gefchiffe die Herefchaft Roms abhange, habe es 
vernichten follen 8% ©). Indeß tritt auf der andern Seite, fo bald Bild und Heiligthum 
ohne ſchuldbewuſte Abfiche vernichtet wurden, der Begriff von religiöfer Milde und Scho⸗ 
nung gegen den Schuldigen in feiner höchften firelichen Höhe hervor; denn als Chry⸗ 
feis, die Priefterin der Hera zu Argos, deshalb nad) Tegen entfloh weil fie durch Unvor⸗ 
fichtigfeit bei ihrer Dienftverrichtung im Tempel diefen ſammt dem Bilde entzünder und 
eingeäfchere hatte, fo achteten das die Argiver für ein Gortesverhängniß melches über 
fie kommen follte, ergaben ſich darein und ſtanden niche nur von aller Werfolgung ber 
Priefterin ab, ließen fogar deren Bild neben dem Altare des eingeäfcherten Tempels 
ftehen, fondern bauten auch den Tempel niche wieder auf derfelben Stätte auf 8& 4); ob⸗ 
gleich num dies eben erwähnte Bild der Hera nicht zu der Gattung jener gehörte welche 
die Sage als vom Simmel gefallene bezeichnet, fonbern offenbar zu denen welche wieber 
hergeftelle werben konnten, fo war doch der Verluſt von der Art daß fo lange Trauer 
tage für bie Gemeinde waren bis ein neues Bild geweiht werden Fonnte, wie. dem auch) 
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andermärts bie aufge Vernichtung eines Schutbildes einen Ungluͤkkstag fuͤr das Land 


herbeifuͤhrte 8). 
Man wuͤrde in der That ſehe irren wollte man glauben es beruhe jene Anſicht 


vom Verhaͤltniſſe des Schutzbildes zu feinem Stamme oder feiner Gemeinde auf einer 


bloßen mythologiſchen Fiktion oder frommen Superftition der Alten, während es doc, 
ein Verhaͤltniß ganz realer Natur ifl. Denn darin beftehe eben das eigenehümliche 
Weſen der Landesfchuggortheit daß ihr Kult Staats⸗ und Landeskult ift, welcher 
über dem Kulte jeder Familie, über dem Kulte jedes einzelnen Demos des Staates 
ſteht und diefen in ſich aufnimme; indem er aber auch umgekehrt allen einzelnen Fami⸗ 
fien, allen einzelnen Eleinen Demen, die eben wegen ihrer verfchiedenen Sacra fonft 
für fich getrennt und ohne Verband neben einander beftehen wuͤrden, gemeinfam theil« 
baftig wird, fo ift er das mächtige Bindemittel diefe einzelnen Glieder zu einer gemein- 
famen Kulefeier wie zu einem Staatsganzen zu vereinigen. Es find im eigentlichften 
Sinne der Altar und die Sacra des Schugbildes für die gottesdienftliche Verbindung aller . 
Einzelfulte des Staates daffelbe was die Heſtia und die Gefegestafeln des Prytaneion 
für politifche Gemeinfchaft der einzelnen Familien und Demen eines Staates find; 
indem aber die Politeia durchaus nur im Kulte dee Schußgottheit ihre Form gewinnt, 
fo löfte jede Hand die mit Gewalt diefen Mittelpunfe der veligiöfen Gemeinfchaft auf⸗ 
bob, thatfächlich die Opfergemeinfamkeie michin auch den Staatsverband auf. Wenn 
fid) die Achener ſchon an den Kaflynterien ohne Gottesdienft und ohne Staatsherb be» 
fanden indem ihnen ihr Schußbild für dieſe Tage entrüffe war, um wie viel mehr mufte 
niche in der Entrüffung des Schugbildes für immer die Auflöfung der Staatsge⸗ 
meinde ausgefprochen fein 8%), 

Diefes Wechfelverhältniß zwifchen dem Staate und feinem Schugbilde blikkt 
daher durch alle Thatfachen der alten Gefchichte hindurch mwelche nur im entfernteften 
darauf Bezug haben, und man kann in Wahrheit fagen daß Gebräuche die hieraus 
fließen nicht bloß die Auflöfung alter, die Gründung und Geftaltung neuer Staaten 
berbeiführten, fondern auch für die Gefchichte der hieratiſchen Kunft und die Ausbrei- 


tung berfelben von einer Faum geahneten Wichtigkeit find. Schon die Thatfache daß 


ein jeder Feinere unabhängige Staat wenn er ſich als Demos an einen größern frei 
willig anfchloß, genöthige wurde fein väterliches Schutzbild nebft deffen Sacta nad) 
der Hauptſtadt diefes legtern zu überfiedeln umd damit feine Selbftändigfeit aufzugeben; 
die andre Thatfache daß auch bei einer gezwungenen Staatsgenoffenfchaft daſſelbe ftart 
fand, daß endlich, das Schußbild jedes in feindlichem Kampfe vernichteten Ortes in das 
Heifigehum des Siegers wenigſtens als heiliges Tropaion verfege wurde, mufte Stäbte 
bie nach und nach eine große Anzahl umliegender Städte gewannen, mit neuen Tempeln 
und auswärtigen Kulten füllen, mufte ſchon beftebende Tempel mit eroberten Goͤtterbil⸗ 
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dern bereichern; bei einer Synoikia aber wie fie die Arkadiſche Megalopolis aufweilt war 


e8 nicht zu verwundern wenn fo vielerlei verfchiedene Kulte und Tempel mic ihren ver⸗ 
fchiedenen Bauformen in kurzer Zeie im Umkreiſe einer und derfelben Stadtmauer wie 
duch Zauberfchlag erftanden. Gleiche Ergebniffe hinfichtlich des Verpflanzens und Zu⸗ 
fammenbrängens von Kulten, Tempelbaumeifen und Kunftfiylen folgten aus der Evoca⸗ 
tio der Götter durch welche Kom im bieratifchen Sinne überhaupt Welcftade geworden ift. 

Die Hand welche alfo das Scyugbild des Stammes in feinem SHeiligehume ges 
wann, gewann den Hort des Stammes mit allem auf ihm ruhenden Segen, fie war 
im DBefige feines Kultes und deffen Machtvollfommenheit, von ihr ging die Leitung der 
heiligften und unerläßlichften Gemeindeopfer aus, fie orbnete die Feſtpompen der Gott 
heit und deren Spiele, mar mithin moralifch Herr über das ganze Gemeindewefen 
des Stammes und hatte diefen in ein bebinge abhängiges Berhälmiß zu fidy geſetzt; 
davon haben die Peififtratiden zu Athen das redendfle Zeugniß gegeben 89). Doch be⸗ 
dürfte es kaum der eben angeführten Beifpiele für diefes Verhaͤltniß, da ja ſchon durch 
die Entleihung irgend eines Gegenftandes der zu den Sacra des Schutzbildes gehörte jeder 
entleihende Stamm in ein zins- und opferpflichtiges Verhaͤltniß zum Bilde und Geber 
verfiel, wenn auch feine von biefem. getrennte Örtliche Lage Feine unmittelbare Staats 
genoffenfchaft möglich machte; dies beweift vor allem die Gefchichte mie dem der Athena 
Polias geweihten Olbaumbolze welches ſich die Epidaurier von den Achenern erbaten um 
die Bilder der ihnen vom Drafel zur Verehrung aufgegebenen Damia und Auxeſia daraus 
zu arbeitenS9), denn die Epidaurier muften von nun an jährlich, wahrfcheinlich an den 
Panathenden, der Achena Polias und dem Erechtheus Opfer in Achen bringen. Da alfo 
der Seind die Eriftenz eines Staates vernichtete, wenn er mit Lift oder durch Gewalt im 
Siege die Schußheiligehümer beffelben entführte, fo vollendete auch jeder Sieger die 
Unterjochung oder Weoführung eines Stammes tharfächlic) und ftets erft Durch Entrüffung 
des Schußbildes und der Sacra (anayaıv avadnjuara xai Ein Ieuv nape Tüv xypa- 
ın9vrov), und dies ift nach) der Verficherung des Paufanias®% *) uralte Hellenifche Sitte 
geweſen; jede Rehabilitation des Stammes wurde deshalb nur durch Rüffführung und Wie- 
dergewinnung diefer Dinge möglich. Als die Lafedämonier die abgefallene Meffene bradyen 
und verwüfteten, führte König Anarander mit den Meffenifchen Frauen auch das “Bild der 
Theis nebft deren Priefterin Kleo nach Sparta; auf eine göttliche Eingebung im Traume 
welche Anaranders Gemahlin Laͤandris hatte, wurden Kult und Tempel diefer Gottheit 
nun in Sparta gegründet), und die Römer gründen dem mit Veji eroberten Junobilde 
Zempel und Sacra in Rom. Die Arkader dagegen führten die "Bilder des Apollon, der 
Hera und der Mufen aus Trapezus nur deshalb nad) Megalopolis um die Trapezuntier au 
diefe Stade zu Fnüpfen 9%), und als die Kyzifener den Profonnefos vermüften, die 
Einwohner aber von da hinweg nach Kyzikos führen, verfegen fie auch das Foftbare 
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Bild der Mutter Dindymene nach Kyzikos 9%b); eben fo zerftört der Dorifche Einwan- - 
derer Antiphemos Omphafe in Sicilien und. führe das von Daidalos gearbeitete heilige 
Bild dieſer Stadt nad) der von ihm neu zu gründenden Gela®: ©); Die Bilder des Apollon 
und der Hera welche die Argiver bei der Zerftörung Tirpnehs aus diefer Stade hinweg nach 
Argos gebracht. hatten, ſah noch Paufanias in Tempeln legterer Stade 9:4). Die eben 
berührten DBeifpiele zeigen daß nicht: mit jedem fo durch Waffengewalt erworbenen Bilde 
auch der Kult deffelben überfiedele wurde; in vielen Fällen wurde baffelbe nur als ein 
heiliges und ehrwuͤrdiges Tropaion in einem Tempel der fiegenden Stadt aufgeftelle, 
und es beweiſt ganz folgereche die Weife der Aufftellung wie die Örtlichfeie welche die 
Bilder in den Tempeln erhielten, daß fie Feiner Kultwerehrung mehr genoffen; denn jene 
aus Trapezus entführten Bilder des Apollon, der Hera und der Mufen flanden im 
Pronaos oder in der Vorhalle des Pronaos vom Apbroditetempel zu Megalopolis 9 e), 
Wie nothwendig aber für die Rüfffiedlung des Stammes die Wiedergeminnung 
der urfprünglichen Sacra war, bezeugt fchon jene Gefchichte mie den vergrabenen 
SHeiligehümern der Meffenier, in Folge deren Wiederauffindung ihre Nachkommen 
Meffene erft neu wieder gründen Fonnten 9). 

Diefe Bedeutung der Schugbilder liege auch dem früher erwähnten Brauche zu 
Grunde daß bei einer jeden Synoifia oder dem Anfchluffe irgend einer Stadt an die. 
Politeia einer andern, fei er ein gezwungener oder freiwilliger, die Heiligthuͤmer derfelben 
von der neuen Metropole in Anſpruch genommen und in deren Mauern oder Weichbild 
verſetzt wurden?) Indeſſen ſcheint es hierbei Brauch geweſen zu fein daß ein folcher 
. Demos bei freiwilliger Eingehung in die Genoffenfchaft, an Stelle des verpflanzten 
Bildes ein Aphidryma defielben im alten Tempel aufftellte, wie dies von den Eleuthe⸗ 
reern in Attila gefage worden ift 9%*); denn fo blieb der tägliche Gortesdienft deffelben 
an der alten Stätte fortbeftehen und nur die außergemöhnlichen und gröften Gottesfeſte 
wurden in der Hauptftade im neugeftifteten Tempel gefeiert. 

Die Ruͤkkſicht auf Sicherung der Schugbilder gegen offene gewaltthätige Ent⸗ 
führung oder heimliche Entwendung, was beides eben wegen der auf dem Bilde ruhen. 
den Bedeutung in den Altern Zeiten fo oft vorfomme 8), wie überhaupt das Beſtreben 
andre fehr bedeutungsvolle Götterbilder deren Entfernung man zu fürchten hatte feftzus 
halten, ift nicht allein Veranlaffung zu allerlei eigenehümlichen kunſtſymboliſchen Braͤu⸗ 
chen und Vorkehrungen gewefen durch welche man mit dem Bilde zugleich fein Numen 
auf dem Sige zuruffzubalten glaubte, fondern hat auch auf die befondere bauliche Ein- 
richtung der Tempel einen durchaus maaßgebenden Einfluß geübt. Zu jenen feltfamen 
Kunftbräuchen gehörte das Belegen der Bilder mit Banden, das Anfeffeln derfelben 
an ihren Thronfis, die flügellofe Darfiellung von Gottheiten die ihrem Weſen nad) 
und geroöhnlich auch mie Schwingen gebildet werden; alles nur als Schugmittel gegen 
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freiwillige Entweichung gedacht. Als Tyrus von Alerander belagert wurde, trat ein 
Trier auf und verfündete dem Bolfe: es fei ihm Apollon der Schutzgott der Stade 
im Traume erfchienen und. babe gefagt daß er diefelbe verlaffen wolle, worauf die Tyrier 
das Bild des ‚Gottes fogleich mit goldenen Feſſeln an feine Baſis anfchloffen, um die 
Entfernung deflelben aus dem Tempel zu verhindern; Alerander nahm ihm kurz darauf 
die Ketten wieder ab und erflärte den Gore für feinen Freund 9%), Wenn Plutarch 
aber fagt daß überhaupt die Tyrier fich die Bilder ihrer Goͤtter durch Feſſelung zu er⸗ 
. haften glaubten 9b), fo ift dies mie nichten bloß den Phönifern eigenrhämlich fondern 
ebenfalls ein uralter SHellenifcher Glaube; denn die Anfiche des Paufanias von der 
Stügellofigkeit der Nike Apteros zu Achen 9°), den Feſſeln an den Füßen der Aphrodite 
Morpho und des Enyalios in Sparta 9» d), wozu nody das mie Ketten gefeflelte Bild 
der Artemis Eurynome 8.0) zu ziehen ift, ift gradezu Die: daß man durch folche ſym⸗ 
bolifchen Mittel das Entweichen der Gottheiten verhüten wolle; es fcheint mithin diefe 
Anficht in der Superftition der Alten feft begründer geweſen zu fein und finder endlich 
ihre volle Beftätigung in der Drchomenifchen Gefchichte von dem umgebenden Eidolon 
des Aftaion welches die Leute erfchreffte und nicht eher feftgebanne werden Fonnte bis 
die Orchomenier daffelbe auf Befehl des Delphifchen Orakels in Erz nachbildeten und 
an feine Stätte mit Ketten feſtſchloſſen 9 N). 

Am wichtigften für die Betrachtung bier ift jedoch der Einfluß den die Sicherung 
der Schugbilder und ihrer Sacra auf die bauliche Einrichtung der Tempel 
ſelbſt ausgeübt hat; denn außer der an fich ſchon geficherten Örtlichen Lage des Baues 
überhaupt, wurden fie in geheime Cellen eingefchloffen welche gewöhnlich unterirdiſch 
angelegt find um fie recht zum Adyton zu machen, und es ift eine bis jetzt Faum beachtete 
Thatfache in wie großer Anzahl ſich bei den KHellenen Tempel mit folchen geheimen 
Cellen finden welche die eben angegebene Beitimmung haben). Bon der andern Seite 
forgte fchon die heilige in den Urfprüngen des Kultes wurzelnde Sage für die Unnahbar- 
feit ihres Sißes indem fie denfelben dadurch mit einem geheimnißvollen dämonifchen 
Grauen erfüllte daß fie das Bild für den Anbliff eines Syeden, mit Ausnahme des 
, Priefters, als furchebar und unheilbringend, Wahnfinn oder Tod nach ſich ziehend fchil- 
derte 8); darum ftand es auch als ein höchftes Gebot da: daß Fein Mann eines fremden 
Stammes auf dem Altare eines Schußbildes opfern durfte, weil die Verrichtung der 
Sacra auf der ihm gemweihten Thymele dem Fremden fehon die Theilhaftigfeit und das 
gottesdienftliche Anrecht am Schußbilde verlieh 9a), mithin daffelbe zu deſſen Stamme 
heruͤberzog. Selbſt in fpätern Zeiten und bei mildern veligiöfen "Begriffen, nach denen 
man das Schußbild in der gewöhnlichen Cella der Anfchau und Adoration darbot, wird 
das rituelle Reinigungsbad deffelben im Meere oder Fluſſe nur unter Bürgfchaft der 
Priefter 9) an einfamen Orten und mic geheimnißvollen Cerimonien vorgenommen, 
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wobei der Schaubarkeit diefer Handlung ebenfalls dadurch vorgebeugt wurde daß bie 
Sage jeden Profanen die Strafe der Gottheit in dem Augenbliffe treffen ließ wo er, 
wenn auch nur zufällig, das Bild in feiner Enthüllung erbliffen würde 97). 

Hierzu gefellte man noch eine andre Borfichtsmaßregel: die Aufftellung 
eines unächten Bildes oder einer Nachbildung des allecheiligften ; denn wenn noch 
Paufanias eine ganze Anzahl Tempel mit Adyta kennt bei denen das zur Öffentlichen 
Verehrung gemeihte und glänzend an Kunft ausgeftattete Bild ale Theama in ber 
Cella, das allerheiligfte gewöhnlich unfcheinbar gehaltene Bild mit welchem die Grün- 
dung des Tempels und Kultes zufammenhänge, dagegen im Adyton zur eier der 
intimen Sacra und Mofterien verborgen aufbewahrt und vielleicht nur an den Tagen 
der Kuleftifeung oder Theophanie der Gottheit aus diefem Raume gebracht und der Ver: 
ehrung dargeboten wurde 88), fo dürften alte Sagen wie die, daß die Achäer nur ein 
falfches Palladium geraubt hätten weil ein bloßes Abbild des Achten Bildes öffentlich 
aufgeſtellt war um eben einen Entwender zu täufchen 80), durch Beifpiele die noch 
Paufanias vor Augen hatte eine allgemeinere "Begründung gewonnen haben; wie auch 
ſolche Sicherheitsmittel bei den Römern niche auffallend find, bemeifen fehon die 
unächten Ancilia die Numa aus folhem Grunde nad) dem DBorbilde des heiligen 
vom Himmel gefallenen ächten Uncile in genauen Abbildern machen ließ 99), ja eine 
andre Überlieferung nennt fogar mehrere falfche Palladien die Mamurius diefer Ur- 
fadye wegen habe arbeiten müffen 9%). Daher verfchmwiegen auch die Römifchen Ponti- 
fices nicht bloß den Namen der Schußgottheit Noms, um dem Feinde deren Evocatio 
unmöglich zu machen 100), fondern fegten Die Todesftrafe auf den Verrath diefes Namens, 

Bei jeder von außen drohenden oder überhaupt eintretenden Gefahr war es nun 
eine erfte und vornehmſte Sorge die Schugbilder felbft unter gröfter Aufopferung in Si- 
cherheit zu bringen. Es ift bereits ermähne daß die Achener beim Andrange des Kerres 
mit dem alten Eoanon der Athena nad, Salamis flüchteten, das “Bild der Brauroniſchen 
Artemis dagegen den Perfern überließen; hieraus nun ſchließt Paufanias fehr richtig: es 
könne daher nicht diefes Achenifche fondern das Lafedämonifche Bild das ächte Taurifche 
gervefen fein weil es die Athener bei ihrem Abzuge fonft ſchwerlich wür 
den vergeffen und den Zeinden überlaffen haben!) Lieber wollten auch 
die hart umbdrängten Phofäer von ihrer geliebten Stade fcheiden, als Die väterlichen 
Heiligthuͤmer in die Hand des Harpagos geben; die Bilder ihrer Landesgoͤtter, die Ana⸗ 
themata ihrer Tempel nebſt Weib und Kind fegen fie in die Schiffe und entfliehen nach 
Kyrnos, den Perfern die veröpere Phokaͤa überlaffend 102); ſelbſt noch L. Eäcilius Metellus 
ftürzte fich, da ohnerachtet feines infändigen Flehens Feine Beftalin dies unternehmen wollte, 
in die Flammen des brennenden Beftatempels um die Sacra nebft dem Palladion zu retten, 
ohne weder den Tod noch die Strafe der Erblindung zu ſcheuen die Doch jeden Manz der 
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diefes Bild fchaute, treffen mufte und die ihn nad) der Erblikkung beffelben, wie man 
fogt, wirklich traf 102,). Wenn fchon in jenee Sage daß die Teoifchen Götter ihre 
geweihten Loana eigenhändig aus Ilion wegtrugen, eine Sage die fehr wohl auch auf 
die Eoanephorie der unftreitig als Götter geltenden Aineas und Anchifes mit ihren Pena- 
ten und dem ächten Palladion anfpielen Fonnte, ein mythologiſches Vorbild Hierfür 
gegeben war, fo haben die eben erwähnten Beifpiele gezeige wie fich diefer Brauch durch 
die hiftorifche Zeit hindurch erhalten habe. 

Es verftehe ſich demnach von felbft daß jeder Stamm, mag er feine Heimath 
freiwillig oder gezwungen verlaffen um fich in einen andern Wohnfig zu überfiedeln, 
ftets fein Schußbild mit fich führe; fo jene Pelasger welche nad) langen Irrfahrten 
zur See mit ihrem Brauronifchen Artemisbilde endlich auf dem Taurifchen Cherfonefos 
feften Sig gewannen 18), und es kommt vor daß bei foldyem Auffuchen eines neuen 
Siedelortes das Schugbild ihn felbft andeuter, wie es den mwandernden Epidauriern 
von Limera gefchah die mit ihrem Asklepiosbilde auch die zu feinen Sacra gehörende 
Schlange mit ſich führten und da mo diefe Schlange aus dem Schiffe fchlüpfend fich 
in die Erde barg,: das Heiligthum des Gottes gründeten und die neue Pflanzftade um 
daffelbe herumbauten 1% =). Hierbei ift es aber wichtig daß ein folches neues Heilig⸗ 
thum durchaus genau nach dem Vorbilde des in der alten Heimath zurüffgelaffenen 
erbaut werben mufte, und wenn nicht fehon die Sitte der Aphidryſis hierfür fpräche, 
fo würde es das Zeugniß des Dionyfios fein welcher nach ausdrüfklicher Verficherung 
ſchon daraus erfannte daß Pelasger aus Argos in dem Sikelifchen Phalerion gewohnt 
haben müffen, weil der Tempel.der Hera in legterer Stadt ein ganz genaues Abbild des 
Heratempels zu Argos, auch das Schema der Sacra ganz daffelbe fei wie hier 104 b), Solche 
Bräuche erflären in der That am beften die Anlichkeit ja die völlige Gleichheit der Tempel 
und ihrer Runftformen in Hellenifchen Pflanzftädeen vergleichsweife zum Mutterlande. 

Das eben Geſagte bezieht ſich alfo mie bemerfe nicht bioß auf die Bilder 
dee Schußgortheiten, fondern dehnt fi) auch auf die Sacra derfelben, überhaupt 
auf alle Staatsheiligehümer aus in was für Gegenfländen dieſe auch beftehen 
mochten 100). Konnte man nicht mit ihnen außer Landes fliehen, fo barg man fie an 
ficheen oder nicht entdekkbaren Örtlichfeiten; wie die Römer welche beim Exfcheinen der 
Gallier vor Rom einige von den Staatsheiligchümern auf dem Capitole in der Kapelle 
am Haufe des Flamen Dialis (mo ſich die ewige Lampe bes Jupiter befand) bargen, 
das ewige Feuer aber und die Sacra des Veſtatempels famme den Beftalinnen nach 
Cäre flüchteten 10% 2), Die Meffenier harten geheime Sacra ihrer Staatsgottheit Demeter, 
über die ihnen durch Enfos, Pandions Sohn, die Prophezeiung geworden war daf 
Meffene für alle Zeiten verloren fei wenn fie abhanden kaͤmen und in die Hände des 
Feindes fielen, würden fie aber geborgen und erhalten fo koͤnnten fie ihr Land bdereinft 
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wieder gewinnen. Als num Meffene dem Falle nahe war vergrub Ariftomenes diefe Hei 
ligthuͤmer in einer erzenen Hydria an einem Orte des Ithome deffen Zugang Niemand 
finden fonnte zwifchen einer Smilarftaude und einem Moyrtengebüfche tief in die Exde; 
fodann verließen die Meffenier Stade und Land und lebten zerſtreut, bis fie nach drei- 
hundert Fahren zurüffehrten, die Sacra wieder ausgruben und ihre Stade von neuen 
erbauten 109% b), Steigerte fi) aber die Sorge über die Unmöglichfeit des Staates Hei⸗ 
ligthuͤmer und der Hausgötter Sacra zu retten zur Verzweiflung, fo wollte man lieber 
das Heilige vernichten und mit ihm untergehen als ſich daffelbe entreißen laſſen. Zu 
einer folchen That der höchften Noth, die davon fprüchwörtli Phofifche Verzweif— 
lung genannt wurde, hatten fich die Phokier entfchloffen da fie von den Theffalern bereits 
ganz umringt waren; fie errichteten einen ungeheuren Scheiterhaufen, legten die Bilder 
der Götter mit allen ihren Kleinodien darauf, ließen eine Wache bei demfelben zurüff 
und befahlen diefer beim Abzuge gegen das feindliche Heer: im Falle fie den TIheffalern 
erliegen würden, die zurüffgelaffenen Weiber und Kinder zu erwürgen, den Scheiter- 
haufen anzuzünden und ſich alsdann gegenfeitig nieder zu machen oder ebenfalls in die 
Feinde zu rennen 104 ©). 

Ein gewiß merfwürdiges Zeugniß von der Mache diefes Glaubens der Helle⸗ 
nen an die Schugbilder, mie von der religiöfen Scheu an dem Staatsheiligehume eines 
andern Stammes ein Sacrilegium zu begeben, fpriche ſich aber darin aus: baß jeber 
fiegend eindringende Feind, noch ehe er es wagte ſich an der ihm bereits in die Hand ges 
fallenen Hauptſtadt oder deren Burg und dem Heiligthume der Schuggottheit als Ober⸗ 
here zu vergreifen, jedesmal erft Die Zuftimmung der legteen zu folchem Beginnen zu erhalten 
teachtete und Opfer und Anfrage vor ihr that, ja man fnüpfte oft die MöglichPeit der 
Eroberung einer unnehmbaren Feſte an diefe Verrichtung; und zwar gefchah Dies noch 
in einer Zeit in der das ftarre ‘Band der Altern Religionsbegriffe länaft ſchon geloffere 
worden war. Gewann der Sieger hierbei nun Fein Zugeftändniß, fo zog er ohne Wei- 
teres unverrichteter Sache wieder ab, widrigenfalls die Gottheit durch eine fogleich er- 
folgende Ahndung fich die ihr gebührende Achtung zu verfchaffen mufte. Daher war es 
wie vorhin angedeutet, dem Manne eines fremden Stammes, noch mehr aber dem Führer 
eines feindlichen Heeres fchon im Boraus und fehlechterdings unterfage fich dem Altare 
des Schugbildes im Peribolos zu nahen und an demfelben zu opfern, gefchweige denn 
deffen Cella zu betreten und das Bild felbft anzutaften; erzwang berfelbe mit Ge- 
walt Zugang und Opfer, fo fuchte der Priefter durch ausgefprochenes Verbot bie 
Opferhandlung zu unterbrechen und fie fo ungültig zu machen 195), war dies aber nicht 
möglich) und der Opfernde betrat nach der heifigen Handlung dennoch die Eella, fo wies 
ihn entweder der Priefter hinaus oder die Gottheit uͤbte felbft ihr heiliges Hausrecht 
und verfchesschte ihn durch ein abwehrendes Schreffenszeichen von der Schwelle ihres 
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Gemaches; denn die Hinwegführung des Schugbildes mar ftets nur Zwekk des feind- 
lichen Opfers. Hierfür find zu wichtige Belege vorhanden als daß nicht die welche dies 
Verhaͤltniß in feiner folgereichen Wichtigkeit zeigen, bier hervorgehoben werden müften. 
Als die Lakedaͤmonier befchloffen hatten Argos zu vernichten, König Kleomenes auch bereits 
das Argivifche Heer aufgerieben und die wehrlofe Argos vor ſich hat, entläßt er die Bun⸗ 
desgenoſſen und geht nur mit den Spartiaten nad) dem vierzig Stadien von Argos ge- 
fegenen Schusheiligthume der Hera in Feiner andern Abfiche als um durch ein Opfer 
auf dem Altare die Sacra derfelben für Sparta zu gewinnen, nach deren Erwerbung 
aber das Bild hinmwegzuführen und die Stadt zu vernichten, wie dies der Sieger ftets 
‚bat um feine Eroberung für immer zu fichern. Als er eben das Opfer begonnen tritt 
der Priefter des Tempels zum Altare und ftöre daflelbe, indem er dem Kleomenes ale 
einem Fremden unterfagt ſowohl bier zu opfern als auch Das Tempelhaus zu betreten. 
Kleomenes, darüber ergrimmt, läßt den Priefter vom Altare binwegführen und geißeln, 
fährt indeß im Opfern fore und glaube Dabei auch günftige Opferzeichen gefunden zu 
haben; als er hierauf aber die Cella betritt firahle ihm nad) feiner Ausfage eine ab- 
wehrende Slanıme von der Bruſt des Herabildes entgegen, und auf dies Warnungs- 
zeichen führt er fogleich das Heer nad) Lakedaͤmon zuruff, ohne das Bild anzutaften oder 
Argos zu berühren; die ſchwere Anklage die ihn wegen dieſer unverrichtet gelaffenen 
Sache in Fafedämon traf, entfräftere er auch fogleich dadurd) daß er ihr das gefchaute 
Dmen entgegenfegte welchem die Ephoren glaubten und ihn als gerechtfertigt an« 
fahen 106), Anlich geſchah es demfelben Kleomenes als er Athen genommen hatte; erft 
geht er hinauf in den Tempel der Polias zur Anfrage an die Athena wegen fefter DBe- 
figesergreifung der Stade und “Burg mit ihrem Heiligthume; kaum tritt er aber in die 
Thüre der Eella fo erhebt ſich die Priefterin der Polias von ihrem Throne und unter- 
fagt ihm den Eintritt: „Weiche zurüff Lafedämonier! weift du nicht daß Fein Dorier 
dies Heiligehum betreten darf?” Kieomenes, dem es diefes Mal fehr um Athen zu chun 
mar, erwiederte hierauf fehfau: ‚Weib, ich bin ja Fein Dorier fondern ein Achaierl” 
alfo ein Mann verwandten Stammes, und hielt „ohnerachtet der warnenden Stimme” wie 
Herodot fagt, Burg und Stade feſt, wurde aber bald darauf mit Schimpf verjage 19% a), 
Auch in der Sefchichte die fich mie Miltiades vor Paros zutrug handelte es ſich um nichts 
anderes als daß er nach Unterweifung der Tempeldienerin Timo, die ihm angeblich die 
hochheiligen Sacra verraͤth, in das Heiligehum der Demeter gehen will um vielleicht 
durch geheimes Opfer, Antaften und Entwenden der Sacra zur Eroberung der Fefte zu 
gelangen; doch auch er, als er eben in die Thüre getreten, wird durch ein granenvolles 
Schreffenzeichen aus dem Heiligthume vertrieben, entflieht voll Entfegen und ſtirbt in 
Folge einer hierbei erhaltenen Verwundung 306 5), Wie hochwichtig in der That folche - 
Befreundung und Berföhnung mit dem Schußgotte eines Stammes war deffen Über⸗ 
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windung unternommen werben follte und wie tief fie im religiöfen Bewuſtſein des Volkes 
wurzelte, beweift der Umftand dag man die Gunſt deffelben oft lange Jahre vorher ehe 
zur Befehdung des ihm fchusbefohlenen Stammes gefchritten wurde, durch Gründung 
feiner Verehrung zu gewinnen und fo ihn zu ſich herüberzugiehen trachtete; denn als die 
Athener befchloffen hatten die ihnen immer gefährlicdyer werdende Aegina zu unterwerfen, 
gab Pythia auf ihre Anfrage den Rath: fie folten erft zur Verfühnung des Aegine⸗ 
tifchen Schußheros Aiakos fcheeiten, ihm Heiligehum und Sacra bei ſich fliften und dann 
dreißig Jahre vergehen laſſen bevor fie Aegina nähmen; ein Rath den die Athener auch 
befolgten‘106 ©), Wie nothwendig andrerfeits der Beſitz des Schugbildes war um eine 
Stadt wirklich als gewonnen betrachten zu Fönnen zeige fich fehon in der Gefchichte der 
Herakliden; denn als diefe den Peloponnes durchziehen und Sparta den Achaiern ent 
reißen wollen, geroinnen ihre Kundfchafter erft den Priefter des Apollon Karneios Krios, 
welcher das Bild mithin auch die Sacra diefes Schußgottes der Stadt in feinem Haufe 
verwahrte, und werden dadurch in den Stand gefegt die Stade zu nehmen 1064), 
Daffelbe Stüff fpielen fie bei Argos welches fie nach einer Sage durch verrätherifchen 
Gewinn des Palladion von Seiten feines Priefters Eumedes erobern wollen 19% ©), 
Wenn es noch eines Weiteren bedürfte um die eben ausgefprochene Anfiche zu 
belegen: es habe der Glaube gelebt daß jede fremde Hand durch die heilige Opferver- 
richtung auf dem Altare einer Schuggottheie nicht allein Anrecht und Mitbefis ihrer 
Sacra gewinne, fondern auch hierdurch das Numen derfelben auf feine Seite ziehen 
und evociren fönne, und es alsdann auch Fein Sacrilegium mehr fei wenn das Bild 
von diefer Hand aus feinem Sitze hinweg in die Metropole des Entwenders geführt 
werde, fo mögen folgende hiftorifche Tharfachen dafür Zeugniffe fein. Als die Joniſchen 
Bundesſtaaten welche die Panionien bei Myfale feierten, den Schauplag und Tempel 
des Pofeidon von hier hinweg in die Nähe von Ephefog verlegen wollten, fo ſtellte ihnen 
das Delphifche Orakel für diefe Überfiedlung des Heiligehumes die Bedingung: die Grün- 
dung des neuen Tempels getreu nach dem Borbilde des einft ihren Vorältern zugehörenden 
Heiligehumes des Helifonifchen Pofeidon zu Helife in Achaia auszuführen, und hierzu 
erft wieder das Urbild des Gottes oder wenigftens defien Aphidryma von Helife zu er- 
langen. Bekanntlich waren aber die Achder durdy Vertreibung der Borfahren diefer 
Jonier in den Beſitz jenes Schußheiligehumes und Bildes gelangt, hatten jedoch, zugleich 
einen Gottesfpruch empfangen welcher ihnen große Gefahr verfündere fobald die Jonier 
wieder anf dem Altare opfern würden Als nun die Sjonifche Gefandefchaft 
in Helife erfchien um fich das alte Bretas oder wenigftens die Aphidryſis deffelben mie 
feines Tempels auszubitten 107), auch bereits dag Opfer auf dem Altare entzündet hatte, 
warfen die Helikeer daffelbe auseinander; hierüber erzuͤrnt zerftörte der Sort Helife im näch- 
ften Winter, worauf die Sonier von bem Achäifchen Bunde die Aphidenfis, zw apidevor, 
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erhielten. Durch diefe Gefchichte leuchtet ganz klar hindurch welche Bedeutung umd 
was für ein Bewenden es.mit der Verrichtung der Sacra auf dem Altare eines Schug- 
bildes harte. Haͤlt man diefes feft fo erflärt es fich warum die Thebaner, ohnerachtet 
fie doch Freunde und Bundesgenofien Spartas waren, es dem Agefilaog nicht erlauben 
wollten auf bem Tempelaltare der Artemis zu Aulis ein Opfer für glüffliche Hinaus⸗ 
führung feines Afiatifchen Heerzuges zw verrichten; da fich nun der Prielter ber 
Goͤttin niche zur Verrichtung der Sacra für Ageſilaos rapz tous vönovg xai Ta narpie 
Bowrav verftehen durfte, die Bollziehung derfelben aber nad) Boͤotiſchem Nomos der 
Abſicht des Königs nichts würde gefromme haben, fo ließ Agefilaos den befränzten Opfer- 
hirfch durch feinen eignen Priefter fchlachten, 70» &avrov udvrıy, oix Öonep eine Touro 
rosiv In zav Bowrww terayutvos, worauf denn die Herolde der Böotarchen erſchienen, 
das Opfer unterfagten und die bereits brennenden Stäffe vom Altare warfen; der 
König wagte es felbft im Beiſein feines Heeres und feiner Flotte nicht Widerftand zu 
leiften, das böfe Omen aber welches er darin erbliffte betätigte fich als ſolches auch 
bald nachher 107, 2). Es erfläre endlich und beweift zugleich den Sinn der merfwürbigen 
Sage von der Entwendung des ber Juno Regina zu Veji geweihten Opfers und deſſen 
Darbringung durch Camillus. Als dieſer Diktator, erzählen Livius und Pfutarch 197; b), 
im Begriffe war Veji duch Sturm zu nehmen, Hören die Roͤmiſchen Soldaten bie 
bereits einen Erdgang unter der Stadt hin bis in den Tempelhof der uno gemacht 
hatten, den Priefter welcher vor dem Altare ftehend die eben gemeihten Eingeweide des 
gefchlachteten Dpferthieres auflegen und verbrennen will die Worte fprechen: daß dem 
der Sieg verliehen fein möge welcher Diefe Opferftüßfe zerlege; fogleich brechen die Krie 
ger aus dem Erdgange heraus, raffen das Opfer hinweg und bringen es dem Furius 
Camillus, der es nun alfo natürlid an Stelle des Priefters felbft opfern mufte, jedoch 
eben durdy die Verrichtung diefes bereits der Juno geheiligten und geweihten Opfers 
das volle Antheilreche an die Gottheit, deren Altar und Sacra erhielt wie es die 
Vejenter hatten. Daher alfo mufte es fo fehr verpöne fein daß ein Mann frem- 
den Stammes auf dem Altare des Schugbildes die Sacra deffelben 
verrichte. 

Diefer Brauch der Hellenen bei Befämpfung einer Stadt vor Allem die Gunit 
der Schuggottheit, und durch Opferung auf ihrem Alcare das Anrecht an ihren Kulk 
zu erlangen, um nad) der Eroberung Bild und Sacra nad) Haufe führen zu koͤn⸗ 
nen, findet fich wie gefagt auch bei den Römern wieder, hier aber in der roheften 
fuperftitiöfeften Färbung und fo auf die Spige des Materialismus getrieben daß fie 
wähnten es habe die Anwendung gewiſſer Gelöbniffe und Faſcinationsformeln die Kraft 
das Mumen jeder Gottheit aus einer Stadt herauszubefchwören und auf ihre Seite 
zu ziehen; mit den Morten „Entwichen find fie alle die Götter bei welchen die 
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Erhaltung des Reiches ftand, verlaflen ihre Adyta und Altäre’’ 107, ©), bezeichnet Birgil die 
von den Göttern verlaffene Troja, weil, wie die Erklaͤrer hierzu bemerken, vor ihrer 
Beftärmung aller Goͤtter Numina evocirt waren. Und weil aus diefem Glauben 
das firenge Gebot der Berheimlichung des Schußgottes der Stabt Rom entfprang, 
fo beteren die Pontifices mit limgehung feines Namens nur: „Jupiter, höchfter und befter, 


“oder mit welchem andern Namen du genannt werben magſt“, und der heilige Schild 


der fich im Kapitole befand hatte bloß die Sinfchrift: Dem Genius der Stadt Nom, fei 

er Mann oder Weib 107,d), Plutarch und Plinius 10% °) erwähnen der Evocatio ihrem 
Weſen nach ausführlich und der Legtere beftärige daß fie nicht nur zu feiner Zeic noch 
eine Difciplin der Pontifices geweſen fei, fondern fie finder ſich auch im Cobder ber 
Staatsgefege mit den Worten aufgeführt: daß die welche einen geheiligeen Ort der Der 


ehrung entheben wollen, die Sacra dafelbft zu evociren pflegen 107: f). 


Die Evocatio des -Römifchen Feldherrn vor einer eingefchloffenen feindlichen 
Stade muſte aber Deswegen vor der Beflürmung, ante expugnationem gefchehen: pro- 
pter vitanda sacrilegia, wie es bei Servius treffend erflärt wird, weil es natür- 
lich) eine Gottloſigkeit war den Sig einer Gottheit mit den Waffen. anzugreifen ohne 
diefelbe gefühne zu haben, daher fuchte man fie durch die Evocatio nicht nur aus 
dem Spiele fondern auch vom Feinde ab und zu ſich hinüber zu ziehen; das Gelöbniß 
bes Beutezehnten oder einer Tempelftiftung aber welches man nod) andern Göttern hier⸗ 
bei108) chat, trägt die Farbe jenes alten Begriffes dag Götter wie Menfchen durch Ge- 
fchenfe zu gewinnen fein. Die.Evocatio der Vejentifchen Schußgortheit durch Zu 
rins Camillus giebt ein allgemein gültiges Bild dieſes Vorganges. Nachdem durdy 
Verrath des Etrusfifchen Harufper die Bedingung unter welcher die Vejentifchen Götter 
von ihrer Stadt zu weichen verfprachen’ erfülle, das Wafler des Albanifchen Sees naͤm⸗ 
lich abgeleitet, Veji aber felbft eingefchloffen war, trat der Dictator nach abgehaltenen 
Aufpicten im Angeſichte feines Heeres welches die Waffen ergreifen. mufte vor. Beji’s . 
Mauer, betete zum Pythiſchen Apollon deſſen Ausfpruch ihn zum Werke getrieben 
babe und gelobte diefem den Zehnten der ‘Beute, dann flehte er zur DBejentifchen Juno 
Regina: fie möge ihm in feine bald nun auch ihre Stade Rom folgen wo ein ihrer 
Herrlichfeit wuͤrdiger Tempel fie aufnehmen folle. Als fpäter die Stade gefallen war ent _ 
blößten die Sieger zuerft den Tempel feiner Weihewerfe und Kultgeräthe „mehr als Ver⸗ 
ehrer der Gottheit denn als Räuber” wie Livius naiv bemerkt, fodann hoben die fchönften 
Roͤmiſchen Juͤnglinge des ganzen Heeres, gebadet, weiß gefleider und gefränze das Bild 
bee Gottheit weiches fonft nur ein Priefter aus befonderm Gefchlechte. berühren durfte, 
von feinem Sige und trugen es im Feierzuge nach Rom; hier weihte ihm Camillus fo- 


gleich einen Bauplag auf dem Aventinifchen Berge für einen Tempel in welchem fpäter 


feine Verehrung nach herfömmlicher Weife weiter geführe würde 10& =), und verdingte den 
u 19 
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Aufbau des Heiligen Haufes. Wohl fanden fich indeß auch Männer wie der erufte Fa⸗ 
bins Marimus, welche diefen holen Braudy in feiner ganzen Nichtigkeit recht gut erkann⸗ 
ten und durch treffende Spottworte rügten; benn als dieſer Heerfuͤhrer die reiche Tarent 
gewonnen führte er wohl Foftbare Habe und Guͤterwerth in den Staatsjchag nach 
Rom ab, allein die Götterbilder die ihre eigene Stade nicht befchäst hatten unterfagte 
er binmwegzuführen: „Laſſen wir doc) den Tarentinern ihre zornergeimmten Götter !‘’ 109) 
Nahmen die Römer mie ſolchem Bilde zugleich deſſen Sacra an fo mufte ihm natuͤr⸗ 
lich ein Tempel geftiftee werden; tmourde dagegen der Kult nicht mit übertragen fo ach» 
tete man daſſelbe nur als heiliges Tropaion und ftellee es im Pronaos des Jupitertempels 
oder fonft eines hochheiligen Tempels auf, wie dies auch bei den Hellenen der Fall war; 
fo wurde das von Pränefte hinweggefuͤhrte Bild des Jupiter Imperator im Pro- 
naos zwifchen der Cella des Jupiter und der Minerva, alfo unweit des Terminus aufges 
ftelle; die Dit Nixi aus Syrakus vor der Cella der Minerva 19) Nahm man ihren 
Kult auf und verleibte ihn den Staatsfulten als ein peregrinum sacrum ein, fo wurden 
natuͤrlich auch alle feine Gebräuche nebft den ihm urfprünglichen Feſtſpielen heimiſch ge» 
macht, wobei es ganz gleich ift ob die Sacra auf feieblichem Wege durch Überein⸗ 
kunft oder gemwaltehätig durdy Evocatio gewonnen waren; daher die Bettelprieſter ber 
Cybele welche mit dem Bilde der Göttin um den Hals von Haus zu Haus wanderten 
die Almofenpfennige zu fammeln, geſetzlich beflärige und gefchügt waren Ib), Daß 
ebenfalls die Sacra in den Händen der urfprünglichen Priefterfamilien verblieben bewei⸗ 
fen die Nautier deren Gens die Sacra der Iliſchen Pallas verwaltete 19 °), 

Man kann wohl fagen daß in diefer Weife der Neception auswärtiger Kulte, mie 
ber fters die Aufnahme fremder Kunft- und Architefturformen vereinigt war, dag 
eigentliche Wefen der Römifchen als der nachahmenden Kunftproduftion und Bau⸗ 
meife beruhe und an die Stelle einer eigenen urfprängfichen Kunftfchöpfung trete welche 
biefes Volk nie bemwiefen hat; daher ſchon das bezeichnende Wort des Athenaͤos: Nom 
fei eine ärıroun zig olxouusuns in welcher die Dinge aller Städte vereinige zu ſchauen 
feien die Zeus mit feinem Lichte befcheine, und wer da wolle das alles aufzählen was 
das NRömifche Volk in feinen Siß überfiedele habe, dem reiche kaum die Zahl der Stun- 
den eines Jahres geſchweige denn die eines Tages dazu hin 110). Indem es aber auch 
in Hinfiche auf private Bauweiſe und Lebengfitte demfelben Brauche folgte, war es in 
der That von der Natur zum überleitenden Gliede auserforen um traditionell, wenn auch 
nur dem Schema nach und in gröberer Färbung, die Kunftgedanfen und Kunſtformen 
aller ihm vorangegangenen Gefchlechter deren Bildung feine Hand noch vorfand und er- 
reichte, auf die Nachwelt zu vererben. Don dem ganzen bunten Complere auswärtiger 
Görterfulte die fich in Nom vereinigte finden, gab es nur fehr menige die nicht vom 
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Staate fanftionirt, fondern als unter der Hand eingefchmuggelte behandelt wurden, tie 
z. ©. der Kult der Iſis, gegen welche man daher audy fo ftrenge verfuhr daß dem Ver. 
bote die Zerftörung ihrer Heiligehümer und Kuleftätten auf dem Zuße folgte 1102), 


Noten. 


83) Vitruv. I, 7, 1 Aedibus vero sacris, quorum deorum maxime in tutela civitas 
videtur esse, et Iovi et Iunoni et Minervae in excelsissimo loco, unde moenium maxima 
pars conspiciatur, areae distribuentur. \ 

84) Siehe weiter unten: Tempel mit mehreren Eellen und Adyta. ' 

85) Wie Dardanos, der feine Heiligthümer mit feiner Gemahlin als Mitgift von Athena 
erhalten hatte: Dion. Hal. I, 68. Bekanntlich gab es mehrere vom Himmel gefallene Bilder und 
Idole; fo das hölzerne Paladion zu Peſſinus, Diod. Fragm. F. 14; das Athenabild auf der Akro⸗ 
polis von Athen, Paus. I, 26, 7; die Tharitenidofe und der Eros zu Orchomenos; u. a. 

86) Serv. Virg. Aen. II, 166. Schon in dem Dardanos gewordenen Drafel auch wegen 
der andern ihm gefchenkten Iliſchen Heiligthuͤmer bei Dion. Hal. I, 69 wird gefagt: daß feine 
Stadt auf ewig unäberwindlich fein werde fo fange diefe Heiligthuͤmer bei ihm blieben und er fie 
ſtets mit frommen Gebräuchen ehren werde. So lange daher Troja das Palladion, diefes Lovuc 
eng nölswg wie Quint, Smyrn. X, 35ösg. fagt befaß, konnte es nicht fallen. Daher der entfcheis 
dende Schikffalstag bei Virgil Aen. II, 165, als das fatale Palladium geraubt wurde; vergl. 
N. 87,0. — Dem König Ptolemaͤus I toird verheißen daß Alerandria blühend und groß, fein Reich 
feftbegründet fein werde wenn er das Bild des Zeus Dis von Sinope nad Alerandria überfiedeln 
werde: Tacit. Hist. IV, 83; vol. oben ©. 114. 

86, a) &o im Schol. Aesch. Sept. 289 ws oi Heol ano rng 'IMov plpovew ini rwv 
au a kavruv koava, siööreg Or alloxsrai. 

86, b) Virg. Aen. II, 351 Excessere omnes, adylis arisque relietis, Dii, quibus im- 
perium hoc steterat, sq. nebft Serv. commentt. vgl. N. 100. 

86, c) Livius XXVI, 27 Vestae aedem petitam, et aeternös ignes et conditum in 
penetrali fatale pignus imperii Romani. 

86,d) Paus. Il, 17, 7. 

87) Als den Arkadern das uralte Koanon der Demeter Melaina verbrannte, zog dies 
den Tod des Landesherrfhers Simos nach ih; Paus. VIII, 5, 5. 

87,a) Siehe unten Kallynteria. 

88) Seitdem die Burg zu Athen mit dem heiligen Haufe der Athena vom Megakles an 
Peiſiſtratos übergeben, und diefer mit dem Heroldsrufe „die Arhena führe ihn ſelbſt ein” von Phya 
dahin geführt war, wurden von ihm feldft, fpäterhin von feinen Söhnen, die heiligften Feſtopfer ges 
feitet, die Panathenaͤiſchen Pompen geordnet und geführt, überhaupt die höchften Staatswuͤrden bes 
leidet, denn einer aus der Familie war ftets der erfte der jährlichen Archonten, Thucyd. VI, 
54 sq. 
89) Herod. V, 82.‘ Mur unter diefer Bedingung geben ihnen die Achener das Hl. — 
Die Argiver geben den Algieern die Bilder des Poſeidon, Herakles, Zeus und der Athena in eine 
geftiftete Kapelle (olxnucc) unter der Wedingung täglicher Opfer, fordern aber die Agalmata zuräft 
als diefe Opfer nicht nach der gefehmäßigen Weiſe entrichtet werben, Paus. VII, 23, 7. 

&9, ” Paus. VIII, 46, 2. 

19° 


— 


148 


90) Paus. LUI, 14, 4. 

%,a) N. 40,d; vgl. Paus. VIII, 31, 3 u, VIIE, 27, 4 

9%,b) Paus. VII, 46, 2. 

90, e) Bor. Note: 

90,d) Desgl. Da das koftbare Bild der Achena Alea welches Auguftus nah Rom weg: 
führte um die Tegeaten wegen ihres Bündniffes mit Antonius zu flrafen, von einem andern erſetzt 
werden konnte, fo blieb natürlich das Kultrecht auf dem heiligen Haufe fortbeftehen, zumal dies Bild 
nicht das Schußbild von Tegea war. 

%,e) Vgl. IH, Zuf. $ I nebft N. 41 in IX, $ 5. 

91) Paus. IV, 26, 6; vgl. N. 104, b. 

92) Vgl. N. 40, a oben. Außer dem Beiſpiele von Megalopolis ift noch die Verpflanzung 
des Dionyfos Kalydonios aus Kalydon in feinen neuen Tempel nad Pant zu bemerfen; Paus. 
vu, 21, 1. 

92, a) Bor. Mote. 

93) Bekannt ift die heimliche Entwendung, des Troifchen Palladion von Diomebes und 
Odyſſeus, entweder durch Verrath feiner Priefterin Theano, Antenors Frau, wie Schol, Ji, VI, 
311 u. Suid, s. v. IlaAiadıov, oder des Helenos, nad) Conon. Narr. 34 und Procl, Chrest. p. 36, 
oder durch Liberfall der Wächter Poll. IX, 49; Serv. Virg. Aen. Il, 166. Andre Beilpiele giebt 
Paus. VII, 20, 4, wo von der Entwendung des Artemisbildes die Rede iſt; desgleichen Paus. III, 
18, 3, wo der mythiſche Spartaner Knageus gefangen und als Tempelknecht der Artemis nach Kreta 
gebrachte wird, von bier aber das Bild der Artemis fammt ihrer Prieſtenin nach Sparta entführt, 
wo fie unter dem Beinamen Knagia Verehrung erhielt; dal. noch Plutarch. Quaest. Grace. 48. 
Von der offenen gewaltſamen Hinwegführung find vorhin Beiſpiele gegeben und fchon die feltfamen 
und vorfichtigen Schugmittel gegen Entwendung deuten auf ein folches Ereigniß als oft vorkom⸗ 
mend bin. 

93, a) Diodor. XVII, 41 u. 46. 

93,b) Piutarch. Quaest. Ronı. 61. 

93, c) Paus. Ill, 16, 7 u. 11. 

93,d) 1. c. VII, 41, 4. 

93, e) 1. ce. IX, 38, 4. Den Gedanken von der flügellofen Nike fpricht auch das Epigramm 
Anthol. Jac. p. 175, n. 279 bei Herder No. 195 aus, 

93,f) Paus. 1X, 38, 4. 

. 94) Bol. weiter unten Adyta. 

95) Für dieſes Verhaͤltniß auf welches im Eingange des $ 5 fhon angefpielt ift, mögen 
bier die entfprechenden WBeifpiele gegeben fein. — Erblindung felgt gewoͤhnlich bei Erblikkung der 
Palladien: Piutarch. Parall. 17; Plin. H. N. VII, 43; Ovid. Fast. Vi, 431. — Die Sage 
von dem alten Athenabilde zu Pallene, daß es grauenvoll und fein Anblikk ſo vernichtend fei um 
felöft, wenn man es heraustrug, die Fruchtbäume und Saaten des Feldes verdorren zu machen, ift 
bereits oben VIII, Suf. $ 1 aus Polyaen. Strateg. VII, 659 und Plutarch. Arat. 32 angeführt; 
daher die Klucht des Aetolifchen Heerhaufens. Wie überhaupt der Anblikk aller alten Kultbilder die 
von Goͤttern gefchenkt oder gegeben waren gewöhnlich, Sinnenzerrättung oder Tod nach fich ziehe, 
eine Strafe die die fpätere Zeit durch koͤrperliche Buße milderte, zeigt am beften die Sefchichte des 
Aſtrabakos und Alopekos; denn diefe wurden vafend als fie das alte Bild der Brauroniſchen Artes 
mis Orthia erbliftten, und jene Männer aus den vier Laledämonifchen Gauen die ihr fpäter 
das erfte Opfer brachten, ergriff unwillkuͤrlich eine ſolche Mordluſt daß fie fih um den Altar 
herum erwürgten oder in Folge deffen farben. Späterhin wurde nach dem Ausfpruche des Delphi⸗ 
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fhen Orakels zur Sähne und um den Altar mit Menfchenblut zu beträufeln ein durch das Loos 
gewählter Menſch geopfert; zulegt verwandelte Lykurgos diefes Opfer in eine blutige Geißelung der 
: Sünglinge, wobei diefe das Bild anfchauen muften: Paus, III, 16, 6. — Auch Eurppylos wird 
gleich vafend als er das ihm durch das Loos bei Vertheilung der Troifchen Beute zugefallene Bild 
des Dionyfos Aifymnetes erblikkte, da er die Kifte Iffnete in welcher es verfchloffen lag; dies Bild 
war aber ein Werk des Hephaiſtos und vom Zeus dem Dardanos geſchenkt worden. Auch die 
verderbliche Wirkung diefes Bildes wurde fpäterhin durch das Opfer der Knaben am Fluͤßchen Meili⸗ 
chos gefühnt, welcher daher feinen Namen erhielt, Paus. VII, 19,3. — Das Schikkſal der Kekrops⸗ 
toͤchter Aglauros und Herſe ift aus Paus. I, 2, 6 u. 18, 2 befannt. — Daher darf überhaupt nur 
Der Priefter, der Hierophant oder Hoſier und die Priefterin welche die geheimen Sacra verrichtet 
in das Adyton gehen, Serv. Virg. Aen. II, 404 a templo Cassandra adytisque Minervae] 
Ostendit illam sacerdotem esse: non .enim accedunt ad adyta nisi religiosi sacerdotes; Buid. 
I, p. 899; II, p. 102 u. 516; Piutarch. de Is. et Osir. 35; u. A. Dies übertrug ſich auch auf 
das Iliſche Palladium im Römifchen Veftahaufe welches nur die oberfte Veſtalin fchauen durfte; 
vgl. Lucan. I, 598; beim Brande Roms unter Commodus, als das Palladion von den Veftalen 
gerettet wurde, fahen es nach Herodian. I, 14 die Römer zum erften Male; es war mit langem 
Chiton bekleider, von alterthämlicher Bitdform, bewegte Augen und Speer; Conon. Narrat. 345 
Procop. B. 6. I, 13 der es nach einem Reliefbilde befchreibt. 

9,.a) Vgl. N. 106, 

96) Piutarch. Quaest. Rom. 61; vgl, Kallynteria. 

97) Stiche Piynteria. 

98) Siche Stiftungsfeft des Tempels. 

98, a) Dion. Hal, IE, 66. 

99) Pliutarch. Numa 13; Serv. Virg. Aen. VII, 188 erwähnt der feben Kleinodien an 
weichen das Beſtehen des Nömifchen Staates haftete: Septem fuerunt paria quae imperium Ro- 
manum tenent: acas matris deum, quadriga Actilis Veientorum, cineres Oresti (cf. Serv. ad 
V, 8), sceptrum Priami, velam Ilionae, Palladium, ancilia; M. Furius Camillus bei Cic. 
Orat. IV: „was foll ih vom ewigen Feuer der Veſta fagen und von dem Bilde weldhes im Tempel 
derfelben als ein geheimes Unterpfand unfres Reiches verwahrt wird?” Auch der Eapitolinifche 
Tempel wird von Tacitus Hist, III, 72 pignus imperii genannt. Of. Liv, XXVI, 27 und oben 
©. 134. 

99,a) Serv. ad Virg. Aen. II, 166 Et quum responsum fuisset illic imperium fore 
ubi et palladium, adhibito Mamurio fabro multa similia facta sunt. 

100) Vergl. N. 108. Plutarch Quaest. Rom. 61 nennt den Valerius Soranus welcher 
durch einen elenden Tod die Ausplauderung des Namens der Schußgottheit Roms gebüßt habe. 
Serv. ad Virg. Aen. Il, 351 Excessere] Quia ante expugnationem evocabantur ab hostibus 
numina, propter vitanda sacrilegia. Inde est quod Romani celatum esse voluerunt 
in cuius dei {utela urbs Roma sit, et iure pontilicum cautum est ne suis nominibus dii Ro- 
mani appellarentur, ne exaugurari possint. Et in Capitolio fuit clypeus consecratus, cui scri- 
ptum erat: Genio urbis Romae, sive mas sive femina. Et pontifices ita precabantur: Iup- 
piter optime maxime, sive quo alio nomine te appellari volueris. 

101) Paus. III, 16, 6. Schon daraus daß man beim Herunterzuge von der Akropolis nad 
dem Piräus die Gorgomaske des Bildes verlor, Piutarch. Themist, 10, geht hervor daß daſſelbe 
nad Salamis geführt wurde. Daß die ewige Lampe der Gottheit wie überhaupt die heiligen Kult 
geräthe, Kleider und dergleichen nicht zuruͤkkblieben verfteht ſich von ſelbſt. 

102) Herodot. I, 164 sq. 


102, a).Dion. Hal. III, 66; Ovid. Fest. VI, 430; Plin. H. N. VIE, 45 u. Audre. 

103) Pintarch. de virt. mul. 9 de Tyrrben. 

163,a) Paus. III, 23, 4. 

103,b) Dion, Hal, I, 21. 

104) N. 104, b. 

104, a) Plutarch. Oamill. 20; Liv. V, 40; Florus I; Festus s. v. Doliolum; Val. 
Max. I, 1, 10. 

104,b) Paus. IV, 20 u. 26. 

104, c) Paus. X, 1, 3. 

105) Bekanntlich galt jedes Opfer welches durch irgend eine Unterbrechung geflört wurde, 
für ungültig, Paus. Il, 9, 4; daher das Hoe age der Priefter beim Beginn der Felerlichkeit. Die 
Unterbrechung wurde fogar oft durch den Tod des Störenden gerügt, Paus I, 4, 7; bei Prieftern 
erfolgte Entfegung vom Amte, Plutarch. Marcell. 5; Theopbr. Oharact. 18. Deshalb ließ Kleo⸗ 
menes den Priefter der Hera der ihn im Opfer ſtoͤrte geißeln, vgl. folg. Note. 

106) Herodot. VI, 81 u. 82. 

‚106, a) Herodot. V, 72, wenn bier ſteht sie ds ro &dvrov eng Yeov, fo iſt dies nur 
in Deus auf den Mann fremden Stammes gemeint, denn dem Athener fand die Cella ſtets offen. 

106, b) Herodot. VI, 134 sq. 

106, c) Herodot. V, 89. 

106, d) Paus. 111, 26, 5, von da ab fcheint alfo der Apollon Karneios unter die väterlichen 
Götter der Dorifchen Spartiaten aufgenommen zu fein. 

106, e) Schol. Callimach, de Lavacr. Pall. 

107) Strabon VIII, 7: zo ßottas tov Tloosıdwvog, el dd un, ToV ya depod rıv 
agpidpvow; die Geſchichte ift aus Diod. XV, 49 zu ergänzen. Der Leptere weiß nur daß die Jo⸗ 
nier Aphidrymata der alten ihren Worältern einft zugehörigen Altäre aus Helike verlangten, apı- 
jovuara Aafsiv ano Twv. apyaiuy kai npoyovizuv avrois Pwuwv; die Helikeer verweigerten 
aber die Aphidrymata. 

107, a) Plutarch. Agesil. 6. 

107, b) Liv. V, 21; Plutarch. Camill.5 Plutarch erzählt nach Livius diefe Sefchichte; wenn 
er aber in den Worten des Priefters: qui eius hostiae exta prosecuisset, ei victoriam dari, das 
Wort prosecuisset durh zw xaraxolovdncavrı Überfegt, fo hat er dem Sinne nach in dem 
diefe Gefchichte gefaßt werden muß ganz recht, denn um die Antheilnahbme am Opfer handelt es 
fih eben. 

107,c) Virg. Aen. Il, 351: Excessere omnes, adytis arisque relictis, Dii quibus 
imperium hoc steterat etc. wozu Servius bemerkt Excessere] Quia ante expugnationem evo- 
cabantur ab hostibus numina, propter evitanda sacrilegia. 

107,4) NR. 100. 

107, e) Bgl. N. 100. Plutarch und Quaest. Rom. 61. Plin. H. N. XXVII, 2, 4. 

107, f) Bei Ulpian. Digest. I, 8, 9, $ 2 Sacer locus est locus consecratus. Sacra- 
rium est locus in quo sacra reponuntur, quod etiam in aedificio privato esse potest: et 
solent qui liberare eum locum religione volunt, sacra inde evocare. 

108) Wie Camillus dem Apollo vor Beil den DBeutezehnten, fo gelobte der Senat auch 
der Matuta einen Tempel und große Spiele, Liv. V, 19 und 21, wenn Beji fallen würde, 

108, a) Liv. V, 21, 22. 

109) Plutarch, Marcell, 21 u. Fab. Max. 22; Livius XXVII, 16. 
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109, a) Rote 45. 

109, h) Cie. Legg. H, 16. 

109, c) Serv. Virg. Aen. II, 166. 

110) Athen. I, 20, b, c. 

110, a) Als nach einem Senatsconſult die Iſis und Serapistempel zerftört werben follgen 
und Bein Arbeiter ſich aus religibſer Scheu dazu verftehen wollte, legte der Conſul L. Aemilius 
Paullus feine confularifche Toga ab, ergriff ein Werkzeug und fchlug zuerft die Thüren ein, Vak 
Max. I, 3, 3. 


$8. Umveränderlichkeit der baulichen Formen des Tempels wie der Sacra 
überhaupt. 


Waren alfo Dafein und Lebensthätigkeie jedes Hellenifchen Staates ganz und 
gar mit dem Kulte feines väcerlichen Schutzheiligthums verwachfen, bildete biefer das 
Band weiches die Sacra aller Colonien, aller einzelnen Demen und Familien zu einem 
gemeinfamen ftaatlichen Ganzen vereinigte, fo ift es natürlich, daß man nur in dem 
unwankbaren Sefthalten an der urfprünglichen Kunftform diefer Heiligehinmer mit 
denen der Staat einft geworden, in der treuen unverleglichen Fortführung der Sacra 
und Gebräuche durch Die kommenden Gefchlechter allein eine fichere Gewähr für den glüff- 
lichen Fortbeſtand diefes Staatsganzen zu finden glaubte; und in der That war eines 
ohne das andere nicht zu denken. Vernichtete Daher irgend ein Ereignis Bild und Tem⸗ 
pel fo ſchritt man augenblicklich zur Wiederherftellung beider Werfe und zwar in durch 
aus treuer Form der gewefenen, damit die Berrichtung der väterlichen Sacra 
nicht ausgefeßt bleibe und unverändert auf die Nachfommen übergebe; denn es fehle 
nicht an Beifpielen wo eine Vernachlaͤſſigung derfelben, wenn fie auch eine Folge der Zer- 
flörung des Heiligthums war, durch den Zorn der Gottheit gerügt, eine Veränderung ihrer 
urfpränglichen überlieferten Form durch ausdruͤkklichen Befehl derfelben unterfagt wird. 
Als den Phigaleern das Bild der Demeter. Melaina verbrannt war und fie daffelbe 
weder zu erfeßen fuchren noch auch feinen Kult herfömmlicher Weife forrführten, flrafte 
die Göttin ihre Fluren mit Dürre; und als fie den Ppebifchen Gott deswegen befragten, 
gebot ihnen derfelbe: das Bild wieder berzuitellen und feinen vernachläffigten Dienft von ' 
Neuem zu beginnen; hierauf arbeitete ihnen Onatas ein neues Bild ganz und gar im 
Schema des verbrannten nach irgend einer Malerei oder einer Kopie, uiunue rov 
dgzalov Eoavov wie Paufanias ſich ausdrüffe, weldye er fand, oder nach der Geſtalt 
wie fie ihm angeblich im Traume erfchienen war; hierauf feierten fie den Dienſt der 
Demeter prächtiger als vorher 111)y. Die drei Töchter des Minyas, Leufippe, Ariftippe 
und Alkithoe, fteilten die Seier der Sacra des Dionyſos ihres Schußgottes ein; darauf 
warnt fie derfelbe durch ein Wunderzeichen indem er ihren Webeſtuhl mit-Epheu und 
Weinranken umblühen, Schlangen in ihren Arbeitsförben niften, Wein und Milch von 
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der Dekke ihres Gemaches träufeln läßt; als fie aber ohnerachtet dem von ihrer Heilig. 
thumsverachtung nicht ablaffen, werden fie mit einer Raſerei geftraft welche alle brei 
doch endlich zu dem Reigen der fchmärmenden Bafchanten zurücdführe 112), nachdem fie 
das Kind der Lenfippe erft zerriffen harten. Die Prötiden welche die Sacra der Hera 
verfporteten, ftrafte die Göttin mie jener fürchterlichen Krankheit von der fie erft der 
Süpnpriefter Melampus wieder befreite 113) ; auch jene Strafe des Spartiaten Phormion 
in deffen Hausfapelle die Diosfuren mit Gewalt ihren Kult wieder erneuertent!% =), ift 
eben fo bezeichnend hierfür. Für das Unveränderliche der Form folcher Kulebilder zeugt 
aber am beften jene Gefchichte mit der Spartiatifchen Leufippide der es durch eine göft- 
liche Bifion verboten wird das Bild der Phoibe in einer andern neuern Form zu 
reftauriren 114), In diefem Fefthalten am Herfömmlichen von den Vätern urfprünglich 
lÜiberlieferten welches ohne die Heiligkeit und Wahrheit deffelben zu fehwächen nicht 
verändert werden durfte, ift ganz allein die Erklärung ber merkwürdigen Iharfache zu 
fuchen daß durch die ganze Dauer der SHellenifchen Kunft die heiligften Kultbilder in 
ihrem berben bloß ſymboliſch andeutenden hieratifchen Schema, felbft durch alle Erneue⸗ 
rungen bindurdy feftgehalten find, auch die Foftumirten Holzbilder ftets die heiligften Agal⸗ 
mata, die eigentlichen Kultbilder bleiben fonnten und muften, jene chrufelephantinen 
Koloffe, wie die Kunftwunder des Phidias im Parthenon und im Eleifchen Olympion mit 
fammt ihren Tempeln, dagegen nur Theamata waren welche bloß dienten den Kult jener 
Eunftlofen Bilder an den großen Heiligehumsfeften zu verherrlichen; es erflärt fich hier- 
aus auch die treue Beibehaltung des archaifchen Styles in Bildwerken welche hiera⸗ 
tifchen Zwekken dienten, noch in Zeiten und bei einem Standpunkte der Kunft in wels 
chen man es Arbeiten wie den Aeginetiſchen Gruppen ſehr wohl anfiehe wie fich die 
Macht der anderfeits fchon gewonnenen Form realen und naturwahren Lebens faum in 
dem herben Schema jener archaifchen Kunftzeit noch fefleln laffen wollte. Und fo geht 
mit dem Feſthalten der baulichen Stylformen das der darſtellenden Bildnerei Hand 
in Hand. 

Vergegenwaͤrtigt man ſich in der That alle hierfür zu Grunde liegenden Bedin- 
gungen, fo leuchtet ein daß ſchon im urfprünglichen Zufchnitte und in der Stiftung des 
Kultes das Unabänderliche des Formenfchnittes feiner Heiligehümer gegeben war. Es 
ift befannt daß er zum großen Theile und nur mie gewiflen Ausnahmen erblich und 
in der Hand gewiffer Gefchlechter beitand, deren Urahn bereits von der Sage als 
Überbringer des Kultbildes, zugleidy aber, da er Eigner und Bewahrer feiner Sacra, 
auch als Gründer feines Kultus bezeichnet wird1!5). Die Nachfommen folcher Per- 
fonen überlieferten einander das Amt der Wartung des heiligen Bildes, die Pflege 
feiner Sacra 116) und theilten die verfchiedenen CEinzelverrichtungen des Kultes fo 
unter fi) daß jede Difciplin ihren beftinmten Ausrichter und Handlanger, jedes hei⸗ 
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lige Attribut des Bildes feinen befonbern Würbenträger hatte; babei lebten diefe Fa⸗ 
milien von beflimmten Antheilen an dem Ertrage bes Tempelgutes wie der ihnen 
zugeriefenen Opfergefälle. Wenn von Seiten diefer beftänbigen Priefter und Priefterin- 
nen, welche alles das mas bie intimen Sacra angeht als ein Myfterion der Gemeinde 
gegenüber verwalteten, an den Formen ber Heiligthuͤmer unmoͤglich etwas geähtdere werden 
Fonnte, fo war es den Prieftern deren Ämter nur jährig waren und durch Wahlen erfolg. 
ten noch weniger möglich irgend eine Anderung vorzunehmen, zumal fie ja auf die Weiter- 
führung des ihnen Übergebenen verpflichtet wurden. Hierzu Fam noch daß folche Priefterfa- 
milien im Laufe der Zeit oft zu einer Perfonenzahl anmuchfen die, gleich der aus feche- 
hundert Köpfen beftebenden Priefterfchaft der Troifchen Penaten zu Lavinium 117), 
wohl eine eigne hieratifche Volkskaſte bildete welche allerdings ein foldyes Gewicht 
batte um felbft dem Lenker des Staates durch ihre Weigerung in Sachen des Kul⸗ 
tes entgegen treten zu Pönnen; mie denn auch bie eben angeführten Priefler zu 
Lavinium den Asfanios nöthigeen den Kult feiner väterlichen Haus. und Staats 
götter wieder von Alba nach Lavinium zuräffzuführen 19); Die Priefterin der Achena 
Polias zu Athen aber e8 grade zu verweigerte den ihr von den Eumolpiden abgeforderten 
Gottesfluch über Alkibiades auszufprechen, indem fie die ſchoͤne Antwort gab: fie fei eine. 
Priefterin beftelle zum Segnen, nicht zum Berfluchen 119). Aber weniger machte der Um⸗ 
ftand daß diefen Familien die öffentliche Kultpflege eigen mar eine Veränderung in den 
urfprünglichen Formen von Bild, Tempel und Kult durch Außere Einwirkung unmöglich, 
als vielmehr wie fchon bemerkt der, daß fie im Beſitze der geheimen Sacra des Bildes 
waren, alfo diejenigen Kultgebräuche verrichteten welche daffelbe insbefondere angingen 
und nie öffentlich und fchaubar gemacht, fondern ale Mpfterien des heiligen Haufes auch 
abgefchloffen im Tempel begangen wurden 120), mithin dem Volke fters ein Geheimniß 
blieben. Dies ift die Urfache weshalb die Eellen fo vieler Tempel nur vom Priefter 
berreten, fo viele Kultbilder nur von ihm gefchaue werden bürfen, und der legtere, in ſei⸗ 
ner Bedeutung nicht hoch genug hervorzubebende Umſtand muß als der Grund genannte 
werden der mit fo großem Gewichte auf dem treuen Feſthalten und unverlegten Fort⸗ 
führen der urfprünglic, gefegten Form der Sacra laftete, und nicht allein auf das “Bild 
und die Kultformen geht fondern fich nothwendiger Weiſe auch auf das bauliche Ge⸗ 
bäufe erfireffe, auf das Gotteshaus in feinen mit dem Kulte zugleich geftifteren und ganz 
und gar mit ihm verwachfenen Kunftformenmeifen oder feiner ftammeignen Formengat⸗ 
tung, fei diefelbe Dorifch, Joniſch oder Korinchifcy, oder ein Compiler dieſer. Mochte 
daher das Heiligthum eines fotchen Bildes noch fo oft zerftört werden, ftets mufte es 
ohne die minbdefte Abweichung vom Gemwefenen, im Grundriffe und Aufbaue aus 
feinen Trümmern wieder erftehen. 

Ein erſtes Zeugniß von diefem Sefthalten am bieratifchen Protorype der Tempel⸗ 
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formen giebt überhaupt die Fortfühenung der Dorifchen Bauweiſe wenigftens in ihren 
Kunftformen noch in ganz fpäten Zeiten im welchen biefelbe durch völlig veränderte, 
ihrer urfprünglichen Grundbedingung grabezu wiberfirebende Anforderungen bes Lebens 
und der Kunft, noch mehr aber durch bie für Raumanlage und Aufbau weit praftifchere 
Joniſche Wlife fo unbequem und unmahr ja fo unmöglicy wurde, daß man fie eben nur 
als todtes traditionelles Schema in welchen das Verftändnis und die Bedeutung der 
Kunftformen völlig verloren gegangen ift weiter führte, bis endlich, nur aus folchem 
Grunde, die Hellenifchen Architekten felbft dieſe Weife für eine in fich bereits abge⸗ 
febte und unpraktiſche erflärten, Shermogenes biefelbe grade zu verwarf und der Joni⸗ 
ſchen Weife ihre Stelle einräumte: quapropter antiqui vitare visi sunt in aedibus 
sacris Doricae symmetriae rationem, unb zwar nicht quod invenusta est species 
aut genus aut formae dignitas, sed quod impedita est distributio et incommoda 
in opere triglyphorum et lacunariorum (Triglyphon und Balfendeffe); die Beweiſe 
aber die Vitruv Hier für die Unbequemlichfeit und das Hinderliche in dee Kunftpraris 
giebt, welche indes auf tiefen Gründen der Statik und Konftruftion beruhen als er 
ahnete, fonnte der Römer in ber That nur aus den Schriften feiner Helleniſchen 
Gewaͤhrsmaͤnner mittheilen 12), In Wahrheit muß man auch befennen baß mit 
Anlage der Form bes Naos Peripteros das der Dorifchen Weife ureigne Syſtem der 
Deffenglieverung aus welchem ihre ganze Geſtaltung hervorging, ein unwahres wurde; 
denn indem mit einem veränderten Deffenfofteme auch Die ftatifchen Glieder welche fie 
eben zur Dorifchen Weife machen ihre Nothwendigkeit und Bedeutung fogleich verlie- 
ren, indem die Metopen als Fenfter der Cella, die Trigiyphen als Pfoften derfelben 
und Träger bes Kranzes aufhören folche zu fein, muften die Kunftformen und Na» 
men diefee Theile die unlösbar mic ihrem urfpränglichen Wefen zufammenbängen und 
aus ihm mr entfprungen find, ein eben fo Unwahres, ein gänzlich Widerfprechendes 
werben 17), Mochte nun auch der Grund der die Joniſchen Athener veranlaßte 
den erften Parthenon in Doriſcher Weife zu bauen fein welcher er wolle, fo ift es 
eine durdy die entbefften zahlreichen Fragmente diefes Haufes beurkundete Thatſache 
daß er Dorifcher Zorm gleich feinem Nachbilde war; legteres wurde auch auf der Ört- 
lichkeit und fo weit es moͤglich auf den Subftruftionen des alten gegründee und erhielt 
als einzige Veränderung nad) dem Zeugniffe des Heſychios nur eine Zugabe von funf⸗ 
zig Hellenifchen Fußen 12), Gebundener an bie Form und die Mafe des Planes 
war aber das alte Haus der Athena Polias, weil es eines von den Monumenten war 
die gewiffe Naturmale und Örtfichfeiten welchen es die Entflehung verdankte in feine 
Räume faßen mufte. Diefer Tempel wurbe nachweisbar zweimal vernichtet, michin dreie 
mal erbaut; einmal zerftörte ihn Zerxes abſichtlich 124), ein andrer Brand deſſen Eeno- 
phon gedenfe 135), entftand aus unbefannten Urfachen; baß er aber beide Male durchaus 
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in der erſten urfprüngfichen Form wieberhergeftelle worden fei, betweilt außer dem gerin⸗ 
gen Maaßſtabe weicher ebenfalls für die älteften Hellenifchen Heiligthuͤmer charafteriftifch 
ift, die ſtuͤkkweiſe angefegte, unſymmetriſche und unter ganz verfchiedene Dachhöhen 
gebrachte Anlage ber einzelnen Raumtheile, eine Erfeheinung die fi) nur als dem erſten 
Baue nachgebilder erflären läßt, wenn auch die Urfachen noch nicht fichere Erflärung ger 
funden haben. Sehr bemerfenswerth hierfür ift auch der mächtige Capitolinifche Tempel 
welcher ebenfalls dreimal aus feiner Afche in gleicher Form wieder erftand, und zwar des⸗ 
wegen weil nicht nur die Umftände feiner viermaligen Erbauung und die unveränderte An- 
lage feiner Theile von der Gefchichte ganz getren überliefert worden find, fondern weil er 
ebenfalls: zu den Tempeln gehöre welche uralte Kuteftäcten und hochheilige Staatsfacra in 
ihre Räume einfchließen muften; weil endlich auch bei feinem Wiederaufbau ein ausdruͤkk. 
liches Rultgefes zum Borfchein Fommt welches das unveränderliche Fefthalten der ur⸗ 
fprünglichen Form gebietet. Lutatius Carulus 126), mit der erſten Wiederherftellung 
diefes unter Sulla verbrannten Heiligehumes beauftragt, beabfichtigte eine Veränderung 
bes Grundriſſes in fo fern zu bewirfen als er die Area erniedrigen und dann einen hoͤ⸗ 
bern Stufenunterbau anlegen mollte, um dadurch dem übermäßig gebehnten Breiten 
verhältniffe des Daches das Drüßfende zu benehmen; hieran hätten ihn, wie es heiße, 
die unterirdiſchen Faviſſaͤ welche die ganze Area ausfülten gehindert; allein dies 
konnte unmöglich der wahre Grumd der Verhinderung fein, indem Trajan fpäterhin auch 
ohne diefe Einfchränfung eine gleiche Abfiche der Veränderung im Derhältniffe des Auf 
baues durch Erhöhung befielben erreichte, es mufte vielmehr das Pontificalgefeg mel 
ches auch dem Trajan jede Veränderung des Planes unterfagte hier einwirken. Catulus 
Bau wurde daher auf den Fundamenten des alten aufgeführt, er war nach dem Aus⸗ 
druffe des Tacitug 126; =) iisdem vestigiis gelegen und unterfchied fich nach Dionyſios 126, b) 
vom alten nur durch größere Koſtbarkeit der Materialien, die allerdings bedeutend 
gewefen fein mag indem ber erftere Schriftfteller fagt daß Horatius Puloillus den von 
Tarquinins begonnenen erfien Bau mit einem Luxus beendet habe wie ihn die in der 
Folge unermeßlichen Reichthuͤmer des Nömifchen Volkes wohl Funftvoller zu geftalten, 
nicht aber zu vermehren im Stande geweſen wären. Veſpaſian erbaute ihn zum dritten, 
Domitian zum vierten Male 127). 

Der Wiederaufbau eines folchen Tempels auf den alten Fundamenten 
feheint indeffen nur dann ein Nothwendiges geweſen zu fein wenn feine Heiligkeit und 
Beſtimmung unlösbar an die Stätte gefnäpft war, feine Räumlichkeiten eben durch 
ſolche uralte un verruͤkk bare Naturmale wie der Terminus (das saxum immobile des 
Eapitoles), oder der Omphalos und die mantifche Erdkluft in Delphi, der Salzbrunnen 
und Stein mit ber Iriäna des Pofeidon im Erechtheion, bedingt waren. Denn als den 
Argivern das Haus ihrer Schuggättin Hera durch Unvorfichtigfeie der Priefterin Chry⸗ 
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feis angezündet wurde und verbrannte, ließen fie die Fundamente leer fliehen und ver- 
legten baffelbe, ficher mit Anwendung der Evocatio des Numen der Gottheit, nicht weit 
davon auf eine andere Örtlichkeie 127,2); hieraus geht hervor daß das alte Hans Feine 
Gegenftände einfchloß welche die Wieberherftellung deffelben auf der urfprünglichen 
Stätte bedingten, denn fonft Härte man dieſelbe niche verlaflen dürfen; die Möglichkeit 
und Gründe für dieſen rtlichkeitswechſel aber fcheinen darin zu liegen daß man, wie 
- früher gefage, den Brand als ein Theoſemeion anfah nach welchem ber Gottheit das 
Haus nicht mehr angenehm fei weil fie es durch ihre eigne Priefterin hätte entzuͤnden 
laffen. Derfelbe Charafterzug unverbrächlichen Feſthaltens an der Form der gemeinfa- 
men Staatsfacra wie fie von den Bätern überliefert war, iſt ganz und gar ein berrfchen- 
der auch im profanen Leben und in jeder Familie den Sacra ihres Gefchlechtes und ihrer 
Borfahren gegenüber, und dieſe tief im bürgerlichen Leben wurzelnde Sitte kann mithin 
als ein vollgältiger Ruͤckſchluß auf die Pflege der Staatsfacra dienen. In Rom war es 
eine Obliegenheit der Pontifices barüber zu wachen daß die Sacra jedes Hausvaters mit 
dem Tode deffelben niche erlöfchten fondern von der Familie weitergeführt würden, denn 
es waren Dies sacra perpetua; es frat mit jeber Adoption, mit jeber ganzen oder zum 
größten Theile übernommenen Exbfchaft die Verpflichtung ein den Gortesdienft des Erb⸗ 
laſſers fortzuführen 127, b), Auch in Hellas wurde die Überfiedelung der väterlichen Sacra 
eines Haufes außerhalb des Landes nicht erlaube, fie galt deswegen als eine Entwendung 
am Staate 127. °) weil nicht allein diefer um einen Gentilfule, den er Doch als integrirendes 
Glied des Ganzen fich einverleibe hatte, fondern auch um eine Familie ärmer wurde, alle 
übrigen Abfömmlinge diefer Bamilie aber welche im Lande blieben um ihre Heiligehümer 
betrogen wurden; nur wenn bie ganze Sippſchaft insgefamme aus dem Vaterlande fchied 
mochte ihnen der Staat wohl ihre privaten Heiligchümer niche vorenthalten können. Wie 
ſehr die Hellenen an diefer Gedankenrichtung hielten bezeugen mannigfacye Bräuche und 
Sitten die ihr volles Verftändnig und ihre tiefe Bedeutung erſt gewinnen wenn man 
diefe Urfache ihres Vorhandenſeins erfanne hat. . Die Arhenienfer wurden ftets an bie 
alte fehlichte Lebensmweife ihrer Väter erinnert fo oft man den Diosfuren im Pryta- 
neion ein Frühmahl vorfeßte, welches in Käfe, einem Gerftenbrode, reifen Dliven 
und Lauch 128) beftand; überhaupt hatte Solon verordnet daß für gewoͤhnlich jeber der 
im Prytaneion fpeifte bloß ein Gerftenbrod (uala) erhalten folle und nur an den Seftta- 
gen noch ein Weizenbrod (&pros) hinzulegen durfte. Anliche Befege zur Befchränfung 
des Luxus und zur Erhaltung der alten Sitten galten auch für Die welche in Lykeion und 
in der Akademie fpeiften; denn als einft die Köche hier neumodifche Gerichte anftatt der 
altherfömmlichen auftifchten,, zerbrachen die Priefter die Schüffeln und ließen die Köche 
geißeln. Ein andres intereffantes Zeugniß für diefen Gedanken giebt Hermias 128 «) 
Beichreibung der alten Gebräuche welche die Naufratiten am Geburtstage der Heſtia 
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Prytanitis bei der Panegyris des Apollon Komaios und des Dionyfos befolgten. An 
Diefen Tagen, erzähle er, gehen alle in weißen Gewanden welche fie bis heute noch 
Prytanifche nennen nach dem Prytaneion um gemeinfam dort zu fpeifen; haben fie 


nun hier ihre Pläge eingenommen fo erheben fie ſich wieder. und finfen auf die Knie, 


und während ihnen ber heilige Herold die väterlichen Gebete vorfagt fpenden fie 
dabei; erft dann fegen fie fich zum Mahle nieder und es erhält jeder zwei Kotylen 
Wein, die Priefter des Apollon und des Dionyfos aber erhalten das Doppelte hier: 
von mie von jedem andern Speiferbeile; jeder empfänge zum Mahle ein reines 
breit gebaffenes Brod, auf welchem noch ein andres Brod liege das fie Kribani- 
tes nennen, dazu Schmweinefleifch und das Gemüfe welches grade in diefer Zeit wächft, 


zwei Eier, einen Käfe und trokkene Zeigen nebit einem Kuchen und Kranze; wer aber 


etwas außer dem Genannten bereitee, wirb von den Aufſehern ge- 
ſtraft als wider die heilige Sitte handelnd welche es nicht erlaubt den Speifenden von 
außen etwas hineinzubringen. In folchen Gebräuchen am Staatsherde, dem Orte ber 
in feiner Bedeutung die Bermittelung zwiſchen dem privaten Leben und dem Heiligchume 
bilder, fuchte man wenigftens der Form nach die Überlieferung da zu erhalten wo fie 
im gemeinen Leben fchon unverftändlich geworden und nicht fo unlösbar mit ihm verknüpft 
war wie z. D. in dem Mittelpunfte des Dorifchen Lebens, in Sparta; denn bier findet 
fich diefe Gedankenrichtung am treffendften in dem Slaubensbefenntniffe jenes Spartiaten 
ausgefprochen: „wir wollen im Gefege der Vaͤter allein leben und nur darin gluͤcklich 
ſein“ 129; und wie fehr überhaupt das Dorifche Stammbemwuftfein in diefem Fefthal- 
ten an ber Väter Sitten eingefchloffen war, bemweifen noch manche Charafterzüge 
aus der fpäteren Zeit. Paufanias ſagt von den vertriebenen Meffenern: obgleich fie 
außerhalb des Peloponnefes zerftreue gelebt, fo hätten fie docy nie von den Sitten und 
Braͤuchen ihrer Väter gelaffen noch die Dorifche Sprache verlerne, fondern diefelben 
bei ihrer Ruͤkkehr wieder in ihr Daterland zurüffgebracht und übten fie noch jetzt in 
unveränberter Reinheit aus 190), Dionyſios nenne es ein Gefeg und eine unerläßliche 
Verpflichtung aller Hellenen die fich nach Nom überfiedelten, auch bier ihre väterlichen 
Götter nach Heimifchen Sitten verehren zu muͤſſen 13%), zumal fchon jede Familie wenn fie 
felbft nur zum Beſuche eines Nationalfeftes auszog ihre Hausgoͤtter mit fich nahm 131, a), 
Am bezeichnendften aber fpricht fich diefes Hangen an ber Väter Weife und das ſchmerz⸗ 


liche Gefühl einer fpätern Entfcemdung von der edlen Sitte die ihre Dorifchen Vorfahren _ 


mit in das Land gebracht hatten, bei den Pofidoniaten aus, die durch Bermifchung mit 
Tprrhenern und Römern ihre Hellenifche Selbftändigfeit nach und nach verloren. Diefe, 
ſagt Ariftorenos 132), feiern jährlich ein großes Feft, bei dem fie alle in Trauer zufammen- 
fommen um fich der edlen Sitte ihrer Vorfahren zu erinnern; nachdem fie aber mit 
einander geweint haben geben fie auseinander und fegen ſich in ftiller Wehmuth zu 
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Haufe nieder. Den Gegenſatz jener Äußerung Spartiatifchen Sinnes wie er in Achen 
und dem übrigen Hellas zu derfelben Zeit fchon allgemein wurde, charakterifict volllommen 
der bittere Spott mit welchem der Komoͤdiendichter Kratinos die ſittlich entarteten Athe⸗ 
ner befegte: „ich fehwäre bei Drafon und Solon mit deren Kyrben fie jest ihre Gerſte 


röften 19)”, 
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altior fieret; sed facere non quisse, quoniam favissae impedissent; id est cellas quasdam 
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$ 9. Aphidryſis des Kultes und feines Tempels. 


Dies Feſthalten am heiligen Schema führt zum eigentlichen Wefen der Aphi⸗ 
denfis der Sacra, das ift der nachbildenden Stiftung berfelben134), welche nur 
als ein Ausfluß des oben Gefagten angefehen werden kann; fie ift durch Sörterfprüche 
vielfach) geboren und zieht in Fällen wo fie umterlaffen oder verhindert wird flets bie 
Heimfuchung des fchuldigen Theiles mit fchwerer Strafe von Seiten ber Gottheit nad) 
ſich 135). Die Aphidenfis geht ſtets aus der Abſicht hervor den Kult einer Gottheit nad, 
irgend einer Örtlichkeie als Filial zu verpflanzen, ohne ihn der urfprünglichen rtlich⸗ 
keit zu entruͤkken; da nun natuͤrlich bei ſolcher Verleihung und Übertragung die ſtrengſte 
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Unverfehrtheit des heiligen Vorbildes eine unerläßfiche Bedingung ift, fo werben nicht 
allein die Kuftgebräuche und das Bild, ſondern auch der Tempel in Grundriß, Aufbau 
und Styl oder Weife der Kunftformen, in getreuen Abbildern, ayıögvnera, entlehnt und 
übertragen, eine Thatſache in welcher ſich deutlich das “Beftreben zeige: der urfprünglichen 
mit dem Stamme gewordenen Kultidee eine mo möglich ewige Fortdauer auch in ihrer 
Verbreitung außerhalb der. Grenzen des Vaterlandes zu verleihen. Daher fommt es 
daß berühmte Tempel nur Kopien andrer wie 3. DB. der Tempel des Apollon zu Des 
fion ein Aphidryma des Apollotempels auf Delos war: Andsov zo isgov roõũ Anollwvog 
dæ Ankov ayıögvutvov wie Strabo es bezeuge 135 =); ober ber Tempel der Sera zu Pha⸗ 
lerion in Sicilien der ein genaues Nachbild des Argivifchen Heratempels 1355) war, wes⸗ 
wegen aud) die Rultgebräuche in demfelben ganz und gar die der Argivifchen Hera waren. 
Aus diefem Wefen der Aphidenfis erklärt fich denn auch Die getreue Wiederholung hie⸗ 
ratifcher Bildwerke im Schema ihres alten Urbildes, weil für ihre unveränderte Be⸗ 
ftimmung und Bedeutung zu Zwekken eines unverändert fortzupflanzenden Kultes auch 
ihre Form als eine unveränderte erfcheinen mufte; und zwar zeige fich dieſe Erſcheinung 
noch in den fpäteften Zeiten Sellenifcher Kunft. 

Vornehmlich tritt daher die Aphidryſis in ihren Wirfungen und Folgen bei Grün- 
dung von Pflanzftädten auf; mochte der Staat aus eigner Bewegung eine Sendung 
Koloniften veranlaßt oder ein görtlicher Befehl die Gewinnung einer Tochterftabt gebo⸗ 
ten baben, ftets gab der Mutterftaat den Ausmwanderern ein Aphideyma vom Schuge 
bilde, Tempel und deffen Sacra nebft den dazu gehörenden Prieftern mit. Dieſes erhellt 
am beutlichiten aus der Gründung der Phofifchen Kolonie Maffilia, zu deren Aus: 
führung die Phofier nach einem Drafelfpruche ein Aphidryma des Tempels und Bildes 
der Ephefifchen Artemis, die Sacra derfelben und die Priefterin Ariftarche empfangen, 
“ den Tempel in Maffilia nady diefem Modelle bauen, das mitgegebene Bild darin aufitellen 
und den Kult fo einrichten daß alles gleidy wie im Ephefifchen Heiligehume war 136), 
Nimmt man nun hierzu daß außer diefer Aphidryſis der Staatsfacra den abgehenden Kolo⸗ 
niften durch Mittheilung des Feuers vom Staatsherde im Prytaneion 197) und der Geſetzes⸗ 
tafeln des bürgerlichen Rechtes, ein Aphidryma der Staatsinftitutionen mitgegeben wird, 
daß endlich jedes abziehende Glied einer Familie auch Abbilder der väterlichen Privar- 
facra 187,2) mie fich nimme, fo trugen folche Gefellfchaften Auswanderer die heiligen 
Bräuche und bürgerlichen Geſetze des Staates, die häuslichen Sitten und die Lebens⸗ 
weife der Bäter in die neu zu gründende Tochterſtadt fo getreu über, daß legtere als« 
dann nad) dem bezeichnenden Ausdruffe des Gellius. effigies parvae simulacraque der 
Mutterſtadt zu fein ſchienen 188); in der That iſt auch die Äußerung des Polybios über 
den Tempel des Atabyrifchen Zeus auf der Akropolis zu Akragas: es fei norhwendig daß 
die Akragantiner als eine Kolonie der Rhodier auch. dem Gotte diefes Tempels denfelben 








16 
Namen hätten geben muͤſſen wie er ihn in Rhodos gehabe Härte 188: =), eine. Hinweiſung 
auf das ganz allgemein Gültige diefes Brauches, an deſſen Stelle auch wohl ſchwerlich 
ein ftärferes Bindungsmittel haͤttke gefegt werden fönnen um ben innigften Zufammenhang 
amd Berfehr mit dem Mutterftaate, wie eine gewiffe Abhaͤngigke it jeder fernen Kolonie 
von demfelben zu erhalten; denn zum mindeften ‚beftand diefe Abhängigkeit in Sendung 
von Theorien und Opfern zum Feſte des Schußgottes. der Metropole und Entrichtung von 
Zehnten oder Erſtlingen. So fandten die Karchager als Koloniften von Tyrus, dieſer 
Stadt urſpruͤnglich den Zehnten aller Zoͤlle, unterließen dies jedoch ſpaͤterhin, bis ſie 


durch die Unternehmungen des Agathokles dem Falle nahe gebracht, ihr Ungluͤkk fuͤr eine 


Folge vom Zorne des Herakles über die vernachlaͤſſigte Zehntenentrichtung achteten und 
letztere der Suͤhne wegen wieder begannen 139). Außerdem daß die Atheniſchen Kolo- 
niften zu den Panathenaͤen Stieropfer fenderen 139 ®), finder fich ein andres Zeugniß für 
biefes Verhältmiß in der von Herodot ausdrüfflich angeführten Zins» und Opferpflich 
tigfeit der Aegineten gegen ihre Mutterſtadt Epidaurus, mobei es befonders hervor⸗ 
zubeben ift daß die Hegineren, um fich eben von Epidaurus unabhängig zu machen, 
niche etwa ein Aphidryma der Damia und Aurefia veranlaßten, fondern beide Se- 
gensbilder felbft nach Aegina entführten und dort aufftellten 139%b); denn fo lange 
das Bild der Gottheit deffen Kulte ſich ein Staat anfchloß an feinem Orte verblieb, 
war diefer Staat genoͤthigt die Opfer hierher zu entfenden, Wie gebunden aber eine 
Kolonie hinfiches der Form und Ortlichfeit ihres von der Mutterſtadt überfommenen 
Heiligthums war, bezeugte jene Gefchichte von Helife, indem fie lehre wie eine Kolonie die 
Örtliche Verlegung Ihres durch Weife der Aphidryſis einmal gegründeten Heiligthumes 
unmöglich bewirfen durfte, ohne nicht von Neuem ein Aphidryma vom Murterheiligehume 
für die Verpflanzung erworben zu haben13% e). Abgefehen von einer Derpflanzuug des 


. Mutterheilighumes felbft bei Auswanderung eines ganzen Stammes aus feinen Wohns 


fisen, ift die Aphidenfis von bedeutendem Einfluffe auf die Verbreitung der Hellenifchen 
Bildnerei:und Tempelbaufunft in ihren zwei verfchiedenen Stammmeifen, außerhalb der 
Grenzen des Hellenifchen Murterlandes und Joniens zu weiter entfernten Länderftref- 
ken, nach dem Pontus Eurinus, Libyen, Gallien hin gewefen, und zwar noch ehe 
Rom auf dem Wege friedlicher Birte Hellenifche Heiligehümer erhielt oder in erobern⸗ 
dem Sinne Hand an Hellenifche Kunftwerfe legte. 

Was für die Heiligehümer des Staates das gilt, wie fchon oben angedeutet, 
auch für die Privatfacra die jeder Familie erb- und eigenthümlich waren, ihre Stiftung 
Eonnte eben fo nur durch Aphidryſis verpflanzt werden; und wie man ber Vorſorge 
begegnet daß bei Heirathen oder Zamilientrennungen ober Auswanderung einzelner 
Glieder die Familienfacra durch Verpflichtung ihrer Weiterpflege erhalten werben, fo 
beugt man noch mehr der Entführung der urfpränglichen Sacra aus dem Vaterland 

u. 21 
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vor. Der Redner Lykurg hebt es als eine ber gemwichtigften Anfchuldigungen gegen 
Leofrates heraus: daß es diefem Manne nicht genug geweſen fei feine eigne Perfon und 
Habe heimlich fortgebrache zu haben, fondern es feier fogar die spa narope die feine 
Vorfahren geftiftee und ihm nach herkoͤmmlicher Sitte zur Pflege übergeben hätten, 
von ihm aus dem Daterlande geführt und nach Megara überfiebele worden 14). Daher 
finden ficy auch bei den Hellenifchen Koloniften, z. B. in Sicilien und Großgriechenland, 
die alten KHellenifchen Hausfapellen in denen die aus dem Baterlande mirgenommenen 
Aphidrymata der väterlichen Hausgoͤtter geweiht find, in jedem Hauſe wieder 14%); nur 
wenn fich ein ganzer Stamm mit feinen Heiligthuͤmern überfiedelte, wanderten natürlich 
alle feine öffentlichen und privaten Sacra mit ihm. Übrigens fcheint es auch Sitte gewe- 
fen zu fein daß jede Familie Meine Abbilder ihrer Hausgötter mit ſich nahm fobald fie 
auf furze Zeit ihre Heimath verließ; wie jene Leute bei Eufian die felbft zum Feſte der 
Syriſchen Göttin folche Abbilder mitnahmen 1406), 


Noten 


134) Ayiögvorg in dem hier gefaßten Sinne ift die Weihe jedes Nachgebildeten; ayg- 
idovua das Abbild von Bild und Tempel, und apıdovew Tempel nad) einem Prototype machen; 
Strabo IX, 2, 7 fagt vom Tempel zu Delion: To iepov rov AnoAlwvog Ex Ankov apıdovus- 
vov. Als Abbild des Wahren mithin als finnliches Zeichen für den Gott, verſteht es auch Clem. 
Alex. Strom. I, 25, p. 151 Sylb. p. 418 Polt. Tolv yovv axgıßudnver tag Tav ayal- 
ucirov oytosıg xlovag iotavrsg ol nalmor Eoeßov Tovrovg wg aysdovuara Tov Heov. 
Daher wird fhlehthin agyıdovew auch für Conſecratio eines Altares oder Goͤtterbildes gebraucht, 
Schol, Aristoph, Plut. 1198; cfr. Anecd. Bekk. 202, 22. 

135) Von der Aphidenfis eines Heiligthumes, alfo der Entlehnung feines Bildes, Kultes 
und feiner Temmpeleinrihtung und Form könnte allein fchon die große Anzahl Tempel des Ppehis 
ſchen Apollon zeugen die fih in Hellas befanden und nur Filials Tempel des Deiphifchen und 
Aphideymata deffelden gewefen fein künnen; daher auch eine Menge Omphaloi auf Bildwerken 
deren Bedeutung unmöglich jedesmal auf die Ortlichkeit Delphis bezogen werden kann. Won Sikyon 
wo ſich auch ein ſolcher Omphalos befand wird grade zu geſagt daß hier dieſelben Tempelfeſte wie 
in Delphi ſtatt fanden. 

135, a) Strab. IX, 2, 7. 

135,b) Dionys. Hal. I, 21. 

136) Strab. IV, 1. Wenn übrigens neben dem Artemifion hier zugleich auch ein Filialtempel 
des Delphiſchen Apollon gegründet wurde, ganz änlich wiel. e. IX, 2, 7 es von Delion heift ro ispov rov 
AnoAlwvog 3% Anhov apıdguusvorv, fo muß von diefem hinſichtlich des Kultes und der baufichen 
Anlage nah Delphiſchem Vorbilde daffelbe gelten wie von jenem Artemistempel. 

137) Etym. Magn. 694, 28 und 693, 49. 

137,a) Lycurg. c. Leocrat. p. 155. 

138) Gellius XVI, 13, 9. 

138, a) Polyb. IX, 6. 


139) Diodor. XX, 14. 

139, a) Schol. Aristoph, Nub. 385. 

139, b) Herodot. V, 83. 

139, c) Bol. N. 107. 

140) Außer der n N. 137, a angefüßtten Stelle des Lykurg, welche mithin ein Sacra⸗ 
rium im Familienhauſe des Leofrates nothwendiger Weife vorausfest, finden ſich eine Menge andrer 
Zeugniffe für Hauskapellen im alten Hellenifchen Haufe, die demnach auch in die Kolonien uͤbertra⸗ 
gen find. Herodot VI, 69 erwähnt das KHeroon des Aftrabakos im Haufe des Spartiatifchen 
Königs Arifton welches täglich mit frifchen Opferkrängen gefchmüfft wurde, und nad) Paus. III, 16, 3 
ftellten die verdrängten Dioskuren den Kult in ihrem Sacrarium im Haufe des Phormion zu Sparta, 
in eigener Perſon wieder her. Die Aedicul& und Armaria oder Hermaria mit den Sätterbildern im 
Helleniſchen Haufe find durch Etym. Magn. 146, 56 gefichert, wozu fehr erflärend ift Petron. 
Satyr. 29 Grande armarium in angulo vidi, in cuius aedicula erant Lares argentei 
positi Venerisque signum etc. Paus. IX, 32, 1 und 40, 6 wo ein olxnuce für Agamemnons Stab, 

140, a) Bon Hellas hat fich die Hauskapelle, sacrarium, mit den Kolonien nach Sicilien und Uns 
teritalten übertragen; außer der Menge von Beiſpielen die Cicero im einzelnen dafuͤr anführt, gilt 
befonders die Hinweifung daß in jedem Sicilifchen Buͤrgerhauſe wenigftens ein Rauchfaß, eine 
Waſſerſchale und ein Salzfaß zum häuslichen Gottesdienfte ſich befinde, Verr. II, 4, 21; vgl. 2, 
5; IT. 4, 2, und befonderd 3 item ante hosce Deos erant arulae, quae cuivis sacrarii 
religionem significare possent, 6 ut sacrarium suum spoliaret, ut Deos patrios vende- 
ret etc., 8 babitasti apud Heium Messanae: res illum divinas apud Deos in suo sacra- 
rio prope quotidie facere vidisti. &ötterbilder in der: Hauskapelle des Phalaris Cic. Divin. 
I, 23. Bet Liv. XXIV, 26 flieht Heraklea, Hierons Tochter, in ihre Hauskapelle zu den Fami⸗ 
tiengöttern. Auch Timoleon richtet fogleich in dem ihm von den Syrakuſern gefchenften Haufe 
ein Sacrartum der Tyche ein, von der auch Hejus ein altes Bild im Sacrarium feines Haufes hatte; 


Plutarch. Timol. 36; Corn, Nep. vit. Timol. 4; vgl. Cie. Verr. 1, 4, nebfl 6, 7, 8, 12, 4; Cie 


Divin. I, 23. Daß fih in jedem Bürgerhaufe zu Rom wenigſtens ein Sacrarium der Laren be 
fand, bedarf kaum eines Nachweifes; vgl. Digest. I, 8, 9, $ 2; Sueton. Domit. 15; Philostr. vit. 
Apoll. VII, 32; Persius Satyr. VIII, 11 u. %. m. 

140,b) Lueian. de Dea Syr. 49. 


$ 10. Reinigungsfeft des Tempels und Bildes. 


A. Rallynteria und Piynteria. Unter den fpärlichen Andeutungen die ſich 
über dag wichtige und bedentfame Feſt der Tempelceinigung erhalten haben, beziehen 
ſich die meiften noch auf die Artifchen Kallynterien und Piynterien, die dem ‘Bilde, 
Haufe und den Sacralgeräthen der Achena Polias galten; es möge daher der Verſuch 
gemacht werden diefe bei der allgemeinen Betrachtung zu Grunde zu legen und 
in dem Maße durch Analogien zu ergänzen baß fich eine wenigftens in ben Grund- 
sügen feſte und Plare Darftellung derſelben entwiffeln läße, welche alsdann auch für 
alle gleichen oder änlichen Gebräuche maßgebend erfcheinen kann. Der Grund freilich 
weshalb fich über diefen Gegenftand nur fo wenige und nie unmittelbare Uber 


lieferungen, ja kaum die Namen ber darauf begüglichen Gebräuche erhalten haben, 
21* 
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kann nur dem Umftande beigemeflen werden bag bie heiligen Borgange im Tempel für 
jeden Profanen unfchaubare und geheime, &bonze, nur ben Perſonen bekannte waren 
welchen es oblag ſie zu vollziehen. 

Es gab ein Feſt der Athena Polias zu Athen weiches das heiligfte und be- 
beutfamfte im Kulte diefee Gortheit war, urſpruͤnglich Athenaͤen, Fleine Pan- 
athenden fpäterhin 14) genanne. In diefem Fefte treten befonders drei Rultmomente 
in fefte ſymboliſche Bildformen gefaßt hervor; der Geburtstag (yevEFRsog yuspe) 
der Athena 142) am 28 Crolım Yiivovrog) des Monats Thargelion welcher durdy die feft- 
lichen Agonen im Piräeus, Feine Panathenaͤen geheißen, gefeiert wird; dieſem geht 
vorher das Todes» und Neinigungsfeft der Göttin am 25 deffelben Monats, welches 
wieder in zwei Abſchnitte zerfälle die buch Kallynteria und Plynteria bezeichnet 
werden. Es geht mithin der Todes- und Neinigungstag dem Auferftehungstage eben 
fo voran wie die Macht nad) der Hellenifchen Annahme dem Tage. Alle drei Feſte 
find aber nur Abfchnitte des einen Feftes der Achenäen überhaupt, welches wie bie 
meiften änlichen Gottesfefte mie der Trauerfeier beginnen und in feftlicher "Freude ſchlie— 
ßen!43); alle drei Feſtabſchnitte find deshalb dem Gedanken nad) als untrennbar von 
einander zu faffen, find der Zeit nach unverrüffbar, können auch nur urfprüngliche 
und mit dem Achena» Kulte zugleich gemordene fein, und fo mie fie jährlich 
wiederfehren müffen Fonnten fie auch der Zeitfolge nach fchon deswegen nicht anders 
denn innig einander verbunden gefegt werden, weil fich dem Todestage die Feier des Ge- 
burtstages anfchließen muß, mit welchem gemöhnlidy die Epiphanie der Gottheit am 
Orte, die Stiftung ihres Bildes und Einweihung fenies Tempels gleichbedeutend ift; zwi⸗ 
fchen der Theophanie und dem Tobestage mufte aber natürlich ein ganzer heiliger Jah⸗ 
reszmwifchenraum oder Eniautos liegen, fei er fo kurz oder lang er wolle. 

Eine Schwierigfeit der Tagesbeftimmung beider Feſte fcheinen die nicht überein: 
ftimmenden Annahmen bes Photios und Plutarch zu ergeben, obwohl: beide für das 
Ende des Monats Thargelion fprechen, indeß läße ſich der fichere Tag doch ermitteln. 
Photiog144) fegt.die Kallynteria auf den 19 (ivarı ini ösxa), die Plynteria auf 
ben 29 (devripg Yivovrog); Plutarch 145) fegt dagegen leßtere aufden 25 (Exry Puivor- 
205). Daß der Angabe des Photios nicht zu trauen fei, geht (ohne Piutarch dabei zu 
berüfffichtigen) fchon .aus dem Umftande hervor daß der 29 deswegen unmöglich der 
rechte Tag fein Fann weil der 28 als drittletzt er ein der Achena heiliger Tag ift 146), im 
Allgemeinen als ihr Geburtstag genannt wird und am 28 Ihargelion nachweisbar 
eben fo die Fleinen Panachenden wie am 28 Hefatombäon die großen Panathenaen bes 
gannen 147); am 28 mufte daher ſchon alle Trauer befeitigt, alle Reinigung gethan fein, 
es Fonnte fich diefelbe unmöglich bis zu diefem Tage gefchweige denn bis zum folgenden 
erftreffen. Was aber unter dem drittletzten Tagen aller Monate den 28 Ihargelion 
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als den Geburtstag der Achena fichert, it das befannte Wort des Pompejanus Philadel⸗ 
pheus bei Athenaͤus 148) welcher die Panathenaͤen als das Feft des Geburtstags der Achena 
(yeveFRıog Tg aAtrrogog "Admwas) nennt, eine Stelle die unmöglich auf die Minervas 
fefte zu Nom .fondern auf die Attiſchen Panathenaͤen bezogen werden muß, dann aber 
auch niche den 28 Hekatombaͤon bezeichnen Fann, meil die großen Panathenden Fein ur« 
fprüngliches Kultfeft fondern ein fpäteres ficher nur politiſches Feft waren !49 «); 
es muͤſſen daher die Panathenden welche auf den Geburtstag der Athena fallen follen die 
kleinen Panachenäen oder die alten Athenden fein 149). Wird nun an den Kallynterien 
und Piynterien der Tod und die Neinigung des Tempels der Göttin gefeiert, fo muß diefem 
der Geburtstag unmittelbar folgen, wenigſtens auf den 28 Thargelion freffen, weil diefer 
als der drietiegte, der Göttin allerheiligfter Tag iſt. Hiermit ſtimmt auch die wichtige 
Überlieferung 14% a) daß Erichthonios zur Stiftung ihres Gnadenbildes in der Akropolis die 
Panathenden oder Arhenäen eingefeßt haben foll, die Demnach als das jährliche Grün. 
dungs⸗ und Einmweihungsfeft des Bildes und Tempels gefichert find 150). Daß aber den 
Panathenden die Kallynteria und Piynteria unmittelbar vorhergehen muͤſſen, beftärige ein» 
mal die Beobadyrung wie in ganz Hellas dem Geburtstage einer Gottheit ftets die eis 
nigungen vorangingen, fodann die unantaftbare Bemerkung des Ariftoteles: &x tuv IIa- 
vednvalov 6 nAov;!50, a), die ihrem ganzen Sinne nad) nur darauf hindeutet daß nad) 
dem Früblingsfefte der Panathenäen die Schiffahrt eröffnet werde; endlich das Zeugniß des 
Himerius, es feien die Panathenden zu feiner Zeit ein Fruͤhlings feſt gewefen!5®b): denn 
nur wenn fie uefprünglich ein Fruͤhlingsfeſt, mar es möglich auch die großen Panathe- 
näen die von der verarmten Achen in diefer Zeit nicht mehr befonders gefeiert werden 
Eonnten, aus dem Monat Hekatombaͤon zu verlegen: und fie mit dem alten Fefte im 
Monat Thargelion zu vereinen. 

Demnach ift auch der andern Beſtimmung des Photios welche die Kallynteria auf 
den 19 fege nicht zu rauen, fie kann in der That aud) als falfch im Zahlzeichen nachge- 
wiefen werben; denn wenn am 19 Thargelion nad) Ariftoteles dem Rhodier 151) und Andern 
das frohe Feſt der Bendideen im Piräeus begann, Fonnte diefer unmöglich eine anopoas. 
nutpa fein; Kallynteria aber wie Pfynteria waren Unglüffstage an welchen man fein 
ſolches Feſt hätte feiern dürfen. Es wird daher die Angabe Plutarchs von ben Plyntes 
rien feſtzuhalten und zwar fo zu verftehen fein: daß überhaupt das Reinigungsfeft der 
Athena an diefem Tage beginne, Kallynteria und Plynteria auch nur zwei verfchiedene 
jedoch unlösbar und eng verbundene Abfchnitte diefes einen Feſtes feien, die daher auch 
von den Erflärern zufammen genannt werden 132), Bedenkt man nun hierbei daß die 
Kallynteria als Todtenfeter mit Sonnenuntergang des 24, alfo mit Anfange des 25 
Thargelion beginnen muften und nur bie Mache hindurch 153 =) bis zu Sonnenaufgang dauer 
ten weil an dieſem Tage noch die Pfynterien eintraten, fo vechtfertige es fich warum Plutarch 
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und Zenophon 158) überhaupt nur den Piynterientag, an welchem Alkibiades landete, 
ben unter allen anopgades nusoes heiligften nennen und den Abfchied der Goͤttin aus 
ihrem Sige als an dieſem Tage vor ſich gehend fegen, ohnerachtet dieſer Abfchied doch 
fchon mit Beginn des Tages am Abend des 24 an den Kallynterien eintrat. Wichtig 
nur ift es und auf den “Begriff beider Fefte hindeutend dag Photios die Kallynteria vor 
den Plynteria nennt, wie Dies auch ein andrer Erklaͤrer thut 154). 

Die Kallynteria und Piynteria find ein Trauerfeft über den Tod der Athena als 
Agraulos55), oder über das Hinweggehen ihres göttlichen Numen von ihrem Gnaden- 
bilde und Sitze; fie find daher eine Luftrationgfeier ihres Haufes und Bildes, aber auch 
ein Reinigungsfeft für den Hausaltar eines jeden Achenifchen Mannes ſowohl als für den 
Staatsherd im Prytaneion. Die Kallynteria insbefondere beginnen diefe Luftrarionsfeier 
ober bilden den erften Abfchnitt derfelben, dafür fprechen alle Zeugniffe die fich hierauf be- 
ziehen. Ein alter Grammatifer 156) erkläre: Kallynteria heißen fie von fegen, ſchmukk 
machen, und glänzend machen, denn Agraulos fei die erfte Priefterin geweſen welche die 
Götter geſchmuͤkkt habe 156: 2); Plynteria aber würden fie genannt, weil wegen des To- 
des der Agraulos die heiligen Kleider einen Eniautos lang nicht gewaſchen worden feien. 
Photiog 156; b) ſtimmt damit überein daß Kallynteria und Piynteria die Namen zweier Feſte 
feien die im Monat Thargelion begangen würden und man fehreibe fie (aus der eben an⸗ 
gegebenen Urſache) der Agraulog zu. Auch Heſychios 157) laͤßt fie der Kefropstochter 
Agraulog zu Ehren begehen, und nach Athenagoras 158) feierten die Achener eben fo der 
Agraulos Myfteria und Weihen mie der Pandrofos. Alle diefe Quellen bezeugen daß 
fie zum Gedächeniffe des Todes der Agraulos geftiftee waren; Agraulos ift aber nichts 
anderes als Athena felbft 159) fobald fie fich zum Hades begiebt. Daß dem fo fei 
geht andererfeits aus Plutarch und Zenophon hervor, namentlid, ſagt der erftere‘59 =) aus⸗ 
deüfflicy daß fi) an den Piynterien am 25 die Göttin von ſich ſelbſt zuruͤkkziehe und 
verhülfe 15% b), Somit ift es Flar gezeigt wie das heilige Haus der Athena Polias eben 
fo jegt ein Sterbehaus war als es das profane Haus bei einem Todesfalle ift, und 
eben fo die Luftration erhalten mufte wie Diefes. 

Die leitende Anfiche für das eben Gefagte möchte ohngefähr folgender Weiſe zu 
begründen fein. in Gedanfe der tief im Wefen der alten Mychologie wurzelt ift der 
daß, mit Ausnahme des Zeus, einft alle Götter dem Hades zur Dienftpflicht verfielen und 
die Chthoniſchen Mächte zu verfühnen hatten, erft nach folchem Dienfte, deffen Dauer 
die heilige Sage auf einen atdıos iviavrog feftfeßte, fiegend über die Schreffen des Hades, 


gereinigt und verflärt aus demfelben hervorgegangen feien und jetzt erit Die immerbauern« 


den Olympifchen Ehren gewonnen hätten. Bon Hera bis Herakles herab war feines der 
Zeuskinder von diefem ewigen Gefege der Themis ausgenommen, und ein Bruchftüff der 
Heraklee des Panyafis 160), wo der Dichter vom dssavzos (atösog) vedet weichen Herakles 
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(gleich dem Apollon zu Pheraͤ, dem hefannten Sige bes Dienfe der unterirdifchen Goͤt⸗ 
ter) abdiente, bezeugt: 


Auch Demeter ertrugs, es ertrug der ſtarke Hephaiſtos, 

Poſeidaon ertrugs, es ertrug Ferntreffer Apollon 

Frohnen ein ewiges Jahr in dem Dienſte des Chthoniſchen Mannes, 

Ares ſelber ertrug es, der Trotzige, weil es gebot Zeus 161). 

Mach ſolchem Gedanken allein wohl iſt der Tod der Goͤtter oder vielmehr die Zeit ihres 
Keinigungsdienftes beim Hades und die fiegreiche Wiederkehr von da, alfo die Palin- 
genefie oder Wiedergeburt und Erneuerung ihres Wefens zu faflen; denn fo gewann 
fie auch bildlichen Ausdruff in den Kultgebräuchen, wurde als ein bedeutendes Mo« 
ment derfelben hervorgehoben, als in einem jeden heiligen Eniautos kykliſch wiederkeh⸗ 
rend feftgefege und tritt mitunter fo offenbar heraus daß die heilige Sage der Argiver 162) 
gerade zu einen Quell Kan at hos bezeichnete durch deſſen Bad Hera alljährlich ihre ewige 
Goͤtterjugend wieder gewann. Dieſe bei Hellenen und Aegyptern einbeimifche Borftel- 
fung die jedem einem Keinigungsfefte folgenden Geburtstage einer Gottheit unterliegt: 
es falle wohl das auf dem irdifchen Ebenbilde und Hedos vermweilende Numen der 
Gottheit zu einer gewiffen Zeit den unteriedifchen oder den Mächten des Todes anheim, 
gehe alsdann, wie Plutarch 163) von der Athena an den Pfynterien oder Athenaͤus 163 =) 
von dem Herabilde am Feſte Tonea fagt, von feinem Hedos hinweg und verhülle fich, laſſe 
demnach fein Signum als einen erftorbenen alfo unrein gewordenen Körper zurhff, 
kehre jedoch nach Erfüllung der Frohndienftbarfeit beim Hades und nach Überwin⸗ 
dung der Chehonifchen Leiden gereinige und fiegend zurüff, dieſer Gedanke rief 
die Luftwation und erneute Heiligung feines Bildes und Hauſes hervor. Denn 
ohne dieſe Vorausſetzung der Wiedergeburt und Ruͤkkehr hätte die Reinigung nicht 
den mindeften Grund gehabt; lebte aber der Gedanfe es werde das göttlihe Numen 
als . ein gereinigtes und neugebornes den verlaffenen Bildförper wiederum erfüllen 
und von Neuem Wohnung auf dem alten Sige nehmen, dann war eg gleichfalls De 
dingung daß daffelbe auch einen neu geweihten Bildförper vorfinden müfle und nur 
in ein wiedergeheiligtes Haus einziehen Fönne. Daher hänge das Todesfeft der Athena 
und die Luftration ihres Heiligehums auf das innigfte mit dem Geburtstage der Göt- 
tin sufammen, daher gehen der Epiphanie, der Wiedererfcheinung oder dem Geburts: 
tage jeder Gottheit bei den Hellenen ftets die Suͤhn⸗ und Reinigungsfefte voran 160). Man 
fieht übrigens wie dieſer Kultgedanfe eben fo nur aus der Analogie menfchlichen Lebens 
. and menfchlicher Zuftände feine feſte Bildform und fombolifche Darftelung erhalten konnte, 
als das Agalma mit feinen Opfern und andern Bräuchen feiner Verehrung; denn 
wenn das Numen vom Bilde fchied war legteres nur dem Leibe eines Verſtorbenen 
zu vergleichen dem die beiebende göttliche Seele entwichen ift, es war eben fo unrein und 
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entweiht wie es diefer nach dem “Begriffe ber Alten ift bevor er die Beſtattung und Tod⸗ 
tenweihe erhalten; gleich dem war fein Tempel unrein und konnte dann nur ebenfalls 
als ein entweihtes Sterbehaus angefehen werden. Daher auch diefelben Gebräuche der 
Beftattung, Sühne und Euftration wie fie für das profane Leben und Sterben der Men- 
fchen galten; denn wie man das Bild im Leben, das heißt während der Zeit in welcher 
fein göttliches Numen auf ihm verweilte, ganz nad) der Weiſe eines heilig verehrten Men- 
fchen behandelte, mie Hoheitsſymbolen feiner Macht und Würde fchmüffte, bediente, ver- 
ehrte, ſymboliſch durch Opfer ſpeiſte und in feſtlichen Pompen herumfuͤhrte, ſo wurde 
es auch im Tode, oder dann wann dem Kultgedanken nach ſein Numen von ihm 
wich, mit denſelben Braͤuchen gepflegt welche fuͤr den Leib des Verſtorbenen galten. 
Daß aber dieſe Gedanken dem Reinigungsfeſte zu Grunde lagen beweiſt andrerſeits 
die Thatſache welcher nach ein jedes Goͤtterbild nebſt ſeinem Tempel und Kulte ſchon 
durch zufällige ſuͤndhafte Entweihung und Beflekkung in den Zuſtand ber Unreinheit 
verſetzt wurde, der Luſtration bedurfte und ſie auch erhielt; und zwar wurde auch 
dieſelbe ganz in der Weiſe gethan wie an den Plynterien, es wurde das Bild aus 
dem entweihten Sitze zur Reinigung heraus geführt, alsdann fein Haus luſtrirt; fo lu⸗ 
ſtrirte Thoas das: entweihte Haus der Artemis Orthia während Iphigeneia das Bild 
hinaus, oͤr aidtge, getragen hatte um es am geheimen Drte zu reinigen und wieder zu 
heiligen 163); Admete reinigte umd heilige das aus feinem Tempel von felbft hinmeg- 
gegangene ober, nach der andern Sage von frechen Räuberhänden entweihte, Bild 
der. Samifchen Hera am Meere bevor fie es wieder auf feinem Bathron aufftellce 166); 
das Bild des Gottes Eunoftog ging gleichfalls von felbft nach der reinigenden Meeres 
fluch aus feinem Tempel wenn diefer zufällig entweihe worden war 167), und Do- 
mitian noch ließ eine große Luſtration des Veſtatempels veranftalten um. ihn von ber 
Befleffung zu reinigen 199), In Bezug aber auf die Attiſchen Piynterien ift diefes 
Verhaͤltniß daB Bild und Tempel als entweiht angefehen wurden, dadurch erwieſen 
daß beide die Luftration ceharfächlich erhielten. In der That unterfchei- 
det fich folche Luftration an diefem Feſte von einer außergewöhnlichen und zufällig 
eintretenden nur Dadurch daß fie als eine Enflifch wiederfehrende und an feſte Tage 
gefnüpfte im Kulte einer Gottheit erfcheint, die Gebräuche aber für beide Fälle gleich 
find, indem jedesmal die ganze Priefterfchaft in Bewegung gefegt, das Bild feines He- 
dos enthoben, aus dem Tempel geführt und gereinigt, Das ganze heilige Hans erpiict 
wurde; auch rief natürlic) die außergewöhnliche Luſtration eben fo wie die welche an 
den Piynterien gefchab einen Trauertag für die Gemeinde hervor, und dies war 
ſicher mit ein Grund warum heiliges und bürgerliches Recht durch fo furchtbare Straf: 
gefege jeder Entweihung der Sacra vorzubeugen fuchten. 

Mas die beiden Namen diefes Neinigungsfeftes und zuerft die Kallynteria 
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dem Sinne und der Bezeichnung nach anbetrifft, fo if es wichtig wie das Wort zurtuvew 
feiner wefentlichen und eigentlicyen Bedeutung nach für Die Verrichtung gebraucht wird 
welche den Anfang der Reinigungscerimonie macht die bei und nach einer Tobdtenfeier 
oder einem Sterbefalle eintritt, nämlich für das Ausfegen und Säubern aller Räume 
und Gegenſtaͤnde welche durch ſolchen Umftand die Neinigfeie und Weihe verloren ha- 
ben; woher es denn gefommen daß ſich diefes Wort als technifcher Ausdruff nament- 
lid) für die Erpiatio des Heiligehumes in der Zeit wo baffelbe dem Kultgedanfen 
nach durch den Tod oder Abſchied feines göttlichen Bewohners entweiht und beflekft 
erichien, feftgeftelle Hat. Wie aber erhifch genommen jede Reinigung des Sinnes 
von einer Beflekkung nur fymbolifch, und zwar daburch verbildlicht werden Eonnte daß 
der Leib des Menfchen mit Blue, Erde und dgl. befleffe und ſodann wieder gereinigt 
wurde (das anouarzew der Hellenen 169), fo ließ fich auch die Reinigung eines entmeihten 
Raumes oder fonft eines Gegenftandes nur durdy das zarAuverv feiner Materie darftel- 
len; für diefe Bedeutung des Wortes aber fprechen die gemichtigften Zeugniffe. 

Karkövewv ſteht für owipsıw, xogemw' oapw, xoouitw. Das große Emmologicum 
erflärc 170) Axxogndivar, ixxalluvijvas: To yao xogelv xalkvveıv dori xal ale, Sefys 
chiog 171) xogemw yap To oalpsı. To ÖL xopeiv ano Tov xalkvvew To Edapog’ xoon yap 
ei x0pog elol To xadapov zul zaAov: des Lykophron Worte 17%) Gsag Soysirpsvawc 
xu0uoVoa ıtdov, Apdoy re poıßkoucw erflären Scholien!?3) mit vagwoovar, xzallvvovcs To 
Elapog — Yiloxalovcı, zaFaportoınoovsi, axaranavorov — nAvvovos: ober andere 174) 
tus YVeas xallvvovcı" To Edayos xoouovoar und Apoow Te Yoıßacwow‘ a üdarı 
x dapov nomowow. Plutarch175) fage über den Namen des reinigenden und fühnenden 
Gottes Sarapis den er mit dem Dis oder Hades identifieirt: Sagen d’övona Tod To 
n&v xo0uoÜUvTog Lori, Napa TO oaipeıy, 6 xallvuvsv Tıvis xal xooueiv Akyovaıy; ols 
Iup 176) si 58 xoi xaAlvvav Yaing dv TO xogeiv, nnov xal To xopnua xallvvroov. Daher 
ift überall xaAlvvroov ein Befen, Kehrwedel, gleich gebraucht mit oapos, sagov und 
xoonua17T) xoondooV, x00u0V, xaedagua, ÖYpeltgov, OxoUna: daher heiße auch das Aus- 
gefegte oapnara, oapwara, oapnög, xallvouera, xorpra 178), und vYewxdpog, Laxopog 
oder onxox0pog ift der Priefter oder die Priefterin von denen der Tempel ausgefegt 
und gereinigt wird 179); die Bedeutſamkeit des Kehrwedels bei diefer Reinigung bewei⸗ 
fen endlich auch die unten folgenden Worte des Tzeges. In der That aber ift es 
wichtig daß auch das Verrichten des Todtenopfers durch welches man den Verſtorbenen 
die Verklärung und Weihe angedeihen läßt, mit xaAAsepeiv bezeichnet wird 180), 

Hieraus leuchtet ein wie man mit Recht diefe Kallynteria das Ausfegefeſt 
nennen 180, a) umd es phufifch gefaßt mehr noch auf das Ausfegen des Tempelhaufes 
denn auf das Reinigen des Bildes, ethiſch genommen auf die Euftration beider 
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. bie durch die Piynteria vollendee wird, beziehen koͤnne. Daher fpielt aud) das Kaflyntron 
bei den Alten eine fo große Rolle, ift ganz eigentlich ein Symbol und charafteriftifches 
Attribut des Sefoforen oder Neoforen, und es bezeugen alle Überlieferungen wie erft dem 
Ausfegen die Heiligung durch Waflerfpenden, und die Katharſis durch Mäucherung, 
nachfolge. Mit dem Beſen von Lorbeerzmweigen tritt bei Euripides Jon, der Apollon« 
fohn und alte Sefofore des Delphifchen Tempels, in der Frühe des Morgens an fein Ta- 
gewerf, den heiligen Tempelboden und die Thymele des Gottes zu fegen; den Kehrwedel 
rüftig rührend finge er fein Fegelied: „Wohlan! du fegit mir den heiligen Opferbo— 
den vom Tempel bes Phoibos, du blühender Zweig, neu entfproffen dem fchönften Lor⸗ 
beer aus ewig grünendem Haine, benege von heiligem Thau, der ewigftrömendem Borne 
entfprudelt und heilige Morten bethaut; dich ergreif ich ftets fegend des Gottes Boden 
fobald fich Helios eilenden Fluges emporhebt, dienend zu fehaffen mein Tagewerf. Jo 
Daian! Jo Paian! Gluͤkkſelig, glüfffelig fei ftets du der Lato Kind!” und erft alg er 
diefe Arbeit verrichtee hat fprenge er das weihende Waller aus: „Ruhen möge der 
Zweigwedel jegt, denn beftrömen will ich aus goldenen Kannen den irdifchen Quell der 
fi) ergieße von Kaftalias Sprudeln. 18) Mit demfelben Beſen erfcheine auf jenem 
bieratifchen Bildwerfe an der Dresdner Dreifußbafis der Neokore des Delphifchen Tem- 
pels vor dem Dreifuße, in dem die Reſte des Dionyfos Zagreus oder Python liegen 
welche Pythia weiht, indem fie eine Todtentänie darüber hängt; denn durch diefes Kallyn⸗ 
teon fo wie durch den Epheukranz ift nicht allein der Priefter als Neokore erkannt, fon- 
dern auch der "Beweis gefichert daß diefe Darftellung auf die Kallynteria, auf die Luftra- 
tion des Delphifchen Tempels gehe und die myflifche Todtenfeier im Adyton verbildliche; 
daher fehle auch diefer Pythia das gemöhnliche Symbol des Lorbeerfranzes den fie tra⸗ 


gen mufte wenn Apollinifche Sacra verrichtet wurden 18%, Die Reinigung von Athenas 


Altare „den Kebricht fehon frühe des Morgens hinwegfegend“ verrichten die Lofrifcyen 
Jungfrauen zu Ilion, aber in elender und gezwungener Frohne ihr Leben lang 183). Die 
Palilien zuRom, an welchen alle Häufer und Herde in der Stadt, alle Höfe auf dem Lande 
fuftrirt wurden, begannen mit Abfegen der Herde und der Opferpläge um den Hausaltar 
durch Lorbeerbefen: virga verret humum, wie Ovid fagt, ſodann folgte die Räuche- 
rung mit Schwefel und das Befprengen mit Wafler ehe wieder die reinigenden Zweige 
des Ölholzes, der Fichte, des Sadebaumes und des Lorbeers in mediis focis kniſtern 
Fonnten 189), Diefe Kehrwedel oder Beſen find mie gefagt aus den Zweigen des reini- 
genden Lorbeers auch wohl aus Palmzweigen 185) gefertigt; auf jenem Dresdner Bild: 
. werfe befteht der Stiel des Befens aus einem Rohrſtamme dem das Lorbeerbüfchel ange 
bunden ift. Indeſſen feheinen nicht bloß bei den Römern fondern auch bei den Helle: 
nen die Zweige der DBerbenaca oder Hierobotane einer noch größeren SHeiligfeit zu 
ſolchem Gebrauche genoffen zu haben, denn Plinius 156) nenne diefes Gewaͤchs als das: 
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jenige womit der heilige Opfertiſch des Jupiter verrebatur und domus purgaban- 
tur et lustrabantur. Daß dieſes Säubern durch den Kehrwedel nicht bloß dem Fuß. 
boden fondern auch der Deffe gelte beweifen die Worte des Hipponar Avdewnov zupe 
Tv or&ynv byp£hkovra, Ov yap naojv ögeluw nudubvı oroußdns, welche Tzeges 187) 
als Zeugniß hier anführt; die Reinigung der Säulen aber geht aus dem Rüfffchluffe 
hervor den Sjuvenal188) zuläßt: Verre pavimentum, nitidas ostende columnas. Die 
Reinigung des geweihten Bodens mit Wafler zeigte die Erflärung 189) Agoog re pPosfk- 
owoı] Il)vvovcı‘ Yoißn yao akinyogixig To vöwg koriv, wo aud) ein anderes Scholion 
To Vdarı xadagov noımowosv hat. 

Indem diefes Kallyntron nun fters auf eine Luſtration hinweiſt, fich mithin der 
Gedanfe an eine Verunreinigung des Haufes wie fie durch Todesfall und Trauerbdienft 
für dafjelbe herbeigeführt wurde damit verfnüpft, fo ift Befen und Ausfegen bei den Als 
ten zum böfen Dmen, zur Andeutung und Borverfündigung von Trauer und Todtenlu⸗ 
ftration geworden; hierfür giebt allein die Gefchichte Dions einen böchft intereffanten 
Beleg. Dion, erzähle Plutarchlꝰ0), faß einft in der Abenddämmerung unter der Vorhalle 
feines Haufes; ein plögliches Geraͤuſch kehrt feinen Blikk nach der andern Seite der 
Aule wo es noch hell war und läßt ihn eine große Frau im tragifchen (alfo ſchwarzen) 
Koftüme einer Erinnye erfennen, welche das Haus mie einem Befen (x&AAvvroov) fegt; 
eine fchreffende Ahnung die bei dieſem Vorzeichen trauriger Luftration in Dion aufftieg 
erfüllte fich bald genug, indem nach einigen Tagen nicht nur fein einziger Sohn vom 
Dache des Haufes tode herab flürzte, fondern bald darauf Dion felbft mit feiner 
ganzen Familie durch Mörderhand vertilge wurde. Hieraus wird es deutlich warum bie 
Kallynteria ausdrüffticdy als ein myfteriöfes Feft wegen des Todes der Agraulos bezeich- 
net werden; indem aber Agraulos nur ein Epitheton mithin nur eine Potenz ber 
Athena ift, fo wird alfo damit das Todesfeſt dieſer Gottheit bezeichnet und die Rei 
nigungsgebräuche gelten ihr und ihrem Haufe, beide erhalten die Luftration. In wels 
cher innigen Verbindung natürlich der Akt der Wafferweihe oder die Plynteria mit 
den Kallynteria ftanden und letztere ftets befchließen muften, leuchtet von felbft ein. 
Es deutet demnad) der Name Piynteria nicht auf die Wäfche des Kleides des Got⸗ 
tesbildes fondern auf feine eigne fo mie feines Tempels und feiner Kultgeräthe Heili⸗ 
gung durch Waſſer, auf das Abfpülen des geweihten ‘Bodens und Die neu gewaſchenen 
heiligen Kleider der Priefter oder der Dienerinnen der Gottheit hin; ganz genau ſagt 
Tacitus daß nicht allein das ‘Bild fondern audy der Tempel der Eapitolinifchen Juno mit 
Wafferfprengen gereinigt worden feil9% 2) und Ovid bezeugt die Reinigung der Kultge- 
räche 190, b), Da fich aber alles das was im Heiligthume geübt wird aud) auf das profane 
Leben überträgt, fo werben an den Piynterien biefelben Bräuche auch von der Familie 
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und im Privarhaufe ausgeübt; daher ſagt ein Grammatiker 19) fehr que: „Plynteria 
find fo genannt weil nach dem Tode der Agraulos (der auf den Kallynterientag fiel) 
die heiligen Kleider einen ganzen Eniautos (hindurch) nicht gewafchen worden ſeien“ 
un nAudiwas rag iegas tohjrag, Photios 192) ſtimmt damit überein, fagt jedoch bloß 
un nAvdnvon tag todntas, und bezieht es alfo auf alle Kleider überhaupt „und fo 
gewafchen aber Haben fie Piynteria geheißen“, woraus fich ergiebt daß biefes Feſt der hei- 
figen Wäfche überhaupt Piynteria geheißen habe. Wenn man aber ein Kleid zur Verrich⸗ 
tung von Sacra bereit machte, ein neues ober neu gewafchenes Kleid anlegte, fo 
war dies ein "Beweis daß die Trauer beendete war und man ficy anfchiffte zum Opfer 
und Sefte der Oflympifchen Götter zu gehen, vno veovoya oroAi oder veonkvver &sönti 
oooıvas Feois wie Polluy 193) ſagt, Daher fonnten die Piynteria, an denen man das 
neugemwafchene reine Kleid anlegte, erſt nach den Kallynteria fommen. Wenn man 
dieſe Plynteria alfo mit Unrecht auf die Kleiderwäfche des Bildes bezogen har!93 =), 
fo war dies deswegen falfch, weil daffelbe an diefem Feſte mit dem neu gemwebten 
Peplos befleidet wurde, der alfo der Wäfche nicht bedurfte. Andere Kleider aber hatte 
daſſelbe nicht, felbft nicye einmal eine übergeworfene Aigis; denn nicht nur zeigen 
alte Fleine Idole die in Athenifchen Gräbern gefunden find die Goͤttin chronend 
mit einer großen Gorgolarve auf der Bruft am Peplos, es geht auch aus der Ge⸗ 
fchichte daß Themiftofles 193 b) beim Auffuchen des unterwegs verloren gegangenen Gor- 
goneion vom Agalma der Göttin eine Menge Geld unter dem Geräthe verfteffe gefunden 
habe hervor, daß das Sorgoneion abnehmbar und ficher von Metall gearbeitet war; für 
die figende Stellung des Bildes aber fpricht es daß auch ihre ftellvertretende Prie- 
fterin den König Kleomenes thronend in der Cella neben der Gottheit empfing. Dar- 
aus endlich daß das Bild jährlih einen neugearbeiteten Peplos erhiele, geht 
hervor daß man den alten nicht wieder zu feinem Koſtuͤme anwenden durfte, und 
diefer in der That auch durdy den Staub und das vom Holzbilde eingefogene HI 
fo mie durdy die täglidyen Sprengweihen des Kataniptes im Laufe des Jahres 
verbrauchte und verdorben fein mufte. Anderer Seits mufte auch mit dem Aus 
genbliffe an welchem das Bild unrein ward, alles was an ihm dem Begriffe nach 
irdifch war, vernichtet werden, gleich wie der Reinigung des “Bildes auch nur der 
Gedanfe unterlag dag es ein neuer geweihter Körper fein follte auf den fich das Nu- 
men dee Gottheit bei ihrem Wiedererfcheinen herabfenfen und in weldyem daffelbe woh⸗ 
nen wollte; die Achena erftand eben fo mit einem verjüngten Leibe wie die Hera zu 
Argos nach ihrem Reinigungsbabe im Quelle Kanathos. Wie an den Kallynteria die 
Entfleidung des Bildes vor ſich ging, fo ſchloß fich an die Plynteria mwahrfcheinlich 
die Einfleidung beflelben am 27 an. 
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Noten. 


141) Harpocration p. 139 Ilavadıvara.' Anuoosvns Dilinnuxois’ Öirta ITovo- 
Invae nyero Adıımoı, ta ulv xad Exaorov kvıavröv, Ta ÖL dir nevraernoldog, üneg 
xai ueyala txakovv. "Iooxgarng Ilevadnveixg pro Mıxgöv Öt no av ueydiuv Ile- 
vadıvalwv. nyaye oè ınV dogrnv ö Box oios ö Hgalorov, xadd now Ecvixoe T8 
xci Avoootiuv &nkregog &v nowrn Atdiöog. ng0 Tovrov. dE Adnvara &xalsito, wg dsön- 
Awxev "Ioroog iv zolzn ray 'Artızav. Damit ftimmt Phot. 376 und 375 8. v. Ilovadıvau: 
Öırta Ilavadınvam nyero 'Adıpnoı" ra utv za Exaotov dviavrov (hier jährlich weil), raͤ 
öL dia nevrernpidog, & xai usyala Exahovv: auch heißt es Hier ausdrädlih Adnynow dogrn 
ini a üno Onolws yevousva ovvorxıoup, ngö Tov Eoıyd$oviov rov Hoyalorov zal Ing‘ 
xra. Um diefen Abſchnitt nicht Aber das Maaß auszudehnen wird Über die Panathenden und die 
Panathenaͤiſchen Peplen ein eigner Exkurs gegeben werden, auf den ich verweiſe; ich bemerfe jedoch . 
im Voraus daß ich alles dagegen Geaͤußerte übergehend, einfach die alte Beftimmung bei Proclus 
Plat. Tim. p. 9, p. 27; id. Polit. 353; Schol. Plat. rep. init. p. 395 Bekk. u. a., welche bie 
eier der Keinen Panathenden noch in den TIhargelion, alfo den Bendideen folgend ft, feftgehalten 
babe, ſ. N. 51. 

142) Athen. Il, c. 53 zns di av ITavadnvaluv Eoorng dnuteiovukung, du’ 6 
xai Ta Öixaorijoıw od ovvaysraı, Eyn, yerkdlıog dorı ng alkxropos 'Adnvas. Bol. 
N. 146. | 

143) Wie die Hyakinthien zu Amyklaͤ die am erften Tage mit Trauer und Faſten begans 
nen, am zweiten Tage aber zur feftlihen Freude überleiteten: Athen. IV, c. 17; Paus, III, 19, 
3; Macrob. Saturn. I, 18. Daher ift hier Hyakinthos nur ein eben ſolches Epitheton des Apol 
fon wie Agraulos eines der Athena, indem auch Polybios VIII, 7 ein Hyakinthosgrab oder ein 
Grab des Hyakinthiſchen Apollon bei Tarent kennt. Auch die Todtenfefte des Adonis endeten 
mit der fröhlichen Feier von deſſen Ruͤkkehr: Meursius, fer. Or. p.7; cf. Theocrit, ldyll. 15. 

144) Phot. 127, 25 Kailvvripg xai nAvvripie: doprav Ovouara* ylvovras uiv 
avraı Oapyniıwvog unvög, &vvarn ußv ini Ölxa xahlvuvrige‘ devripg ÖL piivovrog Ta 
stAvvenpia* Ta ulv nAvvreigie gnol da Tov Havarov tig Ayoavkov ivrög Bviavrov un 
alvdvan iohtag' ei oürw nAvdeioag Tv Ovouaolav Außeiv tavrnv' ta Ö8 xallvv- 
Trjoua, ÖTt nun doxei N "AygwvAog yevousyn iEgsue ToUg FeoVg xoounoa‘ do xal xuh- 
Avvriew avrı) antdusev" xal yap TO xoouei xaı Aaunpvvav dortiv. 

145) Plutarch. Aleibiad. 34 "Hı yap nubow xarinievosv, &öoato Ta JIhvvrigw ei 


dep. Apacı d& Ta dpyıa IIoetıwoyidas Oapynkımvog Exın pHivovrog anöppnte, Tov 


TE x00u0V xadelovres xal To Edog zaraxalvwarreg. "OFev &v Taig ualısta Tuv anopod- 
dwv Tıjv nulpav Tavrnv dnpaxtov Admvaloı voul&ovow. Oö gılopodvug oVv od si- 
uevas töoxeı ngo0dsgou£vn sov Alxıfuaörm 5 Qeog napaxalünrscha, xul ansilav- 
vyeıv Eavrnc. 

146) £yfurg bei Harpocrat. Torronmvis. Avxovoyog tv to neoi ng ispslag" av 
toitnv Tov unvög Tosounvlda txalovv‘ Öoxei dt yeviodhaı rote n Adıma. "Ioroog Ö8 
xai Tostoytvaav avııjv yn0ı dia roũto Myeodaı, nv avınm 7 oeAmyn vonboukınv. — 
Bekk. Anecd. 306, 32 Torrounvis* &oorn ayoutvn Adnwag rn tolın. Übereinftimmend damit 
Phot. Torroumvig. Etym. Magn. s. v. Tosroy&vao, — Schol. Iliad. VII, 39 Torroybveuæ, 
OT Toirm YÜivovyrog drydn. — Daß vornehmlich der drittletzte Tag des (jedes?) Monas 
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tes, der pvag autpe, der heilige, macht O. Müller Palas Athena 519 aus Euripides Heracl. 
v. 777 geltend. 

147) DO. Müller, Dallas Athena $ 19. Daß die Trauers und Weinigungsfeier mit dem 
dritten Tage beendet war, bezeugt Euripides wenn er die Todtenweihe von der zuruͤkkgekehrten Alte, 
fli6 mit dem dritten Tage genommen erflärt; Eurip. Alcest. 1155 rıoıv av Feoicı Toioı vep- 
tepoıs agayvionrar xal Toirov uoAn Paog. 

148) N. 142. 

148, a) Schol. Aristid. p, 323 Dind. Toy Iavadıvalıw] av uxowv Akyaı“ tavre 
yap ini ’Egıydoviov Tov Augpıxtvovog yevousva ini To povo Tov Aorepiov ToV ylyav- 
too‘ a öl neyaka Ileıcoiorgarog inoinoe. 

149) Wenn fchon bei Diodor. IV, vom Minos Sohn des Androgeos gefagt wird er fei an den 
Panathenaͤen getödtet, wenn nad) Apollodor III, 15, 7, $4 Heyn. Aegeus, Theſeus Vater, dies Feſt 
fchon gefeiert Hatte, wenn endlich nach Apollodor III, 14,6, $ 9 der von Athena felbft in ihrem Teme⸗ 
nos erzogene. Erichthonios zuerft das Koanon der Athena in der Akropolis ftiftete und zuerft die Pas 
nathenden einfeßte: Ev Öt zo reulver roageis 'EoıyFoviog Un avıng Adnväg... &Saciksvoev 
’A’nvav xai To &v dxpondisı &oavov ins 'Adnvüg idpvoaro xal av Ilevadnvaiıw rw 
doprnv ovveotnoaro, fo muften die kleinen Panathenaͤen mit der Einfegung des alten Bildes gewors 
den, alfo ein urfprüngliches Kultfeft fein. Übereinftimmend damit ift es daß auch die Heliaden auf 
Rhodos fogleih den Tempel der Athena zu Lindos fliften und ihn mit Opfern einweihen afs fie 
die Nachricht von der Geburt der Athena empfangen: D. Müller, Pal. Athene $ 50. 

149, a) Bor, D. 150) ©. Tempelweibefeft. 

150, a) Aristot. de gener, animal, I, 18. 

150, b) Himerius II. Eis Baoil&ov, ITevadnvaloıs, aoxoutvov Tov Expog. 

151) Bei Procl, ad Plat. Tim. p.27 iv IIagausi Bevdidse Ti) eixadı Tov Qapyn- 
Awvog trurteleiodar, EnsoFaı ÖE rag nepi Adnvav &oprac: diefe Fefte der Athena find 
eben die Kallynteria, Plynteria und die Geburtsfeier an den Panathenden. 8. 5. Herrmann Got: 
tesd. Alterth. S6L, N. 1 und 554, N. 11 und Andre wollen die Kleinen Panathenden nicht im Thars 
gelion fondern im Hekatombaͤon gefeiert willen; hierüber jedoch an einem andern Orte, und es möge 
nur bemerkt fein daß Herrmann a. a. D. 654 die großen am 25 des lebtern Monats beginnen und 
4 Tage dauern läßt. | 

152) ©. N. 144. Bekk. anecd. Gr. 269, 33 Kailıov' Öixaoınpıov 'Adnynowv' (xol- 
Avvripu) oürw xaAovuevov ano TOoU xahkvvev xal x00ueiv xai Anunovvew. "Ayoavlog 
yap iger ngwrn yevoukvn, Tovg Üeovg &x00unoe’ nAvvripıe Öt xaltitaı dia TO usra 
tov Havarov tung Ayoavkov Evos dviavrov un niAvdnvar. tag iepag kodnrtas. 

152, a) Für die nächtliche Zeit eines folhen Feftes Schol. brev. ad Lycophr. 1176 sg. 
Theoecrit. Id. XXIV, 89, indem bekanntlich alle Todtenluftrationen vor Sonnenaufgang beendet 
fein muften, vgl. Wachsmuth, Hell. Alterth. II, ©. 428. 


153) Xen. I, 4, 12 von Alfibiades Ankunft redend: xarenisvoev &; To» Ilupaıa nulog 
1 nAvvrngua nyev n Nöhıg, Tov Eöoug xaraxexalvuutvov tig 'Adnväg' 6 Tıveg olwvlbovro 
avsnırndaov Eva zul avrw xal ru mol. Admvalwv yap oVdeig &v ravın 7 Nulpe ov- 
Ösvog onovöaiov Epyov Toluncaı av ayaodaı. Daß die Plynteria der Athena galten Plu- 
tarch. Aleib. 34 &öoaro ra IlAuvrigo 17 den. 

154) NR. 144 und 152. 

155) Harpocration p. 4 "AyAavpog, 7 Yuyarng Kixponog‘ Eorı ÖL xai inwvvuov 
"Adnvas' Suid. s. v. und daher auch bei Hesych. "AyAavpog* Huyarno Kixgonog’ naoa ö8 


® 
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’Artıxois xal Ouwvovow zart aurijg' nv d2 ikpae rag 'Admwäs, wie bei Artemis Sphigeneia 
fi der Name der Gottheit auf die Priefterin überträgt. Eben fo heißt Athena Pandroſos: 
Schol. ad Aristoph. Lysistr. 439 vn zrv IIavöoooov: Ovyaräges Kinponos IIavöpocos xai 
Ayoavın‘ &x rijs ITavöpdoov 2 xai n Adnva Ilavöo0oog xeisiraı. Vgl. 156, a. 
156) Bekk. Anecd. in N. 152. 
156,4) N. 152. Auch nach Heſychios =. v. Aykavoog iſt Aglauros die Priefterin der 


Athena. 

156, b) N. 144. 57) Hesych. Muvrioæ, &oorn 'Adnvnow, nv end ın 
Aykavgp ın Kixoonos Yuyerpi tuum ayovoı. 

158) Athenagoras leg. pro Christ. c. I. 159) N. 155. 


159, a) Alfo unfichtbar werde (ayavibesFa) oder aus ihrem Tempel verfchwinde, wie dies 
alle Sötterbilder thun wenn die Zeit ihrer Reinigung eintritt, vgl. N. 166 u. 61. 

159, b) N. 145. 

160) O. Müller, Dorer I, S. 437. Entſcheidend für diefe meine im Terte ausgefprochene 
Anſicht, ift die von Plutarh mit Abſicht verdekkt gehaltene Stelle de defect. oracul. 21 die mir 
fo eben in die Augen fällt; Hier wird von dem Pythiſchen Schlangentödter (Apollon) gefagt er habe 
fih nach feiner Flucht aus Delphi in eine andre Welt (sig Erevov xoouov) begeben, und nachdem 
er in einer Periode von neun heiligen Sjahren rein und wahrhaft Phoibos geworden (viavrav 
usyaluv tvvia nepıodoıs ayvov yevousvov, za Dorßdov aAndwg) feier von da zuruͤkkgekom⸗ 
men und habe vom Delphifchen Orakel welches unter der Zeit Themis gehütet, Befiß genommen. 

. 161) Natürlih muß Zeus über diefem Schikkiale ftehen da er es ſelbſt gebietet. 

162) Paus. II, 38, 2 xaı Auukveg eloiv &v Navsilig xal nnyn Kavadog xalovusun ' 
ivravde tiv 'Hoav gaoıv ’Apyeioı xara Erog Aovukvnv napd&vov yivesdaı' ovrog uw Ön 
oyıow &x tekerng nv ayovoı ın 'Hog, Aoyos zwv anooortwv &oriv: wobei namentlich, wie 
bei allen diefen Reinigungsweihen, das Myſtiſche und Unfchaubare profaner Seite hervorzuheben ift; 
denn die ganze Kerimonie konnte fih nur auf das Bad des Bildes der Hera beziehen. 

163 N. 145. 163, a) WR. 166. 

164) Diog. Laert. II, 44 Oaoynluuvog Exrn, öts xaFaigovoı Tv now Admvaios 
xar vv Apreuw yevdodaı Ankıoi gacıv. D. Müller, Pallas Athene $ 25, N. 70. Auch die 
Charistia der Lateiner bei Ovid. Fast. II, 617 waren der freudige Schluß des Todtenreinigungsfeftes. 
Andre Beweife dafür daß ſtets dem Fefte der Epiphanie das Trauerfeft und die Verſoͤhnung vor; 
anging, werden 'fpäterhin gegeben, und aus diefem Grunde befand fich auch im Erechtheion ein Altar 
der Lethe, Piutarch. Quaest. Sympos. IX, 6 p. 411 Hutt. 

165) Eurip, Iphig. Taur, 1177. 

166) Athen. XV, ce. 12 vom alten Bretas der Hera, das Admete am Fefte Tonea reinigt. 
Vornehmlich ift zu bemerken daß das Bild zur Zeit feiner Reinigung unfihtbar (aganilsche:) 
und mit Avyog (den Zweigen des Baumes der als ein uraltes Hetligehum in der Aule feines 
Tempels ftand), umbunden wurde, rıv ÖE "Aduntnmv Aloacav avro ayvicaı xal orijoaı ndkıv 
dni tov Badoov, xadaneo modrepov idovro‘ dıonep LE &xelvov za Exadtov Erog Aa7oXo- 
nilsodaı to Potrag eig nv Niova xaı ayavibsodeı, waııra Te aurd nagarideodaL° 
xaı xaltioHaı Tover tiv doornv. 

167) N. 61 168) N. 63. 

169) Harpocrat. '4roucrrov, eine Cerimonie die bei Demostb. c. Aeschin. de Coron, 
fehr Ihön durch die zum Schluffe derfelden gefprochenen Worte: Epvyov xaxov, elpgov dusıyor 
erklärt wird. 
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170) Etym. Magn. 322, 18. — Bekk. Anecd, 14, 11 "Ayaxallwev: To caipsy, 6 
xœr avaxopsiv, BE 0V xal xdhAuvroov, xai xoponua To odeoy. Of. Phot. Zaipeıw, wo 
auch aodpuzov gleih axdonrov. Hesych. '4yeorparov’ xallvvrpov, NYovv xo0untnpioV. 

171) Hes. on7x0x0005. Phot. Newxogrjos, Newxogpog. 

172) Lycophor. Alex. 1165 sq. 

173) Schol, brev, ad Lycophr. 1165 sq. 

174) Bachm. Anecd. II, 267, 17. 18. ° 

175) Piutarch. de Is. et Osir. 29. 

176) Pollux. X, 29. ef. VII, 94; cf. Aristol. Problem. 24, 8. 

177) Hesych. unter Icpog, Iapov, Koonue, und Ilapacapuoaı. — Etym. Magn. 
486, 52 xalluyrpov' xoouov. — Kadapua bet Phot. s. v. Zaigsıy. — Tzetzes ad Lycophr. 
1165 'Ogesirpsvowoı] vapwowoı‘ cap0ov yap xal öpeirgov, xai Oyeile, xal Opelun, N 
oxovne Akyeraı, 

178) Hesych. Zapuara* xallvouara xai xonpıa, napa “Pivdamı. 

179) Anecd. Bekk. 296, 27 zopruara yap &otı to 0ap0v‘ ap oV xal vswxopog- 6 
ròv vv xoguv xal oapwv. . Photius Zaxopog: vewxöpog . . . . 6 isEEUS O TOV vaov 0u- 
our’ xopeiv yap TO oaipsıv napa Artıxoig. deuten die Worte ’Enidsg To nvp 7 6ax0p0g 0%- 
wol xalws auch auf die Säuberung und Feuerluftration des Haufes bin? Etym. Megn. 406, 17 
und Paus. II, 10, 4 wo die Neokoros auch Lutrophodros. 

180) Etym. Magn. 487, 21. — Anecd. Bachm. s, v. 

180, a) Daher auch Hesych. Kailvvrioe‘ xoounrnoe. 

181) Eurip. Ion. 112 sqgq. 182) 9. 207. 

183) Plutarch, de sera numinis vindicta 12: Ai xuı avauntyovor yvuvoig nooiw, 
nire ÖovAaı, ’Hoicı oaipsoxov Adnveing nepi Pwuov, xrA. 

184) Ovid. Fast. IV, 737. Auch Pythia verbrannte Lorbeer auf dem Pythiſchen Herde 
der Luftration wegen, bevor fie zum Sottesfpruche in das Adyton hinabſtieg, Plutareh Pyth. 
orac. 6. | 

185) Alberti ad Hesych. Kailvvroa. 

186) Plin. H. N. XXV, 59. _ 

187) Tzetzes ad Lycophr. 1165. . 

188) Juvenal. XIV, 60. 189) N. 187. 

190) Piutarch. Dio 55 Eruyyave udtv yap oweE rg nulpas xadeLöusvog dv naotadı 
rg oixiag uövog ww npög &avrov tv Öidvorav‘ EEaipung Öd wogov Yavoukvov pög Harkom 
nigars ig oroag, anoßkkwag Er Ywrög Ovrog Eile yuvalza ueydinv, oroAy ulv xal 
ngooung umötv Egivviog Tgayızng nagaklarrovoav, oalpovoav Ö8 — ti Tv 
olxiev. Nach Aelian Var. Hist. III, 4 flürgte der Sohn vom Dache eig nV aöhım. 

190, a) Tacit. Annal. XV, 44. 

190, b) Daß auch die Attribute wie die Kultgeräche mit dem Bilde und Tempel gereis 
nigt wurden bezeugen ganz Mar die Worte Ovid. Fast, IV, 340 Illie purpurea canus cam veste 
sacerdos Almonis Dominam sacraque luvit aquis, 

191) N. 182. 192) N. 144. 

193) Poll. I, 25. 

193, a) D. Müller, Pallas Athena $ 25. 

193, b) Bei Plutard) Themist. 10 T'opyovasov ano tig Osov Tov ayaluaros, und 
bald darauf Heißt es &v raic anooxevaic. 


| 17 
B. Verloͤſchung des ewigen Lichtes. Betrachtet man die einzelnen Bräuche 
diefes Feftes zu Achen, fo erfcheint als das bedeurfamfte Symbol welches diefen Trauer» 
zuſtand der Gottheit ihrer Gemeinde verfündigte die Verlöfchung der ewigen 
Licheflamme im Tempel, welche cerimoniel ausgeführt wird. Denn weil mit 
diefem Symbole des. Feuers der Gedanke der Reinheit, der Gegenwart und des Lebens 
der Gottheit verknüpft wird, loderte es fo lange als der Zuftand derfelben noch ein geweih⸗ 
ter, fie felbft aber noch gegenwärtig gedacht war; wenn aber die Zeit des Reinigungsfeftes 
eintrat wo fie von ihrem Sige fehied, mo diefer ein Trauerhaus und eine unreine Behau⸗ 
fung ward, wurde auch dies Symbol des Feuers unrein und ungültig, es mufte vernichtet 
werden. Den ‘Beweis hierfür würde der Ruͤkkſchluß liefern nach welchem ein folches Ver⸗ 
bältniß herbeigeführe wurde fobald dag Feuer zur ungewöhnlichen Zeit erlofch, Dann ſchied 
die Gottheit in Trauer aus ihrem Sige und es zog dies in allen Fällen eine Suͤhne von 
Seiten der Gemeinde, eine Luſtration des Tempels nach ſich 18). 

Für die Cerimonie der Lampenverlöfchung im Tempel an folchen Tagen wenn 
bie Gortheit in ihm nicht gegenmärtig oder zur Todtenbehaufung niederfleigend gedacht, 
ihr Haus daher als unrein angefehen wird, gewinnt man den “Beweis wieder durch Ruͤkk— 
fchluß aus der Tharfache daß das Feuer jedesmal erliſcht wenn die Gottheit außer diefer bes 
ftimmten Zeit den Tempel verläßt; dies ift ein Piaculum, ein Omen welches Ungluͤkk ver- 
kuͤndet, Trauertage herbeiführe und in der Bedeutung ganz gleich dem Ereignifle ift wenn 
Das ewige euer durch vernachläßigte Pflege erfticbt oder durch frevelnde Hand verlöfcht 
wird. Als die belagerte Athen in Sullas Hand fallen follte, erloſch plöglidy die ewige 
Lampe der Athena Polias195); daſſelbe Omen mußte ſich alfo zutragen da die Goͤttin 
vor Ferres Dermüftung des Tempels mit ſammt ihrer baushütenden Schlange bie 
Akropolis verließ 1%). Zu Delphi erlofch das Feuer bevor die Meder (?) den Tempel 
niederbrannten 19% @);: in Nom aber verfchwanden Feuer und Herb des Beltatempels 
ein Mal im Mithridarifchen Kriege, zum andern Male als der Bürgerfrieg zwifchen 
Caͤſar und Pompejus ausbrechen folte!9), Die Berlöfchung der reinen Flamme 
wurde auch durch Entweihung der Sacra und des Tempels herbeigeführt, befonders wenn 
die Priefter felbft Urfache davon waren; es erbebte der heilige Herd und ließ fein 
Feuer unter der Aſche verfchwinden alg die Beftale Ilia, vom Mars gefchwächt, die Zwil⸗ 
lingsfnaben gebar 199); „Haltet [handliche Thaten fern” ruft Dvid, „damit nicht durch 
Prieftermord die Flamme der Veſta erlöfche 199), und wenn fchon über diejenige Veſtale 
welche durch nachläßige Wache dag Feuer erlöfchen ließ die Strafe der blutigen Geißelung 
Fam! ®), fo büßte die der Unkeuſchheit überwiefene mit dem Tode und es traf fie die 
Strafe der lebendigen Einmauerung auf dem Fluchfelde bei Nom 200), der Durch fie entweihte 
Tempel aber mufte alsdann fuftrirt und von neuem geweiht werden; ein Fall der als unter 
Domittan vorfommend bereits erwähne it), Die angegebene Urfache für Erloͤſchung 
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der ewigen Flamme blikkt auch durch jene charafteriftifche Are und Weile ihrer Erz 


neuerung hindurch welche die Boͤoter im Tempel der Achena Itonia täglich, und ficher nur 
deshalb unternahmen um die von der Gottheit getödtete Schwefter und Priefterin Jodama 
(die weiter nichts zu fein ſcheint als ein Epitheton der Achena gleich) der Agraulos) für 
nicht geftorben zu erflären; denn fie riefen bei entzündeter Flamme drei Mal: „Jodama 
lebe und verlange Feuer” 22), was nur fo viel ift als Jodama ift nicht geftorben 
and verlange deshalb Feuer. Hält man diefe Sage fo feit wie fie Paufaniag giebt, 
daß Jodama des Nachts in den Tempel gegangen und bier durdy das Gorgoneion 
der Athena die ihr (alfo erzürnt) erfchien, verfteinert worden fei, fo Fonnte man darin 
eine Strafe für die Entweihung des Heiligehums erblikken deren ſich Jodama als Prie- 
fterin durch verfchuldere Erlöfchung des ewigen Feuers zuzog, wodurch der Abfchied 
der Athena herbeigeführt werden mufte. Daß man umgefehrt die wiedererfcheinenden 
Olympiſchen Götter durch Entzündung und Erneuerung des heiligen Feuers begrüßte 
ja fie fogar ermeffte, bezeugen die Worte des Porphyrius?3) indem er fagt: „wir 
begrüßen die himmtlifchen Götter wenn fie erfcheinen durd) Verbrennung von Opfern, und 
machen ihnen die Ehren durch das Feuer unfterblich, aus welchem Grunde das unfterb- 
liche Feuer (oder, das Feuer als unfterbliches: zo nv adavarov) als ihnen am änlichften, 
von uns in den Tempeln der Götter aufbewahrt oder bewacht wird” ; an einer andern 
Stelle deffelben aber heißt es vom heiligen Feuer der Ägypter: „dieſes zeigen fie in dem 
Tempel, wie auch jeßt noch die Eröffnung des Feftes des heiligen Sarapis durch Feuer und 
MWaffer vor ſich geht, indem der Hymnode dag Feuer zeige und das Waffer fpendee wenn 
er am Wege ſtehend in Agyptiſcher Sprache den Gott erwekkt“ 204); daher in ganz 
Hellas und Rom die Gdtter bei heiligem Feuer erwekkt und herbeigerufen werden, ihr Kult 
durch Anzündung deffelben begonnen wird. In Rom wurde am erften Januar der Tempel 
des Janus erleuchtee 20% 2); nach Plutarch riefen die Böotifchen Weiber und die Argiver 
den Dionyfos unter Trompetenfchall und Fakkelſchein herauf?) und noch Catull 200) weiß 
daß die Delphier den erfcheinenden Dionyfos mit brennenden Altären begrüßten; auch auf 
dem Dresdner Bildwerfe wird die Erfcheinung des Dionyfos im Delphifchen Adyton durch 
die Confecratio des Bafchos oder Phanog, in welchen dürre Rebfchnitte als uraltes Mate- 
rial der Fakkel eingefteffe und mie Tänien ummunden werben, angedeutee 206, a); änlicher 
Cerimonien zue Wiederbelebung und Wiedergeburt des Ofiris wie des Dionyfos 
bei Aegyptern und Hellenen erwähnt Plutarch 207), am Feſte Herois aber, an dem die 
Anagoge oder Hervorrufung der Semele zu Delphi gefeiert murde207, =), mögen ver: 
wandte Bräuche ber Faffelentzündung vorgegangen fein. Bemerkenswerth und ganz 
auf ein gleiches Verhältniß mie in Achen zwiſchen Athena Agraulos und Hermes Pfy- 
chopompos, alfo auf Todtendienft hinmeifend, iſt es übrigens daß in dem vorhin er: 


wähnten Heiligthume der Achena Itonia eben fo ein Bild des Hades geweiht war 
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„aus einem myſtiſchen Grunde” nach Strabons Ausdruffe 208), wie im Tempel der 
Athena Polias zu Athen das Bild jenes Hermes, oder die Aphrodite Epithymbia zu 
Delphi 209); ſolche Agalmata fonnten nur an Tagen des Heroenfultes zur Verehrung 
dienen. Daher auch bei den Römern die por das Todtenhaus gefegte Cypreſſe oder 
Kiefer ein Symbol: des Hades, des pater Dis, und ein Wahrzeichen war daß deſſen 
Dienſt herrſche 210),. Umgekehrt find die Iuftrirenden Lorbeerbäume welche man in 
Helles herumtrug ein Zeichen der Theophanie des Apollon 211), und die welche man 
am Feſte der Feuerentzündung der Iliſchen Pallas im Tempel der Veſta vor der Thüre 
des Rex Sacrorum, der alten Curie und fpäter auch wohl vor dem Haufe des Kaifers 
aufpflanzte 212), 

Mit der Handlung des Feuerlöfchens an den Kallynterien im Heiligthume war 
aber der ganzen Gemeinde, den Bewohnern jedes einzelnen Haufes ein fumbolifches Vor: 
bild gegeben gleicdy fo zu thun, und wie im KHeiligehume der Schußgottheit mit dem 
Eintreten jedes Trauerfeftes der Kult anfhörte, wurden auch die Tempel aller übrigen 
Götter verfchloffen, ihre Sige durdy Teppiche verhält: dii quoque templorum foribus 
celentur opertis213), eg ftand fomit auch in jedem profanen Haufe die Verehrung der 
Hausgötter ftill; wenn die Worte Ovids ture vacant arae?214) für eine fehr treffende 
und allgemeingältige Bezeichnung diefes Zuſtandes gelten, fo giebt auch die heilige Sitte 
der Aegypter an den Tagen an welchen ein König ftarb die Tempel zu fchließen und 
den Kult der Götter auszufegen, ein übereinftimmendes Beiſpiel bierfür215), ja die Roͤmer 
warfen im Schmerze bei des Germanicus Tode fogar ihre Karen aus den Häufern auf 
die Gaſſe 215,). In dem Augenblikke in welchem bie ewige Flamme bes Heiligthumes rite 
geloͤſcht wird, erlifche die Flamme des Staatsherdes im Prytaneion, die Flamme jedes haͤus—⸗ 
lichen Herdes im ganzen Lande: stentque sine igne focı?16) ; eg ift mit dieſem Augenbliffe 
die Priefterfchaft der Gottheit wie ihre ganze Gemeinde, das Herdfeuer jedes Hauſes unrein 
geworden, alles unterliegt der Reinigung; daher beginnt jegt ein Tag der Saften an 
welchem man nur Falte nicht am euer bereitete Speifen genießt, denn die Flam⸗ 
men welche noch brennen bleiben find unreine, ignes atrı, dem Dienfte der He 
roen geweihte: habent alias moesta sepulchra faces?17). Solche Tage find ano- 
poades zei angoxros nulges ber Hellenen, nefasti dies ber Römer?18), an welchen alfo 
der Dienft der Olympifchen Söhne und Töchter des Zeus fehmeigt, weil fie nach der 
Beſtimmung des Schifffales der Todtenfühne unterliegen, der Macht der Chthoniſchen 
Götter und unterirdifchen Dämonen weichen; fie müffen es dulden daß ihre Priefterfchaft 
mit der Verehrung diefer befchäftige ift und jegt in der geheimen Cella ihres Haufes diefe 
Mächte fühne und verehrt. Wie hätte auch die Priefterfchaft oder irgend ein Profaner 
der im Dienfle der Hekate und des Hermes Pfychopompos befchäftige ift, mit unreiner 
Hand die Sacra Dlympifcher Götter verrichten Eönnen? denn der welcher felbft nicht rein 
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ift Darf nad) dem Worte der Alten das Reine nicht berühren?19). An dem Feſttage der 
Piynterien, als dem allertraurigften Tage der Achener an welchem ihnen das unglüfflichfte 
Zeichen, der Weggang ihrer Schußgottheit wurde, mufte das aber wahr fein was Hippofra- 
tes 220) fagt: daB man bei guten Zeichen die Olympifchen, bei böfen aber die abwendenden 
Götter (anoroonaı Is), die Erde und die Heroen, alfo die Chthoniſchen angerufen 
‘habe. Daher wird an folchen Tagen Feine feftliche Pompa ausgerüftee?21), auch ift der 
Opferbrauch ein dem gewöhnlichen ganz entgegengefegter; denn während man fonft den 
Dlympifchen nad) Often zu opfert, wenn deren Tempelcellen und Bilder nach Morgenauf: 
gang fehauen, werden jetzt die Opfer nady Abend hin ausgegoffen, es find alle Cellen der 
Unterirdifchen und Heroen aud) wenn fie den Cellen jener Gottheiten angebaut find, nach 
Welten gewandt, eben fo audy ihre Bilder; in baulichem Bezuge war alfo Das Irdiſche und 
Sterbliche wie Plutarch ?22) ſich ausdrüfft, gleichfalls dem Söttlichen entgegengefegt. ‘Das 
muften in der That wohl unglüffliche und traurige Tage für die Gemeinde fein an welchen 
dem Glauben der Hellenen und Römer nad) die nichtigen Schatten ber Heroen die Luft 
durchirrten?28) und nach Sühnung verlangten, an denen man nur die Unterirdifchen anrief 
und fein Olympifcher ein Unglüff fchüsend abwehren fonnte, weil ihre Tempel dem Zu- 
tritte verboten, ihre Bilder verhält waren. Daher verbringe man fie auch in früber 
Ruhe und Unchätigfeie, es liegt ein trauriger düfterer Ernft auf der ganzen Gemeinde, 
alle Staatsverhandlungen, Bolfsverfammlungen werden eingeftelle und es find Die nefasti 
dies die Tage welche der Roͤmiſche Staatsfalender durch D. D. A. verzeichnet, an denen 
alfo der Prätor fein Do Dico Addico ausfprechen darf 224). Wie bei Staatsverhanblun- 
gen fo enthält man ſich auch im häuslichen Leben und in der Familie jeder Äußerung 
der Freude, denn jedes außergewöhnliche Ereigniß wird als Unheil verfündend, jede 
That zu der man fich unmillfürlich gendchige fiehe als Verderben nach fich ziehend 
betrachtet. Ab hoc nefasti, quibus diebus ea fare ius non est, et si fati sunt, pia- 
culum est?2®), heiße es zu Rom im Gegenfage zu ben fasti dies an denen certa verba 
legitima sine piaculo praetoribus licet fari; gleicherweife koͤnnen die Hellenen von den 
anopocdes nusoos fagen daß an ihnen Feine Efflefia und Feine Richterftätte in irgendeiner 
Thaͤtigkeit fei226). Als daher Alfibiades durch Aufhebung des Fluches von Seiten der Eu- 
molpiden aus dem Banne gelöft, in Sehnfucht nad) dem Vaterlande aber uneingedenf des 
Plynterienfeftes fein feftlich gefränztes Admiralſchiff mit hurtigem Ruder in den Piräeus 
einführte, betrübten fich die harrenden Freunde über die ungelegene Zeit und das für Alki⸗ 
biades böfe Omen, und diefer, fo fcheint es, ging nicht von Bord bis ihn feine Freunde 
im Berein mit dem Bolfe beruhigt hatten 227). Wenn es bei diefer Gefchichte übrigens une 
erFläclich ift wie Alfibindes und feine mie ihm anfommenden Genoffen als geborne Athe- 
ner diefen Tag vergeffen fonnten und die Anfunft nicht noch um einen Tag verzoͤger⸗ 
ten, fo zeuge fie andrerfeits dafür daß dem traurigen Plynterientage ein frober feftlicher 
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folgen mufte, und Alfibiades fich vielleicht nur um einen Tag verrechnet haben mochte, 
Wie ſchon gefagt enthiele man fich namentlich auch jedes Samilienbünbniffes, jeder Hoch 
zeit, denn es ging der Glaube daß derjenige. welcher fich jegt verbinde eines baldigen 
Todes verfterben würde 2%); andern Theile hätte auch eine folche Seierlichfeit nur den An- 
ſtrich der Trauer haben koͤnnen und dee Weihe ermangeln müflen, indem man reines Feuer 
aus dem Heiligthume welches dafür unerläßlich ift, deshalb nicht erhalten konnte weil es 
Dort gelöfche war, das Feuer aber welches im Hauſe noch vorhanden blieb und der Ge- 
Dächtnißmweihe der Landesheroen beſtimmt war, wuͤrde in feiner Verwendung zur Hei⸗ 
ligung froher Feſtſacra demnach) ein Piaculum geweſen fein; endlich aber waren ja 
die Priefterinnen welche bei folcher Feier die Sacra verrichten muften felbft unrein 
und fonnten nur Todtenweihen vornehmen. Es war in Athen Brauch daß die Pries 
fterin der Achena Polias als Stellvertreterin und mit dem Attribute ihrer Gottheit, 
Der Aigis angethan, in das Haus jedes ſich verbindenden Paares ging 279), wahrſcheinlich 
um die Ehe zu ſegnen und den neuen Herd zu heiligen 230); und wenn man bier hinzu⸗ 
nimmt daß die "Braut bei ihrer Bermählung in die Afropolis geführt wurde um der 
Schutzgoͤttin Arhena, als uneno, das Danfopfer zu bringen, fo Fonnte an foldyen Tagen 
dies begreiflicher Weife nicht ftare finden. In gleichem Verhaͤltniſſe befand ſich die 
Slaminica, die Gattin bes Flamen Dialis zu Rom, weldye als der Juno heilig die 
Sacra beim ehelichen Bündniffe verrichten mufte; weil fie unrein war und in diefem Zu- 
ftande der Trauer betrübte Züge annehmen mufte, ſich während folcher Tage an denen 
das heilige Iliſche Feuer des Palladion verlöfche mar das Haar nicht glätten, nicye baden, 
die Nägel nicht verfchneiden durfte, fo war es derfelben auch nicht erlaube ihrem ſtets reinen 
Gatten unter die Augen zu treten, noch weniger aber von der ewigen Flamme des Jupiter 
die derfelbe in der Kapelle feines Haufes pflegte, Feuer zu beiligem Gebrauche zu 
entlehnen; da nun auch die Flamme des Beftaherdes Peine Suffimente zur Reini. 
gung und Weihe bergab, fo war jede Heilige Beier unmöglich FI), 

Für die Behauptung daß die heilige Flamme im Tempel, die Flamme bes 
Staatsherdes im Prytaneion, jedes Herdes im bürgerlichen Haufe an allen Reini 
gungsfeften überhaupt gelöfche fei, ein Jeder alfo nur ungefochte Faftenfpeife genieße, 
fprechen aber nicht weniger intereffante Zeugniffe, und es würden die ausdruͤkklichen 
Worte Ovids durch bie er diefe Zeit für Rom bezeichnet: stentque sine igne foci, allein 
fhon die vollfte Beftätigung von dem gewähren was auch alte Hellenifche Sitte war. 
Mit dem Beginne des Todtenfühnfeftes auf Lemnos welches neun Tage dauerte, wurden 
alle Feuer fo wohl in den Heiligehümern wie auf dem Herde der Wohnhäufer gelöfcht, 
man mufte mithin faften; erft gegen Ende des Feftes führee ein heiliges Theorenſchiff, 
welches natürlich fchon vor dem Fefte dahin abgegangen fein mufte, reines euer vom 
ewigen Herde des Apollon auf Delos herbei; die Theoris durfte indeß nicht eher landen 
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bis die Anrufungen der Unterirdifchen und Verborgenen auf Lemnos ſchwiegen, weil fonft 
die Reinheit ihres Feuers befleffe war, daher blieb fie Angefichts der Inſel auf der Höhe 
des Meeres ſchweben wenn fie noch vor dem Ende der Feier anlief; landete fie end- 
lich fo wurde von ihrem Feuer durch die ganze Inſel vercheile, geweihte Opfermahle 
erquiffcen jedermann, die Herde flammten von reiner Flamme belebe auf, alle Erzarbeiter 
regten die Hammer der Werkftärten wieder und die Lemnier fagten: fie beginnen von nun 
an ein neues Leben, zaıwvov zo dvzevdev Piov yacıy apysoIus 2°). Als die Hellenen nad) 
der Schlacht bei Plataͤa das große Todtenfühnfeft zum Gedächtnis der Gefallenen begehen 
wollten, wurde das Feuer in ihren Lagerzelten wie das aller Herde in Hellas für unrein 
erklärt, gelöfche, und man faftere; nachdem fich hierauf dag Heer mit Myrte befränzt 
hatte, wurde dem Zeus Chthonios und Hermes Pfychopompos ein ſchwarzer Stier über 
dem Scheiterhaufen in die Grube gefchlachtet, und man labete die Manen der Tapfern 
welche für Hellas Freiheit auf dem Platäifchen Gefilde im Kampfe erlegen waren zum 
Bluttrunke ein. Nach fo beendeter Sühne durfte man jedoch dem Olympiſchen Zeus 
Eleutherios, deffen Altar ſchon vorher errichtet war, niche früher dag Opfer fchlachten und 
dag gemeinfame Feſtmahl nicht eher genießen bis Euchidas mit dem reinen Feuer, zadaoov 
vo, vom ewigen Herde in Delphi herbeigefommen war???), Auch dag Todtenfeft des Apol- 
lon Hyakinthos zu Amyklaͤ feieree man bei Faften, und wie am eben erwähnten Platä- 

ifchen Todtenfefte die Myrte fo wurde hierbei als gleiches Symbol der Epheufranz getra- 
gen?84). Was die Speifen betrifft welche man an diefem Faſttage genoß fo fcheinen fie 
auch Elar zu fein; fie beftanden aus getroffneten Früchten, in Athen vielleicht aus gepreß- 
ten Feigen die man auch in der Pompa, Hegeteria genannt, zur Schau führte 2% 2). 
Auf diefen Genuß getroffneter Früchte als Faftenfpeife beim Todtenfulte weiſt auch die 
Roͤmiſche Sitte hin, nicht eher novas fruges zu fpeifen und für purus zu gelten bevor man 
nicht am Todtenfeſte felbft den unbeerdige gebliebenen Angehörigen die praecidanea porca 
geopfert hatte 34b),; von den Hyafinthien zu Amyklaͤ welche am erften Tage mit Trauer 
und Faſten gefeiert wurden ſagt Polyfrates: aArı uer evrafiag noAins Ödeinvioavtes 
antpyovra 35), 

Diefe Sitte an den Tagen bes allgemeinen wie jedes befondern Trauer- und 
Todtenfeftes die profanen Herdfeuer, mit Ausnahme derjenigen Fakkeln welche als 
atri bei dem Todtendienfte genugt werben, zu löfchen und nach vollendeter Feier durch 
reines Feuer zu erfeßen, gehe durd) ganz Hellas. Die Argiver löfchten das Feuer 
welches fie zur Verrichtung der Sacra bes Hermes Pſychopompos gebraucht hatten, als 
Vp uswiooutvov und entzündeten das reine Opferfeuer alsdann wieder mit der Flamme 
die ihnen der Priefter aus dem Heiligehume des Apollon (mwahrfcheinlich des Lykios zu 
Argos) in welchem ein ewiges Feuer brannte, mit einem Stüffe geweihten Opferfleifches 
übergeben hatte, zum fogenannten Enknisma 5: ®). 
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Betrachree man die den Attifchen Kallynterien enefprechende Stercoratio bes 
Beftatempels in Rom, fo zeigt es fich wie diefelben Gedanfen auch bier die leitenden find. 
Diefe Tage beginnen ebenfalls mit DBerlöfchung der ewigen Flamme des Veſtaherdes; 
denn wenn Ovid 236) fagt: Adde quod arcana fieri novus ignis in aede (Vestae) Di- 
citur et vires flamma refecta capıt und Donec .... Ignea cum pura Vesta nitebit 
humo, fo mufte ein Berlöfchen vorberhergegangen fein, auch ſtimmt mit legterem und 
der Erneuerung des heiligen Feuers ganz und gar dag cerimonielle Hinwegnehmen der ein 
Jahr alten verdorrten Eorbeerfränze und Zweige bei diefer Verrichtung, fo wie die Er- 
fegung derfelben durch frifche; es fraten mit diefem Augenbliffe der Feuerverlöfchung 
nefastı dies ein, wie aus Statius Worten: daß alle öffentlichen und privaten Berrichtuns 
gen ruhten bis das Troifche Feuer wieder entzünder fei, hervorgeht 237), 

Mit dem rituellen Verköfchen der ewigen Lampe der Achen Polias237; a) geht es 
aber fehr wohl zufammen daß diefe Lampe aud) fo eingerichtet war um ein Jahr lang von 
einmaliger Ölfüllung brennen zu fönnen, fo daß ein Erlöfchen außer der Zeit nur durch 
Abficht herbeigeführt werden Fonnte, indem außer der forgfältigen Wartung, für die 
Sicherheit ihres Beftandes anderweitig geforge war; denn nicht nur beftand ihr Doche 
aus dem berühmten Karpafifchen Flachfe und ihre Füllung wohl aus dem reinften Atti⸗ 
fchen le (vielleicht von den Moriai an der Afademie), was beides einer DVerfohlung 
möglichft widerftrebt, fondern die Lampe war unftreitig wohl deshalb aus reinem Golde ge- 
trieben um das Hl nicht durch Kupferoryd verderben und verdichten zu laſſen. Ohnerachtet 
diefer Vorſicht mufte jedoch felbft das reinfte Hl durch Verdiffung und beim Verbrennen 
fo viel Schmutz abfegen daß eine wenigftens jährliche Neinigung nothwendig war, bei 
welcher namentlich auch der große erzene Schlot zur Abführung des Qualms (erud;) 
durch die Deffe des Gemaches, dem Kallimacyos die Form einer Palme gegeben hatte, 
berüfffichtige werden mufte. 

Iſt Hiermit die Verlöfchung der ewigen Flamme im Heiligthume wie die eines 
jeden Herdes oder dem Altare der Hausgötter im Wohnhaufe, ift die Faftenfitte des Ge- 
nuffes der ungefochten Speife nachgemiefen, fo muß nothwendig auch für den Staars- 
herd im Prytaneion gelten daß deffen Flamme die dem Gedanfen nach dag vermittelnde 
Glied zwiſchen Heiligehume und profanem Haufe ift, rite geloͤſcht werde. In der That 
bezeugt ſchon die Thatſache dag die Eleer im Monat Elaphios die Afche aus ihrem Pry- 
taneion brachten und diefelbe mit Alpheioswaſſer um den hochheiligen Afchenaltar des 
Dlympifchen Zeus tuͤnchten?28), die Reinigung dieſes Staatsherdes, ein DBorgang bei 
welchem natürlich das ewige Feuer deffelben gelöfche fein mufte; in Folge deffen Eonnten 
auch die Prytanen die täglichen Mahlzeiten welche zu ihrem Amte gehörend von ihnen 
fonft hier genoffen wurden, nicht einnehmen weil jede Amtsverrichtung an diefen Tagen - 
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oufhörte, eben fo wenig konnte jemand anderes außer diefer Zeit in dieſem öffentlichen 
und Gemeindefpeifehaufe feine Mahlzeit halten, wie es doch fonft Sitte war. Fuͤr Rom 
endlich gab mie eben gefage die Verlöfchung des Iliſchen Feuers auf dem Staatsherde 
im Veftatempel, wenn auch defien Bedeutung eben fo mehr dem Kulte des Palladion, 
wie die des Delpbifchen und Delifchen Herdes dem Kulte des Apollon und Dionyfos 
zugewandt war, eine nicht abzumeifende Analogie hierfür. 


Noten. 


194) Über die ewigen Flammen des Tempels vol. fig. Abfch. C. und weiter unten Ewige 
Lampen und Herde. 

195) Piutarch. Sulla 13. 

196) N. 101. Herodot. I, 164 aqg. 

196, a) Plutarch. Numa 9 'Eav dd Uno Tuyns Twog &xkinın, zadanep 'Adımmor utv 
dm tg Apıotiavog Atyeraı tugavvldog anooßssdnvas row lspov Avyvov, &v AsApoig SL Tov 
yaod xatangmodtvros Und rav Mnödwv: dies iſt ein mir nicht weiter befanntes Ereigniß, wenn 
. nämlich der Delphifche Tempel gemeint ift, was ich nicht bezweifeln und die Stelle auch nicht auf das 
Haus der Polias, wegen Herodot VII, 41 und N. 101 beziehen möchte. Sollte nun der Tempel 
brand deffen Herodot I, 50 und II, 180 gedenkt aus Zufall entflanden fein, fo könnte fich diefes Wun⸗ 
der der Lichterlöfchung nur zugetragen haben bei der Pluͤnderung des Heiligthumes durch die vers 
bündeten Kelten und Illyrier, unter denen Appian de reb. Illyr. V befonders die Skordisker, Mais 
der und Dardaner nennt, welhe noAla ray ispav xai To AeAmıxov dovimoav, und es 
würde dann bei Plutarch Malduw anftatt Mndwv zu lefen fein. Eine Zerftörung des Deiphifchen 
Tempels erft durh Sturmwind fodann durch Feuer, bei Clem. Alex. Protrept. IV, 46 Pott, 

197) or. Note und Lucan. I, 549 Vestali raptus ab ara Ignis et ostendens confe- 
ctas flamına Latinas, Seinditur in partes, geminoque cacumine surgit, Thebanos imitata 
rogos. — 

198) Ovid. Fast. III, 45 Silvia fit mater: Vestae simulacra (alfo doch Bilder ber 
Veſta?) feruntur Virgineas oculis opposuisse manus. Ara Deae certe tremuit, pa- 
riente ministra; et subiit cineres territa flamma suos. 

198, a) Liv. XXVIH, 11. 

199) Ovid. Metamorph. XV, 777 Facinusque repellite, neve Caede sacerdotis flammas 
extinguite Vestae. 

200) Liv. XXVIII, 11; cf. Obsequens de prodig. 62; Valer, Max. 1, 1, 7. 

201) Philostr. Vit. Apoll. VI, 6. 

202) Paus. IX, 34, I; ef. Strabon, IX, p. 411; Etym, Magn, p. 79; Tzetzes ad Ly- 
cophr. 355. Ä 
203) Porphyr, de abstin. II, p. 126 ed. Lugd. 

204) Porphyr. 1. c. IV, p. 374. 

204,a) Ovid. Fast. 1, 77. 

205) Piutarch. Quaest. Graec. 36 u. de Isid. et Osir. 35. 
206) Catull. LXIII, 390. 
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206,2) Eine hieruͤber zu veroͤffentlichende Unterſuchung über diefes einzige Bildwerk, deren 
Inhalt ich irn Wefentlichen am Windelmannsfefte 1847 in der Archaͤol. Geſellſchaft zu Berlin gelefen 
babe, wird das Mähere angeben. 

207) Plutarch. de Is. et Osir. 35. 

207,a) Piutarch. Quaest. Graec. 12. 

208) Strabo IX, p. 411. 

209) Piutarch. Quaest. Hom. 23. 

210) Plin. H. N. XVI, 10, 18; Festus p. 48. 

211) O. Müller, Dorier 1, 330. 

212) Ovid. Fast. IIL, 139 u. IV, 953. 

213) Ovid, Fast, II, 563; zumal es nicht an Wundern fehlt daß die Götter ihre Bilder 
ſelbſt verhüflten wenn fi ihr Numen davon entfernte; vergl. unten Verhällung des Hedos. 

214) Ovid. 1. c. II, 564. 

215) Diodor. I, 72. 

215, a) Sueton. Calig: 5. 

216) Ovid. 1. c. II, 564. 

‘ 217) Ovid. I, c. 11, 662. 

218) Piutarch. Alcib. 34. — Bekk. Anecd. ’ Anoppades nutpaun — Hesych. s. v. 
arroppdöss. npegas inta (9) oürws Övouabousvaı, &v als tvayisovas roĩg vexoois. Me- 
tay&povoı dt nv Alkıy xai ini Tovg novngoüg. H anayopsvöusvas mög Tag noakeıg. 
Moeris Attic. Anoggaöss nubgaı. Artınwg, tv als Toig xaroıgousvois xoas Anupkpovony, 
n oi rg06 ockeig averuınösıo. — Varro L. L. p. 210 Speng. Dies fasti per quos praetori- 
bus omnia verba sine piaculo licet fari.... Dies nefasti per quos dies nefas fari praeto- 
rem: Do Dico Addico. Id. 229. — Ovid. Fast. 1, 45. 59. ol. Papin. Statius Silv. IV, 3 in 
N. 273 Abſchn. D. 

219) Piutarch. Consol, ad Apollon, 13. 

220) Hippocrat. de insomn. p. 47 Foes. 

221) Hesych. Andunsuo: (jo nach den ältern Ausg. zu leſen) ai anopoades jusparı. 

222) Plutarch. Quaest. Rom. 78. 

223) Ovid. Fast. II, 553. — Hesych. Miapai nᷣuépœs: vgl. Bekk. Aneod. 204, 31 ano- 
god" ai dvayıg xal miapai nuspar xai ullamwes. 438, 31 anoppdöss rue... 7 
niagai nutpaı, ualıora tv als ra dvaylonara. 

224) Varro L. L. in N. 218. 

225) 1. e. p. 229. 

226) N. 218, 

227) Piutarch. Alcibiad. 34. 

228) Ovid. Fast. V, 488. 

229) Zonaras Lex. p. 77. 

2330) Dies geht fhon aus dem Opfer hervor welches jedes junge Paar der Athena Polias 
auf der Akropolis weihen muſte; Phot. noorslsıav u. noorsisav nulpav, 

231) Sür alle diefe Gedanken zeugen Piutarch. Quaest. Rom. 76; Ovid, Fast. VI, 225 
sqq. u. III, 397; Gell. X, 15, 7; Fest. s. v. Flaminica. 

232) Philostr. Heroica XIX, 14, p. 740. 

235) Plutarch. Aristid. 20 u, 21. 

234) Athen. IV, p. 139, d; Macrob. Saturn. 1, 18. 

234,a) Hesych. Hynrnola. 
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334,b) Autequam novam quasi dapem mereant de segete capere leni, bei Marius 
Victor p. 2470. Varro de vit. P. R. ap. Non, II, p. 163. cf. Fest. Exc. p. 122 Lind. — Gell, 
IV, 6. — Cic. legg. Il, 22. 

235) bei Athen. 1. c. 

235, a) Plutarch. Quaest. Graec. 24. 

.236) Ovid. Fast. IIl, 143 sq. VI, 233. 

237) Papin. Statius, Silv. IV, 3 in N. 273, Abſchn. D. 

237,a) Paus. I, 26, 7. 

238) Pausan. V, 13, 5; Piutarch. de defectu orae. 41. 


C. Reinigung des Bildes und feines Kosmos. Wie die Reinigung der Cella 
fo war auch die Reinigung des Bildes und feiner göttlichen Hobeitsattribute durch die 
Prariergiden, die wohl gleich fein mögen den Phaidrynten 29), ein Geheimes und 
Unfchaubares für Profane; dies ift deutlich in den Worten Plutarchs 240) ausgefpro- 
chen daß am 25 Thargelion die Prariergiden mit geheimen Cerimonien dem Achena- 
bilde allen Kosmos abnähmen, es mithin gänzlic) entfleideten; eine Cerimonie die natür- 
lich ein Mofterion fein mufte, weil fie nur dee Beginn von andern geheimen Braͤu⸗ 
‚hen (uvoriore zei relsrai) war A), Da ferner die Cella jegt ein entweihter Raum 
war, fo fest dies fchon voraus daß die Reinigung aller Gegenftände die fie einfchloß 
außerhalb gefchehen, diefe michin berausgefchaffe werden muften; denn es ift ein 
durchgängiges Kultgeſetz die Reinigung des Önadenbildes, feines eigenen Zubehoͤrs und 
des Kultgeräthes.eben fo nur unter freiem Himmel, dr aidpı, dv inaidon 2) vorzu- 
nehmen wie jede andre Reinigung überhaupt, daher erhielten die Bilder das Bad 
der Weihe im Fluffe, Duelle oder Meere. 

Ale Überlieferungen die uns hierüber nur überfommen find bezeugen wie die 
Unſchaubarkeit diefer Cerimonie von Seite jedes Profanen ein heiliges Geſetz fei, 
und auf diefes Gefeß und auf das Verbot des Anfchaueng folcher Bilder wenn fie ihrer 
göttlichen Hoheitsattribute entkleidee find, deuten ganz allein alle Sagen von Gottes 
firafen die für Erbliffung entfleideter Gottheiten im Bade eintreten. Bor Allem 
ift die Äußerung des Apollodor wichtig: es fei Teirefiag deshalb geblendee weil er das 
offenbar gemacht (alfo Myſteria profanirt) was die Goͤtter wollten geheim gehalten haben, 
indem er die Athena im Bade genau betrachte 4% =); bei der Weihe des Argivifchen 
Palladion im Inachos warnt Kallimachos #3): „Huͤte dich, Pelasger, daB du nicht die 
der Gorgo entfleidete Pallas mie Augen fchaueft, nimmer fonft erbliffft du wieder Ar⸗ 
908 hochragende Burg; denn fo fpricht Kronos Geſetz: ſchwer laſtet die Strafe auf dem 
der frevelnd einen der Olympiſchen wider feinen Willen erfchaue” und führt als Wars 
nung das Unglüff des Teirefias und Aktaion an, welche die harte Strafe doch unver 
ſchuldet getroffen habe: „ach, was man ftraflos niche ſchaut, ſaheſt du Schufdlofer‘‘; 
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auc) die bier gegebene Sitte daß ‚an diefem Tage des "Bades Niemand Waller aus 
dem Inachos fchöpfen durfte, ftimme völlig mit der Sicherung ber Badweihe vor pro- 
fanem Anbliff, Durch das ‘Bad des Bildes der Argivifchen Hera im Quelle Kanathos 
verbildlichte man die Wiedergeburt des Wefens und die Erneuerung der ewigen Jugend 
diefer Gottheit, es wurde aber diefe Weihe 44) als geheimer Brauch gefeiert; Aphrodite 
felbft umgab fic) beim Bade mit Dichten Myrten um nicht von den Dämonen bes Waldes 
und Feldes belaufcht zu werden 245). Andere heilige Badeörter find der Duell im Thale 
Sargaphia in weichem Artemis badete246), und der Quell Afidalia in Orchomenos war 
deshalb der Aphrodite geheilige mei er das Bad der Ehariten war 7). Das Bad des 
Cybelebildes zu Rom ging im Almo 247, =) vor fi), und zwar ebenfalls mic myftifchen Braͤu⸗ 
chen wie Lucan fagt: Tum qui fata deum secretaque carmina servant Et lotam 
parvo revocant Almone Cybellen, was alfo die Erneuerung des göttlichen Weſens 
ebenfalls andeutet, wobei es wichtig daß Almo, der Gott des Fluſſes, der Vater der Lara 
war mit welcher Merkur (alfo wieder der Pfychopompog) die Zaren gezeuge hatte 249). . 
Für die Erhaltung diefer Sitte in der Nömifch - Farholifchen Kirche ift es intereffant daß 

nach Niebuhr 49) noch im vorigen Jahrhundert ein hölgernes Madonnenbild in Rom jähr- 
lich) nad) dem Almo gebracht und dort gebadet wurde. Als nad) dem furchebaren Brande 
unter Nero die zürnenden Gottheiten verföhne werden follten, wurde das Bild der Juno 
vom Capitole durch Matronen nach dem Meere gebrachte und dort mit Waffer geheilige 
wie welchem man das Bild und auch feinen Tempel befprengee >), Sonft dient wohl 
das Wafler des Meeres zu diefer Weihe; wie z. B. Iphigeneia das Artemisbild nad) 
dem Meere, Admete auf Samos das Bild der Hera nach dem Heräifchen Hafen führt, dag 
Bild der Syriſchen Göttin jährlich fogar zwei Mal nach dem Meere gefender wird. .Merf- 
würdig bleibt es auf jeden Fall daß auch die Diener welche bei der Reinigung des Ger. 
manifchen Herthabildes und feines verhüllten Wagens miniftrirten ihren Tod im heiligen 
See finden muften 1). Wo das Eoanon der Athena Polias das Weihebad empfing bezeugt 
zwar feine Überlieferung, da indeß die Kallierhoe der einzige heilige und zus allen Weihun- 
gen ihres Kultes benugte Duell zu Athen war, fo ift es anzunehmen daß daſſelbe in. der 
den Piynterien folgenden Nacht, alfo nach) Beginn des 26 Thargelion hierher gebracht, 
geweiht und fodann mit feinem gereinigten und geheiligten Kosmos und dem neuen Peplos 
wieder befleidet wurde, indem es analog hierfür ift daß dieſer Feier- Akt des Ankleidens 
der Argivifchen Hera, der alfo das Bad des Bildes befchließen mufte, Endymatia?2) 
hieß; die Einkleidung des Argivifchen Pallasbildes beforgten die Geraraden genaun- 
ten Frauen 209 welche aus den edelften Bürgerinnen von Argos ausgewählt wurden, 
und der Schluß vom Hymnos des Kallimachos, in welchem die Argivifchen Mädchen 
aufgefordert werden die Göttin zu empfangen, zeige daß diefes Athenabild neu ges 
ſchmuͤkkt wieder in die Stadt zurutkgefuͤhrt wurde. Eben ſo mangelnd ſind die Zeug⸗ 
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niffe von der Arc und Weife in welcher das Bild der Achena Polias nach dem Bade hin 
und wieder in die Burg zurüffgeführt wurde; jedoch kann die Erwähnung jenes 
Zweigbettes Plafis eine Andentung darüber geben, die um fo weniger abgemiefen 
werden darf als fidy mehrere Analogien zu ihrer Auslegung herbeiführen laflen. He⸗ 
ſychios ?°4) nenne Plafis ein Feines aus Blumen ober Zweigen zugerichtetes Lager (xis- 
vidov &E dvdam xareoxevaoutvov) beimfefte der Panathenden; Meurfius und Meier 
beziehen 285) dies ohne weitere Begründung zwar auf die großen Panathenden, und der 
legtere will fogar daß das Eoanon am Schluffe der großen Panathenden ‚auf einen 
von Blumen gebildeten Sig geftelle war und ihm der (ungeheure) Peplos den man vom 
PDanathenäifchen Feftfchiffe genommen, umgemworfen fei”. Ganz abgefeben indeß davon 
daß man dem Eoanon nicht einen neuen Peplos, umwerfen“ fonnte ohne es von dem 
alten zu entkleiden, eine folche Entkleidung und Einfleidung aber wie fchon gefagt gerade 
ein Myfterion war welches wohl nicht von „einigen Perfonen‘ einen Feſte als Ap⸗ 
pendir binzugechan werden Ponnte, fo Eonnte fie an den großen Panathenden bes- 
wegen fchon niche ftattfinden weil diefe mit dem Athenakulte in gar feinem myfteriöfen 
Verhaͤltniſſe fanden, es durfte daher auch diefer große Peplos den man auf dem Relief 
des. Phidias zu fehen glaube, nur dem Parthenosbilde im Parthenon (dem eigent: 
lichen Sefttempel diefes Prunffeftes) geweiht fein; der Gebrauch jenes Zweigbettes 
fpriche vielmehr für feine Verwendung an den Fleinen Panathenden, das heiße für die 
fie beginnenden Kallynteria und Plynteria, und für eine urfprüngliche mit dem Geheim- 
kulte des Arhenabildes gewordene Sitte. Auch bei den Argivern gab es nad) Heſy—⸗ 
chios ein Opfer Leherna?F), ein Name der wohl nur auf ein folcyes Lager hindeutet 
und mit dem Reinigungs - und Badefeſt der Hera welches mit jenem Ankleiden des Bil 
des am Feſte Endymatia durch das nach Hefuchios Patos genannte Gewand der 
Hera?) zufammenfallen mufte, in DBerbindung gefege werden kann; denn auch bei 
jener Gefchichte mit der nad) Samos aus Argos entflohenen Heraprieſterin Admete, 
weiche auf einen genauen Kultkonnex zmwifchen Argos und Samos hinweiſt, zeige fich 
daß das Samiſche Herabild ebenfalls auf einem folchen Schuglager (Supaxorv) jahr⸗ 
lich nach dem Meere hin und zurüff getragen, fodann als ein von neuem wieder ge- 
heiligtes auf feinem Sige aufgeftelle wurde. Es muß durchaus feftgehalten werden 
daß diefe jährlich erneute Heiligung des “Bildes eine erneute und wiederholte Ein- 
fegung deffelben ift, mit der das Stiftungs- und Weihefeft feines Kultes und Tem- 
pels wiederhofe gefeiert wird. Iſt aus dem bisher Gefagten aber Flar daß diefe jähr: 
lich) erneute. Heiligung von dem EZoanon der Athena Polias ebenfalls gelten, daß fie 
der Wiederaufftellung auf feinem Bathron vorhergehen muß, fo fann jenes Zweigbett 
nur darauf hinmweifen dag die Prariergiden das entfleidere Bild auf daffelbe legten und fo 
lange darauf verhäflt ließen bis es, ficher unter Begleitung der Eumolpidifchen Keryfes, 
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zum Quelle geführt, durch Wafler geweiht und von den Priefterinnen mie dem neu geweb⸗ 
ten Peplos bekleidet wurde; es ift mirhin diefe Kline analog dem mie Kränzen und Zwei⸗ 
gen ausgeftatteten Lager des geftorbenen Adonisbildes, fo wie der Kline auf welche auch der 
Leichnam jedes Todten den man in der Aule des Hauſes ausftellte, gebettet wurde 259), 
Für die befannte Sitte den Leichnam nebft feinem Schaulager zu befränzen und mit 
Dlumen zu fchmüffen zeugt woͤrtlich Artemidorus: „mit den Iodten begraben fie 
zugleich die Zweige von Dliven”, und Chion fehreibe dem Platon: „es erfchien mir ein 
Weib von göttlisher Schönheit, mich mit Kotinos und Tänien zu umbinden und mir 
ein prächtige Grab zu zeigen, fagend: nachdem du gearbeitet haft, Chion, geh in 
diefes Grabmal um auszuruhen. 259) Auch wird man nicht irren wenn man für 
die Zweige mit denen die Kline ausgerüftee wird um das Bild zu verhuͤllen, Myrte 
und lbaumzweige annimmt; darauf deutet vieles hierher Gehörige hin; denn wenn 
jenes Hermesbild welches fic) im Erecheheion befand) ganz und gar mit Myrtenzwei⸗ 
gen verhülle war, fo läßt diefe wichtige Nachricht deshalb den Hermes als Pſychopom⸗ 
pos erfennen weil an jenem Platäifchen Todtenfefle an dem fich die Feiernden mit Myrten⸗ 
Fränzen und Zweigen umbüllten, diefe Pflanze als Bezeichnung diente daß die Sacra ' 
dem Hermes Pſychopompos galten; die Myrte war nemlich überall fo ein Symbol des 
Lebens wie des Todes (für welches leßtere aud) Wein» und Epheulaub galt) und den 
Göttern welcye der Hochzeit vorfianden eben fo geweiht ‚wie den Untericdifchen, ſowohl 
der Aphrodite wie der Eibitina oder Perfephone; aus diefem Grunde trugen die Acheni- 
ſchen Archonten 261) Myrtenfränze zum Zeichen des Blurbannes; das Bild des Jakchos 
wurde zur myftifchen Bermählung nad, Eleufis mit einem Myrtenkranze gefchmüffe 26%, 
an den Mofterien der Europa auf Kreta wurden die Reliquien derfelben von großen 
Myrtenkraͤnzen umhuͤllt heramgeführe 263), und Alfeftis ſchmuͤkkt ſich mit Myrte als 
fie von ihrem Haufe Abfchied nimme um zum Hades binabzufteigen 264). Die Kallynte⸗ 
via feiern alfo die Zeit der Vereinigung der Achena mit dem Hermes Pfychopompos, wo 
fie der Gott als Agraulos durch den Hades zur Reinigung führt; hieraus erklaͤrt fich ganz 
allein niche nur die myftifche Sage von der Bermählung der Agraulos mit dem J 
Hermes, aus der das Geſchlecht der Eumolpidiſchen Keryken welches auch den Geheim⸗ 
dienſt der Athena hatte, entſprungen fein ſollte 265), ſondern eg findet auch die viel ältere 
Artifche Sage von der Vermaͤhlung des Stifters dieſes Hermesbildes und natürlich auch 
feines Dienftes, des Kekrops mit einer Agraulos ihre Auslegung 266). Daß diefes Bei- 
fpiel der Verbindung des Hadesdienftes mit der Athena keineswegs allein daftehe, indem 
ſich auch im Achenatempel bei Koroneia ein Bild des Hades aus gleichem Grunde zur 
Feier myſtiſcher Sacra befand, ift ſchon bemerfe worden?#7). Und fo möchte denn das 
Bild des Hermes im Erechrheion zu der Zeit neben jenes Zweigbett geftelle, diefen Sort 
eben im Amte des Pfychopompos und zugleich als Huͤter des myftifchen heiligen Hortes 
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zeigen, ein Verhaͤltniß wie es eine alte Grabſchrift bei Paufanias fehr ſchoͤn ausbrüffe: 
„Ich liege hier bei Hermes und den Mymphen.” 265) Bekannte ift übrigens daß 
felbft die Pfoften des Nuhebettes im gemeinen Leben Hermenartig gebildet wurden. 
Man kann daher mit Necht ſchließen: ift es nachgewiefen daß Arhena ſtirbt wenn fie 
Agraulos wird, fo vermähle fie fich dem Hermes Pfychopompos und geht ihrer Reinigung 
entgegen oder tritt fie an, und zur Bezeichnung diefes Verhaͤltniſſes feierte man der Agrau⸗ 
los Mofterien und Weihen. Möglich) wäre es endlich daß man über dem bingebetteten 
Bilde eine Fleine Kapelle, Kallion, aus Zweigen errichtet hätte in weldyer es aufbewahrt 
wurde #59), Schließlid) darf noch die Bermuchung gewagt werden es fei der alte Peplos 
des Bildes, weil er nur für ein Jahr geweiht war, durch Feuer vernichtet worden, eine 
Vermuthung die fic) eines Theils darauf gründee daß Feine Andeutung vorhanden ift 
welche die Frage beantworten koͤnnte wo denn die abgelegten Peplen bingefommen wä- 
ren, andern Theils aber auf der Borausfegung fußt Daß alles was am Gnadenbilde irdifch 
fei vem Vergehen anheim falle, das Bild felbit aber, weil es der Sage nad) Diipe 
tes, alfo ein vom Himmel felbft gefchenftes war, nebft feinen ewig wahren Hoheitsſym⸗ 
boten bleibend fein mufte und nur von neuem geweiht werden burfte um wiederum 
heilig und gültig zu fein. 


Noten 


239) Hesych. Daudovvriis. 6 To Eöog ToV Feov Hepanıvmv. 

240) Piutarch. Alcibiad. 34; f. N. 145. 

241) Athenagor. leg. pro Christ. c. 1 xai ’Ayoavio ' Adnvaloı uvornoı® xul Te- 
,erac Ayovoı xai Ilavöpoco, ai tvoulsdnoav aoeßeiv avolkacaı nv Adpvaza. 

242) Eurip. Ipbig. Taur. 1177. — Piutarch. Quaest. Rom. 5, wo es als Grmdfag 
aufgeftellt ift daß alle Reinigungen unter freiem Himmel gefchehen müflen, xci yap ToUg xadap- 
uovg Erteıxas sıavras dv Vnaidon Terovos. Für die Reinigung der Atteibute der Gottheit und 
des heiligen Geräthes N. 190, b. 

242, a) Apollod, III, 6, 7. 

243) Callimach. de lavacr. Pall. 44. 52. 76. 98; cfr. Propert. IV, 9, 57 sqq. wo vor 
dem Anfchauen der ihrer Gorgo entkleideten Göttin gewarnt wird: Magno Tiresias adspexit Pal- 
lada vates, Fortia dum, posita Gorgone, membra lavat. 

244) Pausan. II, 38, 2. 

245) Ovid. Fast. IV, 143. 

246) Ovid. Metam. 11, 156. 

247) Serv. Virg. Aen. I, 720. | 

247,2) Lucan. bell. civ. I, 599; Ovid, Fast,IV, 337 qq. 

248) Ovid. Fast. II, 599 sqg. 

249) B. ©. Niebuhr, Vorträge Über Roͤm. Geſch. II Bd. ©. 114: „Bis ins vorige 
Jahrhundert dauerte die Sitte, ein gefchnigtes Madonnenbild an einem Tage aus der Stadt zu 
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tragen und: im Stufe Almo zu wafchen, wie ehedem das Bild der Cybele. Eine Menge folcher 
alten Sitten find jeßt verfchwunden, fo 3. B. daß ein Bild von einer‘ Kirche in die andre und mies 
der zurüff getragen wurde, um da einen Beſuch zu machen.” Der leßtere Fall iſt ganz gleich der 
Pompa bei Paufantas II, 7, 7 wo die Bilder des Apollon und der Artemis nach dem Tempel der 
Peitho zum Beſuche hin und zuruͤkk gefuͤhrt wurden. 

260) Tacit. Annal. XV, .44 ac propitiata Iuno per matronas primum in Capitolio, 
deinde apud proximum mare, unde hausta aqua templum et simulacrum deae prosper- 
sum est, und wenn das Argivifche Pallasbild erft am Ufer des Inachos entkleidet wird, fo müffen 
auch feine Attribute hier gereinigt werden; I. 242. 

251) Tacit. Germ. 40. 

252) Piatarch. de mus, 9. — Hesych. Tlaros in N. 2357. 

253) Bekk. Anecd. 231, 30 Tspupdöss: al rum aploruv avöpuv yuvalııs, x ai 
rò ıng Admas iv "Apya dyalua &vövovoan. . 

254) Hesych. ITAaxis. xAvlöiov xarsoxevaoutvov EE avdwv, 77 &oprn tuv IIovo- 
Imalav. : 

255) Meursius fer, Graec. p. 32; Meier, Panathenden $ 9 in Hall. Enenelop. 

256) Hesych. Aeyiova: uno 'Apyelwv, 7 Ivole isırehovutvn 17 How. vol. O. Müls 
ler, Dorier I, 396, welcher Asyepva Zweigbett uͤberſetzt. 

257) Hesych. Narog' .. . xai &vövue ing "Hoas. 

258) Hesych. Atyn &p ois tous vexpoüg xoouovow, mit Albertis Note. 

259) Beide Stellen bei Meursius Commentt. ad Lycophr. Cass. 79. 

260) Paus. I, 27, 1. 

261) Schol. Aristoph, Ran, 330 Mvooivp corepgavı &orepavovvro ol ysuunuEVOL, 
oux, ds Twveg voulbovos, xwolvg* © > 68 "Anollodwoos xai Tovg Veouodsrag gproi die 
zovro uvoolvy ottpsodeı, ÖTı olselug Eyeı oo TO gYvrov 7 Geog zei Orı Toig yovioıs 
apılowro’ 7 uvoolvn axelwres Toig yIovioıs Hsois, Aıovicov Ösöwxotog Öre ayiyaye 
iv Zeulip. role yao av oxeluras, xicoog, Aursehog, uvpolvn. uuvdoAoyovos Ö' iv 
Zeaup won Dewv un mwoopkoeo#a: 7 ‘Hog. inet yag xrA. In der fpätern Angabe liegt 
zugleich ein Beweis für das analoge Verhältniß im Gebrauche des Weidenlagers der Samifchen 
Hera ale Bett bei ihrem Weggange zur Reinigung und für die ausgefprochene Vermuthung der Bes 
ftimmung jener Plakis der Athenifchen Polias; während bei der Hera Myrte unterfagt und Keuſchlamm⸗ 
zweige gebraucht wurden, tft hier (wegen des Kekropifchen Hermesbildes und der Bekraͤnzung Der 
Thesmotheten) wohl Myrte bedingt. Ofr. Schol. Aristoph. Vesp. 861. 

262) Wahsmurh, Hell. Atterth, IT, S. 577. 

263) Athen. XV, 22, Ä 

264) Eurip. Alcest. 166. 

265) Paus. I, 38, 3. 

266) Apollodor. III, 14,2 2. 

267) Strabo, IX, p. 417. Wenn Paufantas IX, 34, 1 hier Zeus nennt, fo erklärt fih aus 
Strabo daß es Zeus Chthonios war, vol. Sibelis Comment. p. 113 und den gefchnittenen Stein in 
Wicar's Florent. Muf. IV, p. 3 wo Athena und Hades als ouvFoovor erfcheinen. 

268) Paus. X, 12, 3. 

269) Bekk. Anecd. 270, 6. 
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D. Wiederentzändung der ewigen Flamme. Faßt man alles das zufammen 
was über dieſen Gegenftand im Vorhergehenden geſagt ift fo war das Ergebniß folgen: 
des. Iſt es nachgemwiefen daß die ewige Flamme der Gottheit nach der Luftration des 
Tempels rite wieder entzündee werde, fo ift darin fchon der Beweis gegeben daß fie auch 
in derſelben Weife vorher gelöfche feiz umgefehre gile daffelbe. Außer dem Verloͤſchen 
und Wiederentzünden aller heiligen und profanen Slammen auf Lemnos, außer dem 


gleichen Beifpiele für ganz Hellas am Paräifchen Todtenfefte, wo durdy herumgefandte 


Herolde die Feuer aller Hellenifchen Herde für entweiht erflärt und gelöfcht wurden um 
fie erft durch reines Feuer von Delphi wieder zu entzünden, ift diefes rituelle Verfahren 
für einen einzelnen Fall, nämlich für den Veſtatempel zu Rom insbefondere bezeugt, ein 
Sall der um fo gewichtiger für die laufende Unterfuchung ift weil der Kult im Veſta⸗ 
tempel eine bis jest Faum erfannte vormwiegende Tendenz, des Palladiencultes, fein Herd 
die des Helleniſchen Staatsherdes im Prytaneion trägt; und fo ift fie als ein Ge⸗ 
ſetz des Kultes herausgeftelle worden. In der That bezeugt Ovid ausdrüfffich daß nach 
der Stercoratio des Veſtahauſes, warn „der fanfte Tiber mit feinen gelblichen Waffern 
die Purgamina der Iliſchen Veſta zum Meere hinabgeführe hat“270), endlicdy „die ent 
zündete Veſta auf reinem Herde erglaͤnzt“271) weil ja „ein neues Feuer im Adyton 
des Tempels” wo das Pallasbild fand (novus ignis in arcana aede) entzündet werde 
welches „frifche Kräfte für das heilige Jahr gewonnen habe” 272), Statius 273) aber be- 
merkt daß alle Öffentlichen und privaten Borrichtungen ſchweigen muften bis das 
Troiſche Feuer wieder entzünder fei, Daher auch das „Quando stercum dela- 
tum, fas” des Römifchen Feſtkalenders 27%). Am innigften Bezuge Hiermit ſtand die 
gleichzeitige Ausrüftung vom Herdraume des Veſtahauſes mit den reinigenden Zwei⸗ 
gen frifchen Lorbeers, mie die ganz Helleniſche Sitte der Aufpflanzung von luftri- 
renden Lorbeerbäumen?75) vor der Thüre der alten Curie, die befanntlidy unter 
Numa das Atrium des Veſtatempels ausmachte, und vor der Thuͤre des Ner Sacro⸗ 
vum 276), zu welchem bei diefer Gelegenheit die Veſtalen wohl die heiligen Worte: 
vigilasne rex? vigila! gefprochen haben?’7) mögen, indem jetzt die Opferverwaltung 
deffelben von Meuem begann. Dies ſtimmt endlidy Damit überein daß weder im Tempel 
noch im privaten Haufe Sacra verrichtet werden Fonnten bevor nicht das geweihte Feuer 
im Heiligehume wieder brannte; denn von diefem nahm der Pyrphorog?78) das Feuer 
zur Entzündung des Opferg auf dem Tempelaltare, wie unter andern die Priefterin Cha- 


rifleia mit der Faffel zur Entzündung des Opfers der Aenianen aus dem Tempel der Arte: . 


mis zu Delphi nach dem Altare fuhr 279). Nach des Servius fehr wahrem Ausdruffe 
gefchah Feine Heilige Verrichtung ohne Zeuer??0), und weder private noch öffentliche Sa- 
cra durften sine foco gethan werden #1); auch bedeutete das ewige Feuer nach ihm fo viel 
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ale sine intermissionefieri sacrificia, was für den Priefter mit andern Worten hieß: quo- 
tidie in ofhcio esse 282), Zu den privaten Sacra entlehnten die Hellenen das Feuer 
“ebenfalls von der geweihten Flamme des Tempels; fo die Argiver aus dem Tempel 
des Apollon 33). Die Römer beobachteten daffelbe, fie boften aus dem Hauſe der 
Veſta und des Flamen Dialis das Feuer zur Reinigung des Hausherdes und über 
baupt zur Verrichtung häuslicher Sacra; für das erftere fpricht Ovid 234): „Gehe 
Volk und erbitte dir Näucherung von dem jungfräulichen Herde, Beta wird es geben 
und durch, ihr Gefchen? wirft du rein fein“, denn „omnia purgat edax ignis”; für dag 
andre zeugen Feſtus und Gellius?5). Setzt man diefe Worte: „das verzehrende Feuer reis 
nigt alles”, in Verbindung mit der heiligen Afche des Beftatempels welche die erfte Beftale 
am Feſte Sordicidia durch Verbrennung eines ungebornen Kalbes bereitete und zur Luſtra⸗ 
tion der Hausherde an den Palilien im DBeftatempel aufbewahrte, fege man fie in Ber- 
bindung mit der Luſtration des Volkes durdy Überfpringen angezündeter Bündel von 
Reiſig und Bohnenftroh mittelft geweihten Feuers 286), fo beweiſt fi) der. Gebrauch 
der aus dem Heiligehume entlehnten Dinge überhaupt zu privaten Sacra, wie das Gefeg 
daß legtere mit dem DBerlöfchen des göttlichen Feuers unterlaffen und mit Entzündung 
defielben erft wieder aufgenommen wurden. Und fo hing denn auch mit Erneuerung 
der reinen Flamme der Geburtstag der Gstter zufammen, man begrüßte mit diefem 
Feuerſymbole die erfcheinende Gottheit oder vielmehr das Numen derfelben auf feinem 
Siße, es begann Opfer und Andacht mit feinem Auflodern, und mohl ift es ein bes 
deutfames Wort wenn die Lemnier bei Wiederentzündung der Slammen ihrer Tempel 
und Hausherde fprachen: wir beginnen von nun an ein neues Leben. Dieſen ſymbo⸗ 
lifchen Brauch des Erlöfchens und Wiederentzündens ber ewigen Flamme hat aber die 
eömifch » katholiſche Kirche am Charfreitage, wo das gefreuzigte Bild beſtattet und 
verhuͤllt, und am erften Oftertage, wo das Christus resurrectus est ertönt, beibehal« 
ten, den Tod oder Abfchied, die Wiederkehr oder Auferftehung zu verbilblichen. 
Kultgefes war es zum Andern daß diefe Flamme eines Tempels nicht anders 
denn von dem reinen unentweihten Feuer eines andern Nationalheiligthumes, oder an 
einem urfprünglichen im Augenbliffe erft erzeugten Funken entweder durch den Strahl des 
ewig reinen Sonnenfeners den man mit einem Brennſpiegel auffing, oder aber durch 
Selbftentzündung zweier Hölzer wiedergemonnen wurde, Wenn es gleichwohl vorwiegend 
die Abfiche geweſen zu fein fcheine die neue Flamme nur unter dem reinen Aether und 
nicht im bedefften Raum zu erzeugen, fo finden ſich doch alle dieſe drei Weifen ange- 
wandt; jeden Falles aber fcheint die zweite deswegen die heiligfte gemefen zu fein, weil man 
fo gleichfam das Feuer dem Himmel, dem Zeus felbft entlieh, alfo ganz dem Sinne der Sage 
gemäß die vom Prometheus erzählt daß er mit Hülfe der Achena das Feuer welches er 
dem Menfchen vom Himmel für feinen Herd gab, den Rädern des Sonnenmagens entlehnt 
11. 25 
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. amd dieſe Weife fo den Menfchen gezeige habe 287). Daher. fam andy) der Glaube es 
koͤnnten die Priefter das heilige Opferfeuer durch gewiſſe Gebersformeln vom Himmel 
eliciren 238), und noch Paufanias 289) fagt es gefchähe dies vonden Prieftern zu Hierocaͤſa⸗ 
rea und Hypaͤpa zu feiner Zeit noch fo, indem fie nämlich in einer befondern Kapelle des 
Tempels (alfo wohl in einem hypaͤthralen Raume) etwas Holz auf die Afche eines Alta- 
res legten und ohne weiteres Zuthun, nur durch Anwendung gewiſſer Gebete die fie an 
eine beſtimmte Gottheit richteten, daſſelbe ſich entzünden machten; in ber heiligen 
Grabkirche zu Jeruſalem aber foll ſich noch heute im Angefichte. der Betenden die heilige 
Oſterkerze durch irgend eine geheime Vorrichtung von felbft entzünden. Die Sitte der 
Entzündung durch Brennfpiegel ift aus Plutarch 290) befannt. An der Sonne, fagt er, 
folfe wieder angezündet werden das reine und unbeflekkte Licht der Athena Polias zu 
Achen und der Flamme des Delphifchen Herdes. Dies ift wichtig für die Kallynteria; 
denn auf den Veſtaherd zu Rom kann es deshalb nicht bezogen werden, weildeflen Feuer 
durch Reibung zweier Hölzer wieder bergeftelle wurde, wie Feſtus 201) genau angiebt: 
wenn das Feuer der Veſta erlöfche fei reibe man Tafeln oder Scheite von glüffbeden- 
tendem Holze fo lange bis fie Feuer fingen, worauf fie denn auf einem erzenen Roſte 
(alfo auf heiligem Metalle) von der Jungfrau in den Tempel hineingetragen wuͤr⸗ 
den. Hieraus geht aber ebenfalls hervor, es fei die Entzündung außerhalb bes .hei- 
ligen Raumes und ficher unter freiem Aether vorgegangen, weil man nicht vergeflen 
darf daß in dem entweihten Raume, der ja erft durch diefes Feuer wieder 
gereinigt und geheilige werden follte, die Entzündung des reinen Sunfens unmöglidy 
bewirkt werden fonnte. Bedeutſam ift hierbei auch die Borfchrift des glüffbebeutenden 
Holzes, weil dies den Olympifchen, das unglüffbedeutende aber den unterirdifchen Goͤt⸗ 
tern ‚geweiht war, wie weiter unten gezeigte ift29). Für die Entzündung mittelft des 
Siler, wie Achatius bei Birgil das Feuer hervorbringe, ſcheint Fein heiliges Beiſpiel 
zu fprechen. 


Noten. 


270) Ovid. Fast. II, 227 Donec ab lliaca placidus purgamina Vesta Detulerit flavis 
in mare Tibris aquis. VI, 713 Haec est illa dies qua tu purganıina Vestae, Tibri, per Etru- 
scas in mare mittis aquas. 

271) Ovid. Fast. VI, 233 Tu quoque ne propera: melius tua filia nubet, Ignea cum 
pura Vesta nitebit humo. 

272) Ovid. Fast. III, 143 Adde quod arcana fieri novus ignis in aede Dicitur; et 
vires flamma refeeta capit, 

273) Papin, Statius, Silv. IV, 3 Donec Troicus ignis, et renatae Tarpeius pater 
intonabit aulae. 

274,a) Varro L. L. VI, p. 213 Speng. Dies qui notatur: Q. S. D. F. Quando 
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Stercum Delatum, Fas, ab eo appellatus quod ex eo die ex uede Vestae stercus everritur 
et per Capitolinum clivum in locum defertur certum. | 

275) N. 211. 

2376) Vgl. N. 212; Ovid. Fast. III, 139: et frondes sunt in honore novae, lanua 
nune Begis posita viret arbore Phoebi: Ante tuas fit idem, Curia prisca, fores, 

277) Serv. Virg. Aen. X, 228 Vigilasne deum gens] Verba sunt sacrorum. Nam 
Virgines Vestae certa die ibant ad regem sacrorum, et dicebant: Vigilasne rex? vigila. 

278) Phot. JIuppopog: np Ylowv vowogoug 2 Eisyov Todg iepkag Toüg inı- 
Awuov nVo avantovrag’ xri. 

279) Heliodor. Aethiop. III, 4. 

280) Serv. Virg. Aen. I, 292 Vesta] Vestam vero Religionem: quia nullum sacri- 
fieium sine igue est. 

281) Varro bei Serv. l. ec. III, 134. nec licere vel privata vel publica sacra sine 
foco fieri. 

282) 1, e. IV, 201. 

283) N. 235,0. 

284) Ovid. Fast. IV, 731: I, pete virginea, populus, suffimen ab ara: Vesta dabit: 
Vestae munere purus eris, 

285) Festus: Ignem ex domo Flaminia efferri non licebat, nisi divinae rei gratia. — 
Gell. Noct. Att. X, 15, 7 Ignem e flaminia, id est flaminis Dialis domo, nisi sacrum efferri, 
jus non est, 

286) Ovid. Fast. IV, 725 sqq. 

287) Serv. Virg. Bucol VI, 43 Prometheus post factos a se homines dicitur au- 
xilio Minervae caelum ascendisse et adhibita facula ad rotam Solis ignem furatus, quem 
hominibus indicavit. 

288) Serv. Virg. Aen. XII, 200 Vel certe quia apud maiores arae non incendeban- 
tur, sed ignem divinum precibus eliciebant, qui incendebat altaria. 

289) Paus. V, 27, 3. 

290) Plutarch. Numa 9, dav dd Uno Tugns twog &xlınn, zaduneg Adıvnoı on 
yaoı un deiv ano &rtpov rvpög dvavsodaı, xamvov ÖR NOV xai veov Kvantovras ano 
ToV nMov pAdya xadapay xaı aulavrov, 

291) Festus: Ignis Vestae quando interstinctus fuisset, virgines verberibus afficie- 
bantur a pontifice, quibus mos erat tabulam felicis materiae tam diu terebrare, quousque 
exceptum ignem cribro aeneo virgo in aedem ferret. Noch ift hier Hinzuzufügen Tertull. de 
Poenitent. Quid illum Thesaurum ignis aeterni aestimamus, cum fumariola quaedam eius 
tales ictus flammarum suscitent? 

2392) Spierüber die betreffende Stelle in Abfchn. I, zu der noch Binzuzufügen Plin. H. N, 
XVI, 44 und Fest. Felicata patera und Felices arbores, 


E. Verhäflung des Hedos und Bildes. Daß die Erlöfhung der ewigen 
Flamme auf den Abfchied der Göttin von ihrem Sitze deute ift vorhin erwiefen more 
den; im Zufammenhange damit ſteht nicht nur die Verhüflung ihres Hedos, das ift 
der Aedicula in welcher das Bild ehronte und die ſich vor der weftlichen Ruͤkkwand in 
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der Cella befand, fondern auch die Abfperrung des ganzen Tempelhaufes, wie fogleich 
gezeigt werden foll. Plutarch 293) ſagt daß die Prariergiden an den Pfynterien mit ge- 
heimen Bräushen dem Achenabilde die Ausſtattung Cxoouos) entnähmen und das Hedos 
derfelben verhüllten (ro Edog xurazaluyarvre;), denn an diefem Tage der unter allen 
unglüfflichen Tagen der gemwichtigfte fei, verhülle fih die Göttin und ziehe ſich von 
fidy ſich felbft zurüff (negexaivunresder xai anslavvav Eavriis); Zenophon 294) ſpricht 
ebenfalls von der Zeit des Edovg xaraxexakvuutvov tig 'Adrwas. Diefe Zeugnifle ftim- 
men darin überein daB das Hedos verhülle wurde, ein Ausdruff der aber eben auf 
beides geht, auf das Eoanon und auf die Aedicula deffelben, indem Edos 29) für beis 
des gebraucht wird; denn wenn das Hedos luſtrirt werden follte mufte das Bild aus 
demfelben herausgeführt werden, andrerfeits fonnte man das Bild nicht heiligen wenn es 
nicht aus dem entweihten Haufe herausgefchafft und entkleidet wurde; es ift aber vorhin 
bereits nachgemwiefen daß die Erpiatio des Bildes unter freiem Himmel vorgenommen wer 
den mufte. Wie man den Eingang zum Tempel durch Taue abfperrte fo wurde bas nun 
leere Hedos mit ſchwarzen Teppichen umhuͤllt, denn legtere muften ficher auch die Trauer- 
farbe haben. Daß biefer auch bei den Römern eriftirende Braudy an ſolchen Tagen 
deos velare und templorum fores operire 26) denfelben ſymboliſchen Sinn hat als 
das nsgıogowilev des Tempels, wird durch eine andere intereffante Gefchichte belegt in 
der die Verhüllung ducch ein Mirafel, von Seiten der Gottheit felbft, erwirkt wurde, 
und die es bezeugt daß fie als ein unglüffliches Omen welches die Entfernung der Gort- 
heit, das heißt des Numen der Gottheit von ihrem Bilde andentete, befanne geweſen 
ſei. Bevor Alerander nody die hartnäffig ihm widerſtrebende Thebe zerftörte, fand fich 
das Bild der Demeter Thesmophoros in ihrem Tempel zu Theben von Spinnen durch 
ein Gewebe verhülle, melches die Größe und Form eines (fchwarzen?) Himation mit 
regenbogenfarbenem Saume hatte; diefes Mirafel wurde in feiner traurigen Bedeutung 
bald erfanne und auch vom Delphifchen Drafel fo gedeutet daß die ſchuͤtzenden 
Gottheiten von der Stade gewichen feien?”). Wenn audy nach Xelian 298) 
bloß das Geficht des Bildes verhülle, nach Paufanias??9) die Thüre des Tempels durch 
ſchwarze Fäden von den Spinnen verfchloffen wurde, fo find doch felbft diefe Nachrich- 
ten intereffante Belege für eine und diefelbe Sache, namentlicy aber leßtere für den Sinn 
des Verſchluſſes der Hiera als Abata. 


Noten. 


293) N. 145. 294) N. 153. | 
295) Timaeus Lex. Ruhnk. p. 93 et annot, "Edog' ro dyalua‘ xai 6 Tonog iv Q 
dovre. Vgl. Tektonik 1 Bd. S. 127, N. 3 | 
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296) Ovid, Fast. Il, 863. 

297) Diodor. XVII, 10 03 Ö’dni zw ww omueluw Öldxgiwıy aoyoAovusmvor, Eypaoav 
To tv Ugaoun, Fewv ano Tg NoAswg XWELOUOV, 

298) Aelian. Var. Hist. XII, 57. 299) Paus. IX, 6, 2. 


F. Verſchluß des Heitigehumes. War das Bild nebft allen Kultgerächen aus 
der Cella gefchafft, fo verhüllte man die nun leere Aedicula, das Hedos deflelben, 
e8 begann die geheime Luftration des Haufes mie dem Ausfegen und Säubern des 
Sußbodens, der Säulen, Dekken und Wände, wie des NRauchfchlotes der ewigen Lampe 
oder des Herdes; von dem Altare, der Thnmele und den übrigen Kultgeräthen gilt dafs 
felbe, alles wird gereinigt und empfängt die Heiligung durch Weihwaſſer, wie dies 
Ovid von den Kultgeräthen ober dem heiligen Zubehör (sacra) der Cybele fagte 0%), 
Um zu diefen geheimen Verrichtungen den Tempel zum Abaton für einen {jeden zu machen, 
wird der Pronaos und jeder andere Eingang durdy vorgezogene Seile oder Stränge, die 
wie e8 fcheint aus rother Wolle gearbeitet waren, abgefperrt. Diefe Weife einen Raum 
oder Ort von Kultes wegen zum Abaton zu machen, ift nad) Pauſanias Berficherung 
ucale und finder ſich bei den meiften Völkern der alten Welt; es ruhe auch auf der 
Verlegung dieſes Zeichens eine foldhe Strafe daß ſchon Aipytos von der Gottheit mit 
Blindheit geftraft wurde als er den wollenen Faden zerhieb den Agamedes und Tro⸗ 
phonios um den als Abaton abgefperrten Pofeidontempel gefpanne hatten, und darauf den 
verbotenen Raum betratꝰo1). Daher warnt auch jene Priefterin bei Properz den Hera- 
kles 202): nicht mit Gewalt in das heilige Haus ihrer Gottheit zu dringen (cede agedum, 
et tuta limina linque fuga) und die vittae punicae zu verlegen mit denen die Thüre 
verfperre fei, wenn er nicht das Unglüff des Teirefias theilen wolle der über Erblikkung 
der ihrer Gorgo entgürteten Göttin erblinder ſei. Bekannt ift auc) das Abfperren der 
Zugänge zum Difafterion, wenn die Arhenifchen Archonten unter Vorfig des Baſi⸗ 
leus über uvozıxa richteten 303), damit fein avsnonzevrog fich nähern fonntez denn wenn 
überhaupt die Efflefia in Achen durch ususirauevor ayomvor394) abgefperrt wurde, fo 
ſagt doc) Demofthenes305) von dem Verſchluß des Zuganges der Stoa Baſileia bei den 
Sigungen der Archonten ausdräfflich: daß diefe ſchwache Schranfe des vorgezogenen 
Stranges durch die Furcht vor dem Gefege mächtig genug werde um jeden in ber Ent- 
fernung zu halten; alfo ganz änlidy wie Paufanias von dem wirog dpsois vor dem 
Eingange jenes Pofeidontempels ſich äußert: es ſei die Pierät welche die Menfchen 
in jenen alten Zeiten gegen das Seilige gehabe hätten fo flarf gewefen, daß eine folche 
Schranke ihm volllommenen Schug gewährt habe; es fchügte mithin das Gottes« 
recht die Verlegung des bannenden Fadens in heiligen Dingen eben fo wie das melt- 
liche Steafgefeg bdiefelbe in weltlichen Angelegenheiten. Indeß war es durchgehende 
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Sitte niche nur an den Kallynterien oder Piynterien, wie dies Feft im allgemeinen 
genannt wird, fondern überhaupt an allen ziegai yutgau, die Tempel fo zu fchließen, 
epıoyowitsv . . . olov IlAvvınglog xai taig roiavraıg nulpayg, wie Pollur 6), Di 
quoque templorum foribus celentur opertis wie Ovid 207) fage. In Achen gefchap 
dies deswegen auch im Monat Anthefterion am Tage Chytroi, dem dritten Tage des 
Dionyfosfeftes, an welchem ebenfalls die Seelen der Berftorbenen umgehen follten ?%8) und 
dem Hermes Chrhonios und den Unteriedifchen Früchte in Töpfen zum Opfer gebracht 
wurden. Wenn es alfo außer allem Andern, ja felbft außer der ausdruͤkklichen Überlie⸗ 
ferung daß die Kallynteria ein Todtenfeft zum Gedächtniß der Agraulos wären, noch 
eines Beweiſes bedürfte daß an den Kallynterien Todtenfule im Haufe der Polias vor- 
Sing, fo würde es diefe Schließung ihres Heiligthumes ganz allein bezeugen koͤnnen. 

Merfwürdiger Weiſe finder fich diefe Weile einen Raum zu bannen auch im 
Deutfchen Mittelalter, wo ein Ort nur durch einen herumgezogenen „ſei den oder zwie 
rinen Faden” eingehegt werden durfte um unverlegbar zu fein, wie dies Grimm 09) 
bei Abmarfung von Gebierstheilen, von der Einhegung jener Nofengärten des Hel⸗ 
denbuches, oder von der VBerfchließung der Gemachthüren durch bloßes Vorziehen eines 
rohen Fadens von Pfofte zu Pfofte nachweiſt. Auch das dafelbft angeführte Beifpiel 
der Parfen die ihren Todtenaffer einhegen indem fie in vier Ekken vier Pfähle fchlagen 
und eine Schnur von hundert goldenen und baummollenen Fäden dreimal darum ziehen, 
gehört hierher. 


Motten. 


300) Ovid. Fast. IV, 340 in N. 190, b. 

391) Paus. VIII, 10, 2; vgl. oben Abfchn. VI, N. 8. 

302) Propert. IV, 9, 25 u. 54. 

303) Poll. VIE, 141 neguozowvicaı 08 TO ÖIXROTNEIOV, ONoTE 1IEDL UVOTIXEW Ösd- 
ko, va un ngooln umdeig, avenontevrog mv. Vgl. oben VII, N. 8. 

304) Aristophan. Schol. in Acharn. 22. 305) Demosth, c. Aristog. $ 11. 

306) Poll. VIII, 141. 

307) Ovid. Fast. 11, 563. 


308) Hesych. und Suidas uwiapai nutoas; ef. Athen. X, c.49, p. 437 —— — — 


Ta ispd, 
309) 3. Srimm, Deutfhe Rechtsalterthümer I, ©. 182 fg. 


6. Arrephoren. Bei Betrachtung der Plynteria wird man nicht umhin fönnen 


and, einen Blikk auf die am Tempeldienfte der Athena Palins berheiligeen Maͤdchen 
zu werfen, welche nach Attiſchem Ausdrukke Arvephoren oder Herfephoren genannt wur: 
den. Faßt man dag hieratifche Dienſtverhaͤltniß dieſer Mädchen welche der Archon Ba⸗ 
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fileus jaͤhrlich aus ben Gefchlechtern der Achenifchen Eugeneten zu Arrepboren®l0) 
answählte in das Auge, fo zeige es fich daß fie unter Leitung der Priefterin der Achena 
geriffe heilige Ehrenfrohndienfte im Tempel der Göttin für deren ganzes Schugland 
Attika ableiſteten. Vier Mädchen, heißt es, zwifchen fieben und zehn Jahren, alfe 
noch vor der Zeit ihrer Pubertät, Habe der Baſileus zu jenem Dienft überhaupt erforen; 
zwei von ihnen aber feien befonders ausgefchieden (duexgivorzo) um das Gewebe des Per 
plos und alles was dazu gehöre zu beginnen. Aus Platons Worten bei Suidas: 
6 Baoıleis Anımyparo abonpooovs?ll), muß gefchloffen werden daß der Bafileus aus 
allen ihm vorgeftellten Eugenetenmädchen wohl diejenigen vier ausmwählte (d4ö4sFero), 
welche ihm zur Berrichtung ihres Amtes am geeignetften fchienen; vielleicht waren es 
glüffliche, das heißt foldye Kinder deren Väter und Mütter nody lebten. Wenn es zu- 
gegeben werben muß daß, auf Grund jerier heiligen Sage nad) welcher Agraulos mit ihren 
Schweſtern zuerft die Götter gefchmüffe und die Menfchen zum Opfern vor der Achena 
eingefleider habe ꝰ211,2), die beftändige Priefterin'der Achena die Stelle der Pandroſos 
(welche befanntlic) die geheimen Sacra treu bewahrte) vertrat, die Arrephoren dagegen die 
fombolifchen Dienftleiftungen als Herfe und Agraulos verrichteten, alfo die Stelle der 
beiden Kekropstöchter einnahmen welche wegen ihrer begangenen Afebeia nicht im 
Dienfte der Göttin blieben fondern durch den Tod hinmweggerafft wurden, fo möchte die 
Wahl von vier Arrephoren darauf hindeuten daß man deshalb zweie mehr ermählte um 
vorfommenden Falles zwei Stellvertreterinnen zu haben; denn hiernach würde es fich 
erklären warum alle vier bei einander in dee Akropolis wohnen muften und einer gemein- 
famen, in beiliger Stille zurüffgezogenen Lebensweiſe unterworfen waren. Reden aber 
alle Zeugniffe von vier Arrephoren, Paufanias 312) jedoch nur von zweien, die aud) 
beim Tempel der. Poltag wohnten, fo meint er hiermit wahrſcheinlich nur die welche bei der 
Weberei des heiligen Peplos betheilige waren und mit den Priefterinnen am Feſte Chal« 
feia die Fäden dazu auf den Webeſtuhl fpannten?13); es ift mithin dies mie nichten ein 
MWiderfpruch, fondern beftätige nur die Vermuthung daß zwei derfelben, gleichfam als 
Herſe und Agraulos, die wirklichen Dienfthabenden, die andern beiden aber Stellver- 
treterinnen geweſen feien. Indeß waren felbft die Legtern gleichfalls mit andern wenn 
auch geringeren Dienftverrichtungen betraut zu denen namentlicy das Tragen des hei⸗ 
figen Thaues, des täglichen Weihewaſſers, aus der Kallirrhoẽ nach dem Tempel gehörte. 

Die Wahl der Arrephoren und die Einführung in ihren Dienit ging nicht 
an oder unmittelbar vor den Chalfeia vor fih; denn wenn Paufanias?1*) bemerkt daß 
fie in der Nache vor dem Feſte entlaffen und andre anftatt ihrer in die Akropolis 
geführt würden, fo Fann er. mit diefem Feſte nur die Plynteria am 25 TIhargelion meinen, 
nicht aber die Chalfeia und noch weniger die großen Panathenäen?l% 2), weil legtere Aber» 
haupt bei alle diefen Dingen welche urfprüngliche Kultverhaͤltniſſe berühren, gar nicht in 


das Spiel fommen; auch fcheinen folgende Gründe für die Plynteria zu ſprechen. Es 
muften auf alle Säle die neuen jährlichen Dienerinnen fchon zu dem Tage der Panathe- 
näifchen Geburtsfeier der Göttin am 28 TIhargelion in der Afropolis und im Amte fein; 
denn indem der Mythos ausdrüfflich Agraulos nenne welche mit ihren Schweitern 
zuerft die Götter gefchmüßfe und die Menfchen zur Verehrung der Achena insbefondere 
mit dem wollenen Opfergemande der Gottheit ausgeftattet babe, fo muften die neuen 
Arrephoren bereits am Morgen des 25 Thargelion in der Burg befchäftige fein um mit 
der Priefterin (der Pandrofos) Tempel, Bild und Opfer zur Verehrung auszuruͤſten; hier, 
mie ſtimmt es nicht allein ſehr gut überein daß nach Paufanias 315) die neuen Arrephoren 
die abgehenden nach ihrem legten Gange in der zadodos Unoyasog avrouarn ablöfen und 
in die Burg ziehen, fondern es würde auf diefe Weife auch die jährliche Einweihung 
und Heiligung des Bildes und Tempels, mit. der Einweihung und Einführung der jähr- 
lich wechfelnden Sottesdienerinnen in völligem Einklange ftehen. Scheider ferner Athena 
von ihrem Sige wenn fie Agraulos wird, fo muß auch dies in den Kultcerimonien auf 
die Weife bildlich bervortreten daß diejenige ihrer Dienerinnen oder Priefterinnen auf 
welche ſymboliſch das Amt und das Epitheton als Agraulos übertragen ift (zu deren 
Gedaͤchtniſſe ja uͤberhaupt die Plynteria ꝰ16) gefeiert werden), ebenfalls ſcheidet und Amt 
wie Tempelwohnung verläßt, das neue Agraulosmaͤdchen aber unmittelbar nachher ihre 
Stelle einnimmt. Da hiernach die beiden Epitheta der Achena, Agraulos und Pan- 
drofog vertreten find, fo möchte es wohl ein richtiger Schluß fein daß die zweite Arre⸗ 
phore das dritte Epitheton Herfe geführt Habe?! =). Für die Anfiche daß niche erft am 
Feſte Chalfein im Monate Pyanepfion die Einführung der Arrephoren ftatefinden konnte, 
fpriche die Nachriche31?) daß an diefem Tage ſchon die Kettfäden von den Arrephoren ge⸗ 
meinfchaftlich mit den Priefterinnen auf den Webeftuhl gebracht würden um das Gewebe 
des heiligen Peplos zu beginnen, es muften mithin die Dinge fchon zubereitet worden fein 
welche unter den Worten zul zav allwv eg aurov gemeint find?18), unter denen aber 
nichts anderes als das Krämpeln, Färben und Spinnen der heiligen Wolle zu Fäden, 
verftanden werden fann. Die gehende Annahme 31: «) endlid) es fei unter diefem Peplos 
derjenige gemeine melcher an den großen Panathenden geweiht wurde, läßt fich durch die 
‚Angabe von einem jährlichen ‘Beginne des Gewebes an den Chalfeia widerlegen, 
weil in ihr ein Zeugniß gegeben ift daß nur der Fleine jährlic)e Peplos des Poliashil- 
des gemeine fein Eönne, gegen welchen der andre ein alle vier Jahre geweihter ift. 
Da die Arrephoren zu heiligen Dienftverrichtungen beftimme waren, fo verſteht 
es ſich von felbft daß fie nicht nur mic einem dienſtlichen Ornate ausgeſtattet fein, 
fondern auch in eine Lebensweiſe eingehen muften die ihrer Reinigkeit und Weihe ent⸗ 
ſprach und fie vor einer jeden felbft zufälligen Berührung mit Profanem oder Gemeinem 
was auf irgend eine Weife ihre Neinigfeit und Weihe gefährden fonnte, bewahrte. Das 
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ganze Dienftjahe hindurch lebten fie deswegen in heiliger Zurüffgezogenheit und abge- 
ſchloſſen von profaner- Berührung auf der Burg im Haufe der Achenapriefterin. Pau- 
fanias ſagt zwar bloß fie wohnten nahe dem Tempel, indeß Fann diefe Wohnung 
nue im Peribolos des Poliastempels (alfo im Pandrofion) gelegen haben in welchem 
fi) auch der Altar des Herkios mit dem heiligen Ölbaume befand 319), weil diefelbe als 
das priefterliche Haus der Pandrofos ſchon zu der Zeit hier vorhanden fein mufte da 
noch die Afropolis bewohnt und nidye wie fpäter ganz und gar ein Anathema der Gott 
beit war; auch möchte wohl der charakteriftifche Beiname öpuxavrog, weldyen man 
nach Sophofles auf die Töchter des Kekrops übertragen muß 329), auf das Zufam- 
menleben der Kefropstöchter im Temenos der Athena gehen und diefes Verhäͤltniß der 
geweihten Mädchen bezeichnen, wofür eine Stelle des Ovid gleichfalls ſpricht 32%), Schon 
die Art ihrer Speifung beweiſt daß fie in Fein profanes, alfo auch nicht in ihrer Eltern Haus 
kommen durften. Knaben nemlich, Deipnophoren genanne321), brachten ihnen die 
tägliche Nahrung aus dem elterlichen Haufe hinauf in das Heiligtum, und von den 
Speifen aus welchen die Koft beftand muß wohl angenommen werden daß fie der Diät 
enefprachen welcher fonft überall diejenigen unterlagen die heilige Berrichtungen zu voll- 
bringen beftimmt waren; da befanntlidy aber die Enthaltung von profanen Mahlzeiten 
ein erſtes Gebot für folche iſt 222), fo wurde aus diefem Grunde auch ein befonderes mit 
Sefam bereitetes Brod Anaſtatos, Brod der Arrephoren genannt, für fie gebak⸗ 
ken 8223). Indem fie nun wie gefagt der Gottheit diefelden Dienfte fymbolifch leifteren 
wie ihre mythiſchen Vorgaͤngerinnen Herfe und Agraulos, fo bemerkt fchon Müller fehr 
richtig daß eigentlich letzteren die Deipnophorie gegolten habe. Hierbei ift von diefer 
täglichen Deipnophorie diejenige wohl zw unterfcheiden welche nach Hermann 324) im 
. Monat Pyanepfion zum Heiligthume der Achena Sfiras im Phaleron ging, und zum 
Zweffe hatte diejenigen fieben Knaben zu fpeifen welche mit ihren Müttern zu heiligen 
Sebräuchen hier eingefchloffen waren; denn wenn PhHilochoros?25) ſagt daß Diefe legtere 
Deipnophorie fich auf den Minotaur bezöge, fo muß es fchon eine andre fein alg die erftere 
von welcher der Grammatifer der fie erwähnt ausfpricht: fie gelte der Aglauros, Pandro- 
fos und Herſe, eine Andeutung die doch nichts anderes fagen will als daß fie den Arrepho- 
ren und der Poliaspriefterin gelte; oder aber es "hätte ſich denn diefe legtere mit fammt 
den Arrephoren zur Zeit ebenfalls bei jenen Knaben im Skiron befinden müffen, was 
freilich dahin geftelle bleiben muß. Nicht bloß eine folche Auswahl der Nahrungsmittel, 
fondern auch ein unbedingtes Umgehen alles deffen was ihren geweihten Zuftand enrheili- 
gen konnte, kommt für Perfonen eines heiligen Amtes im Alterthume ftets vor 328) ; vor- 
nemlid) gehörte hierzu das Vermeiden vom Anbliffe jedes Schändlichen, vom Hören gott- 
loſer Worte oder irgend einer Läfterung, wie auch das Michsbetreten unreiner Orte, 
z. B. der Gräberftätten, fo gut wie ungeweihter alfo profaner Wohnungen überhaupt. 
u. 26 
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Se war es der Priefterin der Drchomenifchen Artemis Hymnia verboten in ein Privarhaus 
zu gehen 327), und der Mann der das Amt des Alytarchen an den Olpmpifchen Spielen zu 
Antiocheia, alfo audy ficher zu Olympia verwaltete, durfte während dieſer Zeit Feine 
private Wohnung betreten fondern mufte in einem geweihten Haufe (im Eraeron ober 
Hypaͤthrum der Bafılifa Caͤſars) auf einem DBinfenlager fchlafen??7*). Die Amts- 
trache der Arrephoren beftand in einem heiligen weißen 328) Kleide aus Wolle; 
denn die Priefterin der Athena trug ja als Pandrofos auch das wollene Himatidion 
Protonion genannt welches fie jedem Opfernden umlegte329), auch durfte nach Müllers 
richtiger Bemerkung deswegen dieſe Priefterin fein Lamm opfern dem die Wolle abge- 
foren war 329% *), MWahrfcheinlich harten die Kleider der Arrephoren im Saume eine 
goldene Auffchrife mie dem Namen der Polias, vielleiht AOHNAE TAZ IIOAIOT- 
XOTR0), wie dies im Alterthume gewöhnlich iſt. Soldye heiligen Kleider die in Ur⸗ 
Funden öfters vorkommen gehörten dem Tempel an, indem das Gewand weldyes im 
Dienfte der Gottheit getragen wurde nur im Heiligthume zuruͤkkbleiben Fonnte, und bie 
Wäfche diefer Kleider, zu denen überhaupt die Kleider der Priefterinnen zu rechnen 
find, ift es welche an den Piynterien erwähnt wird. Sodann erhielten fie nody Gold 
ſchmukk weldyer Heilig, alfo bei ihrem Entlaffen wohl der Gottheit geweiht ward und 
wahrfcheinlich aus einem goldenen Halsbande nebſt Armfpangen in Scylangenform, 
opus), mit Sorgonenmaffe beftand; Hierdurch wurden fie niche nur als Dienerinnen 
der Achena charafterifirt, fondern es iſt auch diefer Schmuff das befannte Schugmittel 
gegen Entweihung welches fchon die Arhener nach Borfchrift der Göttin jedem neuge⸗ 
bornen Kinde gaben, Erichthonius felbft aber einft von ihr erhalten hatte 22). Um dies 
fen Kindern übrigens die Abgefchiedenheie und Einſamkeit nicht drüffend zu machen, 
hatte man ein eigenes Sphärifterion, Sphäriftra der Arrephoren geheißen #3), für fie 
auf der Burg eingerichtet, in welchem. fie fich gleich den Mädchen der Homerifchen Nau⸗ 
ſikaa im Ballfpiele erluftigen mogten; und wenn gefagt wird 3) daß die Arrephoren 
von den Ihrigen welche ihnen die Speifen brachten geliebfoft worden feien, fo mag man 
wohl getrachtet haben ihnen durch folche liebe Boten die zugleich ihre Verbindung mit 
dem DBaterhaufe unterhielten, den leichten Much in der Einſamkeit zu erhalten; auch 
ſcheint es als fei ihrer Pflege ein Pleiner Garten anvertraut worden, indem nicht nur 
Heſychios 335) eines Ortes Anthemion (mas mit dem Römifchen Viridarium gleichbe- 
deutend ift) auf der Akropolis gedenfe, fondern aud) ein andres “Beifpiel, jener ſchon 
vom alten Könige Nireus der Achena geweihte Garten der fidy unfern des Athenatem- 
pels auf der Akropolis zu Lindos befand, hierfür eine Parallele bietet 226), 
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Noten 


310) Der Vollftändigkeit wegen mögen bier alle zum Verftändniß der Sache wefentlichen 
Stellen mitgetheilt fein. Harpocrat. p.149, 18 adongogeiv‘ teooapeg utv &yesıporovoüvro oi 
suytveum apöngdopor. Övo ÖL &xpivovro, al dir Tng vpig Tov nenlov NEXovro xal Twy 
allwv av nepi avrov, Aevxnv Ö Scdira äpöpowv' xai ei zovola nepisdevro, ispa Tavra 
yivovro, — Etymol, M. p 149 «gonpogeiv. To xevanv tod Popeiv xai yovola' 
rioocos ob naideg &yaıporovvro xar euytveav «6bnpagaı, ano &tav änta ubyoıs kvdsxe. 
tourwv de Övo diexolvovro oi (leg. ai) dia Tg Uypng Tov lepov nenkov ijoxorto xai ror 
GAduV twv repi aurov. Asvanv Ö dodnte dpopovv xai yovola. — Anecd. Bekk. 202, 3. 
‚Aböngooelv' To Asvanv &odnte popeiv xal yyvola. noav ÖL Tiooapes naldsg, ZEupoTovnToi 
xar' euytverav, ApöNPOEO ano Twv änta uäyos Evdexa. 1. c. 202, 6 iſt auh "Aöongogie' 
&oprn dsovvoov. — Et. M. 149. 13 _466nP0g04° xai abönpogla, doprn dnırelovutun. 7 
’Adnvd, tv oxıdoogopiwvi umvi' Ayeraı Öd xal dia ToV €, Zhdsyopia' napa TO abenta 
xoi uvornosa plgev. 7 tav dia Tov €, napa tav "Egow nv Kixponog Ivoaripa, Epcı- 
gogie. Tavem rao ıyov tiv Eoprmv. — Suid. Aponpoola’ As zoü « abongpooia, ereudı 
Ta abonte iv zioraıg igepov ın Hen ai napgdkvor xrA. — Hesych. abongooog* kuora. 
ywyog. 

Ich bin der Meinung daß die lehtere Erklärung des Etym, Magn. auf die Arrephorie im 
Skirrhophorion ging, die erfte auf die 4 Arrephoren der Athena. Auf die erfte beziehen fich auch Die 
Worte des Lyſias in anokoyla Öwpodoxias: Xwpis dt apyıdeugiag zal abonYooiag xai aid 
tour, sig & duoi dedanayntaı nAdovy 7 Toiaxovra uval; dies geht auch aus den folgenden 
Stellen hervor: Anecd. Bekk. 446, 18 Abongooeiv: Tiocapsg ulv dysipyorovovvro Tuw süye- 
vor, Övo Ö' &xpivovro ai Tıveg 1jEXov ng Ögpig Tod ninlov xai twv dAduy Tav reg ai. 
ınv. Aevxıiv ÖL &odnta dpöpovv. sl Öl yovoia nepidevro, iepa tavre kykvovro. — Sehol. 
Aristoph. Lysistr. 642 oi udv dia Tov « apönFogia, inzön ra abönte tv xioraıg Epeoov 
ın Den ai nagdtvoi, ol ÖL dir Tou € &p0spopia, 7 yap 'Egon nounsvovos N Köxgonog 
Iuyazgi, wg isrogei Toroos. — Moeris Att. p. 141 &öongogo:. Artıxws, ai nv Öd0000v 

pigovoaı zn Eoon, iſtus nv nia tuv Kexgonlöuv. — Anecd. Bekk. 446, 28. adgmpogeiy: 
To Ta anobönte xal uvorixo ipew. al abonpopoL xal apongopie önolwg. — Hesych, 
&hönpooa, oi[? ai] rıv "Eoon inıtehovvreg [? rau) ra vonisouse, — Mesych. abengpo- 
via, &xarkgwg Akyovoıv ol Guyyoapeis, x&V uev dia roü &, Eoospopia, dia To Tag Eooms 
dyxorarnodaı (1. &yxareisioder Bop., dia To rıj Epon dnırslioder Val.) mv nounmv, 
dav ÖR dia Tov go, incl in’ aponraıg ovväorn. — Id. Egon. öpooog, voria, Ouiyin. Eooaı, 
ol &v to zuuımvı ywousvor Epiyos. xal ra anala rwv nooßaswv, zei al öpocoı. — Id. 
tpoea. dapıva. via. anal. do00wÖN. 

311) Suidas I, p. 823, ’Erıuwwaro. xarslsker. !EeldEoro. korı Ö6° Artıxov. 0O Pa- 
oulsıg inıwwero ab6nYopovg. olov xartlekev. &EellEaro. ITlarav &v Nouorz. 

311,a) Bekk. Anecd. p. 269, 32 in N. 162. — Photius IIgorovwv: ucriorov, 6 m 
iegsia augilvvurar‘ inıridera Ö8 ANO Tg isgeiag TO Oparrovrs‘ ngorövuov ö& —* 
örs nowen Il&yögo00g uera Twv aöeAyum XaTEoxevaoe Tols avdowWnos tv ix raw bpiwv 
dcdntTe. 

312) Paus. I, 27, 4 ano ödo rũ vaov rng IloAukdog olxovow ov nobow, 
zaroucı de Adnvaioı opüg abbnpöpovg' alraı X00v0v ukv rıva Ölaırav Eyovoı napa zn 
Fen, napayevoutung dd ng Eopıns, dgwow iv vuxri toiaös' xra. 
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313) Etym. M. 805 Eorı ö2 Evn xai via ToV nvavapıwvog, &v N xar ikpuaı usta 
twv abonpoowv rov nenkov dabovraı. Eben fo Suid. s. v. Xaixeia. 


314) N. 312. 
314,a) Segen D. Müllers Anfiht in Pallas Athena € 21. 
315) N. 312. 316) N. 144, 145, 152, 157. 


316,8) Dies wird wohl ficher beftätigt fein durch die Inſchriſt bei Visconti Inscriz. Grec- 
che Triope ora Borghesiane p.5: "Eoong &yysyauvra xaı 'Eoukun, ei &reiv dn xmovk How. 
dew nooyovos Ononıwdao, und Phot. Append. p. 671, Krjovxec. 

317) N. 313. 318) N. 310. 318, a) N. 314, a. 

319) Abfchn. I, N. 1. 

320) Hesych. Aoaxavios nebft Albertis Anmerf. und Etym. Magn. 287, 14. 

320, a) Ovid. Metam. 11, 737. 


321) Harpocrat. Asınvopdpog. Trepiöng iv To xara Anuddov. Atysras ÖL xui Tas 
denvogopovg xzaraltyscdas viv, Or ai Tmv xaraxexisıusvuv naldwv untepes eiotneustov 
x nulpav adrois toopnv elg To ns Ad'nvas iepov, dv @ dimtwwro‘ zei auraı ovvnoav 
aonaböusvar Tovs &avrwv, wo ſchon nah D. Müllers fehr richtiger Bemerkung isoov rns Adn- 
vas auf den Temenos det Poliastempels, alfo auf die priefterlihe Wohnung zu beziehen iſt. — 
Eine andre Stelle bei Bekk. Anecd. p. 239, 7 ſtimmt hiermit völig überein: Aeınvopopog' &op- 
tus Övona' Ösınvompopie yap dorı To pelgew deinva taig Kixoonog Hvyarpdoıw "Egon zul 
ITovdooop zei "Ayoavım. &opipero ÖL noAvreimg xara Tıva uvoTixov Aöyov. Xal ToUTo 
änolovv oi noAlol‘ gihoriulac yap eilyero. DiAdyopog d& proı rag untkpas twv Ölg Ente 
naldwm, Twv xoraxisıcohkvran Iva neupdacı to Miwvoravpo, nluneıv zu nulpav avrois 
Öginvov xl POLTEV MOOS avrovg, xal HET TNV UnocToopnv worsp &uynv anodıöovrac &v 
71 &oprn Ayaıv ToVg naidag ra deinve, xakovutvovg Ösınvopopovg. — Hesych. Asınyrevra' 
u. Aeinvov u. Asınvopoooı. 

. 322) Porphyr. de abstinent. II, p. 216 Lugd. 


323) Krates bei Athen. III, p. 114, a. b, wo die Athener YaoynAov xalsioHaı Tov 
&x ING OVyxXouLöng NEWTOV yıydusvov ITOV xal Tov onoauirnv' oly &öpaxs dd OlöR Tov 
AVvaOTaTov xaAovusvov ög Tais aböngopoıs yiveraı,— Suid.’Avaortarog,niaxovvrwv eldog' 
ovroı dd aureig taig abönpopoıs &yivovro. In Verbindung damit ſteht auch die Erklärung 
Anecd, Bekk. 211, 9 von avaotarog: I. c. 183, 19 u. 392, 31. 

324) Sottesdienftl. Alterth. $ 56, N. 11. 

325) In N. 321. 326) N. 322. 327) Paus. VIII, 13, 1. 

327,0) IX, $ 6, N. 78. 328) N. 310. 329) N. 311, a. 

329, a) O. Müller, Pal. Athena $ 15. 

330) Argum. Demosth. Aristog. — Ofr. Corp. Inscr. n. 155. APTEMIAOZE IEPON. 

331) Hesych. "Opss’ z& ÖpaxovrWön yırousva elle. xrA. — "Ügig' TO xovoouv 
nepıBoazıövıov. 

332) Vgl. vm, Zuf. $1. 

333) Piutarch. Vit. X Oratt. in Isocrat, 'Ayazeıraı yap dv axpondieı yahzovg Ev Ti 
oFaıpiorog zuv abönpopwv. 

334) N. 321. 

335) Hesych, ‘Avd&usov* tonog 'Adnvnow dv ın axponoAeız vielleicht mochte auch 
hier das eixwv des Heros Anthemion ftehen, Poll. VII, 31. 

336) Anthol. Palat. XV, 11. 
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H. Ergaftinen und Lutrophoren. Erwaͤgt man den Sinn der vorhandenen 
liberlieferungen genau, fo ergiebt fich für die Dienftleiftungen und die Namen der vier 
Arrephoren noch Folgendes. Zwei derfelben waren den Priefterinnen®37) die dag Ge- 
webe des heiligen Peplos ausführten zur Hülfeleiftung beigegeben, und fie begannen 
namentlid) dag Gewebe wohl nur um jenem mythiſchen Borbilde daß Agraulog mit ihren 
Schweſtern zuerft die Götter gefchmüfft und die Menfchen mit dem Opferfleide augge- 
ftattet habe, nachzufommen. Daher der Name Ergaftinen bei Hefychios der doc) 
wohl auf diefe Mädchen zu beziehen fein darfs888). Vergleicht man die Beſtimmung 
dieſes Kleides mie der ganz andern welche der große Prachtpeplos hatte der an 
den großen Panathenaͤen zur Schau herumgeführt wurde, fo leidet es wohl feinen Zwei⸗ 
fel daß die Heiligkeit ganz eigentlich nur auf feiner Seite war, indem er zu den inti⸗ 
men Sacra des Gnadenbildes gehörte; er follte dem Bilde als Kleid dienen, der andre 
dagegen fonnte nur ein Überwurf des chrnfelephantinen Parthenosbildes im Parthenon 
fein um das Foftbare Werf vor Staub zu fchüsen, deswegen muſte er nicht nur an 
heiliger Stätte, in der Aule der Göttin, fondern aud) von gemeihten Händen, fo zu 
fagen unter den Augen und im Haufe der Gottheit und zwar von ihren geweihten Die- 
nerinnen gewebt werden. Hier, und von denfelben Händen muften auch die Ma- - 
terialien zum Gewebe bereitet werden, es muſten die Arrephoren mit den Prieſterin⸗ 
nen die Wolle kraͤmpeln, ſpinnen, und „im Tyriſchen Keſſel das Purpurgefpinnft 239) 
färben, bevor fie die gefponnenen Kettfäden auf den Webeftuhl bringen Fonnten, 
mithin die ganze Zurichtung, zui ra aida nepi avrav, felbft fo machen helfen wie 
es in dem Gynaikon des Privarhaufes von Mädchen und Frauen gefchah; ja es 
muß vorausgefeßt werben daß die Wolle zu dem Gewebe aud) von Schafen oder Laͤm⸗ 
mern genommen wurde welche entweder als Anathema der Achena befonders dazu ge- 
weidet oder aber mit befondern Cerimonien geheilige und geweiht worden waren, wenn 
nicht ſchon das Vließ (Eoon) jedes geopferten Lammes ihnen zufiel. Auch anderweit fin- 
den fich befondere Haͤuſer in welchen heilige Kleider für Goͤtterbilder gewebt werden, von 
denen zwei Beifpiele aus Paufanias befanne find; das Haus ju Sparta in welchem Das 
Gewand des Amylläifchen Gottes von den Frauen gewebt wurde hieß Chiton 40), ein 
andres in welchem das Gewand der Olympiſchen Hera gefertige wurde tl) mar zu 
Dlympia, Daß num diefer Peplos in Farbe, Form und Zeichnung anveränderlich, daß 
er dem urfprünglich erften mit welchem Agraulos die Göttin geſchmuͤkkt hatte ganz gleich 
war, daß ſich demnach ein uraltes Vorbild deffelben, oder die in der heutigen technifchen 
Sprache Patrone genannte Zeichnung nady welcher gewebe wurde, hier befinden mufte 
bedarf feiner Frage; und hierdurch unterfcheidee er fich ebenfalls wefentlih von dem 
Peplos an den großen Panarhenäen, welcher befannelich in den Bildwerfen wechfelte, 
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indem bie Bildniſſe der Männer welche fich in ber (aufenden Pentaeteris als &woı rov 
seinrov erwiefen hatten in denfelben mit eingewebt wurden. - Wenn man legteren deshalb 
auch als Segel des Panathenäifchen Schiffes ausgebreitet zur Schau führen Eonnte, 
fo muß eine foldye Pompa mit dem Fleinen Peplos, der nur am befleideten "Bilde ſchau⸗ 
bar war, durchaus verneint werben, mie dies an einem andern Orte fpäterhin auch 
nachgemiefen werden fol. Außer. dem Peplos des Gnadenbildes mögen auch wohl die 
Kleider der Priefterinnen hier gearbeitet worden fein, vor allen das Protonion, durch 
deffen Umhaͤngen mie ſchon gefage die Priefterin der Achena jeden Opfernden für feine 
Verrichtung heiligte und ihn durch diefes Koftüm zum Miniftranten der Gottheit 
weihte; vielleiche war es’ in Form einer Aigis mit Sorgonenhaupte bezeichnet, und mochte 
daffelbe fein was die Priefterin überwarf wenn fie das Hans eines jungen Ehepaares be= 
trat. Auch das Podonychon*t2) weiches die Priefterin als Pandrofos (unter dem 
Protonion?) trug, gehört mit den Kleidern der übrigen Frauen welche ihr als Admini⸗ 
ſtranten beigegeben waren zu diefer Kategorie. 

Wie zwei diefer Arrephoren mit der Sorge für alles was das heilige Kleid der 
Goͤttin angeht betraut waren, fo forgten die andern beiden unterdeffen ‚für Das Weihmaf« 
fer und die Reinigung bes heiligen Haufes, wobei befonders das Abfegen und Benetzen 
des Bodens der Cella und Thymele hervorzuheben iſt; fie feheinen demnach eben fo den 
Priefterinnen die unter Kommo oder Kosmo und Teapezo 34) erwähnt werden beigegeben 
zu fein, als die andern beiden den Ergaftinen. Zwei Überlieferungen nennen Mädchen 
welche das Amt der Lutriden, Antlantriden oder Plyntriden beim Haufe 
oder Sige der Athena harten; Photios erflärt: Aovroides' Ido xdomı nepl ro Edog ns 
"dönväs' ixalowro dt avraı za Ilivvrgides‘ ourwg Apıorogavns, Heſychios ergänzt 
näher: Aovrgides‘ ai neoi To Edupog (mo nichts zu ändern) dvo napdtvor ai xai 
Avriavigiöss Ayovres: zwei Öloffen die fich ſicher auf jene beiden Arrephoren beziehen 
laffen. Sie trugen wie gefagt gleich den Veftalen zu Rom 44) das geweihte Wafler des 
Tempels welches zur Befprengung der zu weihenden Opfer, des Fußbodens den fie fegten 
und befprengten, zur Fuͤllung des Perirrhanterion und zur Weihefprenge des Peplos- 
faumes durch den Kataniptes 215) diente, täglich frifch in die Burg, und in der That iſt 
der Ausdruff Schöpfjungfern, avriavroides, fehr finnbezeichnend hierfür. Solche 
Dienerinnen, die oft beftändige priefterliche Würde haben, finden fich vielfach erwähnt; 
die Meoforos des Tempels der Aphrodite zu Sikyon weldye ihr Prieftercame ein Jahr 
lang befleidete war Eutrophoros346), und durfte allein in die Cella der Göttin gehen 
während alle andern Andächtigen ihre Verehrung vom Pronaos aus verrichten muften; 
dreißig Mädchen, Lykiades genannt, trugen (wahrfcheinlich abwechfelnd) aus dem 
Quelle Enfeion das Waller in den Tempel des Apollon Lykios 27), die Herefides zu 


207 


Argos übten beim Tempel der Hera daſſelbe Amt 34%); bie Veftalen zu Rom gingen 
täglich frifches Wafler aus dem Weihequelle der Göttin zu tragen um den Sußboben 
ihres Hauſes durch Sprenge deffelben zu heiligen, und fchon die Altefte Veſtale Iiia wurde 
auf diefem Gange durch Mars erfannt; aud) Son fordert die Delphifchen Dienerinnen 
auf, den heiligen Thau der Kaſtalia mit dem er den eben abgefegten Boden der Gottes⸗ 
ftätte befprengen will, herzu zu tragen. Daß folche Dienerinnen das Reinigen des heiligen 
Tempelbodens beforgten zeige wohl die Dienftverrichtung die Plutarch und Lykophron 
den Lofrifchen Mädchen beilegen 48). Hierdurch wird die Verrichtung auch diefer zwei 
Attiſchen Mädchen.mohl klar geworden fein. 

Wo freilich diefe Antlantriden das geweihte Waſſer fchöpften Fann man nur 
vermuthen; da es indeß einem Quelle entnommen werden mufte weldyer die Anathe⸗ 
fis hatte, mithin ausſchließlich zu heiligen Bräuchen verwendet werden durfte, fo 
möchte dies Fein andrer fein koͤnnen als die Enneafrunos oder Kallirchoe, welche auch 
der Akropolis am nächiten lag. Von diefem Quelle ift es nämlich bezeugt daß fein 
Waſſer zu allen heiligen Weihungen und Opfern der Achener beſtimmt war, er mufte 
aber fchon deswegen der Achena geweiht fein weil aus ihm nicht allein das Waller 
zur Brautweihe, fondern auch zur Todesweihe der Verſtorbenen gefchöpft 
‘wurde 349), von beiden aber ift Athena Borfteherin; denn nad) ihrem Tempel in der Akro⸗ 
polis führte der junge Ehemann feine Meuvermählte zur Verrichtung des Opfers Pro- 
teleia 349 =), die Priefterin der Athena ging in das Haus des jungen Paares um es zu 
weihen, die Göttin ftand überhaupt der Pflege und Erziehung der Kinder vor und 
hatte fchon den Erichrhonios in ihrem Temenos felbft erzogen. In Bezug ihrer Auffiche 
über den Tod jedes Achenifchen Menfchen aber ift es wichtig daß nicht nur nach dem, 
waßrfcheinlic, nur von Hippias regulirten, Gefege von jedem Verftorbenen ein Choiniy 
Gerfte und Weizen nebft einem Ob olos (der Münze welche man dem Todten als Fähr- 
geld für Charon zwifchen die Zähne legte) an die Priefterin der Göttin in die Afro- 
polis abgeliefert werden muſte 80), fondern aud) das Todten» Weihewaffer für jede un⸗ 
verheirathet Geftorbene aus der Kallircrhoe gefchöpft und in einer Hydria auf das 
Grab derfelben gefege mwurde31), So zeige fi) denn eine merkwürdige lberein- 
ſtimmung zwifchen der Aphrodite als Libitina (die gleich ift der Perfepbone) bei den Rd. 
mern mit der Verehrung der Achena Polias hier 82), denn in den Tempeln beider Gott- 
beiten wurden die Geburts⸗ und Sterbeliften der Gemeinde geführt. Geweihte Quellen 
deren Waſſer dem profanen Gebrauche entzogen war find übrigens fchon früher ermähnt, 
ja die Tharfacye daß an dem Tage an welchem man das Argivifche Pallasbild im 
Inachos weihte, niemand diefes Wafler, welches doc) außerdem von jedermann genußt 
wurde, fchöpfen durfte 353), ift ficher ein nicht unmwichtiger Beleg für dies eben angeführte 
Verhaͤltniß. 
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Um fchließlich noch ein Mal auf die Dienftendlaffung der Arrephoren zurüffzu- 


tommen, fo bat man bisher flets angenommen daß das legte efchäft derfelben | 


welches Paufanias bei diefer ihrer Entlaffung erwähnt, ſich auf die Nacht vor den gro- 
Gen Panathenäen beziehe, ohne jedoch irgend einen Grund dafür zu haben, indem Pau- 
fanias das Feft welches er meint nicht nennt; bedenft man aber daß dieſe legte Cerimo⸗ 
nie ein heiliges Mpfterion war deffen Bedeutung felbft die Priefterin der Athena nicht 
wiffen wollte oder dem Gedanken nach nicht durfte, obgleich fie die myftifchen Gaben 
ihren Trägerinnen einhändigte, Daß diefer Akt mithin auf das innigfte dem Kulte verwebt 
und nur ein urfprünglicher mit ihm gemwordener war, fo ift Flar daß von feinem Bezuge 
auf die fpäter geftifteten großen Panathenaͤen, an denen von feinen mufteriöfen Sacra 
die Rede fein fonnte, gänzlidy) abgefehen werden muß und nur die Fleinen Panathenäden 
oder vielmehr die Plynteria für ihn ins Auge gefaßt werden Fönnen. Denn da es der 
legte Dienft .war den die Mädchen der Gottheit erwiefen, fo mufte nothmwendiger 
Meile ihr Dienft am Geburtstage der Athena der erfte fein, fie muften vor Tages- 
anbruch des 28 Thargelion ſchon auf der Burg und im Amte, alfo mit ihren geweihten 
Kleidern verfehen fein welche doch erft nach den Piynterien, mithin am 27 Thargelion 
angelegt werden Eonnten, während die Panathenaen am 28 eintraten. 


Noten. 


337) Die Bemerkung N. 313 daß die idpaszı mit den Xrrephoren das Gewebe | 


des Peplos beginnen, betätigt Schol. Eurip. Hecab. 461 — 468; denn zu ®. 463 heißt es: oð 
novov öl ei nagd vor Pœ0œvov, wg gynow Anollodwpog dv zu asot Gemv vlg (?), ailı 
zo yuvalnıg — WG Piloxgaeng gqv Jovlodıdaozakoıc. Zu B. 464: Eos nv iv Adn- 
vaug Upaivarv Tag nagdtvous m Adv nıenhov Eyovra Tag agıoreiag Eng Fov nolsu- 
iS oVong, Xal & xara Twv T Iyavruv xarengafaro usta ToU Aiòs Upawov Ö& iv Tors 
Ievadnveloıs‘ [r& dd Mevadınvarı nv &ogrn ins Adnvas, navrav ddıpaluv ouviovtur 
&xeioe xal av allum Eillmav nollag nutpas navnyvoıbovswv‘] averidero dd 6 närkog en 


Adsmd. Da Euripides nun in der Hekabe nothwendiger Weife nur den alten Peplos des Kom " 


non und deſſen eingewebte Darftellungen, nicht aber den Prachtpeplos des chryfelephantinen Bildes 
anführen konnte, fo ift Mar daß unter den Panathenden hier die Pleinen gemeint find, mithin der 
alte heilige Peplos mit feinen typiſchen unveränderlichen Darftellungen ins Auge gefaßt if. Ob bie 
intereffante Befchreibung des Gewebes (die zwölf Götter auf der Kefropsburg, dem Streite zwi⸗ 
ſchen Pofeidon und Athena zufchauend) weiches Pallas bei Ovid, Metam. VI, 70 sqq. wirft, nicht 
der Darftellung im Aetoma des Parthenon entnommen und auf den großen Peplos bezüglich ift? 

338) Hesych. 'Eoyaorivar. ai ToV nıenkov Ugaivovonı. — 

339) Ovid. 1. e. VI, 70. — Schol. Eurip. Hecab. 463 xooxeo nenip] nyovv &v 
inario Peßauulvo ano Tov x00x%0v. xTA. 

340) Paus. Ill, 16, 2 sqgq. 


341) Paus. VI, 24, 8. " 

342) Poll. X, 191; Phot. p. 436, 21 ITavdawuyov (sic)‘ — ng Tœovopòécou xv- 
xAorepong: vielleicht fehlt das Weitere. 

343) Anecd. Bekk. 307, 1 Tgune£opopos: ipao n zuv ToaneLav nagadeica 177] 
Ada. — Phot. ToansLopogos: ispwovyng Ovoud dorıy" xl ÖTL aurn TE xal ı Xo0um OVV- 
dıknovos navra 7 ıng Adnvas ispeig, Avxovpyos (geht alfo auf Athenifhe Sacra) dv ro 
avro Aoyo Seönkuxen. — Bekk. Anecd. 273, 6 Kouum (xoouw?): 7 xoouovo« ro Log 
ins Adımwas läpsıe. — Eine Philippe nennt Plutarch. vit. X Oratt. p. 256 als Wärterin des 
ieoög Auyvos, welchen nad) Plutarch. Numa 9 nur eine Frau die über die Jahre der Ehe hinweg 
war, zu beforgen hatte; eine Auyvansıoın Eennt Corp. Inser. n. 481. 

344) Plutarch. Numa 13, vom Weihequelle des Beftatempels: zu dd ınynv 7 xatan- 
öel TO ywpiov, Vöwp ieQ0V models Teig "Eotıaos nagdvorg ‚ onug kaußavovon za 
nuloavayviiocı xai baivwoı To avaxrogov, Wo avaxtopov fiher nur gefagt ift um den 
Herdraum nebft Adyton zum Unterfhiede vom Atrium des Tempels zu bezeichnen. — Vgl. Dion. 
Hal, I, 77 wo die Veſtale Sin mit irdenem Gefäße das Weihewaffer zu fchöpfen geht, und Ovid. 
Fast. m., 2 sqgq. 

345) Bekk. Anecd. 269, 19 Karavintre. 

346) Paus. II, 10, 4. 

347) Hesych. Avuaöes, cfr. Avxatöeg und Avxsiov norov. Del. HI, N. 30. 

347,a) Etym. Magn. p. 436, 49. 

348) Plutarch. de sera naminis vindieta 12. Lycophr. Alex. 1165 nebft Tzetz. Schol. 
u. Schol. brev. 

349) Thucyd. II. 15 xai 7 xonv 7 vuV Ab⸗ roõou rvocvvuv roũro xeAsvoav- 
rœov EvvsaxgoVyp xahovutun, TO o nalaı yavapuv Twv anyũ⸗ 0VOWV Kursöbon wwo- 
uaousvn, &xeivn Te &yyüg (scil. ng axponoiswg) oVon, Ta nAsiorov afım dypwvro, xal 
yüv Er and Toü @oyalov 10 Te yauızay xal &s eila rov ieowv vouileras To 
dvderı yonodaı. Außer vielen andern Zeugniffen noch Schol. Aeschyl. Pers. p. 135 xas yepoiv 
Kalspodov ayavora nanyis] any Tıg isoc, ap N avıuaro vaua reis Yvolax inı- 
yeodaı. 

349,a) Phot. p. 460, 7 und befonders p. 464, 19 TIooreislav nulparv. 

350) Aristot. de cura rei familiaris 1. 

351) Phot. Aovrgopopog. 

352) Plutarch. Numa 12. 

353) Callimach. de lavacr. Pall. 45 sqg. 


1. Reinigung der Cellaz Sähnopfer; Bekleidung und Aufftellung des Bildes. 
Die Katbarfis der Cella ift wie ſchon gefage eben fo geheimer und mufteriöfer Art als 
die des Bildes. Wäre dies nicht ſchon aus der Umſeilung und Abfperrung des heiligen 
Hauſes Elar, fo könnten dafür die Worte des Paufanias 259) zeugen daß man den Tem- 
pel der Iſis zu Tithorea am dritten Tage vor dem Feſte durch beftimmte Männer mit 
geheimen Cerimonien veinigte (70 aövzov ixxadaipovoı TONoV zıva andhönTov), wäh⸗ 
rend welcher Zeit niemand der Eintritt in dag Heiligthum erlaube wurde; in diefem Bei⸗ 
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fpiele ging alfo auch die Reinigung dem Freudenfefte voran. Zu Achen waren es ficher 
die Söhne des Hermes und der Agraulos4*), die Kery kes aus dem Gefchlechte der 
Eumolpiden, welche diefe geheimen Bräuche im Haufe der Achena Polias als Neokoren 
verrichteten. Außer der Säuberung des Raumes durch Abfegen der Dekken, Wände 
und des Fußbodens, find unter dem Unreinen, xallvouare, vapuuare, zongsa 5), wel- 
ches aus dem Heiligehume gefchafft wird, befonders zwei Dinge hervorzuheben. Erſtlich 
die Gaben welche den feuerlofen Opfern angehörend zu einer gemwiffen Zeit in die Cella 
geweiht wurden und in derfelben Das ganze Jahr hindurch bis zum folgenden Reinigungs» 
fefte liegen blieben; zum andern die Afche des heiligen Herdes oder Opferaltares. Zu 
jenen feuerlofen Opfern werden die Exftlingsgaben, Akrothinia oder Apardyai gerechnet, 
welche jährlich am Stiftungsfefte des Kultes oder dem Einmweihungsfefte des Bildes und 
Tempels, alfo am Tage der Epiphante oder Geburt der Gottheit zur Begrüßung derſelben 
in die Cella gebracht werden; ferner Die Eirefione mit ihrem Zubehör. Es war nämlid) Sitte 
zur jährlichen Einweihung jedes Kultbildes, Tempels und Altares, befonders Hülfenfrüchte 
und Opferfuchen zu weihen, welche als Euchariſterion oder als Anerkennung feiner Hei⸗ 
lighaltung galten und von Mädchen die in reichgewürfte Feſtgewande gekleidet waren in 
Chytren auf dem Kopfe herbei getragen wurden 256); auch die Gaben aus welchen Die 
Eirefione beftand, Öl» und Lorbeerzweige, Weinreben mit Trauben, Qöpfchen mie 
Milch, Honig, Mehl und dergleichen, gehören zu den feuerlofen Opfern; beide Arten wer⸗ 
den in der Cella auf der heiligen Trapeza vor dem Bilde geweiht oder an der Thüre im 
Pronaos aufgehangen und aufbewahrt. Wenn nun nac, fichern Zeugniffen diefe Ga- 
ben von einem Fefte bis zum andern in der Cella verblieben, wenn fogar behauptet 
wurde daß fie fich ein Jahr hindurch an dieſem heiligen Orte Frifich erhielten 57), fo hatte 
man in der That nörhig diefelben am Ende berauszufchaffen um für die neuen Gaben 
Raum zu gewinnen. In Bezug auf das Haus der Polias ingbefondere aber bezeugt 


ein Scholion daß an den (fleinen) Panathenäen eine -folche Eirefione, ein Ölziveig, (viel- 


leichte von den heiligen Moriai bei der Afademie) mie Wolle und gewebten Linnentänien 
umbunden, nebft den Erſtlingen der Fruͤchte unter denen namentlicdy Apfel und Feigen er⸗ 
wähnt werden, als Weiheopfer an Athena Polias in die Akropolis geführt wurde 37: =), 
MWahrfcheinlich gefchiehe dies durch Die Pompa der Hegeteria, in der man auch Feigen- 
Fuchen trug und welche um die Piynterien vor fich gehend ermähne wird 8); da indep 
an dem Piynterientage, wie an jeder anogoas nuton, von einer Pompa nicht die Rede 
fein kann, indem ein ſolcher Tag ausdruͤkklich bei Hefychiog 359) durch andunınos bezeich- 
net wird, fo muß dies an einem ber folgenden, vielleicht am Tage des 27 TIhargelion 
gefchehen fein, an welchem man bereits die Vorbereitungen zue Tempelweihe und den 
Panathenäifchen Spielen machte. Eine Analogie für Obiges ift die ſchon erwähnte Sage 
von der Einweihung des Tempels der Athena in der Burg zu Lindos auf Rhodos am 
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Geburtstage der Goͤttin durch feuerloſe Opfer, und wenn hier der Mythos die He⸗ 
liaden als Stifter dieſes Brauches Bo, a) nennt, fo iſt die nothwendige Folge davon daß 
derſelbe ſo lauge fortbeſtand als der Athenadienſt dort uͤberhaupt dauerte. Daß uͤbrigens 
ſolche feuerloſen Opfergaben von einem Reinigungsfeſte zum andern in der Cella verblie⸗ 
ben bezeugt außer der vorhin angefuͤhrten Stelle des Pauſanias vom Tempel zu Titho⸗ 
rea, die andre Nachricht deſſelben Schriftftellers?60) in welcher er von den Fruchtopfern 
"die im Tempel der Demeter zu Aulis niedergelege wurden fagt: fie hätten fich das ganze 
Jahr Hindurdy von einem Herbfte zum andern frifch erhalten. Zu dieſen Opfergegenflän- 
den welche nebft den Abfällen von Opferfuchen die man mit Befen aus heiligen Zweigen 
von den Opfertifchen abfegte, an dem Reinigungsfefte aus dem Tempel gefchafft wurden, 
kommen nody die Kränze, Blumen, Blattgewinde und Zweige von den auf die Gottheit 
bezügtichen Gewaͤchſen, mit welchen die Cella, Das Hedos des Bildes, die heilige Trapeza, 
Thuͤren, Wände und Säulen, an den Feſten El) geſchmuͤkkt und oft fo reich ausgeftarter 
wurden, daß eine Entzündung derfelben in vertroffnetem Zuftande welche durch die Lampe 
der Priefterin entftand, fogar die Einäfcherung eines berühmten Tempels, des Heraion zu 
Argos herbeiführee 62). Für die Reinigung des Achenatempels bietet namentlid) die 
Stercoratio des Veſtahauſes in Rom deswegen eine fo lehrreiche Analogie, weil der Kult 
in dieſem Haufe vorwiegend die Farbe des Palladienfultes träge, fein ewiges Herdfeuer 
auch durchgehend das Iliſche Feuer genanne wird, welches nach Plutarch 363) Hier vor 
geheimen Sacra (d. i. dem Palladion im Adyton) der Reinigung wiegen brannte; 
wie denn überhaupt angenommen werden muß daß bei Stiftung diefes Kultes die ur⸗ 
fprünglichen SHellenifchen Gebräuche heimifch gemacht und weitergeführt wurden. “Bei 
der Reinigung diefes Tempels, alfo nach dem Tage an welchem ex aede Vestae stercus ever- 
‚ ritur 864), oder quando stercus delatum ®85), wurben wie früher bemerft dann die Lorbeer⸗ 
Fränze und Zweige mit denen fein Inneres bei Wiederentzündung der heiligen Flamme 
geſchmuͤkkt ward und die nach der Verſicherung Ovids 266) dag ganze Jahr hindurch da» 
felbft verblieben, von den Flamines hinweggenommen und durch frifche erfege, damit 
das heilige Haus von neuem erglänze; denn es heißt hier: laurea Flaminibus, quae 
toto perstitit anno, Tollitur et frondes sunt inhonore novae.... Vesta quoque ut folio 
niteat velata recenti, Cedit ab Iliacis laurea cana focıs, eine Nachricht der auch 
noch die des Solinus mutare veteribus virides laureas®#7) beizufügen iſt. Endlich 
wird zu diefen Purgamina noch die das Jahr hindurch aufgehäufte Afche des Opfer 
altars der man ſich entledigen mufte, zu rechnen fein. 

Für dieſe Opfergegenflände nun ift es von höchftem “Belange daß fie niemals fo 
ſchlechthin aus dem Heiligen Haufe gebracht und gleich einem Kehricht weggeworfen wer- 
den dürfen, ſondern die Kultfitte bedinge ihre Vernichtung, und zwar aus dem ein- 
fachen Grunde damit fie wiemals profanirt werben koͤnnen; da fie nun feuerlofe Opfer 
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find die nicht auf dem Altare verbrannt werden koͤnnen, fo läße man fie durch daffelbe 
Element ſich auflöfen welches fie erzeugte; man vergräbe fie an geheimen befonders dazu 
beſtimmten Orten in die Erde oder verfenft fie gleidy den Gegenftänden die bei Purga- 
tionen und Entfündigungen übrig bleiben, Auuare, in das Waller. Denn es ift ein durch 
Das ganze Alterthum gehendes Kultgefeg: wie alles was einmal gottgeweiht und Heilig 
geworden, entweder im Tempelhauſe verbleiben oder, wenn es unerhaltkar, vernichtet 


werden muͤſſe, damit es eben nicht auf irgend eine wenn auch zufällige Weife zur Pro⸗ 


fanation gelange. Die oben berührte Nachricht des Paufanias über die geheime Cellen⸗ 
reinigung des Iſistempels, zeigt ausdruͤkklich daß man die vom vorhergehenden Fefte noch 
im Adyton befindlichen Opfergaben berausfchaffte und an einem geheimen hierfür beſtimm⸗ 
ten Orte vergrub 36). Darum waren felbft Die Fluthen des Inachos an dem Tage an 
welchem das Pallasbild in denfelben gereinigt wurde fo heilig daß Niemand davon fchöpfen 
durfte: „Heute“ fage Kallimachos 389) ‚heute ihr Mädchen von Argos fchöpfet nicht 
Waſſer im Inachos, heute trinkt Argos vom Quelle, nicht von dem Strome; zur fpru- 
delnden Phyfadeia tragt heute die Krüge oder zu Danaos Tochter Amymone traget fie 
bin’; und wenn fchon die Abfchnitte vom Haupthaar und von den Nägeln des Flamen 
Dialis bei den Römern fo heilig waren daß fie nicht ausgeworfen, fondern unter einem 
glüffbedeutenden Baume vergraben werden muſten *0), fo Fonnte nod) weniger das was 
bei der Reinigung des Tempels und am Kultbilde als Purgamen erachtet wurde eine 
Ausnahme hiervon machen. Wenn ferner das Stercus des Veftatempels an einem be= 
fondern abgefchiedenen Orte den man durch die porta stercoraria wohl verwahrte, ver⸗ 
graben oder in den Tiber gefchürtet wurde: tantae sanctlitatis maiores nostri esse iu- 
dicaverunt wie Feſtus fage?71), unter diefem Stercus welches ex aede (nicht atrio) 
Vestae everritur 372) aber nach beftem Erwaͤgen nichts weniger als Dünger, fondern 
nur jene vorhin erwähnten Purgamina der Cella gemeint fein koͤnnen; wenn endlich die 
Afche und der Schutt des verbrannten Capitolinifchen Tempels vorfichtig in die Tiber- 
fümpfe gefenfe 373), die Afche der Prytaneen aber um die Afchenaltäre der Götter 
feftgeeünche wurde, fo möchten ſolche Iharfachen, die fich übrigens noch um viele 
vermehren ließen, binlänglicye Zeugniffe für die oben ausgefprochene Anfiche fein. Es 
Fann nun Feineswegs auffallen daß befonders die Heiligkeit diefer Afche des ewigen Feuer- 
berdes im Tempel und Prytaneion wie die jedes Opferaltares überhaupt unter diefen Pur- 
gamina fo bervortriet, weil diefelbe ja alle ÜÜberbleibfel der den Göttern verbrannten Opfer 
enthielt, mithin eben fo wenig verftreut oder auf profanen Boden geworfen werden durfte 
als alle andern gottgeweihten Gaben; denn wie jedes der eben angefühtten unver- 
brennbaren Opfer, fo hatten auch diefe vor ihrem Berbrennen die heiligende Weih- 
wafferfprenge empfangen. Daher bewahrte man die Opferafche des Tempels entweder 
auf, oder tuͤnchte fie um die aͤlteſten Afchenaltäre mit bindendem Waſſer feft, mie dies 
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bei dem Opferaltare des Zeus zu Olympia’) und anderwaͤrts gefchah, woraus fich auch Die 
Sagen erflären daß Fein Wind die heilige Afche von folchen Altären verwehen Fönne374), 
Scyafften nun die Eleer am 19 des Monats Elaphios die Afche aus ihrem Prytaneion 
heraus und übertünchten den ebenerwähnten Altar mit derfelben 375), fo geht daraus hervor 
wie andy diefelbe Heilig fein mufte, was im Voraus fchon durch den Gedanken begründet 
ft daß der Staatsherd zugleich ein Altar der Heflia war um welchen im Prytaneion zu 
Arhen das Agalma der Heftia und der Eirene nebft den Arones des Solon mit den 
Staatshausgefegen ftanden 76). Wenn die Afche des Delphifchen Herdes die Afche des 
Lorbeers enthielt welchen Pythia jedesmal vor Berrichtung ihres Dienftes verbrannte 377) 
ſo wurde die Afche welche die oberfte Veftale zu Rom am Hefte Fordicidia 378) bereitete, 
zu den Palilien aufgehoben um das Volk damit zu reinigen; ja bei vielen andern Heilig- 
thuͤmern diente die Opferafche fogar zu mantifchem Gebrauche 379). 

Die Heiligkeit aller Purgamina oder Eymata welche bei Luftrationen gebraucht 
worden find im Allgemeinen, bemweift am beften der heilige Lorbeer der auf der Stelle 
entfproffen war wo man die zur Luſtration des Oreſtes gebrauchten Purgamina ver- 
graben harte 380), 

Iſt das heilige Haus von diefem Unreinen befreit, das gleich zu erwmähnende Hunde⸗ 
oder Ferkelopſer gebracht, fo werden ſuͤhnende Flammen des Schwefels und Weihrauchs 
entzündet, der Altar gleich dem Herde des Hauſes durch Verbrennung von Suffimenten 
wie l⸗ und Lorbeerholz gereinigt, zuletzt alles durch Waflerfprengen wieder geheilige 381); 
denn nad) der Anfiche der Alten reinigt das Feuer während das Waſſer heilige 282). 
Nach demfelben Scyema aber wie die Reinigung des profanen Haufes, mufte auch die 
des Tempels gefchehen wenn er ein Todtenhaus oder ein durch Entfernung der Gott 
beit beflefftes Haus war; das Schema der Erpiatio des Haufes ift befannt 382), 
eben fo der Brauch die zu derfelben verwandten Gegenftände und Geräthe, Op yt hy⸗ 
mia, an heimlichen Orten, an Dreiwegen (deren Schugbild Die dreihauptige Hefate 
war) auszumerfen, auch in das Meer oder den Fluß zu verfenfen 334), Das Ferkel: oder 
Hundeopfer angebend fo wurden wahrfcheinficy Dekken, Wände, Säulen, Fußboden, Kult 
geräthe, ja das Bild felbft durch einen Tropfen feines Blutes benegt und wieder abge⸗ 
wifche, wie dies ein Schema ift unter welchem man aud) bei Tod- und Blutſuͤhnen 
die Befleffung und Wiederreinigung jedes Menfchen wie jedes Gegenftandes verbild- 
lichte 35). Hierbei wurde dag gefchlachtere Thier wohl eben fo um den Tempel herum 
durch den Peribolog getragen, wie die Periftiarchen 386) zu Achen überhaupt dies bei der 
Reinigung der Hiera, der Gemeinde und Privarhäufer thaten. Analog dieſem ift.die 
Reinigung des Delphifchen Tempels. in deffen Adyton die Hofier vor Erfcheinung des 
Dionyfos, alfo zur Reinigung, ein Stieropfer verrichteten 39°); dieſelbe Weife der 
Sühne finder ſich bei den Juden, bei denen der Hohepriefter mie dem Blute des gefchlach- 


— — — — —— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — ——— — —— ——— — — — 








214 


teten Thieres ben Altar im Worhofe, bie Dekken und Wände bes Tempels be 
fprenge39). Darf man dem älteren Sagen trauen fo fcheint es als ob die finftere 
Agraulos urfpränglich fogae mit Menſchenblut gefühne worden fei 389). Keineswegs 
kann es hierbei befremben wenn angenommen wurde daß man nach biefem Schema 
felbft das Kultbild mie Blut reinigte; denn da man es im Übrigen ganz und dar nad) 
der Analogie eines menfchlichen Körpers behandelte, ift auch feine Reinigung und 
Weihe in allen Theilen diefem gleidy zu faffen. Hierfuͤr fprechen intereflante Andeutun⸗ 
gen. Mach altem Brauche durfte Fein Todtgeglaubter welcher die Todtenmweihen empfan« 
gen hatte über die Schwelle feines Haufes eintreten, weil diefelbe fonft unrein wurde, 
man zog ihn deswegen außen über das Dach herüber und ließ ihn von oben in das 
Atrium oder die Aule hinein, Damit er hier erft feine Reinigung als ein Neugeborner 
oder ein nachher Wiedergeborner, Hyſteropotmos 200), empfange, wodurch ihm bie 
Todtenweihe wieder abgenommen wurde; hierfür aber ift es gewiß charafteriftifch daß fich 
ein folcher nach Vorſchrift des für dergleichen Fälle gegebenen Drafels, auch gleich ei- 
nem Meugebornen wafchen, in Windeln einmwiffeln und an der Bruft eines Weibes ftillen 
laſſen mufte. Folgerecht diefem aber durfte gewiß auch das Kulebild nicht über die Schwelle 
feiner neugeweihten Cella gebradyt werden bevor es nicht erft gleich einem Wiebergebornen. 
und von neuem Geweihten gereinigt, gebeilige und Foftümire war. Auf das Allgemein- 
gültige dieſer alten Hellenifchen Sitte: demjenigen der als verftorben Geglaubter die Tod- 
tenweihen bereits empfangen hatte fpäter aber zuruͤkkehrte, diefe Weihe wieder abzuneh- 
men, fo daß er am Dritten Tage als ein Reiner wiederhergeftellt war und 
jegt erft wieder reden durfte (ein Umſtand der für die Zeitdauer der Kallynteria und 
Diynteria von Wichtigkeit ift) verweift am beften die Ruͤkkehr der Alkeftis wie fie Euri- 
pides 391) in feinem Drama giebt, in welchem ohnerachtet der Euripideifchen Verflachung 
bes Mythos, unter vielem urfprünglich Erhaltenen namentlic) dieſe Angabe ber Aufhebung 
der Todtenweihe und der am britten Tage völlig beendeten Reftitution der aus dem Hades 
Zurüffgeführten ober dem Thanatos entriffenen Alfeftis, deshalb von großer Wichtigfeic 
ift weil mie diefer eine Hinmweifung auf alle änlichen Faͤlle beſonders aber auf die Athena . 
gegeben wird wenn fie das Wefen der Agraulos verläße und wieder Pandrofos wird; denn 
e8 bedarf wohl feiner Frage daß die in jenem Drama zur Heroine berabgefunfene Alfeftis 
eben fo Perfephoneifcher Natur fei, als ihr Gemahl Admetes einerlei.mit dem Hades oder 
Zeus Dis, da der Kult zu Pherä fchon aus dem Apollinifchen Mythos als ein Todtenkult 
befannt ift. Wichtig ift es ferner hierbei daß nach Wiederherftellung der Alkeſtis in ihr 
voriges Verhaͤltniß, das Freudenfeft begann. Schließlich möchte endlich noch die 
DBemerfung daß man auch der Aphrodite ein Sühnfchmweinchen opferte 292), eine 
Anbeutung fein die vielleicht mit bei Erklaͤrung der geheimen Gegenflände zu nugen wäre 
welche die Arrephoren nad) dem unterirdifchen Gange der Aphrodite in den Gärten trugen. 
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In Bezug auf das Toanon der Athena Polias, fo wurde dies durch diefelben 
Prariergiden die es entkleidet und fein Hedos verhülle hatten, wieder befleider292: «), alfo 
mit feinem Kosmos nen angethan und in das feſtlich gefchmüffte neu geweihte Hedos 
geſetzt. 
Fuͤr die Ausrichtung dieſer Katharſis wie der myſtiſchen Sacra im Erechtheion 
durch die Eteobutaden und die Kerykes 288) der Eumolpiden ſpricht ihre Abkunft, indem 
eine alte Attiſchhe Sage Hermes und Agraulos als Stammaͤltern der erſtern nannte, 
die leßtern aber Ablömmlinge von Pofeidon waren ??t); nimme man hier hinzu daß auch 
andre Sagen 95) von der Liebe des Hermes zur Herfe reden, der Herfe Die doch jedenfalls 
auch nur eine Seite und ein Epicheton der Athena fein konnte 200), fo ift der Kultkon⸗ 
ner zwifchen Achena und Hermes ermwiefen. Fuͤr den Antheil der Eteobutaden aber fpriche 
das Borhandenfein vom Altave des Butes in dem ihm geweihten Raume beffen Wände 
mit der Butadenſage charafterifirt waren, wie der Umftand daß ein durch das Loos er⸗ 
wählter Mann diefes Gefchlechtes das Priefterame des Pofeidon » Erechtheus ver- 
waltete397). | 

Iſt mie allem diefem der Todtenkult im Haufe der Athena Polias dargethan, fo 
entfteht natürlich die Frage welcher Gottheit denn num außer dem Hermes Pſychopom⸗ 
pos hier noch Verehrung angedieh während ſich Athene von fich felbft zurüffgezogen 
und verhüle hatte? In der Zeit wo Athena Agraulos ift und Hermes Pſycho⸗ 
pompos als ihr Gefährte und Vermaͤhlter verehrt wird, erhalten auch die Heroen Spen« 
den und Gedächtnißmweihen deren Reliquien und Grabftätten theils im Peribolos theils 
in den weftlichen Gemächern des Sotteshaufes geweiht find. Zu diefen gehören Ke⸗ 
krops der Vater der Agrauliden, der felbft mit der Weihe jenes Chrhonifchen Hermes. 
bildeg zugleich auch den Todtenkult im heiligen Haufe geftiftet hatte, welcher fogar als 
Gemahl einer Agraulos genannt wird, mithin ganz und gar das Weſen des Hermes 
felbft annimmt; es ift ferner der Heros Butes, in deflen Kapelle ſich auch der Altar 
deffelben befand; es ift endlich der vom Pofeidon mit „der Triaina“ erfchlagene298) He⸗ 
ros Erechtheus (daher Pofeidon. Erechtheus) oder Erichthoniog, der Gründer des 
Kultes der Athena, der Stifter ihres Bildes und ihres Tempelfeftes, welcyer von nun 
an mit der Göttin zufammenmohnte und Opfergenoffe derfelben wurde, und nad) welchem 
auch das ganze Tempelhaus Haus des Erechtheus oder Erechtheion hieß. Fuͤr fol» 
ches Verhältniß im Allgemeinen ift die alte Anficht wichtig nad) der fih an foldye Graͤ⸗ 
ber die Entftehung der Tempel fnüpfte, weshalb es gefommen fei daß man euphemiftifch 
dag Grab Tempel genannte habe; hierfür zeugen in der That viele Beifpiele?®). Das 
Grab des Dedipus war im Tempel der Demeter und danady hieß Das ganze heilige Haus 
Didipodeion 400), das Grab des Python, welches nach einer Sage ber ftets mit Todten- 
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tänien gefchmäffte Omphalos (Teramımusvos öuyparos) beffte, war im Tempel zu Del⸗ 
phi und der ganze Tempel hieß Pythion 401), 

Mit Ruͤkkblikk auf das Eingangs diefes Abfchnitres über die Kallynteria hin⸗ 
fichtlich der Hadesfrohne der Götter Ausgefprocyene, ift endlich noch ein Beleg an« 
zuziehen der dafür zeugt daß jene Anfiche durch die meiften Voͤlker des Alterthumes ihre 
Wurzeln verbreitet und gleiche Früchte auf dem Lateinifchen Boden getrieben habe wie in 
Hellas, indem uns namentlich im Altrömifchen Kulte ein Beifpiel davon in die Augen fpringe 
weiches ficyer und zwar deswegen als Norm gebend gefaßt werden kann, weil in ihm 
die meiften direkten und beglaubigten Nachrichten fprechen. Wenn nämlich alle Götter 
dem ewigen Gefege der Themis Hinfichtlich dee Hadesfrohne unterlagen, fo ſcheint es 
als wenn nur Einer über alle diefem ftand was feine Kinder betraf, Zeus der Vater 
der Götter und Menfchen, von dem der alte Hymnos fagt: „Zeus, Anfang, Mitte und 
Ende”; fein Heiligehum wurde vom Dienfte der Todten nicht berührt, denn er hat feinen 
Borgänger aus feinem Tempelfige verdrängt, er hat Feinen zu fühnen, er ſteht außerhalb 
aller Bewegung und läßt es nur zu daß ſich feine Kinder um die Herrfchaft eines Hei- 
figehums befämpfen. Daher ift urfprünglicy fein Wohnfig das große AU des Fir⸗ 
mamentes, das Diumt2); er harte feinen Tempel auf feinem uralten Sige dem Arka⸗ 
diſchen Syfaion, feinen Tempel zu Olympia und Rom, und der fpätere Zeustempel zu 
Olympia war nur ein Feſttempel zur Feſtſchau, der Olympiſche Altar gehörte ihm nicht an 
und lag deshalb auch nicht im Angefichte des Gottesbildes fondern feitwärts bei der al- 
ten Orafelftätte, dem Stomton; der Capitolinifche Tempel aber wurde lange nach der 
Einfegung des Jupiterfultes in Nom gegründer. Auf der hoͤchſten Spige erfcheine der 
berührte Gedanfe in der Verehrung bes Jupiter Optimus Marimus bei den Römern 
ausgefprochen, ans ihm erflären ſich die von den Kulten aller übrigen Götter abweichenden 
Geſetze welche für das Priefterehum feines Dieners des Flamen Dialis geftifter 
waren und befonders in ihren Ausnahmen von jeder auf Todtenfühne und Sterben an- 
fpielenden Handlung merkwürdig find. Der Flamen Dialis ging einher als Stellver- 
treter und im Gewande feines Gottes, deffen Symbol, den heiligen Aper auf dem 
Haupte; er war ewig rein, fein Leib ein Agalma, wie Plutarch ſich ausbrüfft, fein im- 
mer geöffnetes Haus ein Tempel des Gottes und ein Afylon für jeden Bedrängten. Ging 
er aus fo rat ihm ein Liftor voran um vorzubeugen daß er nichts erbliffe was fein Auge 
ſcheuen müffe und feine Perfon verunreinigen koͤnne. Sein Leben glich einem ewigen Feier: 
tage, denn es heißt von ihm: quotidie festatus, und wer ihm auf feinem Wege be- 
gegnete ward fogleich vein, alles Gefchäftes ledig, von aller Sorge gelöft und mufte 
mie ihm feiern. Daher durfte er urſpruͤnglich Feine Nacht außerhalb der Mauern Noms 
verweilen, weil er den Dienft feines Gottes ewig und ohne Unterbrechung feiern und 
deffen ewige Flamme, von der man nur zu heiligen Bräuchen Feuer entnehmen durfte, 
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in feinem Hanfe warten mußte. &leichwie er von feinem Gefeße gebunden war 
wie fein Wort anftart des Eidfchwures galt und jeder Prätor in feinem edicto perpetuo 
bekennen mufte ihn nie ſchwoͤren zu laßen, fo follte dieſe Freiheit auch in feiner Kleidung 
ſymboliſch angedeuter fein, indem er feinen Knoten im Aper oder im Gürtel, feinen go⸗ 
Enoteten Baden im Gewande, Feine gebundenen Schuhe anhaben durfte; aͤnlich dem Ringe 
den er trug, der nicht gelöthet war fondern pervius cassusque, dag ift offen, einer Spira 
ähnlich (?), konnte auch fein Gürtel wohl nur eine metallene offene und mit den Enden über« 
einandergreifende Spange, feine Tunica intima nur einer jener ohne Naht gewebten Är⸗ 
melroͤkke fein die von den Alten öfter erwähnt werden und als Reliquien des früheften Chri⸗ 
ftenehums noch bis auf ung gefommen find. Sein Bertlager, welches gleich im Eingange 
feines Haufes fand, mufte er der Reinigkeit wegen alle drei Mächte wechſeln, und 
die Süße diefes Lectus wurden beftändig mit reinem Lehm beftrichen. Wie er aber felbft 
frei, fein Haupthaar nur von einem freien Manne mit erzener Schere gefchoren 
werden durfte, fo mar auch jeder Berbrecher der ihm begegnete und vor ihm 
niederfallend flehte, an dem Tage von aller Züchtigung frei; auf jeden Gefeflelten der 
fein Haus betrat kam der Gortesfriede, man löfte ihm die Bande und warf fie durch 
das Impluvium auf die Straße zurüff. 

In Bezug aber auf Todtenkult mufte er fich alles deffen enthalten was nur im 
mindeften darauf hindeutete; er durfte nicht einmal einen Begräbnißort betreten, geſchweige 
denn einen Leichnam fehauen. Die Abfchnitte feines Haares und feiner Nägel waren fo 
heilig daß fie nur unter einem glücfbedentenden Baum, das ift einem *Baume deffen Zweige 
oder Holz man weder zu Todtenmweihen noch zu Trauerzeichen nußte, vergraben wers 
den; auch der ihm präminiftrirende Knabe, der Flaminius Camillus, mufte ein felix 
puer dag heißt ein Knabe fein deffen Vater und Mutter noch am Leben waren, und 
von der ewigen Flamme die er in der Kapelle feines Haufes pflegte durfte man nur 
zu geweihten glüfflichen Handlungen euer entlehnen. Unrein ward er fogleich und 
mufte aus dem Dienfte fcheiden wenn ihm das Weib ftarb; alsdann fonnte er die Sacra 
feines Gottes nicht mehr verrichten, meil die Slaminica die meiften derfelben mir ihm 
theilte, er aber Feine zweite Ehe weiter eingehen durfte; ftarb er felbft, fo wurde fein 
Begräbnißort ein Abaton; aber er durfte nicht einmal als Flamen Dialis fterben, 
indem er fi) vor feinem Berfcheiden des Aper den er urſpruͤnglich nie ablegen durfte ent 
Fleiden mufte. Als der fchuldlofe Merula, den blinde Partheimurh unter die Profeription 
gebracht hatte, genoͤthigt war fich den Tod felbft zu geben ehe noch die Mörder Hand an 
feine Perfon legen fonnten, bezeugte eine neben feinem Leichnam gefundene Schrifttafel 
daß er den Aper abgelegt bevor er ſich die Adern durchgefchnitten babe. 

Obgleich diefem Priefter die höchfte Ehrenaugzeichnung zu Theil wurde, ein Eu- 
rulifcher Seffel, fo mufte er fich doch der mic diefem Sitze verfnüpften Machtausuͤbung 

1. 28 


218 


in fo fern enthalten als er weder das Confulat noch irgend ein ſolches öffentliches 
Amt befleiden Eonnte in welchem er genöthigt worden wäre ein Todesurtheil zu fprechen. 
Ein blutiges Opfer zu bringen war ihm nicht geftattet; denn weder ein gefchlachtetes 
noch fonft geftorbenes Thier durfte er erbliffen, Fein rohes Fleiſch, feinen gährenden 
Mehlteig berühren ohne unrein zu werden, eben fo wenig die zu den Todtenbräuchen 
gehörende Bohne nennen gefchweige denn anfaffen. Auch einen Hund zu berühren 
oder gar in feinem Haufe zu halten war ihm verboten; denn diefes Thier, welches 
fhon aus demfelben Grunde weder auf der Akropolis von Athen nod) auf der heiligen 
Delog geduldet wurde, war das befannte Manenopfer, gehört den Luſtrationen und 
Todtenfühnen an, ift der Hekate und vornehmlicd, dem Ares geweiht den fchon der 
Homerifche Zeus den ihm verhaßteften unter allen Göttern nennt. Wenn daher das 
Ancile des Mars vom Priefter diefes Gottes gefchwungen war und fi) die classis 
procincta marfchfertig zur Feldfchlacht außerhalb den Mauern des Pomoerium verfam- 
melt hatte, fo durfte fie der Flamen Dialis niche mehr fehauen; er durfte eben fo 
wenig ein Pferd befteigen, weil dies dem Friegerifchen Mars geweiht if. Da er num 
nie in den Fall fommen konnte der Katharfis zu bedürfen, fo war es ihm verboten Ephen 
zu berühren oder unter einem Meinrebengange binzugeben, weil fich mit den Zweigen 
dieſer Pflanzen diejenigen befränzen welche die Katharfis in den Dionpfifchen Weihen 
gewonnen haben). Wenn daher irgend eine Ihatfache, fo kann dies Verhälmiß 
beweifen wie innig Goͤtterkult und profanes Leben der Alten verwachfen waren und in 
welchem Grabe fie ſich durchdrangen und einander gegenfeitig ergänzten. 


Noten. 


354) Paus. X, 32, 9. 354,2) N. 393 fgg. 355) Die Noten 170 bis 180. 

356) Schol, Aristoph, Plut. 1197 u. Pac. 923; Athen. XI, 52. 66; auch Blumen: id. XV, 31. 

357) N. 360; cfr. Paus. X, 32, 9. 

37,8) Sole Saben die mit der Eirefione verbunden waren und in das Haus ber Polias 
famen, find erwähnt bei Clem. Alex. Schol. p.9, v. 33 Pott.: zım Asyousynw elossuwnv poly, 
iv ovTwg nepislovvreg dploıg xal Tawiaıg Upaoucrwv Awvluv (1v ÖL xAddog Und rijç— 
Moplag Eiclag) xal axgodgvos navroloıs nepiapravres, avnyov elg axoonodıy 77 
IIolıadı Ad’nvaroı Havadıjvaraı, oUrwg inevpnuovvres. elpesıwWvn oUVxa plpsı xal 
une xal Eins. Auffolhe Pompa der Aparchai gehen auch die Verfe des Dichters beiClem. Alex. 
Stromat. I, p. 151 Sylb. „Wo wir dem Gott die Zehnten und Aparchai aufhängen wollen an den 
heiligen Thürpfoften und der hohen Säule” und „Kallithoe die Kleiduchos der Dlympifchen Könis 
gin, der Argivifhen Hera, welhe mit Stemmata und Thyffanot zuerft umfchmüffte die lange Säule 
der Herrſcherin.“ — Opfergaben von Honig, Trauben, Baumfrüchten, roher Schafwolle auf dem 
Atartifche der Sortheit, Paus. VIII, 42, 5; desgleichen auf dem Tiſche vor dem Skeptron Aga: 


memnons zu Chäronen, Paus. IX, 40, 6. 358) Hesych. ‘Hynrnoia. 
359) Hesych. Anouruuog. 359,a) D. Müller, Pallas Athene $ 50. 


360) Paus. IX, 19, 4; cf. VIII, 24, 5 und unten Stiftungsfeft des Tempels. 
361) Das frondibus ornare bei Ovid. Fast, I, 203. 
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362) Paus. II, 17, 7; Thucyd. IV, 133. 363) Piutarch, Fur. Camill. 20. 

364) Varre L. L. V, 4. 365) Fest. Quando. 

366) Ovid. Fast. III, 137 sqq. 367) Solin. Polyhist. III. 

368) Paus, X, 32, 9. 369) Callimach. de lavacr. Pallad, 45. 
370) Gell. Noet, Att, X, 15, 5. 371) Fest. Stercus. 

372) Varro L. L. p. 213 Speng. 373) N. 9. 

373,a) Paus.V, 13, 5. IX,11, 5; Piutarch, de defect. orac. 41. 374) Liv. XXIV, 3. 
375) Paus. V, 13, 5. 376) Meine Schr. üb. das Heilige u. Prof. ©. 22. 


377) Plutarch. Pyth. orac. 6. 378) Ovid. Fast, IV, 640 64q. cfr. IV, 725. 

379) Paus. IX, 11, 5. — Sophocl. Oed. Tyr. 900. — Xenoph. Hell. IV, 7, 2. — 
Strab. VIH, p. 542. 380) II, N. 18. 

381) Wie das Haus des Alkmaion bei Theofrit in N. 385, und wie Ovid Fast. IV, 740 es 
für den Hausherd und die Aule jedes Hauſes an den Palilien vorfchreibt. Hinzuzufuͤgen ift hier 
noch das was J. Meursius comment. ad Lycophr. Cass. 1158 zu diefer Erpiatio aus Nemeſianus 
beißtingt: ter thure vaporo Lustravit, cineresque aversa efludit in amnem. 

382) Piutarch. Quaest. Rom. 1 76 nvo xadalgeı, xal To Üdnp dyvile 

383) N. 381. 

384) Die Stelle bei J. Meursius comment. ad Lycophr. Cass, 1158 aus Schol. Aeschyl. 
Xongopos. Jlaoa ’dAImveios Edog, Orı xadaipovres olxiav ooTpaxivo Yuuiarnpin, 6l- 
wavrss iv tals roWdöoıs TO ÖCTERxoV, Austactpentei avsyopovy. und Harpocrat. Otu- 
June’... ra xadapuara Alyeraı zul anolvuera, tavra yap anoplpscohe eis Tag 
towdovg, öray rag olxias xadalouwasv. zei. 

385) Schol. Aristoph. Acharn. 44 mo unter andern zo Hvousvov zoroldıoy ini x 
Yaoca Toy Tonwy xadapua Exaksiro, 6 ÖL nepıxadaipım xalsitaı, Aloylvung dL &v ro 
xara Tiucpyov (p. 4, 10) xadaposov xarsı, — Auch Altmene wird vom Teirefias bei Theocrit 
Iayll, XXIV, 86 aufgefordert die Reinigung des Hauſes durch das Opfer eines Schweinchens zu vollenden : 


Aber Du Herrfcherin, laß in der Aſche Dir Feuer bereit fen, 

Schaffet auch troffenes Reis som Straudy bes blühenden Hagbors, 

Oder vom Brombeerſtrauch und ben bürren ſchwankenden Di fi 

Du verbrenne auf biefem Geſträuch um bie Mitternachtöftunbe 

Diefe Draden, . 

Brübe fammle dann eine ber Mägbe bie Alche des Feuers, 

rage fie bin zu dem Fluß, und ſtren' mit dem Wehen bed Windes 

Alles von Klippen und Felſen es aus; bann. kehre fie wieder 

Ohne zu wenden den Blikk. Mit reinem Schwefel durchräuchert 

Erft das Haus, bann fprenget mit grünenbem Bufche bes Laubzweigs 

Klares Waller mit Salze gemiſcht nad Weiſe ber Sühn nes 

Opfert ein männlihed Schwein dem erhabenen König bed Himmels. 
Horat. Sermon. II, 164 wo der Hausvater zur Luftratio des Hauſes porcum immolat Lari-. 
bus. Cfr. Plaut. Menaechm. II, 2 wo auch nur durch dieſes Opfer die Luftratio bewirkt wird. — 
Apollon. Argon. IV: IIowr« usv arp&nros Avrmoıov Nys govoro xra. wo das Scholiom 
ertlärt: TO xadapoıov Akysı, O &orı yoıpldıov uıxoov, Onsp ol ayvibovreg YVoavres, Tag 
zsipas ToU ayvıbousvov To ainarı avrov Potyovoı. 

386) Harpocrat. Kaapoıov und Kadapua. — MHesych. Kadapua und Ilspı- 
oriagyog. — Phot. IIegioriapyos' 6 nepixadraipwv ınv Eosiav, xal zw ixxinolav, xal 
nv nolıw" ano ig Eotlag n) Tov nepwreiysw. 'Iozog ÖL &v Toig Artıxoig, neplorıa, 
Ynol, NPO0aYopsveras Ta xaddpoıa. xal ol Ta iso xadaloovres, negıotiapygoı’ EEwder 
repı&oyovras yopopopodvreg (uryamopopovvzes Suidas)‘ dxaorov zwv lspuv olxlaıg ne 
Grsiinuukvov Önuooiars’ al epldgonuov Eyovres. Auch die Theater, bei Suid. Kadapaıor 
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Bekk. Anecd. p. 269, 16. Hesych. ’4p Eoriag. — Hundeblut zur Katharfis, Plutarch. Q.Rom.68. 

387) Lycophron. 207 — nor &v uvyoig AeApıwiov nag avroa Kepönov Isov Tavop 
xovpaiag zepvıßas xeragkeras: aus Tzetzes zu dieſer Stelle und Plutarch de Isid. et Osir. 35 
geht aber hervor daß dies das geheime Todtenopfer für den apa zw roinods im Adyton begras 
benen Dionyfos war, und mit rap avroa (neben der mantifhen Kluft) das Adyton, der dowraros 
zörog bezeichnet iſt; die xovgpazos zEovıßes können -nur die myſtiſchen Blutfprengen fein. Das 
Ganze geht nad) Plutarch mit Beginn des Dionpfosdienftes in Delphi vor. 

388) De Wette Juͤd. Arch. $ 202; Joseph. ant.X,3,3. 389) J. Meursius Graee. fer. I, 2. 

390) Plutarch. Quaest. Rom. 5. 391) Eurip. Alcest. 1138 sqq. 

392) Hesych.Aypoodısia ayoc. 392,a) Hesych. I/pa&ıspyidaı. 

393) Paus. I, 38, 3; Poll. VIII, 103; Schol. Iliad. I, 334 u. figg. N. 

394) Aristid. Eleus. I, p. 417 Eruoinidaı ö2 xas Knovxsg eis Toociooũ zur "Eoum 
GVapepovreg. 

395) Ovid. Metam. II, 748. Bol. N. 265. 

396) Daß für jede verfchiedene mythologiſche Potenz einer Gottheit ein entfprechendes Nu⸗ 
men in ihr gefegt und dies durch ein eben fo entiprechendes Epitheton bezeichnet worden fei, bezeugt 
fehr deutlich die alte Anficht bei Serv. Aen. I, 666 Et notandum, unum Deum plura habere 
aumina, und 1. c. I, 8 Nam Juno multa habet numina [al. nomina, was aber ganz gleich] 
Curetis est, quae utitur curru et hasta.. est et Lucina, quae partubus praeest., est Regina.. 
Sunt et alia eius numina. Vgl. oben IH, N. 38 wo noch hinzuzufügen die Stelle bei Xenoph. 
Sympos. VIII, 9: Ob es nur eine Aphrodite gebe oder zwei, eine himmliſche und eine gemeine, 
das weiß ich nicht; denn es hat auch Zeus der doch nur Einer ift der Beinamen viele; daß 
aber wentgftens jede Aphrodite ihre befondern Altäre, Tempel und Opfer hat.. das weiß ich. 

397) O. Müller, Pallas Achene. $ 18. 398) Diefe Sage bei Eurip. Jon 272 sqgq. 

399) Clemens Alex. Protrept.lll, p.13 Sylb. p. 39 Pott. — Arnob. advers. gent, IV, 6, 
— Theodoret. EIN. Yeo. a9. 8. T.IV, p.908 Hal. Die Stätte des Kekrops Heißt in der bekann⸗ 
ten Bauinfchrift über das Erechtheion Kexponuov. 


400) Schol. Soph. Oed. 91. 401) Hesych. To&iov Bovvog. Daher wurde auch 
der Name der Sottesprophetin Pythia von Python abgeleitet, Schol. Aristoph. Plut. 39. 
402) Fest. Dialis, quia universi mundi sacerdos, qui appellatur Dium. — Ibid. 


Dialis autem appellabatur a Dio, a quo vita dari putabatur hominibus. 

403) Für alle diefe Thatfachen A. Gellius, Noct. Att. X, 15; Appian. Bell. civ.I, 74; 
Plutarcb. Quaest. Rom.68.109 bis 113; Serv.Virg. Aen. I, 448. — Über felices und infelices ar- 
bores bringt Meurfiug ad Lycophr. Cass. 1157 folgende Quellen bei. Simia in Gell. Saturn. III, 
e. 20 Felices arbores esse putantur quercus, aesculus, ilex, suber, fagus, corylus, sorbus, 
ficus alba, pyrus, malus, vitis, prunus, cornus, lotus. — Tarquinius Priscus in Ostentario 
arborario: Arbores quae inferum deorum avertentiumque in tutela sunt, eas infe- 
lices nominant. Alternum sanguinem, filicem, ficum atram, quaeque baccam nigram ni- 
grosque fructus ferunt, itemque acrifolium, pyrum sylvaticum, ruscum, rubum, sentesque, 
quibus portenta prodigiaque mala comburi iubere oportet. — Apulej. Apolog. Arbor 
infoecunda et infelix, quae nullum fructum ex sese gignit, tanti est in pretio quanti ligaum 
eius trunco. — Festus. Flaminius camillus puer dicebatur ingenuus patrimus et matrimus, 
qui Flamini Diali ad sacrificia praeministrabat; antiqui enim ministros camillos dicebant. — 
Macrob. Saturn. III, 8 Romani quoque pueros et puellas nobiles et investes, camillos et ca- 
millas appellant Flaminicarum et Flaminum praeministros; cfr. Serv.Virg. Aen. XI, 558 unde 
et Mercurius Hetrusca lingua Camillus dicitur. 
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G 11. Weihefeſt des Tempels; feine Wiederholung in jedem Eniautos, 
nedft Pompen und Spielen. 


Ein Vorgang welcher in feiner Bedeutung dem Neinigungsfefte noch voran- 
ftehe, aber gleich Ddiefem erft aus dem Dunkel der Ueberlieferungen gezogen werden 
muß, ift das für die Gründung der Kulte und Tempel an ihrer Dertlichfeie fo wich⸗ 
tige Stiftungs- und inmeihungsfeft derfelben mie es fich in feiner eniautifchen 
Wiederholung erhalten hat, und es muß in Wahrheit befremden wie eine Thatfache 
von fo tiefgreifendem Bezuge bis jege den Forſchern des Alterchumes gleith dem Rei⸗ 
nigungsfefte bat entgehen Eönnen ohne daß fie in "Betracht gezogen worden ift. Ab⸗ 
geſehen von den großen Nationalfeften und Spielen der Hellenen, wie die Olympien, 
Nemeen, Pythien und Iſthmien, möge daher ein flüchtiger Blikk auf die Weihefeſte 
die Bedeutſamkeit derfelben hervorzuheben fuchen und das über die Reinigungefefte 
Geſagte ergänzen; vielleicht wird dadurch ein Nefler auf die Bedeutung der erfteren 
großen Feſte geworfen, deren pofitive Erklärung die Archäologie bis jege noch fehul- 
Dig geblieben if. Es verftehe ſich übrigens von felbft daß die folgenden Andeutun- 
gen nur ben Zwekk haben, die Verwendung der innern Räumlichfeiten des Tempels 
weiter zu erflären und auch nur von diefem Gefichtspunfte aus zu betrachten find. 

An das Vorhergehende im Allgemeinen anfnüpfend, fo ift bereits darauf hingewie⸗ 
fen wie es befonders zwei Momente im Kulte gewiſſer Sortheiten feien welche als die 
beiligften Jahresfeſte gefeiert würden; nämlich der Geburtstag und der Todestag der- 
felben. Dem legtern, dem Tage des Hinwegganges der Gortheit aus ihrem geweih⸗ 
ten Siße, mufte aber der Tag der Ruͤkkehr fchon deshalb zunächit angefchloffen fein, 
weil die Tempelgemeinde nicht lange ohne den Dienft ihrer Gottheit bleiben Fonnte. 
jedoch ift der Zmwifchenraum zwiſchen beiden Tagen niche überall der gleiche. 
Wenn diefer Zwifchenraum vom Beginne der Kallynteria in Athen bis zur Wieber- 
erfcheinung der Goͤttin nur drei Tage umfaßte, fo giebt ein analoges Beifpiel aus 
dem Kulte der Aphrodite zu Eryr auf Sieilien denfelben auf neun Tage an. Yelian 
erzähle, daß mit Anbruch des Tages an welchem diefe Görtin ihren Sig im Tempel 
verließ um nad) Libyen hinüber zu geben, alle ihr gebeiligten Tauben welche im 
Zempel nifteten fie begleiteten; man erbliffte dann keinen diefer Vögel mehr und die 
Erpfiner feierten das Feft des Abfchiedes, die Anagogia der Aphrodite. Sobald 
aber neun Tage vergangen waren, fahe man zuerft eine Taube als Borboten der Ruͤkkehr 
vom Meere her auf das Heiligehum zu fliegen; bald folgten deren mehrere, bis fie 
ſaͤmmtlich in großem Schwarme erfchienen und fid) auf das Dady des Tempels 
niederließen. Nun bob das Feft der Nüffehr, die Ratagogia, an weldyes von ben 
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Erpfinern unter Jubel und Freude begangen wurde). Sind nun die Katagogia 
als ein Freudenfeft ausdruͤkklich bezeichner, fo liegt der Schluß ſehr nahe daß bie 
Anagogia umgekehrt ein Trauerfeft waren, bei welchem natürlich der Tempel ges 
fchloffen, der Kult geruht haben und das “Bild unſchaubar gemacht fein mufte, ba 
das Numen der Gottheit als abwefend gedacht ift; allen Analogien nach aber ver- 
richtete man in den Anagogia die Euftration des Heiligthumes, während die Katagogia 
das Stiftungsfeft des Kultes und Tempels bezeichneten. Daß ficdy beim Scheiden der 
Gottheit die ihr zugehörigen Beiſtaͤnde und gemeihten Thiere ebenfalls entfernen, ift 
fhon mit dem Beifpiele der Tempelfchlangen im Erechtheion belegt, welche gleichfalls 
verfchwanden als Athena zur Zeit des zweiten Perferfrieges ihr Heiligthum ver- 
fieg 405) und TIhemiftofles deren Bild nad) Salamis in Sicherheit brachte 10%). Noch 
anders verhielt es fich mit jenem heiligen Eniautos im Kulte des deiphifchen Apollon, 
welcher aus einem Meinen jährlichen beftanden zu haben fcheint, der eine Dauer von neun 
Monaten umfaßte, und einen großen welcher neun “jahre währe. Denn wenn 
Plutarch 07) fage: es töne neun Monate im “Jahre der Paian, drei Monate der 
Dithyrhambos, fo zeige fi) daß Apollon die drei Wintermonate hindurch abmefend, 
wie die Sage gehe bei den KHnperboräern war, und dem Dionyſos ben Plag in ber 
Verehrung einräumte. Daher war audy das Exfcheinen des Gortes in feinem Tem⸗ 
pel mitten im Winter, als bie Gallier den Angriff machten, ein Wunder welches 
nur durch das Flehen der Priefter bewirkt wurde. Mit der Ruͤkkehr im Frühlinge 
aber, bevor er wieder in feinem Tempel erfchien, mußte das Neinigungsfeft gefeiert, 
die Luftration des QTempels vorgenommen werden. Das Felt Septerion dagegen, 
weldyes in einem Eniautos von neun Jahren gefeiert wurde), konnte in dieſem 
Falle nur das Stiftungsfeft des Kultes und Apollotempels fein. Diefes Felt hängt 
aber ficher mit der Sage zufammen daß Apollon neun große Jahre in einer andern Welt 
(im Hades bei Admetos) zugebracht, danach erſt feine Luftration gewonnen, ein wirke 
licher Phoibos und Befiger des Tempels geworden feit9), Fuͤr einen folchen Eniau⸗ 
tos iſt die Anfiche der Alten erflärend: dag aud) alle Sortheiten für das Verbrechen 
eines falfchen Eidfehwures beim Steyr, ihrer Olympifchen Ehren in einer neunjaͤh⸗ 
rigen Strafzeit verluftig wurden!) Wenn jenes Wechſelverhaͤltniß zwifchen Apollon 
und Dionyfos ſchon darauf hindentete wie der Dionyfosfult in Delphi nur die ergäns 
zende Kehrfeite des Apollofultes fei, fo ſtimmte hiermit auch der Umſtand daß felbft im 
Winter Orakel ertheilt wurden, mithin Dionyfos alsdann der fpruchgebende Gott 
fein muſte. Es zeigt aber auch die erft fpäter eingerrerene Verſchmelzung beider 
Kulte in diefer Weiſe; denn nad) Plutarchs ausdrüfflicher Mitcheilung wurden 
urfprünglih nur einmal im Jahre und zwar nur am Geburtstage des Apollon, am 
Tage Polyphthous, Orakel ertheilt 11). 
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Für die Anficht: es knuͤpfe fi an die Zeit der Stiftung des Kultes, Tem» 
pels und Bildes, alfo an den Tag der Erfcheinung der Gortheit am Orte, das jähr- 
lich wiederfehrende Gedächtnißfeft der Stiftung und Weihe des Heiligehumes, ift es 
befonders hervorzuheben wie alle Gebräuche bei diefer Feier eine genaue Wieder 
holung derjenigen find mit welchen das urfprüänglicy erfie Mal die Weihe vollzogen 
wurde und die Einfegung der Sacra geſchah. Denn die Tradition hält folche Fors 
men bis in die fpäteften Zeiten unabänderlidy feſt; es Fann eben fo wenig irgend 
eine der feierlichen Handlungen verändert, verkürzte oder ermeitert, als der beflimmte 
Tag verlege werden, meil alle dabei vorgehenden Handlungen eben den Tag und bie 
an ihm vorgegangenen Tharfachen des Myrhos feiern follen. In den meiften Fäl- 
len welcye hierfür betrachtet werden Fönnen, tritt dieſes auch dadurch fo offen heraus, 
daß der Kern der ganzen Feier eine dramatiſche Wiederholung derfelben Ereigniffe 
und Vorgänge bilder, -weicye der Mychos an dem erften Tage gefchehen ließ an 
welchem die Gottheit erfchien und die Stiftung ber Sacra vor fid) ging; mobei es 
ganz gleich ift ob in ſolchen dramatifch-mimifchen Darftellungen die Rolle der Gott 
heiten, Heroen oder Dämonen durch Perfonen ausgeführe wurde, oder ob die Agal- 
mata babei figurirten, denn die Gefchichte zeige Beides II.a). Jedoch ift ohne Frage 
in diefen Seften Wurzel und Anfang des Hellenifhen Drama zu fuchen. 
Iſt aber Feines der TIempelweihefefte ohne Pompen und Spiele zu denken, fo möchte 
eine kritiſche Unterfuchung auch für die großen Nationalfpiele vielleicht zu dem Er- 
gebniffe führen wie diefe einen zweifachen Sinn haben, daß fie einerfeits Gedächtniß- 
fpiele zue Sühne eines von feiner Staͤtte und Herrſchaft verdrängten, andrer Seits 
aber Freudenfpiele zur Weihe eines an jene Stätte tretenden neuen Kultes und 
Sortes feien. Freilich fließen die Hellenifchen Quellen über diefen Gebanfen dürftig 
im Vergleiche zu den Lateinifchen, indes liege Doch in den meiften Dingen des Kuls 
tes fo viel Analoges zwifchen beiden, daB Schlüffe von einem auf das Andre wohl 
erlaubt find; und wenn Tyrtaͤos ſchon die Spartiaten von jener furchtbaren Peft durch 
Abfingen feiner beroifchen und heiligen Lieder befreite, fo bezeugt Livius daß nicht 
nur bie Lieder- und Bühnenfpiele bei den Römern urfpränglicy als ein Abwehrmittel 
gegen die Seuche eingeführte worden waren #12), fondern daß die Anordnung von 
Pompen und Spielen zu jeder Zeit eben fo ein Mittel zur Abwehr und Sühne der 
Prodigien des göttlichen Zornes, als ein Danfes- und Freudenzeichen über verliehne 
Wohlthaten der Götter wartl3). Bekanntlich find aber auch bei den SHellenen die 
Pharmafoi an den Ihargelien in Attika und den Sonifchen Städten, oder die Pom⸗ 
pen der Eirefione und des Oschos, eine Apotrope gegen Seuche und Mißwachs 14), 
Die Bedeutung der Pompen und Aufzüge als Feier der Tempelweihfeſte bei den 
SHellenen, werden die fogleich anzuziehenden Beiſpiele bemweifen, und wenn fich 
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auch für die Anordnung von Spielen dabei nicht fo direfte Zeugniffe finden wie aus 
der Römifchen Welt, fo möchten fie nach dem mas ſich darüber beibringen läßt, eben 
fo wenig in Zweifel zu ziehen fein. 

Wendee man fid) nun vor Allem zu den DBorgängen der Einweihung, und 
faße die Bedeutung einer foldyen Handlung, einer Hidryfis oder Confecratio 
ins Auge, fo ergiebt fi) daß jeder Gegenftand welchem die Verehrung werden fol, 
fei es eine Dertlichfeit, ein Signum oder ein Bauwerk, nur durch die Confecratio 
erft die Geltung als heiliges Mal empfängt. Selbft Dertlicykeiten und Naturmale 
deren Verehrung in das Dunkel der grauen Borzeit binaufreicht, wie die Eiche zu 
Dodona, der mantiſche Erdfchlund zu Delphi, der Terminusftein auf dem Kapitole, 
fönnen urfprünglich nur durch eine folche Conſecratio ihre Bedeutung und hieratifche 
Anerfennung gewonnen haben. “Bei einer folchen Weihe ift vornehmlich das Darbrin- 
gen von Gaben, befonders der Erftlingsgaben, das Errichten einer Opferſtaͤtte nebft 
den Opfer welches dem Numen des zu weihenden Gegenftandes gebrachte wird, in 
Berbindung mit Entzünden von ewigen Flammen (der Chriftfichen indulgentia per- 
petua), das bedeutfamfte Zeichen der Anerfenneniß feiner Verehrung. Be— 
vor ein Tempel und ein Bild nicht das Siegel der Heiligkeit und DBerehrung durdy 
diefe hieratifche Anerfennung empfangen haben, find fie nicht heilig; denn fonft würde 
umgekehrt dieſe Heiligfeie und das Vorrecht der Verehrung ihnen nicht durch Evo⸗ 
catio und Aufhebung der Verehrung entzogen werden Eönnen, wenn gleich der Be⸗ 
geiff der Unantaftbarfeit profaner Seits auch nad) einer folchen Entziehung des Kult⸗ 
vechtes fiets auf ihnen haften blieb. Erſt mie dem Augenblikke der Confecratio, in 
welcher dag Numen der Gottheit herbei gerufen, Bild und Tempel von deſſen Herr⸗ 
lichkeit fich erfüllend gedachte wird, tritt der Begriff der Heiligung in Bezug auf Ver- 
ehrung und öffentliche Anerfennung diefer Eigenfchaft ein. Daher auch der durch⸗ 
gehende Gedanke, es ruhe alle heilige Bedeutung hierbei nur auf dem Numen wel⸗ 
ches dem Gegenftande inmwohnt, nicht aber auf dem Leßteren felbft, und es werde 
diefer mit Entfernung des Numen fogfeich zur todten Form und gehe feines eigentlichen 
Weſens verluftig. Aus diefem Gedanken find wie gefage alle bezeichnenden Handlun- 
gen der Confecratio abzuleiten weldye den völligen Gegenfag zum Profanen bilden; 
fo die Stiftung der Opferftätte oder Thymele mit ihrem Altare, Aufftellung des hei⸗ 
figen Tifches in der Cella, Entzündung der ewigen Flamme, Weihrauchfpenden , hei- 
fige Sprengmweiben, Befränzung des Bildes und Tempels mit Blumen, Kränzen, 
Zweigen 415) und heiligen Binden 216), Erftlingsopfer, Pompen und Feftfpiele, von 
welchen Handlungen theils fchon früher gereder 417) ift, cheils noch gefprochen werden foll. 

Das Schema der Einweihung des DBauplages nach Römifchem Brauche fo 
wie die Dedication des Tempels und Bildes ift bereits gegeben; der Helleniſche 
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Brauch für legteres ift dunfier und es laßen ſich darüber weniger Andeutungen finden 
welche direfe berichteten. Nach den Scholiaften zu Ariftophanes 218) war es Brauch zur 
Hidenfis eines Tempels, feines Altares und Bildes, Töpfchen mit Hülfenfrüchten als 
MWeihegaben (yapıormoıc) der erften Nahrungsmittel in Feſtpompen herbeizuführen, wobei 
diefe Darbringung durch geweihte Mädchen gefchah, welche mit Foftbaren Feſtgewanden be⸗ 
kleidet jene Gaben in zierlichen Gerächen auf dem Kopfe berbeiführten. Aus andern Quel- 
len gebt hervor daß auch die Darbringung des Oschos und der Eirefione zwei andre 
Formen einer folchen Einweihungspompa waren, und es ift bereits darauf aufmerffam 
gemacht worden daß eine Pompa mit Eirefione zur jährlichen Stiftungsfeier des Tempels 
der Athena Polias zu Athen veranftaltet wurde). Der Oschos war ein voll 
Trauben bangender Rebzweig, die Eirefione ein Dlivenzmweig der mit weißer Wolle 
ummiffele und theils mic rohen Früchten cheils mie Zäpfchen behangen war, in welchen 
ſich gefochte Hülfenfrüchte, Milch, Honig und dergleichen Nahrungsmittel befanden. 
Beide Zweige werden von den Opfernden in Proceffion herbeigeführt, an die Thüre 
der Cella im Pronaos geftelle, fodann in die Cella gebracht 12031. Eine Dar- 
ftellung dee Leberreichung wie fie oft auf DBafenbildern erfcheint, zeigt die Fleinen 
Töpfchen (xorviioxos) in welchen jene Opfergaben fich befinden, die theils in flachen 
Körben theils auf irdenen Schalen dargebracht werden #2). Zu den Symbolen der Con» 
fecratio gehört es ftets daß alle folche Gaben mit heiligen Tänien ummwunden ober 
bedeffe find „damit den Göttern nichts mangelhaftes fondern vollfommenes und gemweihtes 
(lauteres) dargeboten werde; denn Bekraͤnzen bezeichnet vollftändig und Durch und durch 
vollfommen machen‘ #21). Es zeigen eine Menge Bafenbilder diefe Tänien von den 
Schuͤſſeln und Körbchen herabhängend #22), und die infulae werden ausbrüfflich zur Um⸗ 
windung der Opfergaben und Kränzung der Tempel durch die Priefter beſtimmt. ‘Die 
priefterliche Perfon welche dem Kultus der Gottheit vorftand weihte diefe Gaben nach- 
dem fie diefelben auf den heiligen Tifch vor dem Agalma in der Cella gefest hatte, durch 
MWafferfprenge ein, für weiche fich neben dem Tifche ein Weihebeffen befand 2). Daß 
überhaupt feine folcher Gaben ohne diefe Sprengmweihe dargebracht werden Fonnte bezeugt 
Diodor 124), wo er von den Weihegaben redet welche in den Tempel des Zeus Ammon ge- 
bracht wurden: 0 8’ &repog nepißoAog Eyeı... Tov Tov Feod anxov ( Cella), zei rrv iepav xorlvnm, 
ag ijc Ta To Yen npooYsodueva Tuyyaveı ıng ayveiog. Eine Beraͤucherung mit Weih⸗ 
rauch würde fich vielleicht aus der wiederholten Ausräucherung der Libationsgefäße fchließen 
laßen. Unftreitig ging mit dem Tempelbilde felbft eine gleiche Are der Weihe vor mie 
mit jedem Anathema, und fchon jene Wiedereinfegung des alten Herabildes im Tempel zu 
Samos, welches die Priefterin Admete erft wieder Heilige und fo weiht wie es zum erften 
Male geweiht wurde, als fie es auf feinem Bathron aufftellte: ayvivar xai ornoaı 
naiv ini od Bddoov, zadanso odtepov idgvro 425), giebt eine allgemein gültige Norm. 
11. 29 
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Nach diefem Einweihungsopfer folgten die eigentlichen Spiele und Agonen der 
verfchiedenften Art, wie einige Hellenifche Beifpiele bezeugen. Schon bei den Plynterien 
wurde aufmerffam gemachte daß nad) dem ausbrüffficdyen Zeugniße des Apollodor die 
Stiftung der Athenaͤen oder Panathenden durdy Erichthonios, mie Einweihung des 
Eoanon der Athena Polias 26), alfo der Gründung des Achenafultes in Achen zufammen- 
falle, mithin in diefer ihren Urfprung gefunden habe. Da nun diefes Bild nicye ohne 
Cella gedacht werden Fann, fo mufte die Einweihung des Tempels ein gleichzeitiger 
Akt fein. Mancherlei Spiele diefes Seftes find bekannt 27), und wenn einer ſchwerlich 
anzutaftenden Meldung nad) 125,0) Peififtratos die großen Panathenäen fliftete, fo werden 
diefe ohne Weiteres als Einweihungsfpiele des (erften) von ihm erbauten Parthenon an- 
zufeben fein. Es ift ferner bemerkt 12°) mie der Tempel. der Achena in der Rhodifchen 
Lindos, am Tage der Geburt und Theophanie der Göttin gegründee oder geweiht fei; eine 
Angabe die für die Stiftungsfeier des Achenadienftes am Drte zeugt, und welcher ſich als 
Entfprechendes die Sage zur Seite ftellt, daß dem Apollon nach Befiegung des Python 
und bei der Befißergreifung des Delphifchen Tempels, von den Parnaffifchen Jungfrauen 
fogleid) die Erftlinge dee Jahresfrucht dargebracht wurden 229). Ganz finnverwandt damit 
ift niche nur Feſtus Machriche 130) es feien die Römifchen Auinquatrien, welche von den 
Hellenen gern mit den Panathenäden verglichen werden, zur Einweihung des Minerventem- 
pels auf dem Aventin geftiftet worden, fondern es tritt überhaupt die völlige Ueberein⸗ 
ſtimmung des Römifchen Brauches mie diefem Hellenifchen in jedem Sale zu Tage wo 
nur der Einweihung eines Tempels gedacht wird. So murden 3. B. die Megalenfifchen 
Spiele in Rom zuerft bei Ankunft des Bildes, fodann zur Weihe des Tempels der Magna 
Mater geftiftee, welchen leßteren Junius Brutus dedicirte 81). Die Dedication des 
Saturnustempels zu Nom wurde durch das Saturnusfeft gefeiert 432) und das Feſt der 
Servi feierte die Weihe des Dianentempels1%). Am Fefttage Fors Fortuna war das 
Heiligehum diefer Gottheit durch Servius Tullius geweiht; die Portunalia feierten den 
Einmweihungstag der Aedes des Portunus im Tiberhafen; die Vinalia Ruftica den des 
Venustempels #34); das Feſt der Matura war dag Weihefeft ihres Tempels 45); Licinius 
Lucullus weiht den Tempel der Juventas im Circus Marimus mit Spielen 8) und der 
Eenfor M. Aemilius die Tempel der Juno Regina und der Diana im Slaminifchen Cir⸗ 
cus, jeden mit mehrtägigen Spielen 137); auch die Spiele des Capitoliniſchen Jupiter, 
welche Domitian einfeßte, wurden ficher zur Weihe diefes von ihm wiederhergeftellten Jupi⸗ 
tertempels geftiftee 43). Die Anordnung von Spielen, worunter namentlich mufifche Ago- 
nen angeführt werden, zur Weihe des Ephefifchen Artemifion bezeugt Macrobius ausführ- 
ih 130). So viel vorläufig zur Begründung des Zufammenhanges der Agonen mit dem 
MWeihefefte des Heiligehumes. Abgefehen von diefen Opferpompen und Agonen giebt es noch 
andre Pompen, die mit dramatifchen Handlungen und Bilderfahrten verwebt find welche 
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ſich auf die Stiftung der Heiligehümer und die eier der Theophanie an der Dertlichfeie 
beziehen. So gab es bei den Aigialeern 40) ein Feſt des Apollon an welchem ein Chor von 
fieben Knaben und eben fo viel Mädchen als Schugflehende, Bittſtaͤbe tragend, fich nach 
einem Orte am Ufer des Sythas begab welcher Schreffensort, Phobos, genannt 
war. Mach verrichtetem Bittflehen hier trugen die Kinder dann die Bilder des Apollon 
und der Artemis, die alfo fchon zu diefem Zwekke hierher gefchafft fein muften, in den 
Tempel der Peitho auf der Agora zu Xigialos, verrichteten ein Danfgebet dafelbft und 
führten jene Agalmata alsdann wieder zum Tempel des Apollon auf der Akropolis zurüff. 
Diefe ganze Handlung war nur eine Wiederholung des mythiſchen Vorganges oder eine 
Verſinnlichung der Theophanie beider Gottheiten in Aigialeia und der damit verfnüpften 
Ereigniffe, welche die Stiftung ihres, fo wie des Kultes und Tempels der Peitho zur 
Folge hatten. Denn ale einft beide Gottheiten nach Exlegung des Python hier auf dem 
Orte Phobos anfamen um ſich von der "Blutbefleffung reinigen zu laßen, wurden fie niche 
aufgenommen, fondern durch einen plöglichen Schreffen verſcheucht. Sie wandten ſich 
zwar zum Sübnpriefler Karmanor nad) Kreta, fandten aber den Aigialeern dafür toͤdtliche 
Kranfheiten, welche nicht nachlaßen follten bevor nicht das Goͤtterpaar verföhne fei. 
Deswegen fchifften die Aigialeer einen Bittchor von Knaben und Mädchen nach jenem 
Orte wo die Gottheiten zuerft erfchienen waren, durch deffen Flehen fich denn dieſe auch 
zur Nüffehr und zur häuslichen Niederlaffung auf der Afropolis bewegen ließen. - Nebft 
diefem Heiligthume des Apollon flifteten die Aigialeer aus Dankbarkeit zu gleicher Zeit 
auch der Peicho einen Tempel. Eben fo deutlich erhelle diefer Gedanfe aus dem 
zu Mefoa begangenen Fefte der Artemis Limnatis in Patraitt!); denn am Tage die 
fes Feſtes brachte einft der Priefter Preugenes das von ihm unter Beihuͤlfe eines treuen 
Dieners aus Lafedämon entwandte Bild der Artemis, mit welchem er zugleic) deren Kule 
übertrug, nad) Mefoa; und zur Erinnerung an diefes Ereigniß wurde jenes Bild beim 
Eintritte feines Feftes, an welchem man zugleich das Gedächtniß des Preugenes in einem 
Opfer verberrlichte, jedes Mal durch einen Diener feines Priefters von Mefoa, wo es bis 
Dahin aufbewahrt wurde, feierlicdy nad) der Stade gebracht, bier verehrt und fodann mies 
der zurüffgeführe. An einem andern Fefte zu Parrai 442) feierte man ebenfalls die Theo- 
pbanie des Dionyſos Aiſymnetes und die Stiftung feines Kultes, durch Darftellung 
des mythiſchen Vorganges der den Kult an diefem Orte veranlaßt hatte. Die hei⸗ 
mifche Sage erzählte: dem Eurypylos, des Euämon Sohn, fei bei Verteilung der 
Troiſchen Beute die Larnax mie dem Bilde des Dionyſos Aiſymnetes als Antheil zugefallen; 
beide ein Werf des Hephaiſtos welches Zeus dem Dardanog mit andern Heiligehümern ge- 
fchenfe harte. Als Eurypylos bei Deffnung des Sortesfchreines und Erblikkung des ver- 
borgenen Bildes von Irrſinn befallen wurde, erlangte er zu Delphi wegen feiner Geneſung 
eine Berheißung, ging dann zu Schiffe und murde nach langem Herumfchweifen in den 
29* 
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Fluß Ameilichog getrieben wo er bei Aroe landete. Hier erbliffte er das ungewöhnliche 
Kinderopfer welches die Paträer der Artemis Triklaria bringen mollten; fogleicy verlor 
ſich nad) jener Orafelmeifung feine Raſerei, er fiedelte fich bier an, weihte feinen Gottes⸗ 
fehrein und hatte nun für immer die der Artemis zum Opfertode geweihten Kinder erläft. 
Denn den Paträern war ebenfalls ein Gottesfpruc, geworden daß das Menfchenopfer 
aufhören würde wenn ihnen einft ein fremder König einen fremden Gott (datumv) bringe. 
Diefen Tag, oder vielmehr diefe Nacht der Ankunft des Dionyfos, der Stiftung 
feines Bildes, Kultes und Tempels, feierten die Paträer durch eine diefe Gefchichte 
darftellende Pompa. Der Priefter des Gortes bringe den Schrein mit feinem Bilde aus 
dem Tempel heraus nad) dem Ufer des Fluſſes dahin, mo Eurypylos einft landete und 
das Kinderopfer vor fich gehn follte; ihm folgen neun der edelften Männer und Frauen 
Paträs in Begleitung ſaͤmmtlicher Kinder der Stadt, die gleich, Opferthieren wie ehe- 
mals mit Kränzen aus Kornähren das Haupt ummunden haben. Nachdem die Kinder 
das Opferbad im Fluffe genommen, vertaufchen fie diefe Todesfränze mit Dionyfifchen 
Epheufränzen und kehren als erlöfte Opfer in den Tempel des verföhnenden Gottes mit 
befien Bilde zurüff. Auch diefem Fefte, zu welchem noch die Dionyfosbilder aller Achäi- 
fchen Städte zum Tempel des Aiſymnetes in Proceffion geführt wurden, ſchloß man das 
Gedächtnißopfer des Heros Eurppylos, des Kuftgründers an. Eine andre nächtliche 
Pompa zu Sifyon galt ebenfalls der Stiftung des Dionnfosfultes und Tempels. In 
ber Cella des Tempels befand ſich ein chrofelephantines Schaubild des Gottes umgeben 
von marmornen Bakchanten; in einer geheimen Eella, Kosmeterion genannt, aber 
waren zwei uralte Koana dieſes Gottes geborgen, mit denen der Kult hier gegründet war. 
Das eine Bild des Dionyfos als Bakcheus, war von Phlios, das andre als Lyſios, 
von Phanes aus TIheben Hierher gebracht und geweiht, ihr Kult ſomit von diefen Män- 
nern gegründee worden. Am Jahresfeſte diefer Bilderftiftung holte eine Pompa beide 
Eoana in der Nacht aus jener geheimen Kapelle, um fie bei Faffelfcheine unter Abfingung 
alter Hymnen in einem Seierzuge herumzuführen bei welchem das zuerft geweihte Bild 
des Bafcheus auch dem andern vorantragen wurde 443). 

Singen folche Pompen und Feftfpiele aus dem Gedanfen hervor, mit Anerfennung 
und Verehrung der Gottheit zugleich auch, die Abhängigfeit der Gemeinde von ders 
felben auszufprechen, fo waren Aufzüge wie die Pompen an den Pyanepfien, die Dar- 
bringung der Eirefione und das Oschos, welche zur Sühne und Abwehr von verherenden 
Ereignißen ausgeführt wurden, ganz diefem Gedanfen folgerecht. Es kann Daher nicht auf- 
fallen wenn ein folcher fühnender Akt auch außer der feftgefegten Zeit im Jahre wiederholt 
wurde, fobald man glaubte daß die Goreheit felbft ihn erheifche und durch irgend ein 
Prodigium an die vielleicht vernachläßigte Ausübung ihrer Sacra erinnerte, oder dem Lande 
überhaupt ihren Zorn über eine begangene Mifferhat Fund gab. Man fuchte alsdann 


durch Bittgänge, Weiheopfer und Götterfpiele die Sühne zu bewirfen. Diefer Gedanfe 
ift in dem Ausfpruche des Servius Sciendum sane, moris fuisse ut piaculo commisso 
ludi celebrarentur #4), als ein ganz allgemeines für das Alterchum gültiges Gefeg gege- 
ben, und es zeugt dafür aud) die Bemerkung welche Platon im Alkibiades macht, wenn er 
Sofrates fagen läßt: Die Götter fähen nur darauf daß die Seele eines Bittenden heilig 
und gerecht fei, nicht aber auf die Foftbaren Pompen und Opfer weldye ganze Städte wie 
einzelne Perfonen die fich an Göttern und Menfchen verfündige hätten, allezeit anftellten. 
Dies beweiſt ganz allgemein das Beſtehen folder Sühnpompen bei den SHellenen. 

Aus dem Römifchen find hiervon eine Menge DBeifpiele aufbewahrt, von wel⸗ 
chen eines der intereffanteften eine Pompa ift welche deshalb der Juno Regina zur Sühne 
angeftelle wurde, weil fich in deren Tempel ein Schreffenszeichen ereignet batte415). Auf 
die Erklärung der Harufpices es müffe die Göttin durch Frauen verfühne werben, beriefen 
die Aedilen alle Frauen in Rom und im Umfreife von zehn Meilen um die Stadt auf 
das Capitol, wo hier aus ihrer Mitte fünf und zwanzig gewählt wurden welche der 
uno ein goldenes Weihmafferbeffen (pelvis) weihten; fodann führte man vom Apollo- 
tempel aus zwei weiße Opferfühe durch die Straßen Roms nach dem Tempel der Regina, 
hinter welchen zwei cypreſſene, mahrfcheinlich bloß für Proceffionen beftimmte, Bilder der 
Göttin getragen wurden. Dieſen Zug begleitete ein Chor von drei Mal neun Jung⸗ 
frauen in langen Gewanden, welchen die Decemvirn in Sefttogen und Eorbeerfrängen folgten. 
Die Mädchen fangen ein altes vom Dichter Livius verfaßtes Lied zum Preife der Goͤt— 
ein, tanzten auf dem Forum eine Schnur in den Händen haltend, den Ringeltanz nad) 
der Weife und dem Metrum jenes Liedes. Im Tempel der uno endlich angefommen, 
wurden die Kühe geopfert und die Bilder in den Tempel getragen. Andre Beifpiele wo 
ſolche Seftlichfeiten als das Mittel angefehen wurden den in Prodigien Fund ſich gebenden 
Zorn der Goͤtter zu fühnen, bieten die Gelobung und Abhaltung der Apollinifchen Spiele 16) 
fo wie die von Livius 417) erwähnte Wiederholung der Nömerfpiele nach dem Triumphe 
. des Quintus Fulvius, als plößlich die Erbe bebte, die Görterbilder welche zum 
Opferfhmaufe in die Pulvinaria gefege waren ihre Gefichter ummandten, die dem 
Jupiter vorgefegte Schüffel vom Tifche fiel, und Mäufe von den Oliven gefofter hatten 
welche auf dem heiligen Afcartifche fanden. Bon den Lateiniſchen Bühnenfpielen fagte 
Livius gerade zu daß fie aus Abfiche der Sühnung der Götter und Abmwendung der 
Noth entftanden wärend). Webrigens wird auch erzählt daß die ludi taurei zur Ab« 
wehr der Peftilenz, entweder von den Sabinern oder vom Tarquinius Superbus geftiftet 
worden feient49), Für Wiederholung von Spielen außer der beftimmten Zeit, als Sreu- 
denfeier, fprechen nidye weniger Zeugniße bei ben Römern 450), 

Was endlicy die chorifche Anordnung folcher Pompen in dem ausgebehnteften 
Maapftabe anbetrifft, fo möge auch diefer fchließlich gedacht fein. 
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Eine uralte Pompa welche von den Aenianen zur Gebächtnißfeier des Achilleus- 
fohnes Neoptolemos jedesmal zu den Pyehifchen Spielen gefchiffe wurde, ift von Helioder 
aus einer Altern Quelle überliefert und verdiene ſowohl ihrer alchellenifchen Form als auch 
der Bergleichung wegen mit Dem Relief des Parthenon und manchen Bildwerfen Römifcher 
Kunft Hier auszüglicdy angeführte zu werden. „Den Feſtzug eröffnee eine Hekatombe 
Dpferthiere von Landleuten in TIheffalifcher Tracht geführe. Die Hörner der Eräftigen 
Stiere find vergolder und mit Kränzen geſchmuͤkkt; ihre geguͤrteten Fuͤhrer erfcheinen im 
weißen kurzen Chiton, der rechte bis zur Schulter entblößte Arm trägt ein zweifchneidiges 
DOpferbeil. Den Stieren folgt ein gemifchter Zug Thiere nach Gattungen geordnet, eine 
Muſik von Flöten und Syringen ertönt hinter ihnen. Dieſem fehließen ſich fchöne Thef- 
falifche Mädchen an, tiefgegürtet, mit ungebundenem frei wallendem Haar; fie bilden zwei 
Chöre, wovon der eine Körbe mit Blumen und Früchten, der andre, aus Kanephoren 
beftehend, Schalen mit Opferfuchen und brennende Weihrauchgefäße trägt, deren Duft 
rings um die Luft erfülle. Die Mädchen tragen ihre Körbe auf dem Kopfe, mit den 
Händen haben fie fich zu einem Reigen vereinigt und fehreiten fo nad) dem Rythmus der 
Muſik tanzend vorwärts. Der Hymnos welchen der andre Chor zur Muſik finge, hat 
den Preis des Peleus, der Thetis und des Achilleus zum Inhalte. Diefen beiden Choͤ⸗ 
ven fehließe fich das Geſchwader der TIheflalifchen Epheben an, in zwei Züge getheilt, den 
Führer in der Mitte. Die Stiefel der Reiter find über dem Fußknoͤchel mit fchönver- 
fchlungenen Purpurriemen befeftige, ihre weiße, dunfelblau gefäumte Chlamys wird auf 
der Bruft mit goldener Spange zufammen gehalten; die Pferde find TIheffalifcher Zucht, 
feurig, von blißenden Augen, das Gebiß befcyäumend, aber leicht lenfbar; ihre Zügel find 
mie fübernem Befchlag und vergoldetem Stirnfchmuff. Der beroifch gemachfene Fuͤh⸗ 
ver der ohne Kopfbedeffung daher reitet, führe den gewaltigen efchenen Speer; eine pur: 
purne Chlamys in welcher der Kampf zwifchen Lapithen und Kentauren eingemebe ift, und 
deren Schnalle aus einem Athenabilde mit dem Gorgohaupte befteht, dekkt den Leib; das 
Haar wallt ihm den Naffen hinab, und die Zipfel der Chlamys fallen von dem Rüffen auf . 
Die Schenfel des Roſſes, das nach beiden Seiten hin anfpringend in Furzem Gallopp fich 
fortbewegt. Bor dem Grabmal des Neoptolemos angefommen ummwandelt der Zug daf- 
felbe dreimal unter Jauchzen; darauf fallen alle Thiere unter der Hand der Opferer, der 
Altar wird durch die Faffel der Priefterin der Artemis entzündet welche auf einem Wagen 
mit weißen Stieren befpannt im Koftüme der Artemis herfährt; das Opfer geht vor fich, 
und die Pompa zerftreuf fi zum Genuße des Opfermahles 151). 

Der Gedanfe der großen Feſt⸗ und Tempelfpiele welche einer Gottheit zu Ehren 
veranftaltet werden, fcheint es in den meiften Fällen zu bedingen daß fie in Gegenwart 
oder unter den Augen des Tempelbildes bor fich gehen ; daher erfcheinen diejenigen Pom⸗ 


231 


pen in Bezug des Aufwandes am glänzendften, deren Zwekk es ift die Götterbilder aus 
dem Tempel nach dem Schauplaße der Feftlichfeiten und Spiele zu führen, indem wohl 
wenige Tempel fo gelegen fein mochten daß die Agonen vor ihnen Angefichts des Bildes 
in der Cella vor ſich gehen Fonnten, wie leßteres Cicero #2) von den alten Megalenfifchen 
Spielen bemerkt und wie es auch dem Prosodion und dem Chortanze auf der Thymele 
vor dem Pronaos entfprecyend ift, aus weldyen nach und nach die einzelnen Difciplinen 
der mufifchen Agonen felbftändig hervortretend angenommen werden müffen. 

Bei Ausräftung einer ſolchen Pompa mweldye die Bilder zu den Spielen führe, 
entfaltete der Staat oder die Tempelgemeinde den höchften Glanz und Eurus welchen auf: 
zubieten ihre Mittel nur erlaubten; man ſchmuͤkkte felbft die Straßen der Stade durch 
welche der Bilderzug ging, feftlich aus, und während in Nom das Forum alsdann von 
den zahllofen Prachttrophäen feindlicher Beute 13) glänzte, fo wurde bei dem jährlichen 
großen Fefte der Juno zu Falerit fogar der ganze heilige Weg für die Pompa mit Tep- 
pichen befege 54). Eine befondere Aufmerffamfeit verdient aber bei der Pompa das eigen- 
thuͤmliche Geräft455) oder der heilige Wagen, tensa, auf dem die Götterbilder geführt 
werden, und ift für den Charafter und den befondern Sinn des Feftes bedeutſam. Außer 
andern Zeugniffen beweifen fchon die direften Äußerungen des Apolloniog 456) daß diefe 
Bilderpompen ale Hellenifche Sitte feien. An dem uralten Feſte Tonea zu Samos wurde 
das Bild der Hera auf einer Bahre von Weidenzmeigen getragen, wovon die Gründe 
ſchon früher angeführe find 457); an einer andern Panegyris zu Samos, in welcher wahr- 
feheinlicy die Bermählung der Hera mit Zeus gefeiert wurde, erfchien daffelbe Bild ın 
habitu nubentis und wohl auf einem hochzeitlich ausgerüfteren Wagen?5®), wie 
dies die Gefchichte der falfchen Zeusbraut an den Dädalien der Böotier fchließen laͤßt 159). 
Eben fo wird das mit Myrten befränzte Jakchosbild zu Athen, in der Pompa die fich 
vom Dionyfostempel im Kerameifos nad) Eleufis bewegte und die ebenfalls fehr ale ift, 
auf einer prächtigen Tragbahre geführe worden ſein 160). Uralt ift die Pompa mit dem 
Signum des Zeus-Ammon, jenem hölzernen mit Edelfteinen befegten Umbilicus, der von 
achtzig Prieftern in Begleitung von Weiberchören unter alten Hochgefängen in einem 
vergoldeten Schiffe herumgetragen wurde 161); und wenn am Feſte der Demeter 
Adyaia (der Trauernden) die Boͤotiſchen Weiberchöre die Bilder diefer Gottheit in Fleinen 
Kapellen, ueyaoe, herumtrugen 162), fo bemeift dies nur daß man überhaupt annehmen 
muß, es befinde fich, mit wenigen vom Mythos gebotenen Ausnahmen, jedes Bild, werde 
es nun zu Wagen oder auf einem tragbaren Geftelle geführt, in einer folchen Kapelle, die 
aus einem unterfäulten Aetos oder Tholosdach gebildet und mit Velen, Kränzen und Bin- 
den ausgeftattet war. Genauer befanne ift der prachtvolle Wagen welcher die Götter 
bilder vom Capitole in Rom nad) dem Schauplage der Feftfpiele, dem Circus führte. Er 
hieß Tenfa 26), war aus Gold und Elfenbein bergeftelle und mie Teppichen gleich einem 
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Zelte umhangen; Daher die carpenta zur Ausftellung der tensa gehörte. Weiße Roſſe deren 
Zügel Patricier führten zogen ihn, der erfte Mann bes Staates ging ihm zu Fuße voran; 
und es ließ fc) einft Auguftus, da ihn Krankheit am Gehen Hinderte, um diefes höchfte 
Ehrenamt vollziehen zu fönnen lieber in einer Sänfte tragen, als daß er davon abgeftanden 
hätte 464). Hinter der Tenfa trug man urfprünglic) die Bilder von Männern die ſich hoch 
um den Staat verdient gemacht hatten, z. B. die im Triumphatoren-Koftüm gebildete Statue 
des Scipio Africanus welche in der Eella des Jupiter ftand 165); fpäter führte man felbft 
diefe in einer eigens für fie gebauten Tenfa, und es erhielt das Bild des Julius Cäfar durch 
Senatsconfult einen foldyen Wagen der feinen Standort neben der Tenfa der Capitolini- 
ſchen Götter hartet%). Aus diefem Gebrauche der Götterbilder und der Sitte fie für 
jedes andre Feft anders zu Foflümiren, erflärt fich beiläufig bemerft auch das Sefthalten 
des Holzmaterials zu ihrer Bildung. Wie hoch indes die Römer ihren Göttern folche Foftba- 
ren Ehrenzüge anrechneten, geht aus dem Benehmen des Auguftus hervor, der den Nep⸗ 
tun einft damit beftrafte daß er fein Bild nicht zu den Eircenfifchen Spielen mitnahm, 
auf den Sort fehmollend der ihm eine Flotte vernichtet harte 167). In der That mochten 
die Mühen und Unkoſten ſolcher Pompa den umſtaͤndlichen Römern, die im Punfte der 
Religion, mie Plutarch ſich ausdrüfft, fehr zarter Natur waren, deshalb oft fo beſchwerlich 
fallen, weil ihnen die Würde der feierlichen Handlung fogleich als verlegt erfchien, fo bald 
die geringfte Störung oder Unterbrechung dabei eintrat; denn wenn etwa eines ber Pferde 
vor dem Goͤtterwagen ermattete, oder nur einer der Führer zufällig die Zugel mit der lin⸗ 
fen Hand faßte, wiederholten fie Pompa und Opfer fo lange von neuem bis fie ohne Stö- 
sung verliefen, was in einigen Fällen fogar zu einer dreißigmaligen Wiederholung führte 468), 

Eine genaue Mittheilung folcyer Römifchen Pompa liefert Dionyfios am Ende des 
fiebenten Buches der Alterrhümer, und es ift diefe Nachricht um fo belangvofler als fie 
nicht nur die Götter welche getragen wurden und den Platz den fie im Zuge einnahmen 
angiebt, fordern auch die Identitaͤt derfelben mic einer Hellenifchen Agonalpompa wie fie 
unten aus Athenäus gegeben wird, befundee. Die verfchiedenen Abtheilungen des Feſt⸗ 
zuges waren obngefähr folgender Weife geordnet. Reiſige und Hopliten eröffnen den 
Zug Ölieder- und Rottenmweife, befränze und im Waffenfchmuffe. Diefen folgen die 
welche im Agon Fämpfen wollen ; die Reiter auf ihren Wertrennern, die Wagenfämpfer 
zu Wagen, die Athleten, die Choragen mit ihren Choͤren nebft Kitharöden und Flöten- 
bläfern, die Porrhichentänger, die Chöre der Satyriften, Slötenbläfer und Leierfpieler, die 
Führer der mit vergoldeten Hörnern, Kraͤnzen und heiligen Binden gezierten Opferthiere, 
die Träger der Weihrauchgefäße, Opfergeräche und Anarhemata, endlich zum Schluſſe 
die Goͤtterbilder, welche getragen oder gefahren und mie gefagt von den erften Perfonen 
des Staates zu Fuß, in Nom von den Prätoren oder Eäfaren, in Athen von den 
Nomophylaken geführte wurden. Alle Perfonen die fich der Pompa anfchloffen, gin- 
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gen in’ weißen Seftfleidern, befranzt und auch wohl noch heilige Zweige tragend einher. 
So zog die Pompa nad) dem Schauplage zur Verrichtung des Opfers, welchem nad) 
dem alten Gefeße: agonalis moris fuerat, post sacrificia ad certamen venire%69), erft bie 
Spiele folgten. 


War der Zug bier angelangt fo hielt er feinen Umgang um die Meta und 
feßte die Görterbilder in ihre Pulvinaria ab 70). Won dem feierlichen Opfer welches 
hierauf folgte und den Feftfchmaus bildete, erhielten in Rom die Götterbilder ihren 
Ehrentheil in goldenen Schüffeln und Gerärhen auf bem Opfertifche vor dem Pul- 
vinarium vorgefegt. Alsdann folgten die Spiele, nad) deren Beendigung die Bilder 
wieder in Proceffion nach ihrem Tempel zurüffgeführe wurden. Das Vortragen von 
Mikebildern vor den Siegern in den Spielen, um dieſe eben als Sieger zu bezeich- 
nen, fcheint bei Hellenen wie bei Römern Sitte geweſen zu fein. Bei der Pompa 
des Prolemaios erfchienen Mädchen als Niken gefleidet, und die goldenen Niken welche 
Lykurg für die Panathenaͤen machen ließ 471) harten ſchwerlich einen andern Zwekk; die 
pomposae Victoriae der Circenfifchen Pompa find gleichfalls befannt 72). Ja es fcheint 
bei den Hellenen die Fahrt der Sieger zu Wagen Sitte gemefen zu fein, indem eine große 
Anzahl Bafenbilder folche Sieger auf Biergefpannen figend darftellen welche von geflügel« 
ten Frauen geleitet werden. Wo in folcher Darftellung eine Nike mit Zweig, Kranz oder 
Taͤnia dem Wagen voranfliegt, ift der Sinn deutlicd) genug, wo dies nicht der Fall möchte 
das zügelführende Weib felbft Nike fein. Vielleicht finden bierin die mwagenlenfenden 
Frauen auf dem Zuge des Phidias am Parthenon ihre Erklärung. Die Panathenäifchen 
Sieger meihten diejenigen Kränze welche ein fremder Staat als Preife geſetzt hatte, der 
Arhena Polias (als Athena Nike) im Parthenon und behielten nur die welche Achen felbft 
als Preife ausfegte zum Gedaͤchtniß für ſich und ihre Familie 473), 

Wenn man nun in Rom die Bilder der Staatsgörtter auf den Schauplag 
der Spiele führte, fo mar mithin die Gegenwart derfelben hier deshalb nothwendig 
weil ihnen zu Ehren die Spiele gefeiert wurden und fie daher wohl gegenwärtig fein 
muften. Cicero fagt daß die Megalenfifchen Spiele urfpränglich vor dem Tempel der 
Magna Mater angeſichts des Bildes abgehalten werden muften; auch erflärt fich 
daraus der Einfall Domitians, der bei den von ihm geftifteten Spielen zur Einweihung 
des neu bergeftellten Capitolinifchen Tempels, umgeben von den Prieftern feiner Fami⸗ 
fiengötter den Vorſitz führte und dabei den Träger aller drei Gottheiten fo darftellte daß er 
die Bilder des Jupiter, der Juno und Minerva gleich einem Diademe im Kranze auf dem 
Haupte trug, während der Flamen Dialis und feine flavialifchen Priefter ihren Kränzen 
fein eignes Bild hinzufügen muften?7%). Jene Aeußerung Ciceros über die Megalen- 
fifchen Spiele, die doch von den Hellenen übernommen waren, daß diefelben urfprünglich 
vor dem Tempel der Gättermurter und unter den Augen (in conspectu) ihres Bildes vor- 
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gegangen feient75), fo wie ferner die Gefchichte bei Diodor 176) vom Ppilippos dem Water 
Aleranders, der den Bildern der zwölf Götter in der Agonal⸗Pompa fein eigenes binzu- 
fügte, beweift auch in Hellas die Gegenwart der Bilder als eine fehr alte Sitte welche 
fhon Philippos profaniren konnte. Wie es fi) bei den Panathenden und deren 
Pompa damit verhielt ift eine Sache die bis jege ihre Erledigung noch nicht gefun- 
ben bat; wäre indes jene Pompa die das Bild der Athena nad) dem Meere 77), 
alfo nach dem Piräeus, führte und von den Nomophylaken geleitet wurde, auf die 
‚ Eleinen Panathenden zu beziehen, die man, verbunden mit Wettkaͤmpfen Xetifcher 
Trieren bier feierte 178), fo Fönnte fich ihr Zwekk, die Agonen unter den Augen des 
Bildes zu vollziehen, vollfommen erflären: denn wenn diefe Spiele zur Verherr⸗ 
lihung der Thaten der Achena dienten, fo wäre unter den Schiffsagonen nur der 
Sieg der Athena über das Pofeidonifche Element durch Erbauung des Schiffes und 
Fertigung des Segels verbildliche, und jene doch niche abzumeifende Erflärung des 
Proflos: daß in dem Peplos diefer Pleinen Panathenaͤen auch der mythifche Seezug 
der Athener gegen die Atlanter, deren Hauptgottheit nad) Platon Pofeidon war, dar- 
geftelle fei, würde ihre völlige Rechtfertigung gewonnen haben, vielleicht auch den Athe⸗ 
nifchen Namen der Triere, arAdven roınons erklären??9), Wäre dies gefichert fo 
möchte die Gegenwart des "Bildes auch an ben großen Panachenden erwiefen fein. 
Andrer Seits findet durch die Niferragende Athena des Parthenon aud) die Be— 
ftimmung diefes Tempelhaufes als eines für die großen Panathenaͤen beftimmten Feft- 
tempels, in welchem die Sieger fic) erft mweihten, nach dem Agon das Danfopfer 
verrichteten und ihre Preife niederlegeen, feine volle Erflärung; zumal auch vom Tem- 
‚pel des Zeus zu Olympia gefage wird daß feine Beftimmung eine gleiche fei 480). 
In diefee Behauptung daß die Gegenwart des Bildes bei feinen Ehrenfpielen erfor- 
derlich fei, ift es Feinesweges außer Augen gelaßen daß in manchen Fällen auch Prie- 
fter oder Priefterinnen der Gottheit die Stelle derfelben vertraten; indes wuͤrde dies 
der Sache und dem Wefen nad, ganz gleidy fein, weil eine folche Perfon dann wirklich 
als Repräfentant der Gottheit erfchien und mit den Attributen oder ganz und gar mit 
dem Koftüm derfelben befleidee war, wie 3. B. der Alytarch der Dlympifchen Spiele 
mit dem Gewande des ‚„unfterblichen Zeus‘ 421). 

Waren dieſe Pompen in ihrer urfprünglichen edlen und prunflofen Würde 
der Gottheit angemefjen, fo trat fpäter an deren Stelle ein beifpiellofer Luxus, und 
die Hegyptifchen und Sprifchen Fürften nach Alerander dem Mafedonier benugten fie 
nur als Gelegenheiten um mit der überfchmänglichen Fülle ihres Privarfchages 
öffentlich zu glänzen. Denn in ber That möchte es wohl Fein Schaufpiel gegeben 
haben defien Aufwand mehr an das Unglaubliche grenzt als die materiell gediegene 
Pracht einer folchen Agonalpompa wie fie Ptelemaios Philadelphos zeigte; ein 
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Aufzug welchem nur nody die Pompa des Antiochos Epiphanes 122) zur Seite ges 
ftelle werden Fann, bei der gleichfalls vergoldete und mit golddurchwirften Stoffen beffei- 
dete Bilder aller Götter und Heroen erfchienen von welchen irgend nur eine Sage auf⸗ 
gefunden werden Eonnte. Da indes die Pompa des Prolemaios in mehr als einem Bezuge 
für die Forſchung Wichtigkeit hat, fo möge fie im Allgemeinen nach der Angabe bei Athe⸗ 
näus hierunter vermerft 483) fein. 

Solche Götterbildfahreen find mithin ganz althellenifch und mögen bereits 
durch die Pelaggifchen Anfiedler fehr frühe nach Italien übertragen worden fein; denn 
fie finden ſich nicht allein als ein ächt Tuskiſcher Brauch, fondern Plutarch ermähne auch 
des Geſetzes durch welches ihnen ſchon Numa fefte Formen bei den Römern gab 1). 
Uebereinftimmend bei Römern und Hellenen ift auch die ſchon erwähnte Sitte, den Pom- 
pen die Bilder der Männer anzufchließen welche fich durdy hohes Verdienſt um das 
Baterland folcher Auszeichnung würdig gemachte hatten. Bon Rom ift dies beurfun- 
det; in Achen aber konnte es ebenfalls nur ein väterliches Herfommen fein die Bild- 
niffe ber „des Peplos würdigen” Männer in diefes heilige Gewebe neben Athena und 
Zeus einzuzeichnen4835) und fie fo in der Pompa zu führen, und wenn Philippos 
von Mafedonien fein eignes Standbild den Götterbildern der Agonalpompa binzu- 
fügte, fo war dies wie gefagt, ſchon ein Zeichen gänzlicher Ausartung der alten 
heiligen Sitte 186). Diefelbe Uebereinftimmung berrfchte hinſichts der Führer der Bil- 
ber die auch den Vorſitz bei den Spielen hatten; denn in Rom waren es die Prä- 
toren, fpäterhin die Caͤſaren; zu Athen aber geleiteten die Nomophylaken in ihren 
Ehrenbinden das Bild der Athena mit feiner Pompa nad) dem Piraeus; ein Amt 
welches unter der Tyrannis des Peififtratos deſſen Söhne oder nächften Verwandten 
ausübten. So viel von den Pompen welche man Göttern der Ehre wie der Sühne 
wegen anftelle; in fpäterer Zeit fendere man auch die Bilder der Staatsgoͤt⸗ 
ter den Wohlthaͤtern des Landes bei ihrem Kinzuge in die Hauptſtadt zur ‘Bes 
gruͤßung in feierlicher Pompa entgegen; es empfingen die Einwohner von Aquileja 
und der übrigen Städte Italiens, den Caͤſar Mariminianus bei feinem Erfchei- 
nen in weißen SSeftfleivern, lorbeerbefränze, biumenftreuend, ihre Landesgötter und 
deren Anathemata vortragend 237), und bei Ankunft ihres Retters Attalos 188) tha⸗ 
ten die Athener Aenliches. 


Noten. 


404) Aelian. Var, Hist. I, 15 und Hist. animal, IV, 2 — Athen. IX, 394 f. 
405) Herodot, VIII, 41. Vgl. N. 101 u. 196. 
406) Denn die Fortführung des Bildes, gewiß unter Obhut der Priefterin, kann mit 
Sicherheit aus dem Verlieren feiner Gorgolarve gefchloffen werden; vgl. Übrigens IX, 8 7, N. 101. 
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407) Plutarch, de EI Delph. 9. 

408) Plutarch. Qu. Graec. 9 und 12. 

409) Piutarch. de defect. oracul. 21 in N. 160. 

410) Hesiod. Theog. 804. 

411) Piutarch,. Qu. Gr. 9. 

411, a) Daß bei folchen Feften das Nachahmen alles defien was die Sage von dem 
Geſchikke und den Handlungen der gefeierten Gottheit erzählte eine Hauptſache war, beweiſen 
außer den weiter unten angezogenen Beifpielen aus Paufanias, die ausdrüfflihen Worte des Dior 
dor III, 87 daß bei den der Söttermutter zu Ehren angeftellten Opfern und Feften alles was in 
ihrem Mythos vorfam, nachgeahmt wurde. Unter folhen Aufführungen waren die heiligen Hochzei⸗ 
ten des Zeus und der Hera fiher nicht die jüngften, fie finden fih zu Argos, auf Samos, Kreta 
und auch in Aegypten befundet. So begingen nach Diodor. V, 72 die Knoffier auf Kreta am Fluſſe 
Theron jährlich diefes Feſt mit Nachbildung der heiligen Vermaͤhlung. Wenn aber die Argiver 
das Bild der Hera nad) dem Quelle Kanathos führten, in welchem es nach dem Glauben die Jung: 
fraufchaft wieder gewann (vgl. N. 244), mithin das Jungfrauenbad empfing, fo mufte die Vermaͤh⸗ 
lung dem folgen. Das Felt auf Samos bei welchem das Herabild habitu nubentis erfchien ift 
bekannt; intereffant aber ift daß auch die Aegypter das Beilager eines Gottes und der Göttin durch 
eine feftlihe Pompa feierten, bei welcher man die Bilder und heiligen Geräthe auf einen Berg trug 
der von den Prieftern mit Blumen jeder Art geſchmuͤkkt wurde: Diod. I 97. Nach Piutarch. 
Camill. 5 u. @. R. 16. 17 ahmte man am Feſte der Leukothea alles nad was die Sage von den 
Leiden der Ino erzählte, wobei fogar als Buhlin des Athamas (Antiphera) eine Sclavin in das 
Heiligthum der Leukothea geführt, mit Ruthen gegeißelt und hinausgejagt wurde, auch trug man die 
Schwefterfinder ftatt der eignen auf dem Arme herum. 

412) Liv. 7, 3. 

413) Vergl. Liv. 27, 11; 29, 38; 36, 36; 27, 37. 

414) Schol. Aristeph. Plut. 1054. 

415) Schol. Aristoph. Nub. 308 evoregavoi re’ avraı yap elcıy ai Evoripavos 
Yvoiaı, xoousiv ulv za OTEpavovy ToUg vaovg,ningnüv ÖL Toug Amuodg iepam xai Fvuauarwv. 
Vergl. Pronaos N.33. Blumenkraͤnze beim Tempelweihfefte Ovid. Fast. III, 252; Virg. Aen. I, 249. 

416) Solche wollenen Tänten zur Weihe des Tempels und der Opfergaben find bei den 
Römern die Sinfuln. Fest. Infulae sunt filamenta lanea quibus sacerdotes et hostiae 
templaque velantur. Serv. V. Aen. Il, 133 Vittae. efr. I. c. VII, 253. 

417) An vielen Stellen, 5. ®. IX, N. 361. 362. 366. 

418) Obgleich auf diefe Handlungen der Einweihung fchon IX, N. 356 bingewiefen ift, fo 
möge die ausführliche Stelle dennoch hier folgen: Schol. Aristoph. Piut. 1197 ’EIog yap nv ww 
Teig iöpvosoı Twv ayakAuaTwv 00nPlwv Mynubvwv ZUToaS NEgıNOuneVeodaL Uno yuvanzıım 
noxiiug nupıssutvwv. [zei TOVrwv anınoyovro zapıormoıa Toig Heois anoväuovzes]. — 
Agıspovvrkg Tı Ev vaois, 7 xadıdovovreg avrovg Eos Eiyov npooKyYEY yuroag aaa 
xal o8suöckewg uEoTag, 7 nelavwv xaı G0nplwv aAmAsoutvuv. noowdonolovv dd plpovoas 
Tevra ini xepaing yuvalzcg oeuvai Tıves: Und ad 1198 Ensön, onore utiloıv Bwuovg 
agıdpvav, d yakna Fsor, Eyovres vorge dnmoxovro rovrov Toig apıdovukvors, 
evyagıorn 01a arovinovreg zn gueng dueirng. öFEV xal tv Tais Aavatoı' Maprüpouas 
de Zuvog ‘Eoxsiov yuroag ag als 6 Bwuös ovrog Idovön nord. Die Stelle ad Pac. 923 
giebt nichts weiteres. 

419) In Note 357, a. 

420) Diele Saben der Eirefione und des Oschos als Aparchat, als Suͤhnegaben und Apo; 
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teopaion von Seuchen und Pet, beim Schol. Aristoph. Equit. 729, Plut. 1054. Cf. Suidas 
IIvavsyıa. Der @oyog, die Rebe mit Trauben, die aus dem Tempel des Dionyfos nach dem 
Tempel der Athena Skiras getragen wird, befonders deutlich bei Athen. XI, 495; cf. Hesych. 
NRoyogogıe. 

421) Athen. XI, 52 und 56, wo unter den Gefäßen mit gekochten Hälfenfrüchten die man 
zum Tempel trug, befonders das aryeiov xepauovv deutlich das mit einer Menge Kotylisten bes 
feste ift in welhen fh Mid, Honig, Weizen, rohe Wolle befinde. Auch Blumen 1. c. 
XV, 31 figg. 

421,a) So Ariftoteles bei Athen. XV, 674. 

422) Tifchbein, Vaſen III, 49, wo befonders die Weihe eines Blumenſtraußes welcher mit 
Tänien ummwunden wird. 

423) Vergl. II, N. 16. Zu folhen Weihungen diente das feftftehende filberne Weihebekken 
in der Cella (dem Hekatompedos) des Parthenon, aroßgevrrjpov apyvpovv, Corp. Inser, Graec. 
P. II, No. 140, weiches von dem goldenen im Pronaos zu unterfcheiden if. Wie fchon HI, N. 26 
erwähnt, ſchenkte Kröfos nach Delphi zwei Weihebekken, ein filbernes und ein goldenes, wovon das 
legtere ebenfalls im Pronaos ftand; der Analogie nach zu fchliegen, möchte daher das filberne eben, 
falls in der Cella geftanden haben. 

424) Diodor. XVII, 50. Das Befprengen der Perfonen aus dem heiligen Brunnen beim 
Sottesdienfte in der Cella erwähnt Apulej. Metamorph. XI, 20. Ac dum velis candentibus 
reductis in diversum, Deae venerabilem conspectum apprecamur, et per dispositas aras cir- 
cumiens sacerdos rem divinam procurans supplicamentis solemnibus Deae e ponetrali fon- 
tem petitum spondeo libat etc. 

425) Note 166. 

426) Apollodor. I, 6 Eoıydöviog... xal TO iv anpondisı Edavov ing Admvas 
idovoaro, xal av Ilevadınvaluy tnv dogrnv ovveornoato. 

427) 3. B. Fakfelrennen zu Fuß und zu Pferde J. Meurs. fer. Graec. p. 185 sqq. Pla- 
ton, rep. I. — Pporrhichiftentänge, Wettrennen der Zrieren bei Sunion u. f. w. Meurs. Pan- 
athen. p. 46. 

427, a) Note 148, a. 

428) Vgl. 9. Müller, Pallas Athene $ 50. 

429) Schol. Pind. Pyth. Argum. p. 298 Boeckh. 

430) Festus, Quinquatrus. 

431) Der Bau des Tempels hatte 13 Jahre gedauert. Varro L. L. VI p. 197 Speng. 
Megalesia.. ibi prope murum megalesion templum eius Deae — Liv. XXXVI, 36 wo bie 
Spiele primos scenicos fuisse. Vgl. N. 452. 

432) Festus, Saturno dies. 

433) 1. c. Servorum dies festus. 

434) Varro I. c. p. 200. Festus, Vinalia. 

435) Ovid. Fast. VI, 480. 

436) Liv. XXXVI, 36. 

437) Liv. XL, 52. cf. ib. XXXVII, 37. 

438) N. 474. 

439) Macrob. Saturn. V, 22 Alexander Aetolus, poeta egregius, in eo libro qui 
scribitur Musae, refert quanto studio populus Ephesius dedicato Dianae templo curaverit 
praemiis propositis ut qui tunc erant poetae ingeniosissimi in deam carmina diversa com- 
ponerent. In his versibus etc. 


440) Paus. I, 7, 7. Einen gleihen Ort und Tempel Ptoos geheißen kennen Plutarch 
Pelop. 16 u. Serobot VEHI, 135. 

441) Paus. VII, 20, 4 

442) Paus. VII, 19, 3 nebft 20, 1 u. 21, 2. Doc war deshalb die Larnax flets unſchau⸗ 
bar, Paus. IX, 41, 1. 

443) Paus. II, 7, 6. 

444) Serv. Virg. Aen. Ill, 279. 

445) Liv. XXVII, 37. 

446) Liv. XXVII, 11. 

447) Liv. XXXX, 59 in N. 470, wozu indeß noch eine ganze Zahl Beifpiele 3. B. 27, 11 
u. A. zu ziehen find. 

448) Liv. VII, 2 u. 3. 

449) Serv. Virg. Aen. Il, 140. 

450) Liv. XXIX, 38 u. A. 

451) Heliodor. Aethiop. II, 1 flo. 

452) Cic. Orat. de harusp. rep. 12. Nam quid ego de illis ludis loquar quos in 
Palatio nostri maiores ante templum in ipso Matris Magnae conspectu Megalensibus 
fieri celebrarique voluerunt. Die fpätere Ausfahrt des Bildes mit feiner Pompa befchreibt Hero, 
dian, Commod. 10 u. 11, bei Gelegenheit des vereitelten Mordanfchlags auf Commodus Leben. 

453) Liv. IX, 40. 

454) Ovid. Amor. III, 13, 24. Caſar überfchattet die ganze Via Sacra mit Seidentep⸗ 
pichen, vgl. unten Hypaͤthros N. 39. 

455) Jene lectica bei Serv. Virg. Aen. VI, 68 £oava, i. e. simulacra brevia, quae 
portabantur in lecticis, et ab ipsis mota infundebant vaticinationem: quod fuit apud Aegy- 
ptios et Carthaginienses. 

456) Philostr. Vit. Apoll, VI, 11. 

457) Vgl. $ 10, C 

458) Lactant. Instit. Christ. I, 17; vgl. Polyaen. Strateg. I, 23. 

459) Paus. IX, 3, 3 u. Plutarch bei Euseb. praep. evang. III, 1, p. 85. 

460) Wachsmuth Hell. Alt. II, ©. 576. 

461) Diodor. XVII, 50, wo das Zeusbild ein Eoavoy dx ouapaydwv, nad) Curt IV, 31 
ein umbilicus smaragdo et gemmis coagmentatus,. 

462) Piutarch. de Is. et Osir. 69. 

463) Serv. Virg. Aen. I, 21 currus] Thensam significat, qua deorum simulacra por- 
tantur. Gloss, Labb. Tensa, &pux Fewv. Festus s. v. Tensam, cf. Cic. Verr. VII, 72. 

464) Sueton. Aug. 43 Accidit votivis Circensibus ut, correptus valetudine, lectica 
cubans tensas deduceret etc. 

465) Appian. VI, 23. 

466) Dio Cass. XLIII, 13. 

467) Sueton. Aug. 16. 

468) Plutarch. Coriolan. 25. 

469) Serv. Virg. Aen. V, 329. 

470) Auf dem Schauplage wurden die Gätterbilder in das Pulvinar niedergefeßt, welches 
aus einer Aedicula beſtand. Gloss. Lahb. Pulvinarium, &dos, xAlvn Fewv und Pulvinar, réonoç 
ieoog suegıxexhsioutvos. Auch die Caſaren von Auguſtus an hatten eine folche Aedicula aus wels 
her fie öfters mit ihrer Familie dem Wettlampfe zufchauten; Suet. Aug. 4. 5, Claud. 4, Domit. 13; 
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und die ballonartige Loge, moenianum, der CAfaren war ficher ein und daſſelbe. Wenn daher in 
der Cella felbft von pulvinarium die Rede ift, wie 3. B. bei Liv. XXI, 62: et corvum in aedem 
Iunonis devolasse atque in ipso pulvinario consedisse, fo iſt damit nur die Aedicula bes 
Bildes in der Eella gemeint. Man ſetzte auch den Götterbildeen auf dem Plage der Feftipiele eben 
fo wie im Tempel auf den Aftartifchen in goldenen Geſchirren ihren Opferantheil vor; daſſelbe 
geſchah bei Öffentlichen Opfermahlen an den Feftfpielen auf den freien Plaͤtzen in der Stadt, bei wel⸗ 
hen ſich die Büften der Götter (deorum capita) in Pulvinaria auf Speifelagern befanden, wobei es 
fi) denn zuweilen ereignete daß diefe Büften zornerregt, zum Schreffen der Verſammlung, fid, abwand⸗ 
ten und die Schäffeln von den Tischen fallen ließen, wie Liv. XL, 59 erwähnt Terra morvit: in 
foris publicis, ubi lectisternium erat, deorum capita, quae in lectis erant, averterunt se; lanxque 
cum integumentis, quae Iovi apposita fuit, decidit. De mensa oleas quoque praegustasse 
mures, in prodigium versum est. gl. Liv. XXII, 9 u. V, 7, Pulvinaria und Lectifternia. 

471) Paus. I, 29, 16. Weiber mit goldenen Fluͤgeln als Niken ausftaffirt bei der Agonals 
Pompa des Ptolemaios, wovon weiter unten in N. 483 die Rede. 

472) Ovid. Amor. II, 2. Bol. R. 685. — Pomposae Vicloriae erwähnt Cie, Offic. I, 36. 
Fragm. bei A. Mai. 

473) Aeschin. c. Ctesiph. p. 436. 

474) Hiervon &uetonius Domit. 4 Certamini praesedit (Domitianus) crepidatus 
purpureaque amictus toga Graecanica, capite gestans coronam auream cum effigie Iovis ac 
Iunonis Minervaeque: adsidentibus Diali sacerdote et collegio Fiavialium pari habitu, nisi 
quod illorum coronis inerat et ipsius imago. 

475) N. 452. 

476) XVI, 92. 

477) Harpocration s. v. vouogpviaxss. Vgl. Pollux und Suidas in demfelden Worte. 
Unter der Begleitung des Bildes nad) dem Meere verftehe ich die Feſtpompa nach dem Piraͤeus, 
und bin der Meinung daß an diefem Zefte der Panathenden auch die Niketeria oder der Sieg der 
Athena über Pofeidon, durch Agonen zur See gefeiert wurden; da fich leßteres aber durchaus auf 
Schiffbau und Seefahrt, fo wie auf Agonen zu Wagen und zu Roß beziehen muß, fo mag diefem 
ein Agon der Attifchen Trieren im Piraͤeus und um Sunium herum, angefchloffen fein, von dem 
bei Profius ad Plat. Tim. p. 53, Plutarh Vit. X orat. p. 842 und in folgender Note 478 die 
Nede tft, mit welchem Agonen zu Wagen abwechelten. Nimmt man an es waren beide nur Theile 
der Eleinen Panathenaͤen die im Pirdeus gefeiert wurden, fo flimmt damit überein daß in dem 
Peplos nach einer Nachricht bei Proci. Schol. ad Plat. Tim. p. 26 der überfeeifche mythifche Zug 
der Athener gegen die Atlanter (wogegen fih Hermann Alterth. 6 54, N. 13 indeß entichieden 
erflärt) eingewebt war. Die Anfpielung auf den Steg der Athena über das Pofeidoniihe Element 
durch Schiffbau und Segelgebrauch enchält übrigens auch das große Nollfchiff mit dem als Segel 
ausgeipannten Peplos der großen Panathenden. Bol. N. 38. 

478) Worauf ſich offenbar die Berechnung der gezahlten Gelder an die Trierenfieger und 
anderſeits an die Pyrrhichiſten an den Meinen Panathenden bei Lufias (aroA. dwp0dox.) 
bezieht. J. Meurs. Panath. p. 46. 

479) Sierfür ift zu vergleichen Proel. ad Plat. Tim. p. 26. Schol. Plat. Rep. p. 395. 
Diod. XX, 46. Schol. Aristoph. Equ. 566 bezieht ſich auf den großen Peplos der als Segel des 
Rollſchiffes aufgezogen war. Bekk. Anecd. 203, 5 arlavın romon. Auch die Trieren die Pos 
Ingnotos in den Propyläen gemalt hatte, fo wie das Panathenaͤiſche Rollſchiff fimmen hierfür, und 
die Bemerkung des Ariftoteles: ‚nach der Schiffahrt die Panathenden” kann ſich nur darauf beziehen 
daß nach den Wetrfahrten der Trieren die Übrigen Abtheilungen der Agonen folgten. 
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480) L. Ampelius 8. Daß der Siegeskranz an den Olympifhen Spielen vor dem Bilde 
des Zeus in der Tempelcella gegeben wurde, sub ipso love datur, Plinius N. H.16,5; daher 
auch der Tifch in der Eella auf welchem die Kränze lagen vor dem Bilde fiehen mufle, wie weiter 
unten erwähnt ift. 

481) Vgl. $ 6, N. 77, a. 

482) Polyb. XXXI, 3, 13. 

483) Athen. V, 25. Diefe Pompa welche Ptolemaios zu den penteterifchen Agonen in 
Alerandria ausrüftete, führte nicht nur die Bilder aller Götter fondern auch die der Ahnen der Pto⸗ 
lemaͤer nah dem Schauplage der Agonen; das Prachtzelt für den Feftichmaus ift im 6. Excurſe 
bereits angeführt. Sie zerfiel daher ihrer Natur nah in mehre Abfchnitte oder einzelne Pom⸗ 
pen, und man fann den Aufwand und die Zahl von Derfonen dabei nicht befier angeben ale mit den 
Worten des Kallixenos feldft, wenn er berichtet es habe die Pompa des Heosphoros deshalb den Zug 
begonnen, weil er zur Zeit des Morgenfternes anhob, die Pompa des Hesperos aber denfelben ger 
ſchloßen, weil er erft mit dem Eintritte des Abendflernes beendet war. Da die Pompa nun durd) 
das Stadium in der Stadt ging, mo den vornehmern Zufchauern fichere Pläge zur Anfchau geboten 
waren, fo mufte die Spige des Zuges mit Anbruch des Tages hier eintreffen, während das Ende deffel 
ben erft mit dem Abendfterne durdhging. Der Pompa des Heosphoros fchloß ſich die Pompa der 
Ahnendilder der Ptolemaͤer an; diefer folgte die Pompa aller Götter, in welcher jede Gottheit wies 
derum ihre eigne Pompa hatte, in der fie fo dargeftellt war als ihr Mythos und ihre Thaten es 
erforderten, und man kann nur aus der Pompa des Dionyfos, welche aus Kallirenos Beſchreibung 
diefer Penteteris allein herausgenommen iſt, auf die Sroßartigkeit eines Schaufpieles fchließen wie 
es fchwerlich vorher feines Gleichen jemals gefunden hat noch irgend jemals fpäterhin wieder feines 
Gleichen finden wird. Diefe Dionyfiihe Pompa eröffnete ein Schwarm Silene in purpurnen Klei: 
dern, welche dem Zuge freien Weg durch das Volk hielten; Satpren folgten fodann, zu beiden Sei 
ten des Stadiums zwanzig, mit Fakkeln aus Epheu und Gold, welche von fchönen goldflüglichten 
Mädchen geleitet wurden die als Niken mit vielem Goldſchmukk und figurenreichen Chitonen beffeis 
det erfchienen, in den Händen aber 6 Ellen hohe Thymiateria trugen. Ein eben fo großer Doppel 
altar, von goldenem Epheu und einem Weinlaubftrange gekraͤnzt welcher mit weißen goldgeftreiften 
Bändern umwikkelt war, folgte. 120 Knaben erfchienen fodann in purpurfarbenen Chitonen, 
Weihrauch und Kaffia auf goldenen Schuͤſſeln tragend; hinter ihnen kamen Satyren mit goldenen 
Epheukraͤnzen umhällt, ihre Körper mit Purpur oder Mennige oder andern Barben bunt bemalt. 
Diefe trugen einen mächtigen goldenen Kranz aus Epheu und Weinlaub. Won den zwei folgenden 
Silenen in purpurfarbenen Chlampden und weißen Stiefeln, hatte der eine einen goldenen Hermes: 
ftab und einen Petaſos, der andre eine Salpinx; fie führten in ihrer Mitte einen vier Ellen hohen 
Mann in tragifhem Koftüm mit Maske, welcher ein goldenes Amaltheahorn trug und das heilige 
Seftjahr, Eviavrög, darftellte, welches durch eine an Schönheit, Größe und Goldſchmukk ausge; 
zeichnete Frau, die in der einen Hand einen Perfäatranz, in der andern einen Palmenzweig hielt, 
als ein fünfjähriger Zeitraum, Penteteris, erklärt wurde. Die Horen jeder Jahreszeit mit den jeder 
eigenen Früchten, machten deren Gefolge aus, welchem noch ein Altar von Gold nebft zwei Räucher 
gefäßen aus gleihem Metall zu beiden Seiten nachgetragen wurde. Satyren welche hinter diefem 
auftraten hatten goldene Epheugeichlinge über die Purpurkleider geworfen und goldene Gefäße zum 
Weinſchenken in den Händen. Der Dichter Philiskos, ald Priefter des Dionyfos, nebft den Schaus 
ſpielern folgten diefen und gingen vor Deiphifchen Dreifüßen ber, von weichen 9 Ellen hohe als 
Mreife für die flreitenden Choragen der Knaben, 12 Ellen hohe aber für die Choragen der Männer: 
höre als Preiſe beftimmt waren. Einen weitern Abfchnitt des Zuges machte ein vierrädriger Wagen 
von 14 Ellen Länge und 8 in der Breite, welchen 180 Männer zogen. Auf ihm fland ein runder 
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Tempel (oxıas) mit Epheu, Weinlaub und Früchten geziert, dazwiſchen mit Kränzen, Bändern, Thyr⸗ 
fen, Handpaufen, Kopfbinden und Masken jeder Art behangen. In Mitten diefes Baldachins befand 
fih das 10 Ellen hohe Bild des Dionyfos, aus einem goldenen Karchefion libirend und angethan 
mit einem purpurnen langen Untergewande, einem frokosfarbenen Dberkleide und golddurchwirkten 
Mantel; ein goldener Krater ftand vor ihm, daneben aber ein Dreifuß mit Räuchergefäß aus gleihem 
Metalle nebft Schalen mit Kaffia und Weihrauch gefüllt. Die Begleitung diefed Wagens beftand 
aus Prieftern und Priefterinnen, den Derfonen des Bakchiſchen Thiafos und den Weibern welche 
die Fruchtſchwingen tragen, aus Slötenbläfern und fhwärmenden Weibern mit aufgelöftem Haar, 
mit Fichtens und Epheuzmweigen gekränzt, Schlangen und Opfermeffer in den Händen führend. 
Der Wagen welcher diefem folgte und von 60 Männern gezogen wurde, führte das koloſſale figende 
Bild der Nyoſa mit goldgewirften Stoffen bekleidet, einen goldenen Epheufranz mit Trauben aus 
örtlichen Steinen auf dem Haupte, in der linken Sand den Thyrfos mit weißen Binden haltend. 
Es war dies Bild aber ein Automat, welcher fih von felbft erhob, aus goldener Schale Milch 
fpendete und ſich wieder niederfegte; er faß gleichfalls unter einem gefäulten Baldachin und an den 
Ekken des Wagen waren vier goldene Fakkeln aufgefteftt. Ein noch gewaltigerer Wagen von 20 Ei; 
len 2änge, 16 in der Breite und von 300 Menfchen gezogen, führte eine mit Trauben gefüllte Kelter 
nach, in welcher allein 60 Satyrn den Moſt traten, ein Weinlied bei Flötenbegleitung dazu fingend; 
bet ihnen ftand der alte Silen als Chorführer, und wie aus der Nyſa Schale die Milch, fo floß 
aus der Kelter den ganzen Weg entlang der Moft reichlich zur Spende derer welche davon auffingen. 
Noch reichlicher fpendete der jegt folgende ungleich größere Wagen den 600 Menſchen zogen; denn 
der aus Pardelfellen genähte Schlauch welchen er führte hielt 3000 große Maaße, und nicht nur 
flog durch eine Meine Definung in demfelben den ganzen Weg entlang beftändig der Wein aus, fons 
dern die Haufen von Satyın und Silenen welche um ihn waren trugen goldene Gefäße zum Dars 
reihen und Trinken in Fülle Der große filberne Krater auf dem folgenden Wagen welcher von 
600 Männern gezogen wurde faßte 600 große Maaße, war an den Henkeln, dem Rande und dem 
Zuße mit Bildwerken in getriebener Arbeit und in Mitten mit einem goldenen durch Steine gars 
nirten Kranze umguͤrtet. Dun folgten eine große kaum zählbare Maffe von prächtigen filbernen 
Geräthen zum Kochen und Anrichten der Feſtmahlzeit, alle in koloffalen Formen; darunter waren 30 
füderne Speifetifhe, Schenttifhe und Repofitorien mit den Geraͤthen, filberne Keltern zu Moft und 
Seftelle zu den Weinkeffeln, Dreifüße von Silber und mit Steinen befegt gegen 100 an der Zahl. 
Nah dem Silbergefhire wurde das goldene Geſchirr geführt, aus Anlichen Gegenſtaͤnden und in 
gleicher Anzahl beftehend, wobei allein jeder der feftlich gefleideten und befränzten Sklaven eine gols 
dene oder filberne Spendefanne oder ein goldenes Gefäß zur Abkühlung des Weines trug; andre 
Sklaven führten zum Genuße des Moftes irdene und hölzerne Gefäße, die nur dazu beflimmt 
waren unter die Zufchauer welche fih im Stadium verfammelt hatten, den Moft aus den Fäffern 
und den Wein aus den Mifchkeffeln zur Erquikkung zu reichen. 

Um den Mythos des Dionyfos vollftändtg zu machen war auch die Ruͤkkehr diefes Gottes 
aus Indien zum Schluße feiner Pompa gewählt, wobei die Schauſtuͤkke (saure) auf großen 
Tifchen getragen wurden. Unter diefen war der TIhalamos der Semele bemerkenswerth in welchem 
fh auch Chitonen befanden die mit Gold und koftdaren Edelfteinen defekt waren. Befonders 
aber fiel ein von 500 Männern gezogener Wagen in die Augen welcher eine mit Epheu und Taxus 
ummwucherte Grotte trug; aus diefer flogen den ganzen Weg entlang befländig zahme und wilde 
Tauben und ZTurteltauben heraus welche Bänder an den Füßen Hatten damit fie von den Zus 
fhauern leicht gefangen werden Eonnten. Auch fprudelten aus der Grotte heraus zwei Quellen, die 
eine von Milch die andre von Wein; alle Nymphen diefer Quellen hatten goldene Kränze und koſt⸗ 
bare Kleider, Hermes einen goldenen Heroldſtab. Auf dem Wagen welcher den rüfkehrenden Dionys 
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ſos trug, war der 12 Ellen hohe Gott auf einem Elephanten reitend bargeftellt auf deſſen Halſe ein 
Satyr faß welcher mit einem Ziegenhorne Zeichen gab; der Elephant felbft hatte ein goldenes Ges 
Ihirr und einen eben folhen Epheukranz um den Hals. Der Zug welcher diefem folgte beftand aus 
mehreren hunderte Mädchen in Purpurkleidern und goldenen Fichtenfrängen, aus Schwärmen von 
Satyrn welche vollftändige goldene Waffenrüftungen als Trophäen trugen, und aus fünf Trupp Eſeln 
von befränzten Silenen und Satyen geritten, welche goldenen und fülbernen Stirnſchmukk und eben 
folhe Zügel hatten. Angefchloffen war diefem eine WagensPompa der verfchiedenartigften Beſpan⸗ 
nung wie man fie nur in den uns heut zu Tage als märchenhaft erfcheinenden Bildwerken und 
MWandmalereien fieht. Unter andern erfchienen 24 Quadrigen von Elephanten, 60 Zweifpänner von 
Boͤkken, von ungehörnten Boͤkken, von Gazellen, 17 von Büffeln, 8 von Straußen, von Maulefeln, 
von wilden Efeln. Alle wurden von jungen Sklaven gelenkt, neben welchen andre Sklaven mit Het 
nen Scilden und Thyrſoslanzen ausgeräftet fanden, mit Fichtenzweigen und Epheulaub befränzt. Es 
folgten Gefpanne von Kameelen, und die Wagen welhe Maulthiere zogen hatten barbarifche 
Zelte unter denen Indiſche und andre Weiber ald Gefangene faßen. Andre Kameele trugen für 
800 Minen Weihrauch, Myrrhen, Safran, Kaffia, Zimmt, Iris und dergleihen Gewürze Es folg⸗ 
ten auch Aethiopier welche Geſchenke trugen, als 600 Elephantenzähne, 2000 Kloͤtze Ebenholz, goldene 
Keateren und Goldſtaub. Auch Jäger mit vergoldeten Jagdſpießen waren da welche 2400 Hunde 
führten, Hyrkaniſche, Meoloffifche und von andern Raçen; 150 Deänner trugen Bäume an welchen 
ſich allerlei Thiere und Vögel befanden; Papageien, Pfauen, Perlhuͤhner, Safanen und andre Acthios 
pifche Vögel wurden maffenweife in Käfichen getragen. Unter den Heerden von Thieren welche folg⸗ 
ten zeichneten fich befonders aus die Aethiopifchen Schaafe, die Arabifchen, Eubsifchen, weißen und 
Indiſchen Rinder, 8 Aecthiopifche und eine große weiße Bärin, 14 Pardel, 24 große Löwen, 16 Pan⸗ 
ther, Kameloparden und Aethiopifhe Nashörner; 2000 Stiere von gleicher Farbe mit vergolderen 
Hörnern hatten goldene Stirnfchilde, um den Leib einen Kranz, vor der Bruſt aber goldene Schilde 
an Ketten; fie mochten wohl zum Opferfhmaufe beftimme fein. Auch der Tod des Dionyfos ſcheint 
in der figärlihen Darftellung erfchienen zu fein; wenigftens möchte der eine Wagen auf weichem das 
Bild der Hera mit goldener Stephane ftand, und Dionyfos von ihr verfolgt zu dem Altare der Rhea 
flieht während Priapos in goldenem Epheukranze ihm beigefellt war, hierauf zu beziehen fein. 

Der Pompa aller Götter war die Pompa des Alerander als letztem Sotte angefchloffen; ſei⸗ 
nem goldenem Bilde welches von einem Geſpanne Elephanten gezogen wurde, waren zu den Sei— 
ten Athena und Wilke beigefellt. 

In der Pompa der Ahnen des Ptolemaios und feiner Vorfahren in der Regierung, deren 
Bilder man fuhr, war diefer König dem Alerander, feines Reiches Gründer beigefellt; beider Haupt 
mit goldenem Epheu gekraͤnzt. Neben Prolemalos fanden aber das Bild der Arete im goldenen 
Olivenkranz, Priapos mit goldenem Epbeu und die Stadt Korinthos mit einem goldenen Diadem 
befränzt; vor ihnen fand ein goldener Kredenztifh voll goldener Geraͤthe. Geleitet wurde diefer 
Wagen von Weibern in koſtbarer Tracht, weiche ſich durch ihre Embleme als die Hellenifchen Staus 
ten, Städte und Inſeln tundgaben, die den Perſern in Sonien und dem Meere untertban waren. 
Als Embleme des zweiten Dionyfos, für welchen Alerander einft gehalten werden wollte, wurde 
auf einem Wagen ein 90 Ellen langer Thyrſos und eine filberne Lanze von 60 Ellen, auf einem 
zweiten Wagen aber ein goldener Phallos von 120 Ellen nachgeführt weicher mit goldblintenden 
Binden und bunter Bemalung geziert war und auf feiner Spige einen goldenen Stern trug der 
6 Ellen Umfang hatte. Der Chor von 600 Männern welcher zur Hälfte aus Kithariften mit ver 
goldeten Kitharen und goldenen Kränzen beftand, führte die Sefänge aus. 

Unter den Geräthen welhe man der Götter» Pompa nachführte werden befonders fol 
gende hervorgehoben. Auf einem der chryfelephantinen Throne lag eine goldene Stephane; auf 
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einem andern ein goldenes Doppelhorn; auf einem dritten ein goldener Kranz; wieder auf einem 
andern ein maffiv goldenes Horn; auf dem Throne des Ptolemaios Soter aber ein Kranz aus 10000 
Goldſtuͤkken gearbeiter. An Näuchergefäßen fahe man im Zuge 350 goldene; an einem der vergol 
deten Altäre waren vier goldene Fakkeln von 10 Ellen Länge befeftigt, und von den 12 vergoldeten 
Seueraltären hatte einer 12 Ellen im Umfange, 40 In der Höhe. Einer der 18 goldenen Dreifüße 
war 30 Ellen hoch, ein goldener Weinlaubkranz ging um feine Mitte und goldene Bilder von 5 Ellen 
zierten ihn außerdem. Es folgten vergoldete Palmen 8 Ellen hoch, ein eben folcher Heroldſtab von 
45 Ellen; ein Bligbindel von 40 Ellen, ein vergoldeter Tempel von eben fo viel Ellen im Umfange und 
eine Menge Bilder von 12 Ellen Höhe, nebft fehr großen Thieren unter welchen Adler von 20 Ellen 
ftanden. Zwifchen den goldenen Kränzen, an Zahl 3200, befand ſich ein myftifcher Kranz von 80 Eis 
len aus Gold und Loftbaren Steinen gearbeitet, welcher nebft einer goldenen Aigis um die Thäre des 
Berenikeion gelegt wurde. Unter den goldenen Stephanen welche von prächtig geſchmuͤkkten Mädchen ges 
tragen wurden, war eine von 2 Ellen Höhe und 16 im Umfange. Eben fo führte man einen gols 
denen Bruftharnifch vorbei von 12 Ellen, einen filbernen von 18 Ellen auf dem zwei goldene Blitz⸗ 
bündel von 10 Ellen und ein mit Steinen befeßter Eichenlaubkranz Tagen; 20 goldene Schilde, 64 
goldene Ruͤſtungen, desgleihen Beinſchienen, Kannen, Phialen, Gießgefäße, Salbgefaͤße, Tifche, 
Schränke für goldene Geräthe; 400 Wagen mit filbernen Geräthen, 800 Wagen mit Spezereien 
machten den Schluß des Schauwerfes. Zuletzt folgten die Truppen zu Pferd und Fuß, prachtvoll 
gefeider und bewaffnet; die Sinfanterie zählte 57600, die Neiterei 23000 Dann. 

In den Kampfipielen felbft wurden zwanzig goldene Kränze als Preife an die Truppen vers 
theilt, Ptolemaios dem Erften und der Berenike wurden 23 Kränge nebft goldenen Wagen und 
geweihte Stätten in Dodona zuerkannt; Ptolemaios Philadelphos felbft gewann 20 Kränze auf 2 
goldenen Wagen. Die Koften des ganzen Heftes betrugen 2239 Talente 50 Mienen, welche noch von 
den Rentmeiftern gezahlt wurden bevor das Schaufpiel zu Ende war. 

Die andre der erwähnten Pompen welche Antiochos Epiphanes, bei Athen. V, 22 figg. zur 
Geier der Olympien in Daphne ausrüftete ſtellt ſich diefer einzig zur Seite, fie ift indes im Einzelnen 
weniger befannt. Athendäus erzählt nach Polybios daß fich die ungeheure Zahl der Bilder in der Pompa 
gar nicht angeben ließe; denn es feien die Bilder aller Götter, Dämonen und Heroen von welden 
nur irgend Kunde vorhanden gewefen, in ihren bezeichnenden Geſtalten, vergoldet und mit gold 
durchwirkten Kleidern angerhan, dabei erfchienen. Intereſſant hierbei waren die Perfonififationen der 
Macht und des Tages, der Erde und des Himmels, des Morgens und des Abende. 

484) Plutarch. Numa. 14. 

485) Eine Profanation diefer Sitte durch die Aufnahme der Bilder des Demetrios und 
Antiochos in den Peplos ftrafte bekanntlich die Gottheit dadurch daß fie den Peplos durch einen Wirs 
beiwind mitten durch reißen ließ: Plutarch. Demetr. 10 und 12. 

466) Diodor, XVII, 92, 

487) Herodian. VIII, 7. 

488) Liv. XXX, 14. 


$ 12. Anderweitige Kulthandlungen in der Cella. 


Hinſichts der Ausübung von Sacra in der Eella foldyer Tempel in welchen der 
Kult ohne Unterbrechung geübt wird, die daher jeder Zeit zur Verrichtung einer heiligen 
Handlung geöffner find, möchte fich mit Bezug auf das Vorhergehende n im Allgemeinen 
noch folgendes binzufügen laffen. 
31* 
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Die Sacra der Tempel find geheime oder myſtiſche und öffentliche. Erftere 
welche nur die Priefterfchaft verrichtet, in deren Familie fie oft erblich find, geben zumeift 
nur das intime Wefen der Gottheit felbft oder auch ihren befondern Bezug zu einem frü- 
bern auf der Stätte herrſchend gemefenen Kult an; fie berühren in der Negel uralte heis 
lige Traditionen die deshalb als Geheimdienft behandelt wurden meil fie dem Bewuſtſein 
des zeitigen Gefchlechtes nicht mehr zugänglich waren 89), Cs find diefes seclusa 
sacra quae Graeci mysteria appellant 489% ®), wogegen öffentliche Sacra die find welche 
von jedem Profanen zu beftimmter Zeit des Tages unter Affiftenz von priefterlichen Per 
fonen verrichtet werden dürfen. 

Dem entfprechend ift die Beftimmung der Cella des Tempels überhaupt. Gleich 
wie es gemwiffe bloß durch Mauern und Schranfen eingehegte Kultftärten unter freiem 
Himmel gab welche Abata waren, ja oft nicye einmal gefchaut und mit Ausnahme eines 
beftimmten Priefters von niemand betreten werden durften, fo finden fich auch ganze Tempel- 
häufer für die ein gleiches Verhältnis beftand 29). Unter legtern bleibe dag merkwuͤrdigſte 
Beifpiel allerdings immer der uralte Tempel des Pofeidon unweit Mantinea, deffen inneres 
dem Auge fo verborgen gehalten werden mufte daß der pierätspolle Hadrian bei Wieder- 
berftellung des zerfallenen ‘Baues ſich gedrungen fah eigene Spopten dabei anzuftellen, 
welche verhindern muften daß Fein Arbeiter in das alte Heiligehum hineinfchaute Pi). Wo 
der Cella ein Adyton angefchloffen ift verftehe fich die Unfchaubarfeit des letztern Rau⸗ 
mes von felbft; denn weil daffelbe eben die verborgenen SHeiligehümer aufnimme fo Fann 
nur die Priefterfchaft Zutritt zu ihm haben. In andern Tempeln ift die Cella wohl ſchau— 
bar, ihre Thüre zur Verehrung des Bildes geöffnet und ihre Ausftattung mit Foftbarem 
Kulebilde und glänzendem Zubehör dem entfprechend, betreten darf fie jedoch ebenfalls 
nur von der Priefterfchaft werben ; daher Fonnte in ſolchem Falle jede Verehrung überhaupt 
entweder nur vom Pronaos oder von der Thymele aus vollzogen werden. Eines der 
merfwürdigften Beiſpiele hiefür bietet die Cella der Aphrodite zu Sifyon. Das chrufele- 
pbantine Bild der Göttin war thronend gebilder, das Haupt trug den Polos, die eine 
Hand Mopnköpfe, die andre Aepfel; nur die Neoforos und die Lutrophoros durften 
den heiligen Raum betreten und die Opfergaben bier niederlegen, die übrigen Anbetenden 
Fonnten bloß vom Pronaos aus das Bild verehren 92). Endlich find die Cellen zu erwäh- 
nen welche ohne Weiteres jedem Gliede der Tempelgemeinde zur Andadye geöffnet find, 
fobald der Befuchende nur die üblidye Katharfis beobachtet hat, gefränzt und in reinen 
Kleidern erfcheint; hierbei erlaubte eg die Sitte dem Andächtigen oft das Bild zu Füffen 
und beim Scheiden aus der Cella nody einmal das Weihwaſſer zu nehmen 493). 

Abgefeben von der Theilnahme eines Profanen am Gottesdienfte, hatte jeber ſtets 
offene Tempel ſtehende facrale Berrichtungen welche von der Priefterfchaft täglich ausge 
führe wurden. Dies find penetralia sacrificia bei Feftus 193%) auf welche auch Servius 
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Bemerkung quotidie in ofhicio esse hinmeift; fie find ſchon mehrfach früher erwähnt und 
hängen mit der Unterhaltung eines ewigen Feuers zuſammen. Schon das tägliche Befpren- 
gen des Fußbodens bei folchen Tempeln deutet auf tägliche Opfer und Sacra hin, wie fie unter 
andern Paufanias im Heiligehume der Eileithyia zu Hermione anführe; hier weihte man 
der Göttin alle Tage Opfer, Weihrauchipenden und Anathemata, obgleich deren Bild 
nur die Priefterin zus ſehen befam 494), es mufte dabei wohl eine ewige Flamme im Tem- 
pel vorausgefegt werden. Auch von Platon 49) und Andern werden folhe Sacra als 
Geſetz angeführt 196) ; im Allgemeinen fpridye aber Plutarch dies Verhältnis aus wenn er 
ſagt: daß Gortheiten welchen die ftetige Fürforge für das Wohl ihrer Gemeinde obliege, ftets 
in Thaͤtigkeit gedacht feien, daher ihr Tempel beftändig offen ftehe 197); es muften mithin 
ihre Sacra ohne Unterbrechung fortgehen und Fonnten nur als eingeftelle betrachtet wer- 
den wenn der Tempel rite verfcyloffen und gefperre wurde, womit zugleich alle öffentlichen 
Staatsverrichtungen aufbörten. 

Wenn nun in Hinficht auf den Beſuch eines Tempels folcher Gattung die Frage 
aufgeworfen wird, unter welchen VBerhältniffen ſich jemand gedrungen fühlte außerhalb 
der großen Gemeindefefte.den Tempel zu befuchen, fo kann nur die Antwort fein daß dies 
gefchah wenn es fi) um Ablegung eines Geldbniffes, Danfopfers, überhaupt um einen 
gottesdienftlichen Akt handelte welcher unmittelbar nur die Gottheit des Tempels betraf, 
der alfo nicht daheim vor den Familiengöttern im Haufe verrichtet werden Fonnte. Die An- 
dacht felbft ſcheint für geringere Anläffe blos aus Geber, Eibation, Opfer von Früchten oder 
Baffwerf und Weihrauch, und nur bei gemwichtigern Beranlaffungen aus einem Thier- 
opfer beftanden zu haben, je nachdem die befondern Sagungen des Tempelfultes dies 
vorfchrieben. Mit dem Opfer und Gebete auf der Thymele war zwar der mwefentliche 
Theil der Andacht erledige, wenn es ſich indes nur um eine Darbringung feuerlofer Opfer 
und Votivgaben handelte, fo mochte es ſicher wohl Sitte fein der priefterlichen Perfon in 
die Cella zu folgen um der LÜberreichung der Gaben beisumohnen. Denn dies geht 
fchon aus dem Umftande hervor daß in jedem Pronaos ein Weihmaflerbeffen aufgeftelle 
war welches zur Befprengung des Eintretenden diente. Zu folchen Vottogaben die ge- 
weiht wurden, gehören beifpielsweife die Gürtel der Jungfrauen bei ihrer Verhei⸗ 
rathung 198), die Haarloffen der mannbar gewordenen Knaben wie die der neuvermälten 
Sungfrauen in Achen, die Votivgaben welche aus goldenen oder filbernen Gliedern des 
menfchlichen Körpers beftanden und zum Danfe für erfolgte Heilung gelobt waren; end» 
lidy Gegenftände der Tracht, des Puses und Schmuffes wie alles was zur Gattung der 
fhon Eingangs erwähnten Fleinern Anathemata gehört. Wurde daher außer dem Vor⸗ 
opfergebete beim Altare nody ein Geber in der Eella verrichter, fo konnte dies nur ent- 
weder ein Dankgebet fein welches die darzureichende Gabe begleitete, oder aber aus dem 
Vortrage eines Wunfches beftehen für deifen Gewährung man die Gnade der Gottheit ins⸗ 
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befondere erflehte und weichem für den Gewährungsfall ein Geluͤbde hinzugefügt wurde. 
Ohne irgend eine Gabe, und wenn es nach Eufians Ausdruffe nur ein Krümchen Weih- 
rauch 199) oder eine geringe Goldmuͤnze war doo), fcheint man ſich nie mit einem Bittgebete 
der Gottheit genaht zu haben. 


Noten. 


489) Festus. Seclusa sacra und bei Demfelb. s. v. Arcani das geheime Opfer in der 
Burg welches nur per memoriam successorum celebratur. on den Dingen des Geheimkultes 
im Haufe der Polias und des Erechtheus zu Athen kannte das Volk nichts (vgl. oben $ 10); die 
Eteobutaden verrichteten geheime Sacra. Bon den Gebraͤuchen im Delphiſchen Adyton ift allein das 
was fhon früher erwähnt wurde, durch das Dresdner Bildwerk bekannt. Es bedarf aber weiter 
keines Nachweiſes daß in allen Eellen (N. 124) myſtiſche Sacra verrichtet werden die nur ber 
Prieſter allein betreten darf. Für Geheimdienſte die einen entfprechenden Raum im Tempel vorauss 
fegen Paus. II, 38, 2; 11, 30, 1; VII, 23, 3, IX, 35, 1; Porphbyr. de abstin. IV, 19; Athen. 
1X, 18; Athenag. pro Christ. c. 1. Ein Weiteres fiehe unter Adyton weiter unten. 

490) Adyta und Abata waren 5. B. der Tempel der Kabiren zu Theben Pausan, IX, 25, 7; 
wer ihn betrat ſtarb. — Der Tempel der Ananke und Bia bei Korinth, Paus. I, 4,7. u. a. m. 

491) Vgl. oben IX, $ 10. F wo auch ein Tempel dur) punicae vittae gefperrt iſt. 

492) Pauſanias I, 10, 4 fagt felbft die Lutrophoros gehe nur ein mal jährlich in die Cella, alle 
Andern durften die Göttin nur vom Eingange aus fehauen und verehren: Torg dd alloıg xara 
Tavra xal Öpav ano ns doodov nv Peov, xal aurodev npoosiyeodaı, Da er nun hierbei 
erwähnt daß der Göttin alle Arten Thiere mit Ausnahme des Schweins geopfert und auf dem Altare mit 
Wachholderholze nebſt dem im Peribolos wachlenden Paideros verbrannt werden, fo liefert dieſes einen 
ganz direkten Beweis für das Oeffnen der Eellentbüre beim Opfer. 

493) Bol. N. 416. Nach Theophraft Charact. 16 wäfcht der Strenggläubige fi) auch 
beim Weggange vom Tempel noch einmal mit Weihewaſſer. Zum Gebrauche des Weihwaſſers 
überhaupt wie es in III bei Pronaos erwähnt, mögen noch einige Bemerkungen hinzugefügt fein. 
Ovid. Fast. V, 672 nennt die Quelle des Merkur am Eapenatifhen Thore zu Rom, aus welder 
alle Kaufleute das Waffer zur Weihe ihrer Waaren und zur Entfühnung ihrer Handelsſuͤnden fchöpfs 
ten. — ©ervius Virg. Aen. XII, 139 bemerkt daß man in Rom das Weihewaſſer zu allen Opfern 
vom Quelle der Juturna holte. — Der heiligen Wafferfprenge beim Eintritte in den Weihetempel zu 
Eleuſis erwähnt Lyſias in Andoc. eionAdsv eis ro 'EAevoiviov, &yepvlıparo &x tns lepas x&pvußos, 
welche wahrfcheinlich durch den Hydranos verrichtet wurde, Hesych. Töpavos- 6 dyvıoınz rar 
Eitvowiwv. Forcellini Lexe. p. 780 Hydromystes, vdoourorng, qui aquae lustrali praefectus 
templum introeuntes aspergebat. — Für die Bedingung des lebendigen Waſſers im Heiligthume 
Etym. Magn. 774, 52 xai Vöwg avronayks, TO Ovveornxog dv Tois iepaic. 

493,a) Fest. Penetrale sacrificium. Vgl. N. 282. 

494) Paus. II, 35, 8 @AAwg ulv ön xara nulpev Exaoınv xai Hvolaıs xai Pur 
auacı ueyalwg ınv Ieov ilaoxovraı, xal avadnuara Öidoras nAiore in Elladvig xri, 

495) Plato Legg. VII, p. 828. 

496) Porphyr. Abstinent. I, 25: dori Ö£ vouos Toig lepevoıw Tov ABwuov aiucoosy, 
wobei nicht immer an blutige Opfer gedacht zu werden braucht: cf. Suid. III, p. 262. 

497) Plutarch. Q. Rom. 46. Weber den ununterbrochenen Kult des Jupiter Opt. Mar. 
Gell, X, 16. 
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498) Daß man das Haar des neugebornen Knaben zur Zeit feiner Mannbarkeit zu weihen 
gelobte, ift ein uralter Brauch: Theophr. charact. 21. — Eustath. ad Iliad. XXIII, 146; eben fo 
weihen die mannbar gewordenen Mädchen ihr Haar Paus. I, 43, 4, und bei ihrer Verheirathung 
den Gürtel. 

499) Lucian. de sacrif. 12 sq. 

500) So legte man fchlechte Muͤnzen vor die Füße des Asklepios, während man die fülder, 
nen mit Wachs an feine Schenkel Eebte; diefe wurden von den Prieftern nachher abgelöft: Lucian. 
Philos. 20. Goldene und filderne Münzen in den heiligen Quell des Amphiaraos zu Oropus ges 
worfen, Paus. I, 34, 3. Um vom Hermes ein Drafel zu erhalten legt man Münzen auf die bei 
feinem Bilde ftehende Heſtia, Paus. VII, 22, 2, 


613. Die Raumabtheilungen der Lella nah Zwekk und Ausftattung. 


Wie in der bisherigen Unterfuchung die Räume des ganzen Tempels, fo koͤnnen 
auch die Raumabtheilungen der Cella nur aus allgemein wahren Gefichtspunften erklärt 
werden; eine flrenge Scheidung der Tempel nad) ihren Kategorien wie fie aus dem 
Kulte hervorgehen, ift bis zu diefem Augenbliffe weder möglich noch rathſam, es ift 
für das Erſte genug einen Unterfchieb zwifchen denjenigen Tempeln gefunden und allge- 
mein begründet zu haben welche für den eigentlichen Gottesdienft beftimme find, daher 
Kulttempel genannt wurden, und zwifchen denjenigen welche bloß als Schau- oder Feft- 
tempel zum Apparate der Sötterfefte dienten. So paradox es fcheinen mochte wenn bier zum 
erften Male behauptete wurde: es fei der mächtige Parthenon zu Athen ein bloßer Schau⸗ 
tempel welcher neben dem Zwekke als Thefauros, nur zum Iheama und höchftens zur fos 
lennen Weihe der Agoniften an den Panathenäen diente, der Fleine Tempel der Athena 
Polias dagegen fei das heilige und vielbedeutende Haus in welchen: die Verehrung der 
Athena vor fich gebe, fo ift dies gleichwohl diefelbe Wahrheit als wenn dabei geltend ge- 
macht wurde, das chrnfelephantine Bild der Achena Parthenos habe nie Verehrung empfan- 
gen und fei nicyts weniger als ein heiliges Kulcbild geweſen, alle Heiligkeit der Athena⸗ 
verehrung habe anftatt deffen auf dem fchlichten Foanon der Polias geruht. Aber die goldene 
Bekleidung des Parthenosbildes gebrauchte und verbrauchte der Staat zu profanen Zwei» 
fen wie er wollte und Perikles ftellte mehr als einmal dag Ausmünzen diefes Goldbleches 
in Ausficht; den Schmuff des alten Eoanon der Polias dagegen hätte ficher Feine Hand 
in folcher Weife anzutaften gewagt. Das Gleiche gile von dem Zeusbilde zu Olympia 
nebft deffen Tempel; und deswegen hatte diefes Bild und diefer Tempel auch feine Thy⸗ 
mele und feinen Altar vor dem Pronaog, wie fie auch der Parthenon nicht haben Fonnte 
fondern der große Altar ftand zur Seite des Tempels und gale diefem nicht. Wenn bie 
Platäer daher das Bild des Arimneftos im Tempel der Achena rein neben die Göttin 
ftellten, fo zeige fich hierin ein direfter Beweis daß diefe Fefttempel nebft ihren Bildern 
nicht für die Verehrung beftimme waren, da man niemals eine Perfon wie Arimneflos in 
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jener Zeit fchon zum Opfergenoffen oder Synheſtios eines hochheiligen Kultbildes 
gemacht haben würde. Indeſſen gile auch für folche Fefttempel noch immer der Grund- 
faß ihrer DOrientirung nach Often wie die Monumente zeigen ; daß dies nicht für alle 
Tempel der Nömifchen Zeit und fremder Nichthelleniſcher Kulte zutrifft, gehört niche 
bierher. Denn wenn Vitruv vorfchreibt es feien die Tempel in den Städten der Locali- 
tät entfprechend zus richten, was doch in offenbarem Widerfpruche ftehe mit feiner Bedin⸗ 
gung daß die Altäre vor und die Bilder in den Cellen nad) Often fehen follen, wenn felbft 
die Tempel um das Pompejanifche Forum erfteres bemeifen, fo find Dies Tempel welche weder 
nad) Hellenifchem noch alt Italiſchem Ritus orientire find; denn auch der alte Italiſche 
oder Tusfifche Tempel hat feine feftbeftimmte Richtung mit dem Pronaos nach Mittag, 
und für die Hellenifche Orientirung nach Often mar fie erwiefen. Was alfo Vitruv 
eigentlich für eine Gattung Tempel meint welche nach der Localitaͤt zu richten feien ift 
fehwer zu fagen; es fönnen dies nur Tempel gewefen fein deren Bilder Feines Kultes ge- 
nofien und nebft ihren Bildern nur Gedächmißftiftungen waren, wie der Tempel der Nike 
Apteros zu Arhen mit feinem Bilde. Bei Tempeln welche an der Agora oder andern 
Ploͤtzen lagen, wird fich natürlich auch der Peribolos oft auf einen fehr geringen Vor⸗ 
platz mit einem Altare beſchraͤnkt haben; fo beim Fortunatempel zu Pompeji welcher an 
zwei Seiten von Straßen eingegränzt wird. 

A. Sacrarium; Mitte der Eella überhaupt. ine jede gefäulte Cella ſchei⸗ 
det fich ihrer Kultbenutzung entiprechend in Mitte und Seitenräume 601); unter letztern 
find die Seitenportifus verftanden, die Mitte aber bezeichnet den Raum mit und vor dem 
Sitze des Bildes. Daher erklären die Alten auch: die Mitte eines Tempels inne haben be⸗ 
deute daß diefer Ort dem Numen desjenigen geweiht fei deſſen Simulacrum in demfel- 
ben aufgeftelle werde, alle übrigen Bilder gehörten nur zum Ornate des Tempels5%). 
Aus diefem Grunde beift auch Die Mitte als Sig der Goͤtterbilder Anaktoron 59). Wie nun 
die Mitte des ganzen Tempels die Cella war, fo ift die Mitte der Cella vor dem Bilde das 
eigentliche architeftonifch begränzte Sacrarium, welches zur. Berrichtung der Sacra 
und zur Aufftellung der Geräthe (suppellectiles) beftimme ift die bei Ausübung derfelben 
durchaus erforderlich find. - Die Bilder der Götter welche bei manchen Tempeln bloß als 
Anathemata in die Cella geweiht find und daher Feines Kultes hier genießen, alle Bilder 
von Menfchen welche eine fpätere Zeit in die Cella trug um ihnen hieratifche Ehren zu 
erweifen, alle Weihgefchenfe die nicht zum Apparate des Kultes fondern nur zu den Or⸗ 
namenten bes Tempels gehören 594), erhalten mit feltenen Ausnahmen ihre Pläge in den 
Seitenportifus links und rechts neben diefer Mitte; es gelten diefe Räume nur ale SD os 
naria. Wie traditionell feftftehend eine folcye Raumabtheilung der Cella war, bemeift 
die Dichterifche Uebertragung derfelben auf die Anordnung der Göttermohnungen im Haufe 
des Jupiter >05), und wenn Tiberius befahl daß man fein Bild nicht unter. die Simulacra 
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der Götter fondern unter die Ornamenta des Tempels ftellen. follte, fo hieß dies fo 
viel als die göttliche Verehrung im Bilde ablehnen und legteres in die Seitenporti⸗ 
fus vermweifen 506), Umgekehrt machte es freilich Domitian welcher fein Bild auf die 
Knie Jupiters des Retters fegen lieg 506), Schon diefe drtliche Stellung des Kult: 
bildes vor der weftlichen Wand befundet deffen Unterfchied von allen übrigen Götter. 
bildern in der Cella; denn während daflelbe fo nad) Morgen und nach der Opferftärte 
vor dem Tempel fchaut, bliffen die Bilder in den Seitenportifen nach Mittag und 
Mitternacht, fie empfangen mithin die Opferehren nicht. 

B. Hedos; Aedicula des Kultbildes. Das Hedos in Mitten der Cella vor 
der meftlichen Wand, fcheine in Hinfiche auf räumliche und architeftonifche Form 
hauprfächlich auf zweierlei Arten bewirfe zu fein. Entweder bilder der Saͤulenbau 
welcher Dekken und Dad) träge in feiner Berbindung mit der mweftlichen Ruͤkkwand 
eine Kapelle oder Aedicula in welcher das Bild feinen Sitz hat, oder es ift eine 
ſolche Aedicula in Form eines Fleinen gefäulten Tempelchens gefondert für fich vor 
dieſer Wand aufgeftellt. 

Nach forgfältigen Ermittlungen kann die Einrichtung der Cella des Parthe- 
non im beigefügten Grundriſſe beifpielsweife folgendermaßen hergeftelle werden. Die 
ganze Cella ift Hekatompedos; der durch Säulen und Schranfen eingegränzte 
Mittelraum Parthenon, Sitz der Jungfrau, alfo der Raum welcher bei Tem« 
pen in denen beftändige Verehrung vorgeht Sacrarium if. Das Schaubild der 
Parthenos ftand in einer Kapelle welche mit Hülfe zweier Paraftabenmwände und 
ber Ruͤkkwand aus der Säufenarchiteftur felbft gebildet wird und diefe hier gleich- 
fam beendet. Die Seitenportifus bilden die Circuitio des Vitruv, fie führen auf 
. den links und rechts gelegenen Treppen nach den obern Stoffwerfen der Portifus 
und dem Dache. Wenn der prächtige Peplos welchen man an’ den großen Panathe- 
näen weihte und der wie bemerfe nur zum Schuße des chrnfelephantinen Kolofles 
gedient haben Fonnte, nicht gebraucht wurde letztern zu umhuͤllen, fo bat er auf jeden 
Fall mwenigftens den Dienft eines Parapetasma vor defien Kapelle gehabt, welche 
demnach von vorn völlig durch diefes Paraperasma abgefchloffen und verhuͤllt wurde. 
Unter den Treppen find Fleine TIhüren zur Verbindung des KHefatompebos mit dem 
Opiſthodomos gedacht. Da die Cella, gleich wie alle Räume vor ihr und hinter 
ihr, nur zum Ihefauros der Achena Polias und der Tempelgemeinde beftimme war, fo 
ift es erklärlich weshalb ſowohl der Parthenon als auch der Hekatompedos nad) den 
Mrfunden ganz und gar mit Schägen befege war, und es find zur Bergung der 
einzelnen Gegenftände, Tifche, Schreine und Repofitorien anzunehmen. Im Parthe- 
non vor der Aedicula des Bildes finder fich noch eine Subftruftion aus Porosftein, 
welche wohl einem Bema oder Tribunal angehören dürfte auf dem die Archonten 
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auf Seſſeln ſitzend, bei der Weiheceremonie der Agoniſten und der Kraͤnzung der Sie⸗ 
ger vor dem Bilde praͤſidirten welches ſelbſt ja als den Agoniſten Sieg und 
Kranz verleihend dargeſtellt war. Ein elephantiner Tiſch, roanska Asparruuson, zur 
Auflegung und Weihe der Siegespreife und Kränze fteht vor dem Bema, vor 
den Schranfen diefes Parthenon das früher angeführte filberne Weihebekken, welches 
fiher nur an diefen Tagen des Feſtes zur. Weihe der Agoniften und Siegespreife 
genugt wurde, wie denn bdiefer Akt überhaupt der einzige bier vorgehende war wel⸗ 
cher einen religiöfen Anſtrich hatte. 

Ganz änli muß nad) des Paufanias Befchreibung bie Einrichtung der 
Sella des Zeus zu Olympia gewefen fein, vornemlicy ift aber bier das Parapetasma 
vor der Aedicula befunder weiches den Thronbau (Yoovog) des Zeuskoloffes aufnahm; 
jedoch fcheinen an Stelle der hohen Paraftadenwände des Parthenon, niedrige Schran- 
fen (doduara) den Thron umhegt zu haben welche den Seitenanbliff des Bildes wie 
feines mit vielen Bildwerken ausgeftatteten Seſſels frei ließen 507). 

Eine etwas abweichende Form hatte der Thronbau des mit einem gemebten 
Ehiton bekleideren Exrzfoloffes des Apollon zu Amyklaͤ. Wohl mar hier ein unges 
beurer Thron angelegt und mit intereffanten Erzbildnereien von Bachykles bekleidet, 
allein das Apollobild befand fich niche fißend ſondern flehend in Mitten des Thron» 
figes; die mehreren Siße (xaF&doeı), wahrfcheinlich einer Eredra von drei Sigen 
gleich, zogen fich um das Bild herum, fo daß zwifchen ihnen und dem Bilde ein mwei- 
ter Raum zum Herumgehen und DBefchauen des Thrones von Innen blieb508); Die 
Ruͤkkwaͤnde diefer Kathedren ſcheinen alfo bis auf eine gewiſſe Höhe die Umfriedigung 
gebilder zu haben. Dadurch unterfchied ſich diefer Thron auch von dem zu Olympia 
in welchen man nicht hineingehen konnte b08,2), Es liege Übrigens in der Sache daß 
Tempel mie ſolchen Koloffen nur hypaͤthriſche Cellen haben Fonnten. In dent 
lichen Heften ift das Hedos des Apollo im Tempel bei Phigalia erhalten, wie ber 
Grundriß deffelben zeige. Es ift dies der Raum welcher der Cellenchüre gegenüber 
liege und durch die legten Säulen mit ben ſchief vorfpringenden Wänden ge 
bildet wird. | 

Die gebräuchlichfte Form des Hedos dagegen, welche auch dem Fleinern ober 
naturgroßen Maaßftabe der Kultbilder entfpricht, ift die einer Pleinen alleinftehenden 
Aedicula, eines Fleinen Naos, welcher ohne Zufammenhang mit dem großen Säus 
Ienbaue vor der Ruͤkkwand auf erhobenen Stufen aufgeftelle iſt. Don einer fols 
chen Aedicula kann man in der That mit Varro fagen daß fie deshalb gemacht fei 
um in der Cella fogleich den Dre anzudeuten wo die Verehrung gefchehen folle; denn 
feine andre Form als diefe möchte wohl geeignet fein das Kultbild als folches vor 
aflen andern “Bildern in der Cella hervorzuheben. Daher auch das Vorkommen von 
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zwei folcher Aebiculä dichte neben einander in dem alle, wo zwei Kultbilder aufzu⸗ 
ftellen waren die als Opfer- und Altargenoffen eine und diefelbe Stätte bewohnen 
muften, wie Dies mit der Juventas und Minerva in der Minervencella des Kapi⸗ 
töolinifchen Tempels der Fall war und für die Kultanfchauung bei den alten 
Italern, binfichelich des Anrechtes einer Gottheit auf felbftändigen Sis, von großem 
Intereſſe ift°99). Außer dem Gedanfen einer Hervorhebung des Kultbildes fprach für 
die Form einer Aedicula noch die heilige Sitte, den Sitz deſſelben an den nefasti 
dies mit Teppichen umbüllen zu Fönnen. In fpätern Zeiten finden fich für die Bil- 
der von Heroen oder vergötterten Perfonen welchen die Ehre des Synöfismus eines 
Gottes zugedacht ift, ebenfalls Aediculä in der Cella errichtee, doch ficher fters in 
den Intercolumnien der Seitenportilus; denn wenn unter andern in der Cella des 
Zeustempels zu Alerandria>10) eine goldene Aedicula mit dem Bilde des Ptolemaies 
ftand (zevoeos dowos iv Arog olxp) welcher gegenüber fich eine gleiche Aedicula bes 
Herafles befand, fo ergiebe ſich Hieraus daß beide Aediculä nur zur Rechten und 
Linken bes Zeugfiges liegen konnten, mithin die eine nach Mittag die andre nach 
Mitternacht gerichtee fein mufte während das Zeusbild nach Often fabe. 

Diefe Hediculä der Kultbilder in den Cellen find durch Zeugniße der Schrift 
fteller urkundlich 1), duch Münzen im Abbilded12), in den Aediculaͤ des Pantheon 
zu Rom in unverfehrtem Zuftande, durch deutlich erhaltene Spuren in Sieilifchen 
und Pompejanifchen Tempeln monumental erhaltenbls). Auf fehr vielen Münzen 
fpäterer Zeit welche das Tempelbild von einem gefäulten Baue umgeben zeigen, 
ift nicht das Aeußere des Tempels dargeftelle wie man fo oft angenommen bat, ſon⸗ 
dern nur die Aedicula in der Cella. Diefe Aediculä haben öfter einen fo hohen Unter⸗ 
bau daß man in denfelben mittels Thuͤren eingeben fonnte514), und eine Größe bes 
Maßftabes die es erlaubte vergoldete DBiergefpanne auf ihren Akroterien aufzu« 
ftellen. Daß aber unter Aedicula in der Cella wirklich ein Pleiner Tempel gemeine 
fei zeige die Bedeutung des Wortes; denn die Fleinfte Form freiftehender Tempel wird 
fiets Aedicula genannt, und wenn fie auch fo klein im Maaßſtabe waren mie ber 
voos Poayis mit dem Bilde der uno in deren Tempel auf dem Albanifchen ‘Berge, 
welcher auf einem Tifche (rodnsie) fand wie Dio ſagt *14,0), Auch jene aedicula 
aenea brevis welche Numa den Mufen mweibte, war fo Plein daß fie fpäter, durch 
einen Blitzſchlag befchädige, in den Tempel des Herkules, mahrfcheinlid) an einen 
fubdialen Ort verfege wurde 515), eine gleiche aedicula aerea in Graecostasi kannte 
noch Plinius 516), Eine Aedicula der Athena, vads genannt, befchreibe Lufian im 
einem als Lefche dienenden Saale; fie lag der Thüre gegenüber in der weftlichen 
Wand, war nach Often gerichtet und in ihre fand das Bild der Göttin im Aus: 
drukke friedlichen Handelns; links und rechts an den Wänden des Saales waren 
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Heroenmythen gemalt; da aber der Raum außer der Thüre noch Fenſter zur Er⸗ 
hellung hatte, fo mögen ſich diefe neben der Thuͤre befunden haben®17). 

Was dag Material angeht aus welchem die Aediculaͤ gebifdee find, fo fcheine 
weder Stein, noch Holz, noch Erz ausgefchloffen zu fein. Bon den Karthagern und 
Tyriern ift es befunder daß fie das Holz, mit Anwendung feiner DBerkleidung von ge- 
triebenem Goldblech, fehr geliebe und ihre Aediculä in einem den Folofialen “Bildern 
entfprechenden Maaßftabe gearbeitet haben. Nach den Miederlagen welche fie durdy 
den Sifelifchen Agarhofles erlitten, maßen fie dies Unglüff dem vernachlaͤſſigten 
Dienfte ihres Stammgottes Herafles (Sandon) bei und fendeten mit andern gelob- 
ten. Sühnefpenden die goldenen Aedicula (zovooüs vaovs) feiner von Tyrus nach 
Karthago verpflanzten Bilder in die Mutterſtadt zuruͤkko18); und als die Römer 
unter Scipio Karthago nad) hartem Sturmesfampfe gewonnen hatten, fchälten bie 
beutegierigen Legionäre das Goldblech von dem hölzernen Kerne des Apollokolofjes 
und feiner Aedicula (dauc) ab). Wie ein folcher orientalifcher Lurus in Material 
verwendung den fpätern Hellenen nicht fern ftand, zeige Antiochos, da er im Zeus- 
tempel zu Antiocheia nicht allein die Dekke fondern alle Wände mit Goldblech 
überziehen ließ 620); in der rärbfelhaften Machricht aber daB in einem Tempel 
zu Kyzikos goldne “Bänder oder Fäden die horizontalen Fugen der Steinfchichten 
gefchloffen Härten, ift wenigftens die Verwendung des Goldes in der Architektur an⸗ 
gedeuter5?!). Die vergoldeten Dächer und Dekken des Kapitolinifchen und des Tem- 
pels der Spyrifchen Göttin zu Hierapolis find befannt 522). 

Gleich wie die heilige Würde im Tempel und im Sacrarium des Wohnhaufes 
eine Aedicula oder Armarium, wenn auch im fleinften Maßftabe für das Bild 
verlangte), fo erforderte fie ein folches Gehaͤuſe auch für die Fälle wo ein Kulcbild 
in Proceffion aus dem NHeiligehume geführe wurde. Die fchon früher aufgeftellte 
Vermuthung daß auch die Tenfa auf welcher die Eapitolinifchen Bilder geführe wur⸗ 
den mit einem folchen Gehäufe verfehen geweſen wäre, möchten Münzen beftätigen 
die einen Wagen mit folcher Aedicula (vaos Lvyopopovusvos), wenn auch mit dem Bilde 
der Phönififchen Aftarte zeigen 520) und Herodot befchreibt deutlich den vsos uixpog 
Evluvog xaraxeyovownusvos in welchem fi) ein Agalma auf vierrädrigem Wagen be- 
fand 524,2); auch die Foloffalen Bilder des Dionyfos und der Nyſa ftanden in runden 
Tempeln (oxımi) auf ungeheuren Wagen deren einen 180 Menfchen zogenS®), und 
das Signum des Zeus Ammon murde ficher unter einer folchen Aedicula wie fie 
ſich häufig in Aegytiſchen Bildwerfen auf heiligen Schiffen zeige, auf feinem gol⸗ 
denen Schiffe herumgeführe?26), Die Böotifchen Frauen tengen das Bild der 
Demeter Achaia in Fleinen Aediculä (utyaoa) berum527), welchen vollfommen die 
amaria bei Plinius 6228), die Erima vatdın bei Polybios 629) oder die xalieı des 
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Heſychios 590) gleich find in den die imagines maiorum an den Wänden ber Ald 
des Atrium aufgeftelle und eingefchloffen waren; auch die hölzernen Aediculaͤ der 
Zaren (compitales) nennt Dionyfios iegas xaluadasFl), Grade wie alle fonftigen 
bieratifchen Würdezeichen bat ſich auch die Form der Aedicula auf das Grab und 
Denkmal Berftorbener in der Bedeutung eines Heroon übertragen 32); daher un⸗ 
zählige Vaſenbilder den Abgefchiedenen in einer folchen Aedicula thronend oder ſte⸗ 
bend zeigen, ja die Fleinften Bilderblenden welche uns aus Hellas überfommen find 
dienen den Statuetten nur als Aediculä; namentlidy gilt dies von vielen Nifchen 
der Roͤmiſchen Grabfammern in welchen die Afchengefäße ſtehen 888). Endlich aber 
bat ſich die Form der Aedicula auch auf die Thronfige der Fürften und Herrſcher 
übertragen, wie ſchon aus dem Uranisfos hervorgeht der über dem Throne erwähnt 
wird 534), 

Wie fo vieles andere ja man kann fagen das Meifte, hat die chriftliche Kirche 
und Kunftfitte auch diefe Tradition der Aedicula für gleiche Zwekke, in gleicher Be⸗ 
deutung und in ganz änlicyer Form feftgehalten. Was das Hedos im SHellenifchen 
Tempel, das ift der Altareifch im hoben Chore des Domes, das Ciborium mit der ger 
fäulten Deffe (dem zovaxıov ns ayiag toaniöns) und den vela feiner Intercolum⸗ 
nien5®), und mie bei den Alten Gedanke und Form der Aedicula auf das Grab 
übertragen wird, fo erfcheine fie auch in der chriftlichen Kunſtſitte als Bilder⸗ 
nifche der heiligen Bilder auf die Gräber und Ehrenmale der Erzprieſter, Fuͤr⸗ 
ſten und Großen übertragen. ‘Dies gefchiehe bereits in einer frühen Zeit und mit 
einem Lurus welcher dem Prunfe der Alten nichts nachgeben möchte; denn fchon 
von Anaftafius im Leben des Papftes Honorius wird berichtet er habe über das 
Grab der Heiligen Agnes ein Ciborium aus vergoldetem Erze geſetzt. Für die Sar⸗ 
kophage, die Reliquien und Gebeine der Heiligen, Märtyrer und kanoniſirten Fuͤrſten 
ift die Form einer Kapelle mit Dach, von Gold, Silber, Erz, nebft Anwendung 
von Emaille und antifen Gemmen, durch die große Zahl der erhaltenen “Beifpiele 
in den Schaßfammern der Kathedralen bekannt genug. Um endlich noch ein Bei⸗ 
fpiel anzuführen wie enge ſich der chriftliche Religionsbrauch an die Tradition der Hel- 
lenen anfchließe, mag nur erwähnt fein daß man eben fo im Hochaltare des Do« 
mes die Reliquien der Heiligen, in der Crypta unter dem Hochaltare die Gebeine ber 
Stifter der Kirche beifegte, ale wie man in der Bafis des Amyklaͤiſchen Apollo 
bildes das Grab des Hyakinthos, in der Erzbaſis des Zeus Mechaneus die Gebeine 
des Tantalos 535°), im unterirdifchen Adyton zu Delphi die Reliquien des Dionyfog 
und die Knochen des Dämon Python, in einer Krypta des Erechrheion zu Athen 
aber das Grab des Erechtheus barg. 

Noch eine andre Art der Aedicula ift die Form der Proftas oder eines 
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Proftylon vor der Wand mit Defle und Aetos, oft in DBerbindung mit einer 
balbfreisförmigen überwölbten Eredra, änlich dem Tribunal der Baſilika oder der 
Apfis, Concha ber chriftlichen Kirche. Die erftere Form haben die Aedicula im 
Pantheon aufbewahrt; die legtere zeigt der Tempel der Fortuna zu Pompeji, welcher 
den daſelbſt aufgefundenen Inſchriften zufolge eine Stiftung der Familie des Ci- 
cero 536) war. Namentlich möchte diefe Form bei Eleinern und ungefäulten Cellen in 
der Römifchen Kunftzeit Öftere Anwendung gefunden haben. 

Eine legte Form des Görterfiges endlich ift die des Thalamos, welche frei⸗ 
fih nur aus der Befchreibung erfennbar ift die Eufian hiervon im Tempel der Syri⸗ 
fchen Göttin giebt. Hier war die Cella niche in Mitte und Seitenräume, fondern 
in einen Bor» und Hinterraum, alfo ein Heiliges und Allerheiligftes gefchieden; das 
legtere erhob fich, gleich dem hohen Chore vieler Kirchen des frühern Mittelalters, 
auf einem hoben Stufenunterbaue, war außerdem noch mit Schranken abgefchloffen 
und diente den Goͤtterbildern als Sig, daher fein Name Thalamos; es durfte nur 
von den Prieftern betreten werben während die anbetende Menge im Vorraume 
bleiben mufte537). Diefer Thalamos feheine mithin nur die fehr geräumige Aedicula 
gewefen zu fein welche ebenfalls wie im Parthenon die ganze “Breite der Kellen- 
mitte oder des Sacrarium einnahm 537), ine Analogie hierfür bietet übrigens das 
Phokikon genannte Ständehaus der Phofier mit feinem eben fo angelegten Sa- 
erarium der Landesgoͤtter 539). 

Schwerlich möchte es wohl einen Gegenftand der heiligen Architeftur geben 
welcher unter fo verfchiedenen Namensbezeichnungen vorfäme als grade diefe Kapelle 
bes Bildes, und es wird von Intereſſe fein diefelben zu überbliffen, wobei noch 
einiges hierher gehörige mit hinzugezogen werben fol. 

Hedos wird da wo es nicht Agalma felbft bedeutet, gern für Aedicula 
gebraucht; denn die von Plinius Aedicula genannte Kapelle der Juventas in der 
Minervencella auf dem Kapitole, nennt Dionyfiog539) Edos, während ihm die ganze 
Cella onxzös ift, und dies mag zum weiteren Erweiſe dienen daß oben, wo vom 
verhüllten Hedos der Achena Polias geredet ift, nicht das Toanon fondern Die Aedi⸗ 
cula gemeine fei. Daher wird Hedos auch durch Pulvinarium und Sacrarium 
erfläre 540), Hieraus und aus dem was ſchon früher darüber bemerfe leuchtet ein 
daß Pulvinarium oder Pulvinar freilich eben fo allgemein wie Hedos nur die 
Sitz ſtaͤtte eines Kulcbildes, jedoch eben fo auch als Theil für das Ganze auf die 
bauliche Form des Heiligthumes, auf Aedicula wie Tempel übertragen fei; daher die 
teeffende Bemerkung des Servius pulvinaria pro templis ponimus, quum sit proprie 
lectuli qui sterni in templis consuerunt 641), Daß mit Puloinarium in einer Celle 
die Aedicula gemeine fei, würde ſchon aus folchen Erzählungen beroorgeben wie bie 
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bei Livius, wo als böfes Omen eine Krähe in den Tempel der Juno fliege und fich 
auf deren Pulvinarium feged42) ; auch verordnet das Papirianifche Gefeg daß der bei- 
fige Tifch im Tempel (vor der Aedicula) die religio eines Pulvinar habe>4), woraus 
folge daß es der Wedicula gleich zu halten ſei. Bekannt find die supplicationes 
circa pulvinaria9#4) in Zeiten der Mord. Daß die Kapitolinifchen Götter zu den 
Spielen nady dem Circus geführte und bier wie in ihren Tempeln auf einem Pul⸗ 
vinarium aufgeftelle wurden, vor welches man ebenfalls heilige Tifche rüffte deren 
Geraͤthe bie Speifeopfer enthielten, ift fchon früher erwähnt worden; daher Fonnten 
die Kaifer auch aus ihren Pulvinarien wie aus einer Aedicula oder Loge den Spie- 
len zufchauen?®5) und die Form eines folchen Gehäufes übertrug fich gleichfalls auf 
die lecti coniugales und die Thronfige der Fuͤrſten >46), 

Naisfos, Naisfarion bedeuten daffelbe was Aedicula>47). 

| Solium nenne Plinius die Aedicula des Kapitolinifchen Sjupiter®48), wodurch 
die Form derfelben als einer auf einem Suggeſt erhobenen föniglichen Thronftätte, 
welche fchon die Alten als Nachahmung des Götterfiges anfehen, deutlicy wird 549. 

Auch Teftudo, der gekruͤmmten Defkenform wegen fo genannt, wird für Aedi⸗ 
eula gebraucht; es geht aus der Erklärung des Servius hervor daß diefe Form aus 
dem Grunde fo beliebte mar weil man in ihr das “Bild des Himmels (Uranisfos) 
über dem Goͤtterſitze wiederzugeben glaubte und fomit den betreffenden Ort im Tem- 
pel andeutete wo die Verehrung ſtatt faͤnde 600). Hedicula mit folcher Dekkenform 
erfcheinen haufig auf Münzen. 

Der Name Zothefa, Zothecula Pann auch weiter nichts bedeuten als 
ein Bilderftand welcher einer Aedicula änlicy oder gleich ift, indem das Wort Zwov 
auch für ayarı gebraucht wird SL), 

Das felten vorfommende Worte Caulä ift nur auf einen umbegten Raum der 
Cella zu beziehen in welchem Goͤtterbilder aufgeftelle ſind582); ob dies aber Kult 
bilder oder bloße Anathemata waren ift ſchwer zu entfcheiden. Mit Donarium 
ift dagegen ganz beftimme der “Begriff eines Raumes bezeichnet wo Anathemata und 
jede Are Weihegefchenke eingefchloffen werden, möge diefer Raum nun in der Cella 
felbft liegen, wie die Seitenportifus, oder möge er ein für fich beftehendes Baumerf 
fein, wie die Thefauren neben den Tempelnd53), 

Sacrarium ift, wie fehon erwähnt, der durch Gitter oder Schranfen, Se- 
cespita5®4), architeftonifch eingehegte Mittelraum mit und vor dem Bilde in welchem 
bie Sacra verrichtet werden’). Vom Sacrarium mird jedody das Hedos, alfo 
dag Allerheiligfte, nocy durch eine befondere Schranfe getrennt, wie die ixgıa reg 
z6 8505556) beweifen, und hierdurch der Raum für die Verehrung beftimme abge 
gränze 557). 


Noten. 


501) Bei Vitruv III, 2, 8 in medium und eircuitio ut porticus peristyliorum. 

5023) Hierfür zeugt die ausdräfffiche und für noch andre Umſtaͤnde hoͤchſt belanguolle tedys 
nifche Erklärung des Servius zu Virg. Georg. HI, 13, wo dem Auguftus ein templum de mar- 
more gefegt wird, und zu ®. 16 in medio mihi Caesar erit templumque tencbit (wo Philargyr. 
erffärt tenebit, pro possidebit) bemerft Servius ipsi templum dabo, Et verbo usus est pon- 
tißcali. Nam qui templum dicabat postem tenens, dare se dicebat numini, quod ab alio ne- 
cesse fuerat iam teneri, et ab humano iure discedere. Quod autem dicit in medio mihi, 
eius templum fore significat. Nam semper ei sacratus numini locusest cuius simulacrum 
in medio collocatur; alia ad ornatum pertinent. 

503) Plut. Pericl. 13 wo zOd’onaiov ToU avaxropov auf die Cella geht, als dem Sitze 
der Tempelbilder. Denfelben Ausdrukk hat Themistius Orat. ad imper. Iovian. &w Tov veo Ta 
noor&lse uunoas, slg Ta ayaxropa vnv relsırv xaradroeraı. Dies Anaktoron iſt zu 
unterfcheiden von der Heinen Cella in welcher die Kleinen Weihen vorgingen, bei Dio Chrysostom. 
Orat. XII, olxnux uıxgov. Bgl. Arrian in Epictet. HI, 21; Alberti zu Hefych.I, p. 327 u. 328- 

504) Note 506 und 553. 

505) Ovid. Metam. I, 170 Hac iter est superis ad magni tecta Tonantis, 

Begalemque domum dextra laevaque Deorum 
Atrium nobilium valvis celebrantur opertis. 

506) Sueton. Tiber. 26 ne inter simulacra Deorum, sed inter ornamenta aedium 
ponerentur. Vgl. N. 502. 

806, a) Taecit. Hist. III, 74 seque in sinu Dei sacravit. — Sueton. Domit. 5. 

507) Ueber die oduare fo wie die Teppiche vor ſolchen Bildern Paus. V, 11, 2; nähe 
res darüber weiter unten. 

508) Paus. IH, 19, 1 z00 Yoövov, 7 xadiboıro av 6 Heög, oV ÖLanavrög xare 
tovro oOvveyovg Ovrog, alla xadtöpaug napeyousvov nAslovas, srapa ÖL xaFdpav Exaornv 
tnolsınousvng evovywolas, To utoov Eoriv süpuywols ualore, xal TO dyakua dvraude 
avbornxe. 

509) Dies ift der Gall in der Cella der Minerva auf dem Capitole, wo die ſchon aus 
Plin. N. H. XXXV, 36 $ 22 angeführte aedicula Juventatis in Capitolio in Minervae delubro 
erwähnt wird, über der fih ein Bild des Nikomachos befand. Vgl. IX, $4, N. 32. 

510) Theocrit, Idyli. XVII, 17. | 

511) Liv. XXXV, 41: de multa damnatorum quadrigae inauratae in Capitolio positae 
in cella lovis supra fastigium aediculae et duodecim clypea inaurata. — Ein folches 
Tempelhen war auch die erzene Aedicula welche Numa den Mufen weihte, Serv. Virg. Aen. I, 13: 
Sane Musas multi noni, multi octo, multi septem dixerunt, His Numa aediculam aeneam 
brevem fecerat, quam postea de coelo tactam et in aede Honoris et Virtutis conlocatam 
Fulvius Nobilior in aedem Herculis transtulit, unde aedes Herculis et Musarum appellatur. 
Aud die beiden brevissima templa 1. c. VII, 607 im Sacrarium des Janus mögen diefe Form 
gehabt haben: Sacrarium hoc Numa Pompilius fecerat circa imum Argiletum iuxta theatrum 
Marcelli; quod fuit in duobus brevissimis templis. — Liv. XXXV, 9 aedicula Victo- 
riae Virginis prope aedem Victoriae. — Digest. 48, 13, $9 Qui privata sacra vel aediculas 
incustoditas tentaverint; cf. Cic. Dom, 53. — Aus Plinius ift in Note 509 fchon die aedicula 
Juventatis in der Eella der Minerva erwähnt; ferner XXXVL 13, 2 Superque Nemeses quindecim 
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aediculis inelusit; oder 1. c. 4, 10, wo Apollo und Diana auf einem Viergeſpann in aedi- 
cula columnis adornata vom Augufl geweiht werden; 1. c. 5 nennt er die Heine Cella der Knidi⸗ 
fhen Venus aedicula. — Cic, Dom. 53 Liecinia virgo Vestalis aram et aediculam et pul- 
vinar sub sacro saxo dedicavit. — Reines, Inscript. c. I, n. 125 Voto suscepto Bonae Deae 
Astrapton Caesaris Vilic. aediculam, aram . . . restituit. Vgl. noch die folg. Noten. — Auch 
der Ausdrukk Teroaxıovıov tömmt für eine alleinftehende Aedicula vor. 

512) Taf. 25, Fig. 5, 6, 7. 

513) Taf. 25, Fig. 1,2. 

514) Dion. Hal. IV, 62. — Liv. V, 60. — Suetos. Aug. 31. — Plin. N. H. XXXIII, 5, 
wo die 2000 Pf. Soldes e Capitolini Jovis solio entwendet werden; vgl. unten N. 639 bis 649. 

514,a) Dio. Cass. XXXIX, 20. gl. die Muͤnze bei Dempster. Ant. Rom. p. 359. 

515) Bel. N. 511. 

616) Plin. N. H. XXXHI, 6. 

517) Lucian de Domo 26. Kara Öd row uboov Toiyov, ava rs avridvgog, Adn- 
vas vaog nenointai, 7 Heög Aldov AsvxoV, TO oynjum ov 'nolsmornpiov, alk olov av 
ytvoıro elonvnw ayovong Heov noksuuxng. 

518) Diodor. XX, 14 Eneuwav Öd xal Tovg Ex Tau ispwy yEvoovc Yaovg Toic 
ayıdovuaoı nos Tnv ixsolev. Ganz deutliche Reſte einer folhen Aedicula zeigt der Grundriß 
des Tempels Taf. 22 ig. 3 aus Serra di Falco Antichita di Sicil. 

519) Appian. VIEH, 127 ol dowvreg iepov Anollwvog, od TO Te üyalua xardypvoov 
1v xai Öuua euro zovonkarov, wo Öuue nichts anders als aedieula.. — Der zovosog 
Söwos iv Ag olxo welcher dem vergätterten Ptolemaios im Zeustempel errichtet iſt, wurde 
fhon N. 510 erwähnt. 

520) Livius XLI, 20 Exornavit et Autiochiae Jovis Capitolini magnifieum templum, 
non laqueatum auro tantum, sed parietibus totis lamina inauratum etc. 

521) Plin. N. H. XXXVJ, 22 delubrum, in quo filum aureum commissuris omnibus 
politi lapidis subiecit. 

522) Plin. N. H. XXXII, 18. — Lucian. de dea Syr. 30 wo auch vergoldete Thüren. 

523) Eine ſolche befonders gebaute Aedicula muß im Safrarium jedes Haufes angenommen 
werden. Obſcoͤn erwähnt ihrer Apul. Metam. III, 27 respicio pilae mediae quae stabuli tra- 
bes sustinebat, in ipso fere meditullio Eponae deae simulacrum residens aediculae, quod 
accurate corollis roseis et quidem recentibus fuerat ornatum. — Petron. Satyr. 29. Grande 
armarium in angulo vidi, in cuius aedicula erant Lares argentei posili, Venerisque signum 
marmoreum et pyxis aurea; Digest. 48, 13 $9 Qui privata sacra vel aediculas incusto- 
ditas tentaverint. — Gloss. Labb. erflären armarium, rsıvoyloxog und Ilvoyioxog oder Tuo- 
yı0xcpıov, turricula, armarium. Nimmt man dazu das £pucpıov bei Platon. Protag. I1 und 
Etym. Magn. 146, 56 'Adoudpıov. dnolovv Öd avrovg Öaxtvovs Üüpag Eyovrag xadansp 
rosyonvpylovg, xal EowFev adrav IrlFovv ayaluara wv Eoedov Hewv‘ Eudev Öl anıtııaov 
roug Epuag, eine Stoffe die den Scholien des heiligen Dionyfios entiehnt iſt, fo fieht man wie ſich 
Form und Name foldyer Kapellen und kleinen Bildergehäufe in der chriftlihen Kirche unter dem 
Namen ciborium, tvpyog, turriculum erhalten hat. — Ein folches Armarium mit einer Maske 
oder Düfte bei Millin, T. CLVI, und T. CXXXUI mit dem Bilde des Verſtorbenen. 

524) Bei Norfius p. 417. 

624,a) Herodot. H, 63 70 ö& ayalua 20v iv vnw uixow EvVAlyo xaraxeypvon- 
uva... EAxovos Terpaxvxiov auakav. Auch auf dem Leichenwagen Aleranders der Thron 
und Leihnam des Königs in einer Aedicula von Joniſcher Kunftform, Diodor. 18, 26. 
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525) Bol. N. 483 woſelbſt auch ein koloſſaler vergoldeter Yaog getragen wurde. 

526) Diodor. XVII, 50, Bol. N. 

527) Plutarch de Is, et Osir. 69, za rns Ayalag utyapa xıvovcw.— Hesych. 
Miyopa‘ oixia, xaı ewv olxnua. 

628) Plin. N. H. XXXV, 2; f. N. 543. 

6529) Polyb. VI, 53. 

530) Hesych. Kalıal’ Evluva tıva nepıtyovra ayaluara eidwlwv, Önios de xal 
oxnvnv olxsiav. cf. xulıog und Phot. xaAldıov  uıxgov olxnua. 

531) Die Aediculä der lares compitales erwähnt Dion. Hal, IV, 14: Enura xara nav- 
zas dxilevos (Tullius) zovg orevwnovg ispag xaraoxsvaodıivas xahddag Uno Tuv YETovay 
Nowoı noovwnlors. 

532) Hesych. nquc tapog, uvnue, 7 vaov eidog. cf. Pausan. II, 7, 2]von dem 
Schema der Sikyoniſchen Gräber mit Tempelaätos. — Suet. Caes. 84 rogus exstructus est in 
campo Martio et pro Rostris aurata aedes ad simulacrum templi Veneris Genetricis collo- 
cata ete. Auch bei Appian. B, C. I, 4 baute man einen Tempel (vewv) über der Stätte der 
Mora. Für des Lyſimachos Gebeine ift das Lyſimacheion erbaut 1. c. de reb. Syr. 64; ebenſo ift 
die Afche des Ptolemaios Keraunos in Seleukia begraben und über dem Grabe ein Tempel gebaut 
welchen der heilige Hain Nikatorion umgiebt, 1. c. 63. 

533) In großen Roͤmiſchen Srablammern finder fich oft jedes Afchengefäß in einer Niſche 
aufgeftelle welche die Form einer folhen Aedicula hat. gl. Fabretti Inscript. I, N. 68. 

534) Vgl. unten N. 549. Vom Uranisfos über dem Throne Plutarch. Alex. 37. Abysras 
zad$loavrog aÜroV TO NOWTOV UNO TOV ypvoovv oVpavioxov, und Phoc. 33. &vravde (bei 
Pharygà) In Yeis 0 TToAvonioyuv Tov xovoovv ovpavioxov tv ra Baoılınn Doom. 
Thronſitz des Caligufa bei Dio Cass. LIX, 12; Thron des Kerres, 4 goldene Säulchen über weiche 
ein Purpurteppich gefpannt ift Athen. XI, 8, vol. ib. II, 31 die oxnyn) oVpaVopopox. 

535) Panvin. de praec. basil. p. 53 Ciborium sive camaram argenteam deauratam 
quatuor columnis, nämlidy in ciborio quod est supra altare. Daf. p. 148 marmoreo ci- 
borio quatuor columnis sustentato. — Theoph. Chron. p. 357, 360 und 582, wo vom Ums 
reißen des xuovaxıov Tg Aylas Toanköng die Rede iſt. Parapetasmata, intravela, an dems 
felben bei Goar. Eucholog. p. 12. 

535,a) Paus. I, 22, 3 und 4, 

536) Siehe d. Kupfertaf. 

537) Lucian. Dea Syr. 31 ’Evdosv Ö& 6 vnog oUx ankoog tort iv avım Yala- 
nos aAlog nenolmran. &vodog xai ds Tovrov oAlyn' Yvonoı ÖL oVx Norte, aAk kg avriov 
änag avaninraroı. ds uiv wv tov ulyav vnov navres elofpyovras‘ ds Öl Tov Yalauov 
ol ipkss uovvov. ov utvroı navıss lokeg, alle Tor udkıora ayyidsol T& elcı, xal Toioı 
naoa ds To ipov ulleraı Fepanein. Sodann nennt er alle die Götterbilder im Ihalamos, wor 
bei befonders der leuchtende Stein auf dem Haupte der Hera (Auyrig xaltsraı) zu bemerken 
ift, der doch nur eine in Kroftall oder durchfichtigen Stein eingefchloffene ewige Lampe gewefen 
fein kann. 

537,a) Auch der Thalamos der Semele welcher in der Pompa des Ptolemaios auf einem 
Wagen geführt wurde, wird ficher nur das Abbild einer Aedicula geweſen fein; vgl. N. 483. 

538) Paus. X, 5, 1. 

639) Dion, Hal. DI, 69. Plin. N, H. XXXV, 36, $ 22 in N. 509. 

540) Gloss. Lab. "Edog, Pulvinarium, Sacrarium. — Zonaras Lexc. p. 613 Edog d2 70 
!dapog xai 6 iepos vaog Öacvveran. Nicht metaphorifch ift Gloss. Labb. Pulvinar. xadidpvue, 
orowurn Feod. Bol. N. 470. 
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541) Serv. ad Virg. Georg. II, 535. 

542) Ueberhaupt hierfür N. 470. 

543) N. 576 bis 582. Nur deshalb weil in der (NM. 542) angeführten Stelle von einem Pulvi⸗ 
narium im Tempel die Rede ift, bin ich hier nocdy einmal auf Pulvinarium zuruͤkkgekommen und 
gebe gern zu daß die Form und Bedeutung des Gegenftandes wohl noch fchärfer beflimmt werden 
müfte als es geichehen tft; doch mag dies einer befondern Abhandlung überlaffen bleiben. Alles in 
Allem erwogen fo fteht feft daß der Ausdrukk von einer heiligen Kline ausgeht welche zur Aufnahme 
von Götterbildern oder deren drappirten Bruftbildern für gewiſſe Gelegenheiten beftimmt war. Die 
Aufftellung einer folhen Kline mit den Bildern außerhalb des Tempels möchte aber fchwerlich anders 
zu denken fein als in einer Aedicula. Daher erklären außer dem fchon Angeführten Gloss. Labb. 
vaöog. templum, aedes, pulvinar. Waren nun die Eapitolinifchen Sötterbilder nicht Gliederpup⸗ 
pen welchen man allerlei Stellungen geben konnte, fondern fefte flatuarifche Werke, fo konnten fie bei 
den Fircusfpielen nur auf eine folhe Kline geftellt nicht aber gelegt werden. Indeſſen fcheint dies 
erftere der Fall gewefen zu fein, weil aus Livius Nachricht in N. 470, wo die capita deorum in 
lectis (die alfo auf Pulvinarien waren) averterunt se, hervorgeht, daß dies Büften, Bruftbilder, 
der Götter waren, welche man als ganze Figuren drappirte und auf den Lectus oder das Pulvinar 
hinter den davorgeruͤkkten heiligen Speifetiich fo legte, daß es den Anfchein hatte als lägen bie 
Goͤtter wie Menfchen bei dem heiligen Mahle in einer Aedicula. Ein folhes Bruftbild (eixwv) 
des Auguftus aus Gold murde bei Div Caffius 56, 46 Eirti xAlvns ds Tov Tov "Apsws vady 
geſetzt und fo lange verehrt bis das Ayadua des Auguftus in dem neu zu erbauenden Tempel her, 
geftelle war, und es ift ohne allen Zweifel diefe Kline nur in Verbindung mit einer Aedicula gedacht, 
Anftatt der Götterbilder mochte man fich diefer Büften deshalb bedienen, weil die Bilder ſelbſt zu 
den Lectifternien nicht wie zu ihren Ehrenipielen aus den Eellen „geführt werden durften und auch nicht 
fo niedergelegt werden konnten. Am bedeutendften war das dreitägige Lectifternium Livius 232, 9 
und 10 wo Sex pulvinaria in conspectu fuere: Jovi ac Junoni unum, alterum Neptuno ao 
Minervae; tertium Marti ac Veneri, quartum Apollini ac Dianae; quintum Vulcano ac 
Vestae; sextum Mercurio ac Cereri. 

Diefe capita deorum fonnten nur Büften, nicht aber Sträuße aus heiligem Neifig fasci- 
euli facti ex verbenis fein wie Feſtus unter capita deorum erflärt; denn struppi find bei ihm fasci- 
euli in pulvinaribus de verbenis facti qui pro deorum capitibus ponehantur und strop- 
pus vocatur, qnod in pulvinari Castoris inponatur; fehr deutlich aber ift in diefen Erfläruns 
gen daf es capita deorum gab welche zum Gebrauche auf Pulvinarien dienten, wenn ihre Stelle 
in gewiſſen Fällen auch durch ſolche fasciculi erfegt wurde. Nichts anderes als ſolche capita find 
auch die Wachsmasken, die imagines maiorum N. 528 6i8 530, welche in den hoͤlzernen Tempelchen 
oder Armarien im Atrium aufgeftellt waren und von Plinius beichrieben werden expressi cera vul- 
tus singulis disponebantur, ut essent imagines quae comitarentur gentilicia funera etc. Aud) 
eben fo wie man diefe sixdvag nach der beftimmten Verſicherung des Polybios in dem Leichenzuge 
an Stelle der verftordbenen Perfonen figuriren ließ, indem man fie Lebenden aufießte welche mit der 
Amtskleidung des Verftorbenen angethan waren, eben fo pugte man die Elxövag der Götter auf den 
Pulvinarien durch Kleider als ganze Seftalten aus. Wenn aber nad) Livius Angabe (M. 542 wo 
die Krähe fih im Tempel der Juno auf das Pulvinarium feßte) ein folches Pulvinar im Tempel 
geftanden hat und man nicht die Aedicula des Bildes hierunter verftchen dürfte, fo mag es dahin 
geftellt bleiben ob nicht diefe capita fammt ihren Pulvinarien zum Gebrauche an den Lectifternien 
im Tempel aufbewahrt wurden. 

Ob bei den Hellenen nicht Aenliches zu fuchen fei möchte der Unterfuchung bedürfen; aufs 
fallend ift jeden Falls die ieox xAlyn eng Adnvas der Athena Alea (eines großen Marmorbildes) 
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au Tegen bei Paufanias VIII, 47, 2 obwohl fie fiher nicht beftimmt geweſen ift diefes Bild auf zu 
nehmen. Ob fie zur Darftellung einer heiligen Vermaͤhlung diente wie von der Kline der Sera zu 
Argos vorauszufegen ift? Auch eine xAlvn neben dem Steinbilde des Asklepios, Paus. X, 32, 8. 

544) Cic. Catil. HI, 10. Liv. XXX, 21. Tacit. Annal, XIV, 12. Bemerkenswerth die 
Pulvinaria für die Zwölf Gottheiten bei den Lertifternien in N. 543, wobei je zwei Gottheiten ein 
Pulvinarium hatten. 

545) Bol. N. 470. 

546) Ovid. Pont. H, 2, 71. Juvenal, VI, 31. 

547) Gloss. Lab NNaioxapıov" Educula (aedicula), sacellam, sacrarium. — Strab. 
XIV, 637 kennt vaioxoı im Heraion zu Samos (donarium bei Apulei. Flor. Hl, 15) und einen 
voloxog den Auguftus für den aus diefem Tempel entführten Zeuskoloß des Myron auf dem Eapitole baute, 

548) N. 51a. | 

549) Solium ift fo viel wie armarium: Serv. Virg. Aen. VII, 169. Solium est veluti 
armarium (hier alfo Heine Kapelle, gefäulter Throndbau mit Uranisfos) de uno ligno ad regum. 
tutelam factum. Derf. 1. c. Il, 407 quoniam reges proprie suggestum imitantur deorum. Aus 
der Etymologie ift hier nichts zu holen, es wird nur beftätige daß Armarium eine gleiche Kunftform 
wie Solium vorausfegt, und Plinius konnte (N. 511) mie Recht auch Solium anflatt Aedicula fagen. 
Der Thron des Xerxes (N. 534) war nichts weiter als ein ſolches Solium. 

PDaulinus von Nola nennt merkwürdig genug den Ort im Hochaltare wo die Reli 
auien der heiligen Märtprer beigefegt find solium. 3. B. Carm. 34, 6 Et magni solium breve 
Confessonis adorat. Alſo auch diefe Anfpielung auf den Gebrauch der Alten, den Körper des Ver⸗ 
florbenen in ein Solium zu fegen, hat die chriftliche Kirche beibehalten. Hierfür fhon Curtius X, 10: 
Septimus dies erat, ex quo corpus regis jacebat in solio. — Sueton, Nero. 50 von dem So⸗ 
Kum in der Domitiſchen Familiengruft: Solium Porphyretiei marmoris, superstante Lunensi 
ara (alfo fand er unter einem Altare), circum septum (die Schranke) est lapide Thasio. Die 
Form des Tribunal für die Aufftellung des Sarkophages erwähnt Gruter. Inser. 751, 11 P. Ael, 
Venerianus hoc vas disomum (Doppelfartophag) sibi et felicitati suae posuit (alfo noch bei 
feinem Leben), et tribunal, ex permissu Pontif. perfecit. 

550) Diefer Ort findet fi Serv. ad Virg. Aen. I, 505 Tum foribus divae media testu- 
dine templi erläutert er: "Testudine] Camera incurva vel fornicata, quae (secundum eos qui 
sceripserunt de ralione templorum) ideo sic esset (fit) ut simulacro coeli imaginem reddat, 
quod constat esse convexum. Quidam tradunt, apud veteres omnia templa in modum testu- 
dinis facta. At vero sequenli aetate divinis simulacris positis nihilominus in templis 
factas esse testudines, quod Varro ait: ut separatum esset ubi religio admini- 
straretur; was nur fo viel ift als: daß ohmerachtet der Teſtudodekke des Tempels noch eine befondere 
Teſtudo für das Simulacrrum gemacht wurde, um in der Cella den Ort zu bezeichnen wo die heilis 
gen Gebräuche verrichtet würden. Weiter heißt es daher: Bene ergo cum de templo loqueretur 
addidit ei testudinem (alfo die Aedicula in der Eella). Item Varro de L. L. (IV p. 45) 
ad Ciceronem: In aedibus locus patulus relinquebatur sub dio; qui erat relictus et contec- 
tus (vol. Serv.i. c. IX, 408), appellabatur testudo. Cic. in Bruto (c. 22) Commentantem in qua- 
dam testudine fuisse. Alii locum in parte atrii volunt adversum venientibus, und nun folgt 
die Babel von der Ehelone, von der die Form der Dekke entftanden fein fol. Aus diefer ganzen Er⸗ 
Märung geht, wie fchon angedeutet, hervor daß bei den Lateinern über dem Kultbilde eine der Form 
des Himmels änliche gefrümmte Dekke, alfo ein geftirnter Uraniskos, gemacht wurde (vgl. Tektonif ID. 
&. 189, N. 4) um eben den heiligſten Ort wo die Verehrung ftatt findet als ſolchen zu bezeichnen; 
zweitens daß neben der ganzen Dekke des Tempels und außer ihr noch eine beiondere Teſtudo für 
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das Goͤtterbild gemacht wurde; drittens daB Teftudo auch beim Atrium einen dem Eingange gegen, 
über liegenden und mit einer gekruͤmmten Dekke bedekkten nad vorn offenen Vorraum, ein Prothys 
ron, vor der Wohnung des Herrn bezeichne. Auf diefe Teftudo im Atrium beziehe ich die camera 
bei Servius zu Virg. Aen. Il, 469: Vestibulum est prima ianuae pars. Dictum vel quod ianuam 
vestiat, ut dieimus eameram duabus columnis sustentatam; indeffen ift Teftudo auch 
ganz rund, Gloss. Labb. Testudo, xaudoa, yeAwvn, YoAog. Syn Luctat. Placid. ad Stat. 
Thebaid. IV, v. 734 zu figamque superbis Arma tholis, geht die Erklärung tholum est in nıe- 
dia templi camera locus in quo voventium primitia aut exuvia figebantur nur auf einen Thes 
faurus im Tempeldezirfe; eben fo Virg. Aen. IX, 406 und Stat. Silv. I, 4, 32. Eine merkwürdige 
Stelle aber findet fih bei Varro R.R. II, 5 inter eas piscinas accessus semita in tholum, qui 
est ultra, rotundus, columnataus, ut est in aede Catuli, si pro parietibus feceris columnas; 
was für eine aedes Catuli ift hier gemeint, in welder ein folcher Tholus? Schlechthin kann aed. 
Cat. doch nur auf den Kapitolinifchen Tempel bezogen werden. Der Vergleich der Teftudo oder des 
Tholus mit dem fcheindbaren Bilde des Himmels wird fehr deutlich aus einer Stelle des Philoftra; 
tos Vita Apollonii I, 18 welche Valeſius zu Harpocrat. ©0Aog. Lips. &. 471 beibringt, wo 
er von einem Andron fagt daß feine Dekke dem Himmel aͤnlich fei, in Geſtalt eines Tholos erhos 
ben und mit Sapphirfteinen bedekft, welcher Stein ftahlblau und der Himmelsfarbe aͤnlich fei: 
avögwvı, ov Töv Öpopov ds Hdlov avnydaı oynua olvevo tivi sixaontvov, oangeipivn 
ö2 avrov zarnokgdar Ad. xvavwrarn Ö8 Aidog xai ovpavia Iöstv. Vergleicht man dies 
mit dem oben Entwiffelten, fo iſt es unzweifelhaft daß Teſtudo von der Dekke auf die Aedicula über 
tragen und damit nur der befonders bedekkte Sitz des Kultbildes gemeint fei. In der That findet fich 
auch in fehr vielen fpätern Hellenifchen und Roͤmiſchen Münzen das Kultbild in der Eella in feiner 
gefäulten Aedikula dargeftellt, deren Dekke eine folche Teftudo mit einem reich geſchmuͤkkten Baftigium 
oder Aetoma bildet, 3. DB. Decamps select. numism. 83; eben fo der Mileſiſche Apollon, O. Muͤl⸗ 
ler, Kupfertaf. 1 H. Taf. IV, 20; eine andere Dekkenform giebt eine Münze Taf. XLIX, e. Auf 
einem folhen Saftisium mufte jenes goldene Viergefpann in N. 511 supra fastigium aediculae in 
cella Iovis aufgeftellt fein, wenn auch die fpätere Darftellung diefer mit zwei halblannelirten Saͤu⸗ 
len verfehenen Aedicula aus Vitellius Zeit wie fie auf Kupfertafel 25 Figur 6 gegeben, daſſelbe 
nicht mehr zeigt. Daß übrigens diefe Form der gekruͤmmten Dekke, die fchon in Vitruvs Baſilika 
als bauliche Form ganz gewöhnlich geweien zu fein fcheint, auch bei den Hellenen in fpätern Zeiten 
beliebt war, zeigt die ortyn xauepurr 1.8. 6 Exc. S. 69 u. S. 72,N.6 die dsarovın To&osıd)], 
wie viele Vaſenbilder wo folche gefäulten Aediculaͤ, Heroa und Thronfige vorfommen. 

551) Diog. Laert. V,16 (wa Aidıya Tergannyn di Zwrno zei 'AdmE Zursion. 
— Murator. Inser. 690, 2: Ti. Claudio Aug. L. Felici ex consensu decuriae universae ho- 
noris causa zothecam publice dederunt: Atimetus L. sua pecunia adornavit, — Inser. 
Grut. 49, 3: Herculi Saxano sacrum Ser. Sulpicius Trophonius aedem, zothecam, culi- 
nam, pecunia sua a solo restituit.— Orell. Coll. Inser, Lat. nr. 1368: Veneri Verrae Felici 
Gabinae A. Plautius Epaphroditus negotiator sericarius templum cum signo aereo effigie 
Veneris, item signis aeris N, 1111. dispositis in zothecis, et balvis (valvis) aereis, et 
aram aeream et onni cultu a solo sua pecunia fecit etc. In profanem Sinne ift Zothek eine 
Keine Selle, in welcher Statuetten aufgeftellt find; Plinius Epist. II, 17 und V, 6 befchreibe feine 
mit Velen und Slasfenftern verfehene Zothek. Zothecula glei armariolum erwähnt Oidonius 
Ep. VIII, 16. 

552) Murator. Inseript. 191, 3 Cornelia Prima uxor. ex indulgentia Colleg. 
signum Liber. basim, caulas D D, aljo das Bild des Liber, deflen Baſis, die Caulaͤ, geftiftet 
oder wiederhergeftell. — Serv. Virg. Aen. IX, 60 Ad caulas] Munimenta et septa ovium. Est 








enim Graecum nomen, e detracto. Nam Graeci avAzg vocant animalium receptacule. Unde in 
sacris aedibus et in tribunalibus septa quae turbas prohibent, aulas (leg. caulas) vo- 
camus. gl. die xıyxAldes TovV ispov olxov in IN, N.36.— Gloss. Lab. Caulae. rrep/foAo:, 
uavöoaı. Serv. Aen. VII, 609 Alii Janum mundum accipiunt, cuius caulae in pace clausae 
sunt etc. Diefe aber werden für zwei Beine Tempelchen erflärt, duo brevissima templa (alſo eine 
Doppelcella) von denen eines nach Oſten, das andre nad) Welten gerichtet war, wie fpäterhin das 
vierthuͤrige Janushaus die vier caulae nad allen Himmelsgegenden richtete. Sieraus kann man 
fchließen daß caulae eine bloße Einhegung ift weiche aber auch eine befondere Aedicula, Tempelchen 
einbegreifen könne. Auch aus Festus: Caulae a cavo dicto. Antiquitus enim ante usum tec- 
torum oves in antris claudebantur ginge das tectum bei den Caulä hervor. Ob in der Stelle 
Lex de viatoribus col. 2, v. 41: quorum viatorum praeconum nomina in eis decureis ad 
aedem Saturni in pariete intra cavias proxume aute hanc legem, wo Goͤttling cavias, Si⸗ 
gonius caveas hat, caulas zu lefen iſt? 

553) Serv. Virg. Aen. HI, 269 Donaria vero loca in templis in quibus dona ponun- 
tur. — Id 1. c. XU, 199 sacrarium proprie est locus in templo in quo sacra reponuntur: 
sicut donarium est ubi ponuntur oblata. — Id ad Georg H, 533: donaria proprie loca 
sunt in quibus dona reponuntur deorum, Abusive templa. Auch die Sloffen zu Virg. Aen. 
XH p. 371 Lion, erflären: sacrarium est locus ubi praecluduntur quae nolumus proferre, 
ut in templis, et donaria ubi dona reconduntur. 

554) Festus Secespitam, welches noch die Nebenbedeutung eines erzenen Opfermeſſers 
bat. Die Suppl. Ursini des Feftus bei O. Muͤller p. ALL weifen aber vornemlid auf die Bedeu⸗ 
tung als cancellae und repagula in Form eines erzenen Nebes hin, eadem alias dicitur, qua 
in sacrario utuntur repagula, namque in templie reticulo aeneo olim saepiebantur, in quo 
tubae relictae sunt, per quas manibus sacra tangere licet: est hoc in templo Bonae Deae: 
sed et in aliis locis: et sunt velut cancella quaedam. ita secespita dicuntur duobus modis. 
Erzene Gitter, als Thären und Schranken fommen auch fonft vor, Varro R.R. III, 7 Fenestrae 
Punicanae, aut latiores reticulatae, utrimque ut locus omnis sit illustris, neve quae 
serpens, aliudve quod animal introire queat. Auch die reticula circa columnas (zwifchen den 
Sintercolumnien) in Digist. XIX, 1, 17 $ 3 weifen auf die Form ſolcher Gitter Hin. 

555) Sacrarium in den vorhergehenden Noten. 

556) C. O. Müller, Aeginet. p. 160. 

557) Varro bei Serv. Virg. Aen. I. 508 in N. 550. 


C. Bathron, Bafis des Kultbildes. Obgleich fehon die erhöhte Stellung jeder 
Aedicula auf Stufen eine architeftonifche Hervorhebung des Kultbildes bemwirfte, fo war 
nichts defto weniger felbft bei Foloffalen Bildern die Aufftellung deffelben auf einem 
Bathronsss) durchgehende Sitte; je Fleiner aber das Bild dem natürlichen Maßftabe 
nach war defto höher wurde das Bathron gehalten. Vitruv giebt die Adoration als den 
natürlichen Grund hierfür an, indem er bemerkt: wie deshalb ſchon die Altäre vor dem Tem- 
pel niedriger gelegen fein müften damit das Kultusbild eine erhobenere Stellung empfange 
als die adorirenden Perfonen 559%). Solche Bathra haben der Bildfunft Gelegenheit in 
Fülle geboten um diejenigen Mythen und Vorgänge an ihm darzuftellen welche fich insbe» 
fondere auf die Dertlichfeit des Tempels oder die Iandeschümlidye und ftammeigene Beſon⸗ 





derheit des Kultes beziehen; fie find Daher Hauptwerke der hieratifchen Kunft gemefen und 
ihre Bildiwerfe von großem Gewicht für die Erflärung der Tempelmyrhend60). 


Für Tempelbilder fehr Fleinen Maßftabes nimmt das Bathron oft die Form eines 
Pfeilers oder einer kurzen Säule an, wie eine Menge DBafengemälde dies zeigen; ja das 
Bild der Hera zu Lavinium war fo Flein daß es nebft feiner Aedicula einen Tifch als 
Bathron hatte. Uebrigens war es auch im profanen Leben eine Bevorzugung wenn dem 
Bilde einer Perfon eine höhere Bafis gegeben als dem Bilde einer andern, und Cicero 
macht es dem eitlen Verres öffentlich zum Vorwurfe daß diefer fein Bild altiore bası 
aufzuftellen befohlen habe als die Bilder der Marceller Hatten 561); daher errichtete man 
zufege fo Foloffale Säulen als Bathra 562) wie die Trajansfäule. 


Noten. 


558) Badoov, auch Pacız, bekannt als basis simulacri. gt. Poll. I, 12 u. HI, 90; 
Strab. XIV, 944; bei Pauſanias durchgängig. 

559) Vitruv. IV, 9. 

560) Wie bezeichnend für das Bild die Sculpturen des Bathron waren beweiſen mannig- 
fache Beiſpiele. Leto mit ihren Kindern auf einem Bathron (drri zo Padon) woran eine Mufe 
und der flötende Marfyas gebildet find; als fehr bezeichnender Segenfaß zwifchen der würdevollen und 
Achten Muſik des althellenifchen Drufenführers Apollon und der weichlihen und vom Apollon verwors 
fenen Lydiſchen Weife, Paus. VIII, 9, 1 — Derf. I, 3, die Mufen am Bathron der Athene — 
Eben fo anftatt der Muſen die Bilder des Hephaiftos und Prometheus am Bathron des Athena 
bildes beim Eingange in die Akademie zu Athen, in welcher Hephaiſtos und Prometheus mit 
Athena verehrt wurden, Schol. Sophocl, Oedip. Col. 56. — Am Bathron der Nemeſis zu Rhams 
nus hatte Phidias den Ausgang des Perfifchen Krieges durch die mythiihe Erinnerung an den Aus 
sang des Troffchen dargeftellt, indem er Selena bildete wie fie von Leda zur Memefis, welche der 
Mythos auch zu ihrer Mutter macht, geführt wird, wobei in den Brüdern der Attiſchen Phylens 
beroine Denoe, auch die befondere Anfpielung auf Attila und die Dertlichkeit gegeben war mo die 
Entfcheidung der Marathoniihen Schlacht erfolgte, Paus. I, 33, 7. 

561) Cic. Verr. II, 4, 4. 

562) Plin, N. H. XXXIV, 12 wo es die Beftimmung folcher Säulen war ein Bild attolli 
supra ceteros mortales. 


D. Bildergruppen in der Aedicula. Wenn fi der Natur der Sache nad) in 
der Aedicula einer Cella nur das “Bild derjenigen Gottheit befinden kann welcher der 
Tempel geweiht ift und nach welcher derfelbe feinen Namen empfängt, fo find gleich- 
wohl oft mehrere Kultusbilder ini einer Aedicula auf einem Sige vereinigt. Diefer 
Fall trite aber nur dann ein wenn fie gleiche und übereinftimmende Opferfacra haben, 
mithin nicht bloße Hausgenoflen oder Synnaoi fondern auch Altar- und Opfergenoflert, 
alfo Symbomoi und Synpeftioi im Tempel find und in den Precationen auch gemein⸗ 
fam angerufen werden. Jedoch ift es deshalb noch nicht erforderlich daß das Bild 
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eines folchen Symbomos, auch wenn er in der Precatio ermähne wird, in jedem Kalle 
dem Tempelbilde beigefelle fein müfle; fo mar Pofeidon in Delphi Opfergenofle des 
Apollon und Zeus, hatte auch) feinen Altar in der Cella, ohnerachtee Fein Bild von ihm 
diefen ‘Beiden in der Yedicula zugefelle war. Noch feltner und wohl in kaum zu erwäh- 
nenden Ausnahmen, möchten fid) Bilder der bloßen Hausgenoffen dem Tempelbilde ver- 
eine finden; denn Pofeidon und Hephaiſtos waren Hausgenoffen der Athena Polias 
auf der Achenifchen Burg ohne nur einmal eine bildliche Nepräfentation in deren Tempel 
zu haben, und im Kulte der drei Capitolinifchen Gottheiten zu Rom, ohnerachtet fie Synnaoi 
waren, befaß dennod) jede Gottheit ihr eignes Bild und ihre eigne Cella nebft Altare. 

Auch dies Verhaͤltniß der Synheſtioi und Parhedroi ift von der Forfchung noch fo 
wenig aufgeklärt, Daß nur im Allgemeinen angenommen werden kann es werden die Gott⸗ 
beiten welche im Bilde der Tempelgottheit als Parhedroi beigefellt find, von der heiligen 
Sage der Hellenen fters als Theilhaber und Mitverwalter ihres göttlichen Amtes, als 
Eltern, Gatten, Gefchwifter, oder Dämonen ihres Mythenkreiſes bezeichner. So erfcheis 
nen als Parhedroi oder Beifiger vereint Apollon, Artemis und Leto563);, Asflepios und 
Hygieia 664); Hera, Arhena und Hebe565); Aphrodite, Himeros, Eros und Porhos 566); 
Zeus, Hera, Themis nebft den Horen567); Pofeidon, Leuforhea, Palaimon 568); Zeus mie 
Apollon als Moirageren nebft den Moiren 569); Pofeidon, Demeter, Perfephone?70), und 
Andre mehr. Oſt beziehen ſich die einzelnen Seftalten folcher Beiſitzer auch nur auf den 
örtlichen Sagenfreis, wie der arfadifche Heros Anytos neben Demeter, Perfephone und 
Artemis 571). 

Als fich von felbft verftehend gile übrigens der Grundfaß daß das Bild der Tem: 
pelgottheit nur ein einziges Mal in der Cella vorkommen dürfe, weil es eben das ver- 
ehrte und als folches geweihte ift, während dafjelbe in den Portifen außerhalb der Cella, 
im Peripteron oder Pronaos wiederholt vorfommen Ffannd72). Der vielleicht einzige be- 
Fannte Fall daß im Heraion zu Argos ein zweites Bild der Hera, jedoch zur Seite gefegt 
und auf eine Säule geftelle erfchien, ift fo erkläre worden daß diefes alte fehr befchädigte 
Bild das ehemalige Kulcbild im Tempel der von den Argivern zerftörcen Tirynth war, wels 
ches von da hinmweggebracht und nur als heiliges Tropaion bier aufgeftelle wurde; dies 
war einer von den Fällen die häufig zu der "Bereicherung der Cellen mit Götterbildern beis 
trugen®'3). Ein andrer Fall in welchem ſich drei Bilder der Hekate in der Cella befinden, 
möchte fo zu erflären fein daß der Künftler in jeder einzelnen Geftale eine der drei Po- 
tenzen dee Hefate dargeftelle hatte die fonft in einer dreihäuptigen Geftalt vereinigt wer⸗ 
den 574). Ein eigenthümlicher in der Römifchen Gefchichte vorkommender Tonflift, wo 
von zweien bei der Stiftung eines Tempels und Bildes gleich berechtigten Parcheien jede 
ein Kultbild der Tempelgottheit weihte, wurde nad) einem Mirafel des einen Bildes da⸗ 
durch befeitige daß man die urfprünglich feſtgeſetzten Sacra umänderte und das “Bild 
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der minder berechtigten Parthei wahrfcheinlich aus der Cella entfernte; vielleicht erhiele 
es eine Mebencella mit verändertem Opfermodus 575). 


Noten. 
. 6563) Paus, VIII, 9, 1. 564) Der. II, 11, 6. 
565) Derf. VII, 9, 1. 566 Derf. I ’43, 
567) Derf. V, 14, 1. 68) Derf. I 2, 1. 
569) Derſ. X, 24, 4. 50 Sn — 5 — 
571) Derf. vini. 37, 2. 572) Def. II, 1, 7. 
573) Bol. IX Tert.um N. 90,d. 574) Paus. Il, 22, 8. 


575) Dionys. Hal. IV, 10. — Plutarch. Coriol. 37. 


E. Ruitgeräthe im Sacrarium. Bon den Geräthen welche in großer Zahl und 
von Foftbarer Materie als Anathemata in die Tempel geweiht, bei feftlichen Aufzuͤgen ge- 
teagen und bei Opferfchmäufen verwandt wurden ift ſchon früher die Rede geweſen; es ift 
gleichfalls bemerfe worden daß man ſolche Geraͤthe weniger in den eigentlichen Rultustem- 
peln als vielmehr in den Sefttempeln zu fuchen habe, weil legtere im Ganzen nur für The- 
fauren anzufehen find. Unter den Gerächen aber welche in den Kultustempeln für den 
Kultus bezeichnende und zur Ausrichtung der Sacra unentbehrliche Gegenftände find, 
nimme die vornehmfte Stelle der Altartifch ein. Diefer heilige Opfertiſch, ieo« 
rodnele oder Funpdg 76) bei den Hellenen, sacra oder augusta mensa bei den Römern, 
ift von derfelben Wichtigfeit als der Brandopferaltar vor dem Tempel und ein eben fo fiche- 
res Merkzeichen der Verehrung oder des Kultes an einer Stätte. Es ift auffallend wie die 
Bedeutung und das Vorhandenfein diefes Tifches bisher dem Auge der gelehrten Forfcher 
bat fo verborgen bleiben Fönnen daß felbft die befte neuere Autorität in diefen Dingen 
biervon feine Kunde hat*07). Diefer Tiſch ergänzt nämlich den Brandopferaltar vor dem 
Tempel in fofern als er dient um jene Opfergaben aufzunehmen welche den feuerlofen 
Speifeopfern angehören, wozu auch der Spendewein zu rechnen ift?78), denn diefe werden 
nicht auf jenem Altare dargebracht und verbrannt fondern vor dem Kultbilde im Sacrarium 
niedergelegt; deshalb hat er feinen Plag auch zunächft vor dem Hedos oder der Aedicula 
des Götterbildes579), bezeichnet fomit diefes Bild als dasjenige im Tempel welches bie 
Verehrung empfänge530), den Platz aber auf welchem er ſteht als Sacrarium oder den Raum 
wo bie Verehrung vollzogen wird; er ift alfo genau von dem Altare zu unterfcheiden, 
wird auch in den bewährteften Zeugnißen nicht bloß von ihm unterfchteden fondern neben 
ihm zugleich genannt, wie dag aram et mensam in Dedicationsformeln zeige 591); eben fo 
wenig ift er mit dem 22s0v umd ZAeog genannten Tifche zu verwechfeln der bei Ache- 
naͤus dla) als ein Küchentifch erfcheine auf welchem die Köche das Fleiſch zerlegen und 
in Portionen theilten, eine Anwendung welche dieſes Geräch nach Heſychios auch wohl bei 
den großen Tempelopfern gehabt haben magSEl,b). Daß er diefelbe Heiligkeit und Wich- 
tigkeit im Kulte hatte wie der Altar, befunden fehr alte Gefege bei den Römern, welche 
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indes nur eine Tradition Hellenifcher Sasungen find. Das Papiriagifche Gefes, ſagt 
Macrobius, berichtet offenbar daß diefer Tifch in der Cella die Stelle eines Altares vertreten 
fönne mie die augusta mensa im Tempel der uno Populonia (mo ſich mithin Fein Altar 
befand). „Denn in den Heiligthuͤmern“ heift es weiter „gehört einiges zu den Gefäßen und 
zu dem heiligen Geräch, andres zu den ornamenta; mag zu den Öefäßen gehört dient gleicy- 
fam als Geräche mit welchem die Opferungen verrichtet werden ; und von biefen Sachen hat 
die vornehmſte Stelle der Tifch auf welchen die Speifen, Libationen und 
Gabenniedergelege werden. Ornamente aber find die Schilde, Kränze und Geſchenke 
diefer Art; denn die Gefchenfe werden nicht zu der Zeit geweiht in welcher die Tempel ge: 
weiht werben, der Tifch aber und die Fleinen Altäre (arulae, zum Unterfchiede von dem 
großen Altare vor dem Tempel) pflegen an demfelben Tage geweiht zu werden an weldyem der 
Tempel felbft geweiht wird. Daher auch der Tiſch welcher mit diefem Ritus im Tempel ge- 
weiht ift den Gebrauch des Altares und die Heiligkeit eines Pulvinar hat.” Don den 
Erflärern des Virgil wird gleichfalls beftätigt daß es bei den Alten Sitte fei unter dem hei⸗ 
ligen Zubehör auch den Tifch mit dem Tempel zugleich zu confecriren, weshalb Virgil mit 
Recht fage daß „fie freudig auf den Tiſch ſpendeten“, weil es feftftehe daß diefer mie dem 
großen Altare geweiht fei, wie dies bei jedem der Goͤttertiſche geſchehe. Auch Feftus weiß 
daß die Tifche in den Tempeln den Platz der Altäre behaupten, an Stelle diefer oder Des 
Pulvinar treten und dem Gefege nach die Altäre zugleich mit ihnen gelobt werden 582). 

Schon die Form eines Tifches welche man für diefes Geräch wählte um den Theil 
des Speifeopfers welcher nicht verbrannt wurde vor dem Kultusbilde aufzufegen, verräch 
eben fo deutlicy den Zwekk eines heiligen Speifetifches als ber Brandopferaltar den 
eines heiligen Speifeheerdes. Das gegenfeitige ſich ergänzende Verhältniß und bie 
gleichye Heiligkeit beider aber fpricht fich auc) darin aus Daß es eben fo fehr verpönt war 
den Tifch ohne Ermächtigung der Gottheit feiner Stelle zu encheben als den Altard&), 
denn es hieß Dies gleichfalls den Kult aufheben fobald man den Tiſch entfernte; und 
wenn unter dem migrare mensa ein direftes Gefeßesverbot aus dem Lateinifchen hierfür 
überliefert wurde, fo meifen es noch Thatſachen nad) daß man auch Hellenifcher Seite 
einen gleichen Ritus beobachtete. Denn in dem fchon einige Male angezogenen Bei⸗ 
fpiele584) wo der Spartiat Phormion das Sacrarium der Diosfuren profanire hatte 
und darüber von den Götterföhnen durch Verluſt feiner Familie beftraft wurde, richteten 
diefe als Lehre von dem ganzen Vorfalle, perfönlicy den Kult in ihrem Sacrarium wieder 
ein, indem fie vor ihren Agalmata den heiligen Tiſch mit der ihnen gebührenden Opfer 
fpeife wieder aufftelleen. Ja es fcheint nad) und nad) diefer Tifch eine weit größere Be- 


Anmerk. Zu N. 581 ift noch hinzuzuſetzen Orell. Inser. nr. 4278 Silrano sacro... posuerunt et men- 
sam u. 1. c. nr. 2467 Sylvano deo... teetum, mensam, lapidenm aram.. erexit. Bgl. Cic. de Har. resp. 27. 
NR. 581,a) Athen. IV, 173,4. N. 581,b) Nach Hesych. dieoio u. ded; (wobei Albertis Noten zu 
vergleichen) war es oft bloß ein aus Nuihen und Stäbchen gemachte Geflecht zum Eontern der Speifeportionen. 
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deutung gewonnen zu haben als der Altar, da in dem Paptrianifchen Gefege ausdruͤkklich ges 
fage ift daß er die Stelle und den Gebraud) eines Altares vertrete, mithin überall da wo ein 
Altar nicht vorhanden war, wie Beifpielsweife im Tempel der Juno Populonia, ausfchließ- 
lich zur Aufnahme der Opfergaben diente. Auch für Legteres finder fich eine merkwuͤrdige 
Parallele im Hellenifchen Kulte; denn nicht nur mie Gebakkenem fondern auch mit aller- 
lei Sleifchfpeifen, navrodanav xosaw xal neuuczwv nirjons, befegte man den heiligen Opfer- 
tifch vor dem über alles heilig verehrten Sfeptron des Zeus -Agamemnon in der Ka- 
pelle zu Chäronea5®5); woraus zugleich der Beweis fließt daß auch Fleifchfpeifen, die man 
in der Regel als Opfergegenftände angenommen hat welcye verbrannt wurden, bier nicht 
dem Feuer anheim fielen, da ſich mwahrfcheinlicy Fein Brandaltar vor der Kapelle befand. 

. Welchen Stoff der hieratifchen Bildnerei folche Speifeopfertifche boten zeigt fich 
aus dem fchönen Beiſpiele des Tifches welcher vor der Kore Soteira, einem berühmten 
Holzbilde zu Megalopolis ftand, und fehr intereffante Anfpielungen auf den Mythos derfel« 
ben enthiel. Es waren an ihm gebilder zwei Horen, Pan die Syring und Apollon die 
Kithar fpielend; die arfadifche Nymphe Mais trug den Zeus als Kind, Anthrafia eine 
Fakkel und Hagno eine Hydria nebft Phiale, Archiroe und Myrtoeſſe aber zeigten fich als 
Wafler ausgießend 586). 

Ferner unterfcheider ſich diefer Tifcdy von dem Altare Dadurch daß er zum pene- 
trale sacrificium 587) beftimme ift; einem Opfer bei welchem die Gaben nur von den prie- 
fterlichen Perfonen in Empfang genommen und aufgetragen, nicht aber von den Opfer- 
gebern in die Cella gebracht wurden, wogegen das Brandopfer auf dem Altare, die 
noo$duarad®8), von den Gebern zur Stelle geführt, unter ihrer Beihülfe verrichtet und 
als Opfermahl von ihnen mit verſchmauſt wird; nur die nicht für die Flamme beftimmten 
Gaben legte man hierbei grade deshalb zur Seite des Altares um fie eben in die Cella 
weihen zu laßen. Abgefehen von andern Beweiſen folge dies ſchon daraus daß gewiſſe 
Cellen nur von den priefterlichen Perfonen betreten werden dürfen, obgleich ihre Thuͤre 
beim Opfer geöffnete und ihr Inneres mit dem Bilde der Anfchau zur Verehrung 
dargeboten ift; fodann aber aus dem Umſtande daß ſelbſt die Eirefione und der Oschos 
von den Ueberbringern nur bis zu den Pfoften der Gellenchüre gebracht werden. Aus 
dieſem Grunde erflärt fich auch das eigne Priefterame auf welchem die Zurüftung dieſes 
Tifches mit den Opfergaben ruhte; fo find Trapezo, Trapezophoros, Namen folcher 
Derfonen welche im Kultus der Athena Polias zu Achen den Tifch in diefer Weiſe 
als xurrıroansto, beforgten und ganz ausdrüfflich für Priefterinnen erkläre werden 
die alle Sacrificia der Athena verrichteten 689). Hieraus läße ſich ſchließen daß 
ihr Geſchaͤft noch eine größere Bedeutung hatte als das der Kommo genannten Prie- 
fterin, welcher nur der Aedicula des Bildes zu warten oblag. Ein Beifpiel mo ein 
folches fenerlofes Opfer auf dem Altare im Freien blos die Priefterin verrichtee 
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während es die Opfernden nur herzubringen, giebe Paufanias im Opfer vor ber Höle und 
dem Bilde der ſchwarzen ‘Demeter bei Phigalia; es beftand daflelbe aus Trauben, 
Baumfrüchten, Del und roher Wolle, Fleiſch wurde dabei nicht angewande5%). Intreſ⸗ 
fane ift auf jeden Fall die Tharfache dag man folche Tifche felbft im Freien unweit der 
ihnen zugehörenden Altäre aufftelle, auch wenn Fein Bild und Eeine Cella der Gottheit 
der fie geweiht find vorhanden iſt. So befchreibt Paufanias das Hieron des Lykaͤiſchen 
Zeus zu Megalopolis als einen Peribolog welcher durch eine Mauer umfchloffen fei und 
Beinen Eingang habe, jedoch) koͤnne man in denfelben hinein fehen und wahrnehmen daß 
fich ſtatt alles Anderen hier zwei Altäre und zwei Tifche neben großen Adlern befänden. 
Da nun diefes Heiligthum eine Nachbildung des uralten Heiligchumes auf dem Eyfaion 
war, fo läße fich mie Recht fchließen daß auch in legterem urfprünglidy ein folcher Tiſch 
neben dem Altare vorhanden gemwefen fei, den aber Paufanias nicht mehr fand >91). Endlich 
muß bier noch der Opferfchautifch, Fuwois oder Fswpis rodrıeta, erwähnt werben welcher 
dem runden Altare des Apollon oder Dionyfos Agyieus neben der mittleren Thüre ber 
Skene im Theater beigefellt war, indem legterer wahrfcheinlich den Räucheraltar, der erftere 
aber den Speifeopfertifch repräfentirte; denn es waren auf ihm gleichfalls Opferbrodte 
aufgelegt und er wurde wahrfcheinlich nur dann hingefege wenn die Skene einen Tempel 
darftellte, wogegen der Altar des Agyieus bei Fürftenwohnungen und Bürgerhäufern ge- 
fegt werben mochte. Auch die mensae triviales ftanden im Freien 5%). 

Die Gelobung und Weihung folcyer Tifche wird ſchon in alten Dodonäifchen 
Drafeln den Hellenen befohlen5%), fie zeigt ſich auch als eine ädye Roͤmiſche Sitte5%); 
wenn aber hier neben dem Namen augusta mensa der Name anclabris als der allgemei- 
nere erfcheine, fo möchte derfelbe von den Gerächen (anclabrıa) herruͤhren welche auf 
ihm ftanden595) und nicht den Speifeopfertifdy vor dem Kultusbilde, fondern einen je 
ner vielen Tempeltiſche neben ihm bezeichnen welche bloß die DOpfergeräche aufnahmen 
bie zu den Opfern außerhalb des Heiligehumes in Feſtpompen getragen und genugt wur⸗ 
ben. Der Name ferculum fann gleichfalls nichts anderes als einen ſolchen Speifetifch 
bezeichnen den man aud) im Circus vor die Pulvinaria der Götterbilder ftellte um ihnen 
den Opferantheil auf koͤſtlichen Gefchirren vorzufegen 596) ; denn daß Ferculum nicht ſtets 
ein Geſtell war auf welchem man ‘Bilder trug, wie in einigen Fällen nicht geläugnet fein 
ſoll, zeige Suetons Angabe daß dem Cäfar neben der Thenfa nody ein ferculum circensi 
pompa als görtlicye Ehre beigelege feid?7). Auch in den Eurien erfcheint der Opfertiſch der 
uno als curialis mensa5%) und die paniceae mensae weldye als rund angegeben wer⸗ 
ben mögen ebenfalls nur folche Tifche bezeichnen. 

Urfprünglicy mochte diefer Tifch der Schlichtheit des alten Görterdienftes ent⸗ 
ſprechend aus Holz oder Erz hergeftelle fein; fpäter dagegen erfcheine er famme feinen Ges 
rächen aus Foftbaren Metallen gearbeitet, aus welchen auch die andern Tifche beftanden 
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die nur zur Aufnahme von Anarhemata dientend®). Nach dem Kolophonier Alerander 
muften die Spenden in den Sacra des Didymäifchen Zeus ftets mit Bechern aus Epheu- 
holz (xi0cou) verrichtet werden, weshalb man die alten Spendegefäße Kiffybia nannte 600) 
und Cratofthenes, über den Luxus im Gottesdienſte eifernd, verlangt: es follen ber 
Götter Tranfgefäße nicht aus Silber und mit edlen Steinen befegt, fondern aus Kos 
ftaserde beftehen und die Spenden mit hölzernen Schalen verrichtet werden 601). Der 
prunflofen Götterverehrung gedenfend welche ſich in Rom erhalten hatte, bemerft Diony⸗ 
fios daß er in den Heiligehümern nur hölzerne Tifche gefehen habe auf welchen den Goͤt⸗ 
tern das Speifeopfer bereitet war und die Gerſtenbrodte, Kuchen, Getraide, Exftlinge 
von Früchten auf ihnen hätten fich in irdenen Schalen befunden; eben fo fei der Opferwein 
niche in filbernen oder goldenen Gefäßen fondern nur in irdenen aufgetragen worden 602). 
Waren die Foftbarften Prunfgeräthe fpäterhin an der Tagesordnung 60%), fo trat 
insbefondere der Luxus bei den Tifchen hervor welche in den Feſttempeln und bei den 
Droceffionen bloß zum Feflgepränge bienten; fie boten der Kunft eben fo erwuͤnſchte 
Vorwürfe wie die Bathra der Goͤtterbilder. Ein hoͤchſt intereffantes Beifpiel 
wie treffend die Bildnerei Tifche diefer Arc für ihre befondere Zwekkverwendung 
charafterifirte, gab die ſchon früher erwähnte chrufelephantine Trapeza im He⸗ 
raion zu Olympia, welche eben nur die Beſtimmung eines Schautifches hatte auf 
dem die Kränze der Sieger aufgelegt wurden (2p' 76 nooozidevras Toig vırmarv 
ol or&yavoı) und deswegen mit der Darftellung des Agon unter dem Schuge der Goͤt⸗ 
ter ſinnvoll bezeichnee ward). Zu gleichem Zwekke diente der wohl eben fo Foft- 
bare Tifch in der Cella des Zeus zu Olympia, welcher erft fpäter an die Stelle eines 
altern fchlichten Dreifußes aus Erz trat 804); auch die elephantine Trapeza im Par- 
thenon welche aus den legten aufgefundenen Inſchriften bekannt geworden und durch 
Nachbildung an einem Marmorthrone bei Stuart deutlich ift 60%), Fonnte ebenfalls nur 
dieſer Beftimmung dienen. Auch Roͤmiſche Münzen zeigen öfter folche Tifche mie Ges 
fäßen in mwelcyen Palmenzmweige fteffen. Eine bemerkenswerte Darftellung von Tem⸗ 
peltifchen mie Geräthen giebt das befannte Sarbonyr-Gefäß in Paris 6%), 

Iſt Hiermie aber Bedeutung und Zwekk der Hiera Trapesa erwiefen fo 
verbreitet dies auch über eine Sache Licht mit welcher die Forfchung bis zu diefem 
Augenbliffe nody niche hat beftimme ins Reine fommen Eönnen, nämlich über das 
feuerlofe Opfer; diefes ift bis jege nur als eine ganz befondere Ausnahme im Hellenifchen 
Kulte angefehen, indem man das Verbrennen aller Opfer „fortwährend als eines der 
hauptſaͤchlichſten Mittel, durch welche man der Gottheit den Genuß, welchen ihr das 
Opfer bereiten ſollte“ betrachtere®06). Wenn nämlich) aus dem eben Entmwiffelten 
klar hervorgeht daß gewiſſe Gegenflände bes Opfers auf den heiligen Speiferifch in 
das Sacrarium zu fegen find, fo haben fie dadurch ihre Beſtimmung erreicht und 
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Finnen niche mehr auf dem Altare vor dem Tempel verbrannt werden; zumal nad) 
Analogie menfchlicher Speifung folcdye Gegenftände ebenfalls in ihrem natürlichen Zus 
fiande genoffen werden. Iſt aber gar von Kleifchfpeifen auf dem Tifche die Rede, 
wie in dem Sacrarium des Agamemnon zu Chäronea, fo bedarf es Feiner Frage 
daß dies ſchon bereitete Fleifchfpeifen waren die eben fo wenig als die Pemmata 
neben ihnen der weitern Vernichtung durch die Slamme ausgefegt werden fonnten. Be⸗ 
denft man nun mie bier und da fogar der Glaube herrfchte daß ſolche Speifeopfer 
fi) das ganze Jahr frifch und umverfehre im SHeiligehume erhalten follten 607), auch 
weder von den Trauben welche man mit der Eireſione in Fuͤlle an die Cellenthuͤre legte 
nody den ducch Sarbe und Duft ergögenden Blumen fchmwerlich toich behauptet wer- 
den Fönnen daß fie verbrannt, fondern ebenfalls wie die Obſtfrucht in ihrem natür- 
lichen Zuftande gegeben wurden, fo möchte der Begriff des Verbrennens der Opfer- 
gaben nur auf diejenigen zu befchränfen fein welche für den Brandopferaltar beftimme 
find, nicye aber auf die welche neben den Brandopfern auf den Speifeopfertifch in 
die Cella geweiht und nur aus dem Grunde neben dem Altare beifeite gelege wurden 
um eben von dem Priefter in die Cella gefchaffe zu werden. Außer Baffwerfen und 
gefochten Huͤlſenfruͤchten gehören hierher alle jene Früchte welche man roh genießt; 
feibft Wolle, der Haupeftoff menfchlicher Bekleidung, ift als Gabe nicht ausgefchlof- 
fen608); auch werden nicht bloß Blumen und Blumenſtraͤuße auf den Tifch geweiht, 
fondern es wird derfelbe gleich dem Tempel, Altare und anderm heiligen Geräche 
mit frifchen Kränzen, Guirlanden und Bouquets gefchmüffe609),. 
Don niche geringem Intereſſe find hierbei auch die Formen welche man dem 
Dpferbaffwerfe gab oder die Bilder mit welchen man daffelbe bezeichnete, indem fie auf 
das Wefen des Feftes und den Mythus der Gortheit anfpielen, oft audy die Stelle 
biutiger Opfer vertreten. Pemmata oder laden mit dem Bilde eines gefeflelten Nil« 
pferdes, als Symbol des gebundenen Typhon, wurden am Feſte der Iſis geweiht und 
verfchmauft; andre Kuchen mit dem Bilde eines gefeffelten Efels waren für ein ande⸗ 
res Feft beſtimmt 610). Mondförmige Kuchen mit brennenden Lichten befteffe, ein 
Bild des Neumondes und Amphiphon genannt, mweihte man an den Tagen des Neu⸗ 
mondes in die Tempel der Artemis 611); Kuchen in Geſtalt von Hirfchen empfing 
biefelbe Görtin an den Klaphobolien 612), Die Form von Feier und Bogen erhiel- 
ten die Opferfuchen für den Apollon zu Patara613) und auch an der Eirefione welche 
bei den Attiſchen Pyanepfien an die Ceflenchüre bes Apollon gebracht wird, hängen 
Kuchen in Leyerformd14), Wie die Lofrer Ochfen aus Feigen und Hölzchen gemacht 
opferten, fo wurden audy an den Amphidromien zu Athen Bierfüßler, Vögel und 
Fifche aus Kuchen, Aepfeln und Feigen geformt und verfpeift 615), wie man überhaupt 
fo gemachte Thiere gern anftatt der lebenden giebe 616). 
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Schließlich möge bier noch einmal in Erinnerung gebrachte fein daß die Um— 
windung und Bedekkung folcher Gaben mit heiligen Bändern, Tänien, Infuln, 
bei ihrer Weihung, ein Gefeg und ein uraltes Symbol der Conſecratio ift #168), 

Auch diefer Altartifch finder fi in der Hagia Trapeza, dem Hochaltare der 
hriftlichen Kirche wieder; und wenn ſchon der Tifch den Juſtinian in die Kirche der 
bimmlifchen Weisheit zu Konftantinopel weihte mit Gold- oder Silberblech und 
Schmelzarbeit geziert mar, fo führe ſich diefe Eoftbare Bekleidung in den Antependien, 
welche von Silber, Gold, Emaile gearbeitet und mit antifen Gemmen befege find, 
im ganzen Mittelalter weiter. Als ein ſolcher Altartifch und Reliquiarium von By- 
zantinifcher Abfunft aus vergoldetem Erze und oben mit Goldbledy überzogen, ift von 
mir der fogenannte Crodoaltar in Goslar fchon vor längerer Zeit erfannt. 

F. Altäre im Sacrarium. Defter werden auch Altäre Auwnoi, arulae, in der Cella 
genannt, deren Beſtimmung bis jegt ebenfalls noch nicht aufgeklärt if. Wenn fchon 
Name und Form eines Tifches für das Gerärh bezeichnend find welches das zum 
Genuße fertig bereitete Speifeopfer aufnahm, fo kann unmöglidy der Name und 
die Form eines Altares neben dem Tifche eine gleiche Verwendung andeuten, fon- 
dern muß immer noch auf die Aenlichfeit mie dem DBrandopferaltare hinweiſen. Cs 
möchten demnach folche in den Cellen vorfommenden Altäre Brandaltäre, und zwar 
Altäre zur Verbrennung von Raͤucherwerk und Specereien gewefen fein, fobald fie 
neben und mit dem Tifche vorfommen. ‘Denn da in den oben erwähnten Quel- 
fen neben dem Tifche noch folche arulae erwähnt werden fo koͤnnen diefelben dann 
unmoͤglich gleiche Beftimmung gehabt haben als jener, ein anderer Zweff als der 
eines Räucheraltares wird ſich aber für diefen Fall faum ermitteln laßen. Dabei 
würde es einerlei fein ob man auf einem folchen Altare felbft das Rauchwerk vers 
brannte, oder ob er nur als Untergeftell diente um die Näuchergefäße aufzunehmen; 
war indes die Näucherung eine unerläßliche Difciplin bei Berrichtung der Sacra, be« 
Fundete die Verbrennung von Weihrauch allein ſchon göttliche Verehrung 616.5), fo 
erkläre es fi) warum dieſe arulae hierbei eben fo mie die mensa zugleich mit 
dem Tempel geweiht werden müffen und zu den sacrae suppellectiles gehören. Daher 
bezeichnete Cicero mit den Arul& im Sacrarium auch die Heiligkeit diefes Raumes 
und die Verehrung der Bilder vor welchen fie ftanden. Anbaltpunfte für diefe Ans 
ficht giebt der Altar des Agyieus 616°) welcher nur ein Mäucheraltar war, und auch 
jenen Priefter der Armuch läßt Perronius 616.4) einen Raͤuchertiſch zur Verrichtung 
feinee Sacra zubereiten; ein tragbarer Rauchaltar aber ift jener goldene Dreifuß 
in der Pompa des Prolemaios auf welchem ein befonderes Thymiaterion nebft den 
dazu gehörenden Schalen mit Kaffia und Safran fanden 616.0); endlich erwähnt Apu⸗ 
lejus folche Altäre in der Cella bei welchen der Priefter heilige Gebräuche vollzieht 1 N). 
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Nur in Fällen mo Pein Tiſch vorhanden mochten Altärchen zu Speifeopfern 617) 
an feine Stelle treten und folche, gewöhnlich runder Form, werden aus den Bild- 
werfen Elar welche zmwei heilige Tempelfchlangen darftellen die fich zu beiden Seiten 
derfelben finden, und demnad, als Speifealtäre für den Dämon des Tempelortes (ge- 
nius loci) bezeichnet find. 

Es fcheine demnach ein foldyes Altärchen eben fo wie der heilige Tifch oder 
der Brandopferaltar, ftets das Zeichen eines confecrirten Ortes oder eines Raumes 
zu fein wo Kulthandlungen verrichtet werden, auch ohne daß immer ein Götterbild vors 
auszufegen ift, wie dies unter andern bie Altäre für SHephaiftos, Pofeidon-Erechtheus, 
und Butes in, der Erechtheuscella, oder ber Pofeidonaltar in der Cella des Apollo⸗ 
tempels zu Delphi beweifen. Einer der ermähnensmwertheften Altäre war der filberne 
Altar in der Cella der Hera bei Argos, an welchem die Bermählung des Herakles mit 
der Hebe dargeftelle war 617“), 

Der eben erwähnte Altar des Pofeidon in der Delphifchen Cella giebt übrigens 
noch zumeilen Auffchluß darüber wie folche Altäre in die Cella fommen und mweldye 
Bedeutung fie alsdann bier haben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt dieſes nämlich 
der uralte Altar des Pofeidon welcher früher zum Brandopferaltare diente, und damals 
vor dem Adyton unter freiem Himmel fland als diefer Gott noch das Drafel befaß und 
Sprüche ertheilte, bevor alfo mit dem Apollofulte ein Tempelhaus wurde. DBerlor auch 
Pofeidon mit der Gründung des Apollodienftes das Opfervorrecht, fo durfte der Alcar 
dennody niche feiner Stelle entrüffe fondeen mufte glei) dem Terminus und der Juven⸗ 
tas des Kapitoles in den Tempelbau eingefchloffen werden. Auch deuten die Worte bes 
Paufanias örı TO uavreiov TO dpyaorarov xrnua nv xaı Iloosıduwvog, dieſe Beſtim- 
mung des Altares, deffen Stelle fpäterhin der erzne Altar des Apollon vor dem Tempel 
vertrat, deutlich) genug an 6175); da nun fpäter Fein blutiges Opfer mehr auf ihm ſtatt 
finden konnte fo mochte dem Pofeidon wohl nur ein Weiheopfer aus Rauchwerk an- 
gezündet werden, während dem Zeus und Apollon das blutloſe Speifeopfer auf dem 
"Tifche bereitee wurde. Daß aber dem Pofeidon folche Sacra gebrachte wurden und 
er eben wegen des Altares immerfort noch einen Ancheil am Drafel und Kulte hatte, 
bezeuge feine Erwähnung in den Precationen der Pythia; denn bei Aeſchylos ruft 
die Priefterin den Pofeidon mit an 617.e) und bei Euripides wird neben dem Zeus 
ebenfalls Pofeidon genannt 17:4), Wie erflärend dies für den Pofeidonaltar in der 
Erechtheuscella fein koͤnne liege auf der Hand; auch hier mufte Pofeidon feine Sacra 
behalten, fein Altar bleiben, und wenn die Athender es den Epidauriern auferlegten 
mit Athena zugleich dem Erechtheus Opfer zu bringen, fo hieß das eben fo viel als 
dem Pofeidon mitopfern, weil der Altar des Pofeidon dem Erechrheus gemeinfam 
angehörte und beide Symbomot und Synheſtioi waren. 
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&. Kallyntron. Zum Apparate diefes Tifches gehöre noch der Kehrwedel, Kal 
lyntron, Korema; damit wird derfelbe gereinige und der Abfall von den Opfer- 
gaben in Körbe gefegt. Diefe Kehrwedel find bei den Römern aus den Zweigen der 
Syierabotane oder Berbenaca gebunden „mit welcher” nach ber ausdrüfflichen Erklaͤ⸗ 
rung des Plinius „der Tifch des Jupiter abgefege wird und die auch zur Purgatio 
und Luftratio der Häufer dient 618)“; bei den Hellenen mag das Lorbeerbüfchel Hierzu 
gedient und vielleicht den Namen Korydalis geführt haben. 

H. Weihebekken. Sicher ift anzunehmen daß fich ein Weihwaſſerbekken wie 
im Pronaos fo auch im Sacrarium neben dem heiligen Tifche befand, mit beflen 
Waſſer die auf den Tifch gefegten Opfergaben geweiht wurden. Außer dem fülbernen 
Aporrhanterion im Parthenon 620) ſcheinen manche unter den Tempeltrümmern gefun- 
bene Gefäße der Arc619) dies zu beflätigen und niche nur Apulejus kennt dag 
DBefprengen aus dem Quelle des Sacrarium 620,2) durch den Priefter welcher die Sacra 
vollzog, fonbern die Sprengweihe der Opfergaben wird durch Diodor ganz außer Zwei⸗ 
fel gefegt indem dieſer ausdrüfflich bemerfte daß alle Opfergaben welche man in die 
Cella des Zeus Ammon brachte mit Waller aus dem heiligen Quell geweiht wur- 
ben 821); eine TIharfache die ganz aflgemeine Gültigkeit bat. 

I. Leuchter; Lampen. Wie eg weiter unten bei der Abhandlung über bie ewigen 
Lichter erwiefen wird, ift bei den Alten Peine Kultverrichtung, am wenigften aber im 
Sacrarium der Cella ohne heilige Flamme zu denfen; denn nullum sacrificium sine 
igne 62), Es war daher Gefeg eben fo wenig private und öffentliche Sacra sine 
foco623) zu verrichten als man des Waſſers dabei entbehren Fonnte; ganz bem 
Grundfage gemäß daß das Waller heilige das Feuer aber reinige624) und daher 
als Zeichen der Reinheit vor dem SHeiligen brenne625), auch Heſtia alles Gebetes 
Anfang und Ende fei626), verbrannten die priefterlichen Perfonen vor und während 
der heiligen Handlungen felbft NRäucherwerfe. Die Entzündung von beiligen Slammen 
und die Weihung von Lampen und Leuchtern hierzu ift aber eine hiftorifch beglaus 
bigte Thatſache 627) und wenn fchon das Berlöfchen des heiligen Lichtes im Tempel 
ein Zeichen der Trauer und der Einftellung aller Sacra war, mufte umgefehrt die 
brennende Flamme zur Ausübung derfelben ein durchaus Mothwendiges fein. Aus 
diefen Gründen verlangte jede Cella in melcher ohne Anterbrechung Görterdienft 
(excubiae aeternae) geübte wurde 628), eine ewige Flamme. Fehlen doch felbft bei 
Pompen welcye dem Tempel zufchreiten die heiligen Lichter nicht und die Teiumphpompa 
des Julius Cäfar nad) dem Kapitole hinauf, in melcher die brennenden Kerzen von 
vierzig Elephanten getragen wurden, ift beweifend genug hierfür; vielleicht waren dies 
eben fo Foloffale Kerzen wie die dreißig Ellen langen Faffeln bei der Pompa des 
Prolemaios Philadelphos welche an den vergolderen Altären befeftige waren 622). 

n. 35 
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Stehende Leuchter, mögen fie Kerzen oder Lampen tragen, befanden ſich ohne 
Zweifel auf und neben dem heiligen Tifche, indeflen find auch ganze von der Deffe 
herabhängende Geftelle befannt welche mit vielen Lampen verfehen waren; eine 
eigne Gattung Leuchter bei den Sacra Fennt Hefychios unter dem Namen Jarax 630), 

Es erklären fi) aus dieſem “Bedürfniffe die fo oft vorfommenden und in 
der Regel fehr Poftbaren Lampen und Leuchter die zum Inventare des Tempels 
gehörten; fie waren ein Gegenftand der Schenfung den man ſtets mit befonderer 
Vorliebe aufgefaßt zu haben ſcheint. Am befannteften ift der Foftbare Leuchter, ein 
candelabrum e gemmis clarissimis auroque perfectum, den die Söhne des An— 
tiochus Eufebeus in die Cella des Capitolinifchen Jupiter weihten, deffen Glanz den 
Tempel durchftrahlen und verherrlichen ſollte 831); ein andrer, von der Form eines 
apfeltragenden Baumes, war das mit vielen Lampen bebängte Fichtergeftell aus The⸗ 
ben welches Plinius im Tempel des Palatinifchen Jupiter ſah 2). Der foloffalfte diefer 
hängenden Lampenfränze möchte wohl der vom jüngern Dionyfios dem Prytaneion in 
Tarent gefchenfte fein, an welchem ſich fo viel Flammen entzünden ließen als das 
Jahr Tage zählte 63), Wie übrigens nicye bloß an metallene Lampen für foldye 
Geſtelle zu denfen fei, fondern die uralte irdene Lampe auch als Hängelampe diente, 
beweifen die licheftreuenden irdenen Lampen bei Athenaͤus welche an der Dekke haͤn⸗ 
gend das Gemach erhellen 834). Die genauere Befchreibung ſolches Leuchtergeftelles 
(Avyvoöyos) hat fich bei einem alten Grammatifer erhalten). 

Obwohl kaum eine Cella fo angelegte worden wäre daß fie der Erleuchtung 
durch Lichte bedurfte Härte, verfteht es fid) doch von felbft daß eine gottesdienftlicye 
Verrichtung in der Cella bei Abend oder Nacht die wirkliche Erleuchtung durch Lam⸗ 
pen vorausfegen laͤßt; doch gehört dies nicht Hierher, indem die Lichte von welchen 
eben bier geredet wird, nur zu den Symbolen des Kultes dienten. 

K. Thymiateria und Weihrauchkaͤſten. Die Räuchergeräthe die mie Kohlen gefüllt 
zue Verbrennung von Wohlgerüchen dienten, ſowohl tragbare bei Proceffionen als 
ftehende, finden ſich vielfach) auf Bildwerfen dargeftell. Niemals Fonnten Sacra 
wenn fie vollfommen fein follten 5), ohne Räucherung vollzogen werden und fchon 
die Entzündung von Weihrauch befundete wie gefagt göttliche Verehrung Sb). Gewoͤhn⸗ 
lich wird der Weihrauchfaften (acerra) von den präminiftrirenden Knaben gehalten 66). 

L. Dels und Salbengefäße, Weinkannen. Uralt ift auch der Gebrauch des Deles 
und Weines bei der Weihung von Agalmara, Altären und Opfergaben, mit welchen 
diefe Gegenftände gefalbe und befprenge werden, was nothwendiger Weife vorausfeßt 
dag Gefäße Hierfür auf Tifchen oder Repoſitorien in der Cella bei den heiligen Cere— 
monien zur Hand fein muſten 837). Die Sitte aber das Kultbild, die Opfergaben, ge- 
teoffnete und grüne Früchte mie Del und Salben zu beiligen finder fich in aus- 
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gedehnter Weiſe als Diſciplin im Kulte der Dea Dia bei den Fratres Arvales zu 
Rom. Im Privatkulte erſcheint noch die Salzſchale auf dieſem Tifche 688). 


Noten. 


576) Iseoa& roansöa beim Schol. Aristoph. Plut. 678, eloè roansbaı &v roic iepois, 
iv alg rı$acı ra siopspousve. — Hesych. Fuvwmgpov roaneLav, iv ra Fun Yvico- 
covoav. xul ToVg ispeig xal uvpswovs oUrw. — Schol. Lycophr. 95 Yvwgos. n roaneha, 
7 Ta Fun xal Ivumiuare povca xai pulatrovoa. EE 00 xal Fumpiins 6 Toanebirng 
eionte, aber Iuwoirng bei Lucian. Deor. Indie. roaneLiıns' xai Toug iepeig ToUg uupewoug 
oörw: cfr. Alberti ad Hesych. — Poll. IV, 123 Fuwois, roanela ntuuare Eyovoa, vgl. 
N. 592. — Suid. Fvwodg. xuping 7 ieoa roansba Eisye Depsxvöng, Orı oi Hsol nv 
toanebav Ivwpov xakovoı. — Phavorinus Fvmpog. 7 rpanslo nap« Avzogpwvi n xal Ta 
Yvcuara woovVoe xal guAarrovoa. Belanntlid aber find nah Hefychios und Andern Yvauara. 
Yvusauara oder Iunuore nicht bloß Räucherwerf fondern auch Ivriunta' va Enıpspöusve dApıra 
is Yvolav. — Im Tempel des Zeus⸗Belus eine yovon ToaneLe worauf goldenes Opfergeräth, Dio- 
dor. II, 9. — Reversi in aedem in mensa sacrum fecerunt ollis, Orelli Inser. Nr. 2270. 

577) Hermann, Sottesd. Alterth. $ 17 „Nur Räucherheerde oder Tifhe worauf Weihes 
gaben gelegt wurden, fanden auch im Innern der Tempel Platz.“ Zu andern Zwekken als Weihes 
gaben aufjulegen, dient freilich fein Tiih im Tempel, daß jedoch diefer heilige Tifch eine viel bedeuts 
famere Beftimmung hatte als die Menge andrer Tifche im Innern der Tempel auf welchen Weihegaben 
aufgelegt waren, ift ihm nicht bekannt, ja felbft diefes Tifches Bedeutung ganz unflar. Daher auch 
feine Frage: „ob Huuiarrjioıov oder doyapıov einerlei mit Yumpög rodnsba?" 

578) Bol. was hierüber oben S. 210 und in den dazu gehörigen Noten gefagt iſt. Fuͤr 
Nektarwein halte ich Fest. und Paul. Murrata potione usos antiquos indicio est, quod etiam 
nunc Aediles per supplicationes dis addunt ad pulvinaria: (sed postea assuerunt diis suis 
libare, ideoque XII tabulis est cautum, ne mortuo inderetur). 

579) Silberner Tifh vor dem Apollobilde Aelian. V. H. I, 20 nv nrapaxeıusvnv doyv- 
e&v ro Anöiluvı toonsbav, eben fo die zovon roaneLe des Asklepios zu Syrakus welde 
gleichfalls Dionyſios entführte Athen. XV, 48. — Vom Opfertifche des Zeus die ſilberne Bekleidung 
entwendet Polyb. Excerpt. de legat. 38. — Auch aus Dinarch. adv. Philocl. 2. xui drziopxow 
wuooev Öpxov usrakv vov Edovg xal ing roantöng xrh. ift die Stellung des Tifches Mar. Wie 
aber ein Eid in der Eella gefchworen werden kann? Bol. auch N. 595,a. 

580) Cic. Verr. II, 4, 3, Nam ante hosce deos erant arulae, quae cuivis sacrarii 
religionem significare possent. Dieſe Meinen Altärchen ftanden mithin an Stelle der großen Tifche. 

581) Wie unter andern Polyb. IV, 35 bei der Gelegenheit wo die Ephoren im Tempel der 
Chalkioikos reg: rov Bwuov xal rnv roaneLav ng Üsov ermordet werden. In Weihungen 
Orell. Inscript. Nr. 1795 Caesius Asiaticus aram et mensam dedit. Cfr. I. c. Nr. 2270. 

562) Macrob. Saturn. III, 11 wo es heißt In Papiriano enim iure evidenter relatum 
est, arae vicem praestare posse mensam dicatam, ut in templo Junonis Populoniae 
augusta mensa est. namque in fanis alia vasorum sunt ef alia ornamentorum. quae va- 
sorum sunt instrumenti instar sacrae suppellectiles habent, quibus sacrificia conficiuntur. 
quarum rerum principem locum obtinet mensa, in qua epulae lihationesque 
et stipes reponuntur. Ornamenta vero sunt clypei, coronae et huiuscemodi Jdonaria. 
neque enim donaria dedicantur eo tempore quo delubra sacrantur. at vero mensa arulae- 
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que eodem die quo aedes ipsae dedicari solent. unde mensa hoc ritu dedicata in 
templo arae usum et religionem pulvinaris obtinet. 

Auch bei Servius Virg. Aen. VOII, 275 heißt es, wahrfcheinlih aus gleihem Grunde: 
Quaeritur sane cur in mensam et non aram libaverint? Sed apud antiquos inter vasorum 
suppellectilem etiam mensam cum aris mos erat consecrari quo die templum consecraba- 
tur. unde bene ait: in mensam laeti libant, quam constabat cum ara maxima (dem großen 
Brandopferaltare) dedicatam, ut alibi mensaque deorum. Derf. 1. c. I, 736 Dixit, et in men- 
sam laticum libavit honorem]. More sacrorum, et tangit ritum Romanorum qui paniceas 
sacratasque mensas habebant, in quas libabant. ‘Diefe panicese mensae werden Serv. Virg. 
Aen. III, 257 als runde Tifche, ambesas, undique esas, hoc est rotundas, wahrſcheinlich aru- 
lae, erffärt: maiores enim has mensas habebant in honore deorum, paniceas scilicet. An 
einem andern Orte VIE, 111 wird erklärt: Sic nunc panicias mensas, i. e. epularum sustentacu- 
lum solum vocavit.— Virg. Aen. Il, 764 Incensis erepta adytis, mensueque deorum, crateres- 
que auro solidi. Feſtus Mensae in aedibus sacris ararum vicem obtinent, quia legibus earum 
omnium simul mensae dedicantur, ut vel in ararum vel in pulvinaris loco sint. Privatä 
quoque in primis salina et patellas apponunt, ubi sacras habituri sint mensas, in quibus 
parentatio non sacrificium fieri possit. Dagegen Schol. Pers. Satyr. Ill, 26 salinum autem 
sacram mensam facit, ut quo primitiae cum sale diis offerebantur. Für die SHeiligung der 
Tiſche durch Aufiegen von Sötterbildern und Salzſchalen Arnob. adv. gent. II, 67. 

683) Fest. Migrare mensa, quae loco sacro esset disque templi posita, inauspica- 
tum apud antiquos habebatur, cum sequatur sua migrantem poena. 

584) Oben IX, N. 16,a. 

585) Zur Verehrung diefes goldenen Skeptron, welches eine Arbeit des Hephaiſtos war und 
von Zeus nach und nad) in die Hände Agamemnons gelangte, war kein öffentlicher Tempel gebaut fons 
dern es wurde in einem Difema mit täglichen Opfern verehrt: al Yvolaı ava nacav juloav Fvov- 
var, xal roaneLa napaxeraı navrodanav x08WV xal neunarwv Arjong, Paus. IX, 40, 6. 

586) Paus. VII, 31, 1 flog. wo hinter xeiras Ö& Kunpaodev durchaus Todnele einzus 
ſchalten, weil es weiter heift druspyaauivar Te in avın ÖVo xra. und dies auch der Nachſatz $ 2 
nenolnvrar Ö8 di roantin xai Nvugas verlangt. Die roanele ftand alfo vor der Gruppe 
der Goͤttinnen. Ä 

587) Fest. et Paul. Diac. Penetrale sacrificium dicebatur, quod in interiore parte 
sacrarii confliciebatur. Unde et penetralia euiusque dieuntur. | 

588) Was zu dem fogenannten Voropfer, Zlpodvuera, gehört z. B. Pelanon, Weihrauch, 
Schrot u. f. w. wird verbrannt; Kuchen und Gebäfle werden aber zur Seite des Brandaltares 
gelegt. Schol. Aristoph. Piut. 661 lor&ov de orı Tov utv nälavov iv To vol. kppıntov, Ta 
Öl nönava xal Tovg nAaxoüvrag xai talk iv ulbes Tod Awuov Erideoen xri. 

589) Vol. IX, N. 343. Vielleicht geht auf dies Geſchaͤft Bekk. Anecd. 49, 15 xaAlı- 
zoanebog. 6 xalıv xai Aaunpev roanebav napäridtusvog, Vol, Athen, IV, 170, Sui— 
das hat Toanıebopövos‘ ispwadvng övonua 7) Toanebordpog. xaı örı avın Te zul x00u0 
ovwöiı&novoı nayre ta ıng Adnvag iepeia. Hesych. Toanebov. 

590) Paus. VIII, 42, 5. 

591) Paus. VIII, 30, 2 Pwuoi re eloı Tov Heod xaı roanelas ÖVo, xal astol Taig 
toantLaıg looı. 

592) Poll. IV, 123 dni de rng oxmung xal ayvısig dxeito Pwuög 00 Twv vom, 
zal roanela niuuare Eyovoe, ij Üenpig wvoualero 7 Hvwpig, wo alfo die Bedeutung 
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eines Schautifches gegeben ifl. Die Bedeutung vom runden Altare des Agyieus aber giebt Harpo⸗ 
Eration s. v. ’Ayviıas mit der Stelle aus Sophokles Laofoon 
Aduns Öayvırvg Bwuöog aruilwv vgl 
ouvoyns orelayuois, Pepßegwv evoculag 
was deshalb wichtig ift weil er als ein Räucheraltar die arulae und fonftigen Altaͤre in der Cella 
erklärt. Für die runde Form diefes Altares Hesych. 'Ayvisis. — Vol. Feſtus Mensas. 
593) Demosth. Mid. $ 53 wo unter den zur Weihung befohlenen Dingen au für die 
Dione Toanebav yalxıjv, xaı noög To avadınua Ö avsdnxev 6 Önuos 0 Adnvainv, 
694) 3.8. Liv. X, 23 trium mensarum argentea vasa in cellalovis. Vgl. N. 581, 582. 
695) Fest. s. v. Escariae. Anclabris ea (mensa) qua in sacrificando diis anclatur, 
quod est hauritur ministraturque. Ferner Anclabris mensa ministeriis divinis aptata. 
Vasa quoque in ea, quibus sacerdotes utuntur, anclabria appellantur. 


596) Siche oben N. 470. 597) Sueton. Caes. 76. 
598) Fest. Curiales mensae, in quibus immolabatur Junoni, quae Curis apellata est. 
599) N. 594. 


600) Macrob. Saturn, V, 21 Ev 17 ieponostn rov Asövuaiov Arög xı0000 onovöo- 
noLtovraı nerahowıv. ÖVEV Ta apyala ixrwuara x00VfLa pankeraı. 

601) Derf. Kocrnpa yap Eornoav Toig Hsoig, 0Ux apyvpeov, ovdd Asoxdiinsor, 
alla ns Kolıadoc. tovrov Ö Öcaxıs inınlmowoaısv, anooneloavres Tois Feoig dx ING pie- 
Ans, @voyoovy dysins Pantovres ro xvußlo. 

602) Dionys, Hal. II, 23 Moretum in Näpfen auf dem Tifche der Epbele Ovid. Fast. IV, 
367 posuisse moretum in dominae mensis? — Malve und Asphodille dem Apollon gebracht 
Aelian. V. H. IV, 17 und Plutarch. conv. sept. 14; Silphien auf dem Tifche der Dioskuren, wie 
oben bemerkt; Gebakknes und Fleifhfpeifen auf dem Tifche vor Agamemnons Scepter; die Eires 
fione und andre Saben find ſchon erwähnt. 

602,8) IX, N. 26. 

603) Ueber diefen wie über andre Tifche f. III, Zuf. $ 1, ©. 46. 

604) Paus. V, 12, 3. rolnovg iniyalxog, dp od, noiv rw roanıbav nomdHjvan, 
nooeridevro Tols vırworv ol ortpavorn. 

604,8) Stuart. Deutfche Ausg. TI Ih. 4 Kap. ©. 430. 

605) Montfaucon Ant. Expl. I, 167. S. hinten die legte Zeichnung. 

606) Hermann, gottesd. Alterth. $ 25 flgg. wo Übrigens außer diefem die fchäßenswerthefte 
Entwikkelung des Segenftandes gegeben iſt. 

607) N. 360. 608) N. 590. 

609) Nikander bet Athen. XV, 31 flog. Die zum Weihopfer beftimmte Blume welche 
das Weib bei Tifchbein, Vaſen IH, 49, mit Tänien umwindet, erklärt fi in der angeführten Stelle 
aus dem Helenion oder der After welche in den Tempeln vor den Sötterbildern niedergelegt wird, 
und aus Theokrits Id. 18, 48 EAlvas gurov sin. 

Blumenfträuße auf den Zifhen und Altären auch bei Tibull. Eleg. I, 3, 18 Nam feror 
incestus sedes adiisse Deorum, Sertaque de sanclis diripuisse focis. Aehrentränge als Erf 
linge an den Tempelthüren gleich der Eirefione 1. c. I, 15 Flava Ceres, tibi sit nostro de rure 
corona Spicea, quae templi pendeat ante fores. Die Lateiner begriffen folhe Blumen, Pflanzen 
und Zweige womit heilige Geräthe und Gegenſtaͤnde befränzt werden unter dem allgemeinen Namen 
verbenae. ®gf. Donat. ad Terent. Andr. IV, 3, 11; Plin. N. HA. XXII, 12, 3; Horat. Od. I, 
19, 13 und IV, 11, 7. Die infulae daran Cie, Verv. IV, 5. Virg. Eel, VII, 65 cinge altaria 
vitta, verbenasque adole pingues. 
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610) Piutarch. de Is. et Osir. 50 u. 30. 611) Athen. XIV, 645 a. 

612) Plutarch. de virtute mul, 3. 613) O. Müller, Dorer I, S. 34. 

614) Suid. . v. elpeoıwyn und dsaxovıov. 

615) Suid. Povg Eßdonog; Poll. I, 30. Zenob. V, 5; Athen. II, 65 d und IV, 179 e; 
eben folche de pane bei Servius ad Virg. Aen. II, 116; wozu noch bei Demf. Ecl. VII, 33 
liba) placentas, und ad Aen, VII, 109 liba autem sunt placentae de farre, melle et oleo, sa- 
eris aptae; auch die oraitıyaı bei Herodot. II, 47; Plutarch. Lucull. 10. 

. 616) Wie Servius zu Virg. Aen. II, 116 Sciendum, in sacris simulata pro veris aceipi. 
Unde quum de animalibus quae difficile inveniuntur est sacrificandum: de pane vel cera 
fiunt et pro veris accipiuntur. Poll, I, 30. Zenoh. V, 5. 

616,3) Vgl. N. 421,a; N. 608; N. 357,2; N. 361. Tänien um das Bathron der Pers 
fephone Paus. VIII, 31 5. 

616,b) N. 635,a. 616,c) N. 592. 

616,d) Petron. Satyr. 135 Oenothea mensam veterem posuit medio allari, quam 
vivis implevit carbonibus etc. 

616,e) Athen. V. 28 vor dem koloffalen Bilde des Dionyfos. 

616,f) Apul. Metamorpb. XI, 20 Sic anxius et in proventum prosperiorem attonitus 
templi matutinas apertiones opperiebar. Ac dum velis candentibus reductis in diversum 
deae venerabilem conspectum apprecamur, et per dispositas aras circumiens sacerdos rem 
divinam procurans supplicamentis solemnibus deae e penetrali fontem petitum spondeo libat etc. 


617) N. 580, 582. 617,8) Paus. I, 17, 6. 
617,b) Paus. X, 24, 4 Ev öl ro van nenointa udv Iloosıdwvog Pwuog, Otı xrA. 
617,c) Aesehyl. Eumen. 27. 617,d) Eurip. Jon. 446. 


618) Plin. H. N. XXV, 59, 4 hac (Verbenaca) lovis mensa verritur, domus purgan- 
tur lustranturque; vgl. oben SION. 170 figg Zonar. Lexc. p. 525 Aixoov und p. 1238 xopıdailis. 

619) Im Corp. Inser. Graec. find mehrere Aporrhanteria mit Aufichriften gegeben die fich 
in den Trümmern von Tempeln gefunden haben. 


6230) Vol. I, N. 237. 620,2) Apul. Metam. XI,20 in N. 616,£. 
621) Diodor. XVII, 50: im Terte oben bei Note 424. Ä 
622) Vol. IX N. 280. 623) Vgl. IX N. 281. 


624) Plutarch. Qu. Rom. 1 ro nvp xadeipsı xai To Üdwp ayviisı. 

625) Plutarch. Camill. 20 70 vo, worssp nap EAAnoı 100 ispwv alFeodaı zadapoıoV. 

626) Siehe weiter unten den XII Abſchn. Heilige Heerde u. ſ. w. 

627) Ovid, Fast. I, 77. Bet N. 631. 

628) Daher bei Serv. Virg. Aen. IV, 201 sine intermissione sacrificio fieri gleich 
quotidie in officio esse. Vgl. AI, N. 193 flgg. 

629) Sueton. Caes. 37. Athen. V, 202. 

630) ’Icoe&. Auyvog ö npög Ta ispa. Leuchter aus Erz und Holz zu Wachskerzen ges 
weiht, Orell. Inser, Nr. 4068, 2505, 2506, 2511, 2512, 2515. 

631) Cic. Verr. TI, 4, 28 sqq. cuius fulgore collucere atque illustrare lovis tem- 
plum oportebat, 

632) Plin. N. H. XXXIV, 8. 634) Athen. XI, 474, d. 

633) Athen. XV, 700, d. 635) Anecd, Bekk. 50, 23. 

635,8) Arnob. adv. Gent. 7, 26 fagt vom Weihrauche locum sumeret in cerimoniis 
primum. Nam si sine thure religionis officium claudicat, necessariaque vis eius est etc. 
und 27 quae sit causa, ut ante ipsa numinum signa thura iniciantur altaribus, et ex eorum 
incendio familiaria fleri existimantur et mitia. 
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635,b) Bol. NIT, N. 23. Eine entfcheidende Stelle ift Hierfür bei Diodor. XVIE, 61 und 
XIX, 15 wo vor dem Throne im Zelte Aleranders ein Räucheraltar errichtet wird. Auch wenn Je⸗ 
mand allein Sacra verrichtet entzünder er Licht und räuchert, Paus. VII, 22, 2. | 

636) Daher folhe Gefchichten wie bei Suet. Galba 8, wo beim Opfer des Galba intra 
aedem puero ministris acerram tenenti, das ganze Kopfhaar weggefengt wird. — Suet. Tib, 44. — 
Paul. Diac. Acerra ara. Alii dicunt arculam esse thurariam, scilicet ubi thus reponebant. 

637) Schol. Aristoph. Pax 1040. YuAnuere' ra Tois Ysors inıdvousva algıra, 
Zrubpeivsrar dt oivo xai &Lciw. Auch fon Bekk. Anecd. p. 316 X£pvıy ayyog 3Aailor, 
sis 6 &väßantov Tas Öadag xai nepiipoaıvov Tov Pwuov, woraus wenigftens der Gebrauch des 
Deles erhellt. Altäre an den Dreimegen werden mit Salbung verehrt Theophr. Charact. 16.— Das 
Bild der Artemis in Segefta unxisse unguentis, complesse coronis et floribus: Cic. Verr. JI, 4, 35. 
Der Urfprung der Salbung als Weihe eines Idoles geht von den Bätylien auf die anthropomors 
phifchen Idole über. Eufebius Demonstr. evang. I, 10 nennt es eine Stiftung des Uranos wo—⸗ 
mit diefer Aldovg Zuyvyovg gefhaffen habe. Bei den Römern alle Zerminusidole gefaldt, Serip- 
tor. rei agrariae p. 5. Ueber die Verehrung der DBätylien bei den Hellenen Clemens Alex. 
Strom. VII, p. 713. Lucian Alexand. 30. 

638) Vgl. Orelli Inscerip. Nr. 2265 flog. — Salzſchaalen N. 582. 

—A. Andre Gegenftände im Sacrartum. Schon früher ift bemerfe wie ſich aus 
dem Plage und Orte welchen geweihte Gegenftände im Heiligthume überhaupt ein» 
nehmen, auf eine größere oder geringere heilige Bedeutſamkeit derfelben fchließen laße; 
es bat dies auch für das innere der Cella in fo fern Gültigfeic als fehr Heiliges 
entweder in der Aedicula des Kultbildes, im Thronbaue, im Bathron, oder unter 
der Aedicula, alfo gleichfam unter Augen und nächfter Obhut der Gottheit ge- 
borgen wird, wogegen minder SHeiliges in den Seitenporticus feine Stelle finder. Zu 
erfteren Gegenftänden gehörten in Kom die Sibyllinifchen Bücdyer welche man früher 
in einer Kifte unter dem Throne des Kapitolinifchen Jupiter, alfo wahrfcheinlidh in 
einer der Faviſſaͤ aufbewahrte welche ſich unter dem ganzen Tempel hinzogen, fpäter 
jedoch unter der Baſis des Palatinifchen Apollobildes in goldenen Schränfchen nie⸗ 
derlegte 639); diefen Büchern waren auch die heiligen Bücher der Tusfifchen Zulgural« 
lehre beigefelle 639%) und dag geweihte Gold aus dem Gallifchen Kriege wurde von Ca- 
millus gleichfalls unter dem Thronfeffel des Jupiter verwahrt 8b). Es mogte demnach 
wohl das Bathron worauf der Thron und die ganze Aedicula fand, an der Hinter 
feite eine Thüre und Treppe enthalten mictelft welcher man in die Faviffa darunter 
gelangte. Aenlich ging man durch eine Thuͤre im Bathron des Amyfläifchen Apollo⸗ 
bildes zu dem Raume in welchem die Reliquien des Hyakinthos beſtattet waren 1) 
und aus der Cella des Palaimontempels zu Korinth führte ein geheimer Gang nach dem 
Adyton welches das Grab des Palaimon enthielt und vielleicht unter der Aedicula des 
Bildes lag6*l). 

Bon Hier in die Seitenportifus ſich ausbreitend find nody andre Gegenſtaͤnde 
an den Säulen, Anten und Wänden vorhanden welche nicht minder heilig erachtet 
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werben; fo die Urkunden auf Schilden, Tafeln von Er, und Stein, welche Staate- 
verseäge, Bündniffe und Schenkungen die unter Garantie der Gottheit vollzogen find 
oder auch Kultgefege, Drafelfprüche und Gränzbeftimmungen enthalten welcye den Tem- 
pel und fein Eigenthum betreffen; ja fogar Fluchformeln 642) gegen Verlegung Heiliger 
Gefege find nicht ausgenommen. Die Deffe der Cella nebft dem Hyperoon werden 
ebenfalls benuge um geweihte Werfe, Kränze, Bilder, Tänien, Gemänder und der- 
gleichen aufzuhängen 6%). 


Noten. 


639) Ammian. XXI, 1 in cubili solioque Iovis collocarunt.— Dion. Hal. IV, 62 und 
Suet. Aug. 31: condiditque (Sibyll. libr). duobus forulis auratis sub Palatini Apollinis basi. 

639,a) Serv. Virg. Aen. VI, 72 qui libri (SibylL) in templo Apollinis servabantur: 
nec ipsi tanlum, sed et Martiorum et Begoes (Bigois, Begones) nymphae, quae artem scri- 
pserant fulguritarum apud Tuscos. 

639,b) Liv. V, 50 Aurum quod Gallis ereptum erat, quodque ex aliis templie inter 
trepidationem in Iovis cellam collatum, quum, in quae referri oporteret, confusa memoria 
esset, sacrum omne indicatum, et sub lovis sella poni iussum. — Nach Plin. H. N. XXX, 5 
entnahm allein M. Craſſus 2000 Pfund diefes Goldes e Capitolini Iovis solio, a Camillo ibi 
eondita. Auch hieraus kann man auf den Zwekk ſolcher Faviſſaͤ in den alten Tempeln fchließen. 

640) Paus. III, 19, 3 flgg. 

641) Paus. I, 2, 1. 

642) Aus der Mannigfaltigkeit diefer in ihrer Gattung faum zu erfchöpfenden Gegenftände 
nur einige bemerfenswerthe Beiſpiele. 

Am bekannteften find die Stelen in der Eella zu Olympia bei Paus, V, 12, 7, worunter 
befonders die bemerkt wird auf weicher das Kundertjährige Schutzbuͤndniß zwifchen Elis, Athen, Argos 
und Mantinea verzeichnet ftand.— Polyb. Excerpt. de vit. 66 Erzftele mit Rechtsverträgen neben dem 
Bilde des Zeus. — Erzene Stele mit einem Sefekesbefchluffe im Tempel der Diana auf dem Aventinifchen 
Berge aufgeftellt: Dion. Hal. X. — Pfephismata auf Schilde gefchrieben und im Parthenon aufs 
gehangen: Demosth. c. Eubul. und derf. c. Aeschin. — Der Eid auf Dreifüßen Eurip. Hiket. 
1185. — Sriedensfhluß zwifhen den Römern und Xetolern im Capitolium und im Zeustempel zu 
Olympia niedergelegt, Liv. XXVI, 24, ef. ib. XXXV, 10. XXXVI, 55. XL, 52. XLI, 52. — 
Drakelfprüche, Athen betreffend, auf einer Tafel im Tempel der Athena Polias aufbewahrt, Herodot. 
V, 90. — Grängbeftimmungen ber dem Apollon geweihten Kirrhäifhen Mark an der Wand des 
Deiphifchen Tempels, Corp. Inser. Gr. 1711: Perfeus läßt in diefem fo wie in dem Tempel auf 
Delos und dem der Athena Itonia die Amneftieerflärung für die aus Makedonien Vertriebenen ans 
fchreiben, Polyb. Excerpt. de vit. 59. — Auch an den Anten und Paraftaden der Thüren folhe Dekrete: 
D. Müller $ 278. — Hierher gehört auch die Tafel des Sempronius Grachus im Tempel der Mar 
tuta, auf der eine Landkarte von Sardinien mit Darftellung aller Schlachten gebildet war: Liv. 
XLI, 28 (33). — Stele mit einem Fluche im Tempel zu Delphi, Plutarch. Is. et Osir. 8. 

643) Wie das mit Tänien umwikkelte Ei der Leda, Paus. IH, 16,1; die auf einem Drachen 
fisende Arifiodama, die Mutter des Aratos, Paus. II, 10, 3; Tänien an der Dekke in der Delphi 
fhen Eella, Plutarch. Timol. 8, Bgl. Tert um N. 51,d in IX, $ 5. 
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N. Donatia; Seitenportitus in der Cella. Ganz eigentlich find aber die Sei- 
tenportifus für diejenigen Anathemata oder Donaria beſtimmt melche man, ale 
der Gottheit geweiht, zwar ihrer Würde halber in der Cella zuläße, ihnen jedoch 
nur in dieſen Seitenräumen welche ausfchließlih zu Donaria beftimme find eine 
Stelle vergönne; zu folchen Anathemata gehören Bildniße, Geraͤthe, goldene Kränze, 
Schmufffachen und dergleichen. Hierbei muß indes noch einmal erinnert werden daß 
vorzugsmweife die Fefttempel, welche ihrem ganzen Gedanfen nach nur für den Zwekk 
eines Thefauros geftiftee find, zur Aufnahme folcher Gegenftände dienten, wogegen 
fih in den eigentlichen Kultustempeln nur einzelne und wenige foldyer Anarhemata 
vorfinden; dafür zeugten nicht nur der bedeutende räumliche Maaßſtab der erftern 
fondern auch die außerdem noch beigefügten Ihefaurengebäude ihres Peribolos in 
welchem die Fülle der Anathemata untergebracht. wurde. In diefer Verwendung 
der Sefttempel liege aber ſchon die Erflärung des Grundes warum man bei Aufr 
ftellung der Anathemata in ihrer Cella weniger auf eine religiöfe Bedeutung als viel- 
mehr auf Bequemlichkeit des LUnterbringens und der leichteren Controlle durch bie 
Schagmeifter fahe, mie ein Blikk auf die SInhaltsverzeichniffe des Parthenon dies be- 
weift 6430), | 

Sieht man von dem eben bemerften Unterfchiede zwifchen Feſttempel und Kultus 
tempel ab und faße nur die Fünftlerifche Ausftattung einer Cella ganz allgemein in dag 
Auge, fo tritt Die Benugung diefer Seitenportifus am großartigften da auf mo ihre Aus⸗ 
ftattung blos durch Bezüge auf das Tempelbild und durch Darftellungen aus deffen 
heiliger Sage bewirkt ift, wo alfo die ganze Cella als ein für daſſelbe allein 
ausgeftattetes Gemach erſcheint. Dies war unter andern bei der Cella der Dios— 
kuren zu Athen der Fall; bier befanden ſich auf dem Götterfige die Dioskuren ftehend, 
ihre Kinder zu Pferde, rings um fie herum an den Wänden der Cella aber fahe 
man ihren reichen Mythenkreis von Polygnoe und Mykon gemale644). Ein anderes 
Beifpiel bot die chrufelephantine *Bildergruppe in dem Fleinen Fefttempel des Po- 
feidon auf dem Iſthmos bei Korinth, ein Anathema des Attalos. ‘Der Gore ftand 
auf einem Biergefpanne, neben ihm Amphitrite; Palaimon auf einem Delphine reis 
tend war neben dem Wagen deflen Pferde zwei Tritonen lenkten; am .Bathron bie 
fer Gruppe fahe man Thalaffa die Aphrodite als Kind emporhebend, zwei Mereiden 
ihr zur Seite, es ftellte alfo diefes “Bathron das vom Meere ummogte Land dar, 
weil es nicht Hippofampen fondern Pferde mit Elfenbeinhufen waren weldye ben 
Wagen zogen. Diefes Ganze rubte auf einem zweiten Bathron an welchem bie 
Diosfuren als Schüger der Schiffe und Seeleute gebildet waren. Die übrigen nicht zur 
Gruppe gehörenden Bilder, Galene als Perfonififation der Meeresruhe, ein Bild der Tha⸗ 
laſſa, Ino, Bellerophon, Pegafos und ein Seepferd, mochten die Seitenräume füllen 645), 

I. 36 
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Abgefehen von folchen eben erwähnten Werken welche in ihrer Bedeutung 
mit dem Iempelbilde zufammenhängen, finden fich in den Seitenportifen Bilder die 
zwar bloß als Anathemata gelten, jedody ihres Föftlichen leicht zerftörbaren Materia- 
les wegen niche gut in den äußern Portifen fondern entweder nur in Thefauren oder 
in der Cella geborgen werden Eonnten und aus irgend einer ehrenden NRüfkfiche 
den Platz in diefer empfingen®4); dies gilt insbefondere für Goͤtterbilder welche 
bereits in andern Tempeln geftanden hatten, fpäterhin aber von dort hinweg geführt 
und ihrer hieratifchen Würde halber wieder in Tempeln aufgenommen murden 617), 
Für diefen Zwekk mogte man vielfach, die Intercolumnien unter ſich durch Gitter oder 
fefte Wände die je eine Säule mit der Rüffwand verbinden, in Zorm von Caulä 
oder Zothefen zu gefonderten Donarien abfdyließen; von welcher Einrichtung die 
Eella des Apollo in Phigalia ein mwohlerhaltenes Beifpiel bewahre hats). Außer 
Sökterbildern werden hier noch die Lurusgeräthe des Tempels auf Tifchen aufge- 
ftelle. Ueber Werfe der bildenden Kunft welche in die Gattung folcher Anathemata 
gehören, über die Donatoren und Anläffe zur Weihung derfelben ift das MWefent- 
liche ſchon früher beigebracht, es bedarf hier nur noch der Erinnerung daß es 
der Inhalt der Thefauren zu Olympia beweife wie man aus den in ihnen vorhandenen 
mythologiſchen “Bildergeuppen diejenigen einzelnen Bilder zur Ausftattung der Cella 
auswählte welche man dafür bedeutſam fand, die übrigen aber im Theſauros zuräffließ 
wo fie ebenfalls durch die Euftoden gezeigte wurden. 

Obgleich bereits früher ſchon der Portraitftaruen gedacht ift, wird es den 
nod) bier am Orte fein auf folche Bilder lebender oder verftorbener Perfonen welche 
man in die Cellen aufnahm deshalb zurüffzufommen, weil fie in den Zeiten des 
Berfalles religiöfer Sitte als Gegenflände der Ausftartung dieſes Raumes etwas 
ganz gemwöhnliches find, und ben Weg der Profanation bezeichnen auf welchem bie 
Heiligehümer als folche bei dem zunehmenden Sinfen der Volksſittlichkeit ihrem 
Untergange fehr fchnell entgegeneilten. Obwohl es fcheine daß fidy die eigentlichen Kul- 
tustempel von der Aufnahme profaner Bildniße bis zum Ende der religiöfen Eriftenz 
ihrer Gemeinden fern gehalten haben, war es in Hellas dagegen fchon frühe Sitte ge 
worden die Bildniße der Sieger in den großen Mationalfpielen wie ausgezeichneter Für- 
ften, Staatsmänner und Helden wenigftens in die Tempelbezirfe zu weihen; von hier bie 
zur .Aufftellung im Pronaos und in der Cella war freilid nur ein Purzer Schritt. 
Wenn indes die Achener, wahrfcheinlich mit Stiftung der großen Panathenäen, die Bild⸗ 
niße berühmter Männer ihres Staates in den großen Feftpeplos ftiffen oder ein- 
weben ließen oder die befondern Bilder des Themiftofles und Heliodor ebenfalls in den 
Parthenon weihten, die Platäer das Bild des Arimneftos neben der Achena Areia anfe 
ftellten und von den Eleern die Familienbilder des Philippos, die Bilder des Trajan 


und Habrian in die Tempel des Zeus und der Hera zu Olympia aufgenommen wur⸗ 
den, fo mar dies immer noch Feine Profanation des Heiligen zu nennen da alle jene 
Tempel nur Schaumerfe und Feſttempel waren; eine Hierofylie dagegen beging fchon 
Philippos der Vater Aleranders wenn er fein Bild als dreizehnter Gore in Mitte 
der Olpmpifchen Götter tragen ließ. In Rom begann die Lofferung der hei 
figen Sitte mit der Aufftellung vom Bilde des Scipio in der Cella des Kapitolini- 
ſchen Jupiter; in den greilften Gegenfag zu ihrer urfprünglichen frommen Superſti⸗ 
tion aber fchlugen die Römer um als fie mie Julius Cäfars Tode anfingen nicht 
nur Berftorbenen fondern auch lebenden Perfonen gleich den Schußgöttern des Staa- 
tes einen beftändigen Kult zu fliften, ihnen Flamines, Tenfen und Puloinaria zu 
weihen. Obgleich Auguftus bei feinen Lebzeiten Bedenken trug irgend eine Diefer 
abgättifchen Ehren anzunehmen mweldye man dody dem Caͤſar vollauf zufommen ließ, 
auch aus religidfer Schen gradezu alle Standbilder welche ihm fchon gefege wären 
einfchmelzen ließ und dem Palatiniſchen Apollon von dem Erlöfe des Metalles einen 
goldenen Dreifuß meihte #9), fo geftattete er es doc) dag man ihm Tempel weihte 
wenn dies nur im Namen der Roma zugleich geſchah. Tiberius richtete fchon 
beim Regierungsantritee feinem DBorgänger einen göttlichen Kultus ein, ftiftete dazu 
Slamines, einen Tempel nebft Altar®50), und ließ deffen goldene Büfte fo lange auf 
einer Kline im Tempel des Mars verehren bis das ganze Bild aufgeftelle werden 
fonnte; auch erging fogleicy ein Verbot die Masfe des Auguft bei den Leichenzügen 
der Familie jemals mit zu tragen, weil derfelbe nun unter die Götter aufgenommen 
fei, wie dies fchon mit Cäfar beobachtet wurde. Für fein eignes Bild erlaubte Ti- 
berius 661) zwar nur die Aufitellung unter den Weihewerfen des Tempels, der Druffille 
dagegen ließ er nach ihrem Tode ebenfalls göttliche Verehrung erzeigen, ihr Bild niche 
bloß in allen Eurien fondern audy im Tempel der Venus neben diefer Gottheit zu gleis 
cher Anbetung aufftellen, ja es muften die Römifchen Männer und Frauen ihr einen 
befondern Tempel gründen und mit Goͤtterbildern ausftatten. Caligula fliftete fich in 
berühmten Städten felbft Tempel und Sacra, in Rom mufte man ihn als neuen Supiter 
Latialis verehren; auch legte er dem Kapitolinifchen Jupiter feine neu geborne Tochter 
Drufilla als Parhen in den Schooß und verpflichtete die Minerva als Amme und Er» 
zieherin des Kindes 682). Mero ließ fogar fein Bild mit räglichen Opfern göttlich 
verebren und dazu jedesmal fo koſtuͤmiren wie er fi) an dem Tage felbft Eleidete; 
auch war es von Commodus an nicht nur üblich der Kaiferin heiliges Feuer auf 
Foftbarem Altare vorzutragen wenn fie ausging 653), fondern Elagabal führte das hei- 
lige Palladion, was bis dahin unberührbar und unfchaubar geweſen war, aus dem Adyton 
des Veftatempels zur Genoffin in fein Haus 664). Im innigften Zuſammenhange bier- 
mit fland die Sitte für die Gortheiten der Familienahnen Kapellen oder Tempel zu 
36* 
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gründen und die Bilder der Familie in ihnen aufzuftellen; diefelbe ſcheint älter zu fein als 
man wohl meinen follte und Cäfar war nicht der erfte welcher eine folche Stiftung mit 
dem Tempel der DBenus, feiner Urahnin von Seiten des Aeneas machte. Denn auf 
den vollen Beſtand diefer Sitte fchon damals, deutet der Feine Tempel der Fortuna 
zu Pompeji als Samilientempel des Cicero hin; in diefem find, außer dem Unterbaue 
der Aedicula des Bildes, linfs und rechts an den Wänden je zwei über dem "Boden 
erhabene Nifchen erhalten in welchen ſich die Statuen der Zamilienglieder Ciceros befan- 
den die den Tempel flifteren und dichte neben ihm wohnten. Diefe Bildernifchen traten 
bier an die Stelle der Seitenporticus und haben gleiche Bedeutung mit den Nifchen 
in der Cella des Apollotempels bei Phigalia; die Statuen felbft find mit vollftän- 
dig erhaltenem Kolorit des eficytes und Gewandes aufgefunden worden. “Beifpiele 
von folchen Bildernifchen in Form von Aediculä zeige auch der Iſistempel 655) zu Pom- 
peji, wo linfs und rechts neben der Gellenthüre je eine, hoch oben an ber Hintern 
Wand der Cella zu Außen eine andre mic einem Dionyfogbilde erhalten iſt; unter der 
Porticus des Atrium, gegenüber der Cellenthüre oben in der Wand, befindet ſich eben- 
falls folche Nifche auf deren Rüffwand das Bild des Harpofrates gemalt 
war. Man fieht auch hieraus wie diefe Anlagen von Aediculä ganz identifdy find 
den Tabernafeln und Bildernifchen der Wände in den Domen des Mittelalters. 

In Hinſicht auf die Geſammtausſtattung einer Cella, auf den Reichtum an 
ftatwarifchen Bildwerfen und die Vertheilung mannigfacher Anathemata welche in 
ihrem Raume zufammengetragen werben, möchte es Feine anfchaufichere und vollftän- 
digere Ueberlieferung geben als die "Befchreibung der Cella im alten Heraion zu Olym⸗ 
pi. Wenn man für diefen Raum den Andeutungen des Paufaniag 656) genau folgt 
fo ftelle fi die Ordnung feines Inhaltes in folgender Weife feft: in der Aedicula 
der Hera vor der meftlihen Querwand mitten in der Cella erfchienen Hera, als Pars 
hedroi neben ihr der behelmte bärtige Zeus und die Horen welche fchon ber 
alte Olen als Ammen der Hera kennt, bei ihnen noch Themis; alle diefe aus 
Sold und Elfenbein gearbeiteten örtergeftalten waren thronend gebildet und auf 
einem Bathron vereint. Linfs und rechts in den unter ſich abgegränzten inter 
columnien der Seitenportifen, ſchloßen ſich diefem, in je ein Intercolumnium vertbeilt, 
die fünf Hefperiden an welche man einer Bildergruppe aus dem TIhefauros der Epidaus 
tier entnommen und bierher verfegt hatte; ihnen gegenüber in der andern Seitenpor- 
tifus: Pallas Athene aus dem Thefauros der Megarer, nebft einer geflügelten Mife; 
ferner: Demeter und Kore einander gegenüber thronend, Apollo und Artemis fo 
ſtehend; Leto, Tyche und Dionyfos. Auch alle diefe waren chrufelephantine Bilder. 
Späterhin find noch hinzugefommen und in gleicher Weife aufgeftelle: Hermes den 
Dionyfosfnaben tragend, aus Marmor; Aphrodite nebft einem vergoldeten Eros, aus 


285 


Erz; Eurydike und Olympias, chrufelephantin und aus dem TIhefauros des Philippos 
biecher verfegt. Weiter folgten: die berühmte chrufelephantine Larnax des Kypſelos, 
eine elepbantine Kline der Hera, der große erzene Diskos des Iphitos auf dem der 
Olympiſche Gottesfriede eingefchrieben ftand; die Foftbare Trapeza zur Weihung der 
Siegeskraͤnze mufte wohl vor der Aedicula der Hera ftehen. Als Ergänzung koͤnnten 
nody mehrere Anathemata hinzugefügt werden die Polemon bei Achenäus®57) hier 
erwähnt: dreißig filberne Phialen, zwei goldene Krotonien, eine filberne Chytra, ein 
goldenes Apothyſtanion, ein goldener Krater, filbernes Batiafion, die wahrſcheinlich auf 
Wandtiſchen aufgeftelle waren. 


s Noten 


643,a) Die Verzeichnung des Inhaltes der Parthenoncella im Corp. Inser. Oraec. ift be 
kannt. Die gütige Mittheilung. einiger Aushängebogen von der neuen Ausgabe der Staatshauss 
Daltung der Athener erlaubt noch eben in dem Drukkbogen hier eine Mittheilung aus dieſem 
Werke einzufhalten, um in aller Kürze mehrere neue intereffante Gegenftände anzugeben die 
fih zu verfchiedenen Zeiten in dem Inventare des Parthenon gefunden haben und in den 
verfchiedenen Raumabdtheilungen der Eella untergebracht waren. Sm eigentlichen Parthenon: VBergol 
detes Bild einer Jungfrau auf einer Säule; Gorgoneion, Pferd, Greif, Drache, verfilberte Hündin; 
Throne, Seſſel, Stähle, Kline, Elfenbeintifch; zwei goldene Kränze der Achena Nike, elfenbeinernes 
Dallasbild, Anthemion aus Erz. Im Hekatompedon: goldenes Mädchen auf einer Säule, flldernes 
Weihebekken, goldner Kranz welchen die Nike hat, fildernes TIhymiaterion. Aus einer andern Urkunde 
Hier: goldenes Nikebild nach feinen einzelnen Theilen, ungemünztes Silber; goldener Kranz auf dem 
Haupte der Nike die das goldene Agalma auf der Hand hat, von welchem einige abgefallene 
Blätter befonders im Parthenon aufbewahrt werden. Auf &. 312 daf. ift von gewiffen Gegenftäns 
den welche an der Wand und neben den Thüren des Hekatompedon befeftigt waren die Rede: 
ei Yyoaı ai iv ıo "Exarountöp, raw de Asövrwv... xai nepi roũ Aovrog xepainv 
Weiner, wo die luͤkkenhafte Inſchrift alfo auf Löwenköpfe an der Thuͤre hindeutet. Mit regt dd rrjv 
ToV x0V nooTounVv gülln || EAdsines find nach Boͤckh „Blätter an der Wand gemeint, in der 
Gegend der Protome des Widders““. Auf Nägel neben oder an den Thuͤren geht roũ rolrov nAov 
zns dekıng HVgas, Tov yovalov anoorersi und dvo Öaxtvkovg. 7 Öskın nagaorag geht ent 
weder auf die Thärpfofte oder aber auf eine der kurzen Paraftadenwände weiche (ints und rechts bie 
Aedicula des Agalma bilden. 

644) Paus. I, 18, 1. 

645) Paus. HI, 1, 7. 

646) Abſchn. UI, N. 8. 

647) Tert um N. 90 flog. 

648) Siehe die Zeichnung des Grundriſſes. 

649) Sueton. Aug. 52. 

650) Dio Cass, LVI, 46 &v @ ö' odv 16 dv 7 Paun N0Wov &yiyvero, elxöva avrod 
zovonv &ni xAivng ds Tov Tov "Apews vaov &dsoav. 

651) Sueton. Tiber. 26. 

652) Dio Cass, LIX, 28. 


653) Herodian. Commod. I, 8 u. 16. 

654) L c. Elegabal. V, 6. 

655) Mazois Ruin. d. Pomp. IV P. VIII Pi, 

656) Hierfür ift zufammen zu faffen Paus. V, 15, 9 neöft 17, 1 und 19, 5. 
657) Athen. XI, 480, 


0. Wandgemälde und Tafelbilder. Die Anzahl der in die Tempel geweihten Ge 
genftände hinfichtlich der Verſchiedenheit ihrer Form, ihres Stoffes und Inhaltes ift fo 
groß daß es einer eignen Monographie der Anathemata bedürfte um biefe Welt von inter- 
effanten Gedanken und Werfen der bildenden Kunft, welche über Mythologie, Kult und 
Gefchichte die merkwuͤrdigſten Auffchlüße gewähren, mit Erfolg auszubeuten. Unter 
folche Anathemata gehören denn auch jene Tafelbilder welche in den Zeiten nach den Per- 
ferfriegen fo häufig in Sellenifchen Tempeln erfcheinen daß fehon Steabon den Naos 
der Hera zu Samos nur als Kunftfammlung und nıvaxodren Pannte, und die Mittheir 
lungen des Plinius beweifen wie mühelos die Römer aus folchen Borrächen ihre Tempel 
füllten., Nur aus dem Grunde daß folche Bilder von vorn herein öfter zur architeftoni« 
ſchen Ausftattung beabfichtige wurden mag ihrer bier mit wenigen Hinweifungen ges 
Dachte werden. 

Gemälde unmittelbar auf den Pus der Wand, oder auch auf Tafeln gemalt 
mit welchen die Wand verkleidet ift, find beinahe in jeder Cella vorhanden; Plinius 
und Paufanias bieten eine Ueberfülle von Beifpielen hierfür dar. Solche Gemälde gehoͤ⸗ 
ren urfprünglich, gleich allen andern Werfen der bildenden Kunft welche auf das Tempel: 
bild Bezug Haben, zu den erflärenden Beiwerken deffelben; ihr Inhalt ift dann entweder 
rein mythologiſcher Natur und blos auf dag Tempelbild, deffen Mythos und Dienft hin- 
deutend, wie jene Gemälde im Tempel des Dionyfios, der Dioskuren oder des Erechtheus 
zu Achen, des Apollon zu Delphi, der Athena Areia zu Plataa5®), oder fie enthal- 
ten rein Hiftorifches in welchem die Großthaten gefeiert werden die ein Stamm unter 
Führung der edelften feiner Männer und unter dem Schuge der Götter vollbrachr bat, 
änlich den Bildern des Polygnot in der Poifile zu Achen. Jedoch find audy bloße beach⸗ 
tungsmwerthe Vorgaͤnge des gewöhnlichen Lebens, Portraite gefchichtlich hervorragender 
Männer, auf Tafeln gemalt bei Hellenen und Römern ein Gegenftand der Anarbefis. 
Bon folcher Gattung waren die durch Verres Entwendung befannten, auf Holztafeln ges 
malten und zur Verkleidung der Wände beftimmten Bilder im Tempel der Achena zu 
Syrakus, welche einen Neiterfieg des Agathokles darftellten der wahrfcheinlich unter 
Anrufung der Arhena gewonnen ward; die Portraitbildniße von fieben und zwanzig Sife: 
lifchen Tyrannen waren ihnen angefchloffen 65%). Die Römer zierten gern mit Darftellung 
berühmter Triumphe und änlicher Vorgänge die Wände der Cellen; wie z. B. die Triumphe 
des M. Fulvius Slaccus und des E. Papirius im Tempel des Confus und Vertumnus 
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gemalt waren 660), oder das große Freudenmahl der Beneventer und Römer welches Sem- 
pronins Gracchus zum Gedächtniße der Einnahme Benevents im Tempel ber Fortuna 
auf dem Aventin ausführen hieß 661). 


Noten. 


658) Von den unzähligen durch Paufanias und Plinius genannten Beifpielen für Tempel 
bilder bier nur noch einige. Die Butadenfage in dem einen Oikema des Erechtheion, Paus. I, 
26, 6; Bilder im Deiphifhen Tempel von Polygnot Plin. H. N. XXXV, 36 und 33; Mykons 
Kampf der Achener und Amazonen, Kentauren und Lapithen auf drei Wänden im Thefeion, Paus. I, 
17, 2; Bilder im Tempel des Asklepios, Pausan. I, 1, 215; Protogenes und Kalliphons Bilder im 
Artemifion zu Ephefos, Paus. X, 26. Plin. H. N. XXXVI, 36, 16; Bilder des Eleufinifchen Tem⸗ 
pels von Athenion, 1. c. 9. Auch in Stalifchen Heiligthuͤmern fehr frühe fchon Gemälde, vol 
Plin. XXXV, 1 fg. — Ueber Staffeleibilder, rivaxes, clypei, tabulae, vgl. Plin. XXXV, 50, 
434 N. 

659) Cic. Verr. II, 4, c. 55, von diefen Bildern: Pugna erat equestris Agathoclis re- 
gis in tabulis picta praeclare: his autem tabulis interiores templi parietes vestieban- 
tur... Iste omnes eas tabulas abstulit: parietes nudos ac deformatos reliquit, ſodann 
viginti et septem praeterea tabulas pulcherrime pictas ex eadem aede sustulit, in quibus 
erant imagines Siciliae regum et tyrannorum. — Auf das Geſchikk weiches Hera den Dardanern 
bereitete bezogen fih die Bemälde im Tempel der Sjuno zu Karthago bei Virg. Aen, I, 
559 sq. — Für Portraitbilder von großen Männern fprechen eine Menge Zeugniffe 3. B. die Bild⸗ 
niffe des Themiftofles und Heliodor im Parthenon, Paus. I, 1, 2 und 37, 1. Appius Claudius weiht 
die Bilder feiner Vorfahren auf Schilde gemalt in den Tempel der Bellona, Plin. H. N. 
XXXV, 3. Weberhaupt bedarf es für diefen Segenftand kaum eines Nachweiles weiter da Pauſa⸗ 
nias und Plinius eine fo große Zahl von Wandbildern und Tafelgemälden in Tempeln erwähnen. 

660) Festus p. 209 Picta, 

661) Liv. XXIV, 16. 


P. Teppiche; Parapetasmata. Ein Gegenftand der gleichfalls zur Ausrüflung 
vieler Tempel gehört find die Teppiche welche unter dem Namen Parapetasınata und 
andern Benennungen erwähnt und zu verfchiedenen Zwekken verwandt werben le), 

Daß man die Aediculä der Kulebilder an den nefasti dies oder den anoppdösg 
natgeı durch Teppiche verhuͤllte ift ſchon früher bemwiefen. Dies war nicht bloß der Fall 
an folchen Seften wie die Kallynteria zu Athen, wo das Berhüllen des Bilderfiges nur 
auf Athena Polias Bezug hatte, fondern an jedem Tage welchen die Gemeinde als einen 
Trauertag beging, an dem fie Todtenfacra verrichtete. Dieſes Verhuͤllen der Goͤt⸗ 
ter und Schließen der Tempelthüren trat flets ein wenn Die Gemeinde mit 
Funeralia befchäftige und unrein war, der Kult der Olympiſchen Götter aber während dem 
ruhen mufte; auch wollte man es verhüten daß irgend eine Perfon in ſolchem Zuftande 
und bevor fie nicht wieder gereinige und geweiht war, zufällig die Cella betrete und vor 


288 


das Bild Fame, in welchem Falle beides entweiht worden wäre und einer Luſtration bedurft 
haͤtte. Wie tief folche Begriffe in der Religio der Alten wurzelten ift bereits bei ben Kal- 
Innteria erwiefen, es zeigen hierauf noch andre Thatfachen Hin. Die Theffalifchen Priefter, 
berichtet Plutarch 662), brachten die nefasti dies außerhalb der Heiligthuͤmer im Freien zu 
und auch die Aegypter verfchloffen an gemeinfamen Trauerfeften die Tempel 663), wodurch 
die Ausfeßung der Sacra bezeugt wird. Prieftern und Masiftraten, ſagt Servius, weil fie 
ihrer Öffentlichen Opferhandlungen wegen nicht unrein fein durften, war es unterfagt das 
Leichenbegängniß Jemandes mit Augen zu ſehen; daher fei es niche allein Sitte gemwefen 
die Beerdigungen des Nachts vorzunehmen 864) fondern auch vor einem Leichenhaufe ftets 
einen Cypreſſenzweig als Symbol des Todes aufzupflanzen, damit nicht etwa ein 
Priefter unrein würde wenn er zufällig in daffelbe eintrete 66%“), und es hielten die 
Pontifices Maximi, wenn fie beim Begräbniß eines Angehörigen die Gedächtnißrede 
fprachen, diefe Rede vor einem der Leiche vorgefpannten Teppiche 66%). Auch für Helle: 
nen galt die Sitte daß diejenigen welche durch Todtendienft befleffe waren feine Sacra 
verrichten durften, minime sacrificarent;; ereignete eg fid) daher daß Jemand zu ein und 
derfelben Zeit Todtengebräuche und reine Opfer verrichten mufte, fo trachtete er es fo zur 
halten daß er erit Die Sacra vollbrachte bevor er zu den Funeralia ſchritt Ehe), Kehr⸗ 
ten doch beim Leichenzuge ihres Feldherrn die Nömifchen Soldaren ftets ihre Schilde um 
damit die auf ihnen gemalten Götterbilder nicye durch den Anbliff des Leichnams befleffe 
würden 6644), und nach einer großen Peft in Nom welche grade zur Zeit der Eircenfifchen 
Spiele fo wuͤthete daß beinahe jedes Haus feine Tobten zählte, verhuͤllte man alle Pläge und 
Straßen durch welche die Tenfa mie den Götterbildern fuhr mie Velen, damit die Götter 
pompa nebft den heiligen Geräthen nicht von den unreinen Leuten aus den Käufern gefe- 
ben und beflekkt würde 66%), Aug Feiner andern Urfache als der daß nichts Ungemweihtes 
zufällig vor das Antlitz der Bilder Fäme, waren die Kultbilder im Anaftoron oder Adyton 
des Eleufinifchen Weihetempels durch Parapetasmata oder Chitonen 6%) verhuͤllt; Apu⸗ 
lejus nennt dies: Götterbilder lino intexto involvere 6652) und befchreibe den Anbliff des 
Bildes velis candentibus reductis in diversum 6655), Ein gleicher umhang iſt fuͤr die 
Aediculaͤ vieler andern Bilder anzunehmen 666), 

Eine Verwendung von Teppichen zur Raumfonderung fand im Veſtatempel zu 
Rom ſtatt, wo ein innerer Raum (intimus locus) von einem vorliegenden (penus exte- 
rior) durch Teppiche abgeſchloſſen war welche nur an den Veſtalien geoͤffnet wurden 667); 
auch in den Aediculaͤ der Laren ſcheinen ſolche Vorhaͤnge angewendet worden zu fein 668) 
und es ift überhaupt ihr Gebrauch in viel ausgedehnterer Weife anzunehmen als man bis- 
ber vermuthet hat. Sicher wird es der fpätern Forſchung gelingen noch vollftändigere Aus- 
Eunfe hierüber zu gewinnen 668,0). 

Außer diefem ſteht ihre Verwendung zum Schuge gewiſſer Sötterbilder gegen klima⸗ 
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tiſche Einflüffe wie gegen Staub feſt. Es ift eine überrafchende Tharfache daß ſich unter 
der großen Anzahl Tempelbilder welche Paufanias aufzähle, gegen zwei Drittheile hoͤlzer⸗ 
ner, und von bdiefen wieder gegen die Hälfte chrufelephantiner befinden; diefe letztern 
vornemlich verlangten wegen ihrer Eindlung befonders Schug vor Staub nebft einer gleich- 
mäßigen Temperatur der Luft, und ihre Unterhaltung war eben fo ſchwierig und Foftfpielig alg 
ihre Fertigung, befonders wenn fie in Foloffalem Maaßftabe angelegte waren. Denn ob» 
gleicy die Alten, wie die Chinefen heut zu Tage, die Kunft verftanden das Elfenbein 
durch Behandlung mit gelinder Säure, nad) Plutardy 669) durch Einlegen in fänerliches 
Bier, zur Dehnung und Plattirung weich und gefchmeidig zu machen, fo mufte daffelbe 
nad) feiner Berarbeitung dennoch beftändig mit Del eingerieben werden um ihm die Ge- 
fchmeidigfeie zu erhalten, das Aufwerfen der Platten und Reigen der mit Haufenblafe ge- 
leimten Näthe zu verhindern; dann nur Fonnte es auf dem hölzernen Kerne in dem ihm 
gegebenen Zuftande verharren. Gleiche vorfichtige Pflege verlangte der hölzerne Kern 
felbft den das Gold und Elfenbein wie eine Haut überzog; denn er war hohl gear« 
beitee, aus einzelnen Stüffen durch Klammern und Dübel zufammengefüge, mit Pech 
oder Harz verftrichen und ausgegoffen, um jede Feuchtigkeit die in fein inneres drang 
unfchädlich zu machen 670%), Wo legteres nicht ftatt fand oͤlte man das Innere wiederholt 
befonders mic Cederndl und Wachholderoͤl ein 671), um ſowohl die Fugen und Dübel recht 
ſchließend zu erhalten als aud) den Wurmfraß und die fogenannte troffene Fäulniß zu 
verhindern; fo beim Bilde der Artemis zu Ephefus, in deflen Inneres man nad) Pli⸗ 
niug 672) durch Löcher die von Außen bineingebohre waren ſtets Nardenöl goß. Ob⸗ 
gleich nun jene chrnfelephantinen Koloffe der Zeit des Phidias in der Regel aus einem 
Holze gearbeitet waren welches der Zerftörung möglichft mwiderftand, wie Cedern⸗ und 
Ebenholz, fo hätten Doch die frei vorgeftreffcen Theile eines folchen Bildes, Arme, Füße, 
Hände, ohne forgfältige Auffiche und Nachhülfe aus ihren Zapfen weichen mäffen, wenn 
fie noch dazu eine ſolche Belaftung zu tragen hatten wie die Athena im Parthenon und 
ber Zeus zu Olympia, welchen goldene Niken auf der ausgeftrefften Rechten ftanden. 
Müffen ſchon Marmorbilder für gewiſſe Darftellungen ganz anders angelegt werben als 
Bilder aus Metall, weil leßteres wegen feiner größern Stabilität eine freiere Bewegung 
allee Ertremitäten zuläße, fo tritt dieſe Ruͤkkſicht auf Haltbarkeie in noch weit höherm 
Grade bei chrnfelephantinen Bildern auf; und wenn auch der Künftler durch gefchifften 
Saltenfchniee, Abfteifung der Ertremitäten mittelft ſolcher Attribute wie Speere, Schilde, 
Thiere u. f. w. eine Unterflügung und einen Halt bineinbringen Fonnte, fo entnahm man 
den Bildern dennoch vorforglicher Weife ſolche Gegenftände wie die eben genannten und 
fegte diefelben nur für die kurze Zeit wieder auf in welcher die Bilder zu fchauen waren. 
Der Hand des Parthenosbildes wurde nach dem Schluße der Panathenäen das ſchwere 
Nifebild entnommen, diefer Nike wiederum der mächtige goldene Kranz wie bie 
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ſchweren goldenen Fittige; daher finden fich alle diefe Dinge in den Schagverzeichnißen 
des Tempels als abgenommene und einzelne angegeben. Ein Gleicyes mufte von der Nife 
des Olympifchen Zeus gelten, welche unter Feiner Bedingung länger als nur eine Fleine 
Anzahl Tage auf der Hand des großen Bildes ftehen Fonnte ohne nicht den Arm def 
felben abzubrechen oder wenigſtens feine Senfung zu veranlaffen, ohnerachtet gewiß 
metallene Stangen, Stügen und Abfteifungen im Innern angebracht waren, Daß 
aber das Auffesen und Abnehmen folcher Laften eine fchwierige und nur mit großer 
Vorſicht auszuführende Arbeit war, bedarf Feiner Frage und es ift diefer Umſtand auch 
ein fehr gewichtvollee Grund für die in unſrer Arbeit zuerſt aufgeftellte Behauptung, 
daß der Parthenon und das Olympieion nebft änlichen Tempeln nur Feſttempel feien welche 
blos zu gewiffen Tagen im Jahre, oder wohl nur alle vier Jahre in ihrer vollen Ausrüftung 
zue Schau geöffnet gemefen wären. DBerlangte mithin die Struktur eines Bildes 
an fich ſchon eine forgfältige Beauffichtigung, fo war dies nicht minder für die Erhaltung 
der Materie der Fall. Außer dem Eifenbeine bedingte wie gefagt auch der Holzfern eine 
forgfame Pflege; um aber dieſen überall nachfehen und einölen zu können mufte man im 
Stande fein die goldne Bekleidung abzulöfen; daher und aus feinem andern Grunde 
die Abnehmbarkeit des getriebenen Golduͤberzuges 68). Weil dieſe Arbeit gleichfalls eine 
ziemlich fünftliche war die nur von technifcher Hand verrichtet werden Fonnte, hatte 
man auch für die Wartung folcher Bilder eigends Künftler, Phaidrynten, angeftellt 
welchen überhaupt die Confervation aller Kunftwerfe eines Heiligehumes oblag 674); man 
ſcheint diefen Kuͤnſtlern zur Verhütung von Unterfchleifen das Gold in feinen einzelnen Sec- 
tionen eben fo zugewogen zu haben ale eg bei Uebergabe an die neuermählten Schatzmei⸗ 
fter jedesmal gefchah. Wie nöthig folche Leute bei Tempeln waren gleich dem zu Olympia, 
gehe aus der großen Anzahl chrufelephantiner Anarhemata hervor welche in den Theſau⸗ 
ren derfelben fchon früher erwähnt find; enthielt doch die Cella der Hera unweit bes Zeus- 
tempels allein an zwanzig folcher Agalmata. Bedenkt man aber die Schwierigfeit und 
Künftlichfeie aller hierbei vorfommenden Arbeiten fo erklärt es fi) warum die Phaidryn- 
ten des Zeus in Olympia welche aus den Nachfommen des Phidias gewählt waren, vor 
dem Beginn ihrer Arbeit jedesmal der Athena Ergane ein Weiheopfer brachten 675); auch 
feuchtet es bei der ganzen Beſchaffenheit eines folchen Koloffalbildes ein daß die Vernach⸗ 
läffigung feiner Pflege nicht nur fehr bald ein gänzliches Zerreißen und Zerflüften deffelben 
nach ſich ziehen, fondern das Zufammenfliffen und Wiederherftellen alsdann noch viel ſchwie⸗ 
riger fein muſte als die urfprüngliche Meufertigung. Daher die großen Ehren welche 
die Eleer dem Damophon zuerfannten als er ihren zerfallenen Zeuskoloß wiederher- 
fteflee 676), Wie endlicy der Schuß vor Flimatifchen und örtlichen Einflüßen gleichfalls 
eine Hauptrüffficht bei der Confervation war, ift nicht minder gegründet. Der Than 
ben nad) Paufanias die Parthenos des Phidias verlangte, weil fie auf dem hohen Felfen 
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bee Akropolis einer troffnen umd heißen Atmosphäre ausgefegt war die das Holz⸗ 
wer dörren und das Elfenbein zum Werfen bringen Fonnte, ift hier eben fo gerechtfertige 
als jener Aufguß von Del den man auf das fteinerne Bathron des Zeus in Olympia 
brachte, um die Feuchtigkeit weldye aus dem fumpfigen Boden der Altis in den Holzkern 
von unten eindringen Fonnte, durch diefe Tränfung des Steines abzufperren. Zur Ber 
wahrung der Bilder vor allen folchen zerftörenden Einflüffen follten alfo die erwähnten 
Parapetasmata vor ihren Aediculä dienen. Paufanias erwähnt deren nur zwei, in Olym⸗ 
pia und Epheſus 877), wegen ihrer Beſonderheit in Größe und Farbe, daß ihre Eriftenz 
und Verwendung in Tempeln jedoch nichts Auffallendes war, gebt Daraus hervor daß alle 
andern Schriftfteller welche von beiden Tempeln und Bildern reden ihrer nicht gedenken. 
Demnach wird auch der mächtige Peplos welcher an den großen Panathenäen gemweihe 
wurde Feinen andern Zwekk gehabt haben; er diente entweder Dem Parthenosbilde als Um⸗ 
fehlag und Ueberwurf gleich einem Peplos, den man je nach Erfordern durch feines 
Ueberfprüben von Waffer anfeuchten fonnte, oder aber er verfchloß gleich jenen Parape- 
tasmata in Olympia und Ephefus die Aedicula des Bildes von vorn. Ein Seitenftüff 
diefes Peplos Fönnte das golddurchwirfte Pallium um das Bild des Olympifchen Zeus 
zu Syrakus fein, welches von Gelon aus der Karthagifchen Beute geweiht, vom Diony- 
ſios aber geraubt wurde 678), fo wie der purpurne Peplog welchen Mero dem chrnfelephan- 
tinen Bilde der Hera zu Argos weihte 679), 

Daß ſolche Eoloffalen Bilder nur in hypaͤthriſchen Cellen fteben Fonnten, jedoch 
eben fo wenig wie irgend ein andres hölzernes Bild ohne fchüßende Aedicula zu Denken wa⸗ 
ren, verftebe fich von felbft. Wie fchon an einem andern Orte früher bemwiefen und weiter 
unten bei der hypaͤthriſchen Eella näher ausgeführt ift, war der Schuß gegen Wetter da- 
durch völlig erreicht daß man das Opaion nur an den wenigen Tagen der großen Feſte auf 
dekkte, fonft aber ftets gefchloffen hielt. 

Mit ſolchen Peplen oder Pallien die nur des Schußes wegen erforderlich wer⸗ 
den, find übrigens diejenigen nicht zu verwechſeln welche Kultusbilder als Garderobenftüffe 
empfangen und deshalb oft fo zahlreich find, weil viele Bilder zu jedem andern Feſte mie 
andrer Bekleidung ausgeftattet werden. Ein befanntes Beifpiel hierfür giebe das Bild 
der Samifchen Hera welches befonders zum Fefte der heiligen Hochzeit mit Zeus im 
Brautgewande erfchien 689), und außer der reichen Garderobe im Kapitolinifchen Tempel 
zu Rom 681) lieferte Nero einen bemerfenswerchen Beitrag zu diefer Sitte der Anwendung 
heiliger Kleider, indem er fein eignes Kultusbild von den hierfür verorbnieten Prieftern täg- 
lich fo bekleiden ließ wie er fich grade felbft trug 682%). Daher auch Gefchichten wie die mit 
Saturnin, welcher ſich in das dem Kultusbilde der Venus abgeftreifte Purpurgemand huͤllte 
um unantaftbar zu fein), oder wie Probus der ein Gleiches that um die dem Gotte 
gleiche Heilige Ehre zu genießen 64). Uebrigens ift es ſchon früher erwaͤhnt daß nicht bloß 
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Priefter und Priefterinnen im Koftüm der Gottheit auftraten, fondern auch die Alytarchen 
der Dlympifchen Spiele zu Olympia und Antiocheia wie die Römifchen Triumphatoren im 
Koftüme des Jupiter erfchienen. 

Ob man an gewiffen Feſten den Boden des Tempels mit Teppichen belegte iſt 
eine Srage auf welche Hefchylos Agamemnon führen fönnte, weil hier der König es voll 
Scheu abmweift die ihm von Klytaimneſtra gebreiteten Purpurteppiche zu betreten, da 
dies dem Gotte allein zufomme; daß aber eine Anwendung berfelben bei Götter- 
feiten ftatt gefunden habe bemweift die Bedeffung des ganzen Weges für die Pompa der 
uno zu Falerii mie Teppichen 685). 


Noten. 
661,a) Vgl. Hy paͤthriſche Eella hinten. 
662) Plutarch. De Ei Delph. 20. 663) Diodor. 1, 72. 
664) Serv. Virg. Aen. XI, 143. 664,a) Derf. III, 64. 


664,6) So Auguftus als Pontifer Maximus bei der Leichenrede für Agrippa, wenn aud 
Dio Cass, 54. 28 den richtigen Grund davon nicht errathen kann. 

664,c) Serv. Virg. Aen. XI, 2. 

664,d) Derf. XI, 93. 

664,0) Die Angabe der Quelle ift leider aus meinen Excerpten verfchwunden, indes erzählt 
Verrius Flaccus bei Macrob. Saturn. I, 6 ein Gleiches 

665) Die Bilder waren nach Seneca Nat. Quaest. VII, 31 in interiore sacrario clausa, 
alfo in der Aedicula. — J. Meursius Eleus. p. 24 und 31 aus Piellus: za dd napanerao- 
kara adtara va dv roig advroıg Guidrrovra und aus Themiſtius za ToVg yıravag ne- 
vıotellag ToV ayaluaros, xailvlvas Te aurd. 

665,a) Apulej. Mag. 56. 

665,b) Der. Metamorph. XI, 20. 

666) Denn daß manche der Gewebe Corp. Inser. Graec.n. 155 welche zum Hedos gehören, 
Xırova audpyıvov negi ro Ede, auf Hedos in der Bedeutung von Aedicula gehen, ift wohl 
nicht abzuweiſen. 

667) Festus. Penus vocatur locus intimus in aede Vestae, tegetibus septus. Derf. 
Muries wo mit intus in aede in penu exteriore wahrfcheinlich der Heerdraum gemeint if. 

668) Fest. Penem: Naevius in Tunicularia: Theodotum compellas, qui aras compi- 
talibus sedens in cella circumtectuas tegetibus Lares ludentis peni pinxit pubulo. 

668,4) Die prachtvollen Teppiche, Peplen bei Euripides, im Delphifchen Schage mittelft 
welhem Son das Spffitionzelt baut, find 1B. 6 Exc. ©. 67 erwähnt. 

669) Sin der Abb. Ob das Lafter ungluͤkklich mache. 

670) Ueberhaupt D. Müller $ 312. Wie nothwendig eine beftändige Säuberung und Be 
auffihtigung folder koſtbaren Agalmata war, koͤmmt durch die Spöttereien fpäterer Schriftfteller über 
das Niften von Mäufen und Schwalben in den Bildern und ihren Eellen, über das Beſchmutzen 
ihrer Geſichter durch Spinnen u. |. w. an den Tag; vgl. Arnob, adv. Gentes VI, 14 und 16; 
Clem. Alex. Protrept, p. 46 Pott. — Minut. Felix 24. — Tertull. Apologet. 12. 

671) Paus. IX, 41,3. Plin. H. N. XVI, 74. 672) Plin, H. N. XVI, 77. 





673) Thucyd. H, 13. Diod. XH, 40. Arnob. adv. Gent. VI, 16 fehr begeichnend quemadmo- 
dum (haec signa) saecli longioris incuria perdant situ speciem, et rubigine convulnerentur exesa? 

674) Hesych. Paıdovvrng. 6 To Eos Tov Feov Yepanevwv. — Auecd, Bekk. 314, 11 
Dawdpvvris. 6 gaupivww ra aydiuara xai Tovg vedk. 

675) Paus. V, 14, 9. 676) Paus. IV, 14, 5. Vgl. N. 673. 

677) 1. c. V, 12, 2 

678) Val. Max. I, 1, 3 extr. — Diod, Fragm. X, V. 63 wo der Priefter dem Bilde 
das Gewand adzieht. Aeclian. V. H. I, 20 bemerkt zov Aıög negıeide nv dodnita xal TovV 
xdouov, 85 Talente zufammen an Werth. | 

679) Paus. N, 17, 6. 

680) Varro 5. Lactant. de fals. Rel. I, 17 Insulam Samum prius Partheniam nomi- 
natam, quod ibi Juno adoleverit, ibique etiam Iovi nupserit. Itaque nobilissimum et anti- 
quissimum templum eius est Sami, et simulacrum in habitu nubentis figuratum, et sacra eius 
anniversaria nuptiarum ritu celebrantur. 

681) Augustin, de civ. Dei VI, 10. 682) Sueton, Nero. :22. 

683) Flav. Vopisc. Saturnin. 9: ibi tamen cum cogitare coepisset (Saturninus) tutum 
sibi non esse si privatus viveret, deposita purpura ex simulacro Veneris cyclade uxoria mi- 
litibus circumstantibus amictus, et adoratus est. 

684) Derf. Probus 10: appellatusque (Probus) imperator, ornatus etiam pallio pur- 
pureo quod de statua templi oblatum est, 

685) Ovid. Amor. III, 13, 12, 24 ubi praesonuit solemni tibia cantu, It per. velatas 
annua pompa vias, Bei Donat. ad Terent. Phorm. prol. 27 Yopuov, tegiculum dieunt 
Graeci quod insternitur pavimentum, 


X. Tempel mie mehreren Cellen für den Kult. 


Mic den vorhergehenden Abfchnitten ift die Eingangs aufgemworfene und für den 
Tempelkult entfcheidende Frage beantwortet: warum. die Hellenen überhaupt Tempel ge⸗ 
gründet und nicht ihre Kultbilder ſaͤmmtlich unter freiem Simmel anftatt in heiligen Ge⸗ 
mächern verehrt hätten. Waren die dort aufgeftellten Grundſaͤtze für das Vorhandenfein 
einer Eella die richtigen, fo muß auch der Nachweis über den Zwekk mehrerer Cellen 
eines und deflelben Tempelhaufes aus ihnen herzuleiten fein. Dies foll denn auch im Fol« 
genden verfucht werden; jedoch wird ſich die Unterfuchung dabei eben fo wie im Vorher⸗ 
gehenden begnügen nur wefentlihe Momente des Kultus herauszubeben in welchen die 
Urfachen der Trennung des Tempelhaufes in mehrere Sacraria vornemlicy ruhen; denn 
da es bedauerlicher Weife der Archäologie big jege noch, nicht genehm war auch hierüber 
fi) auszufprechen, kann bier nur dee Weg angedeutet fein welcher zur Löfung diefes 
Raͤthſels führt, während das Nähere den mehr Berufenen gern überlaßen bleiben mag. 

Iſt einmal die Urfache der Vereinigung mehrerer Gottheiten in einer Cella und 
ihrer Bilder auf einem Bathron erfannt, fo wird fich hieraus auch der Gegenfas, die Ur⸗ 
fache ihrer Scheidung in gefonderte Cellen erklären laßen. Nun unterliegt es wohl kei⸗ 
nem Zweifel daß Gottheiten deren Sacra vor oder in einer und derfelben Cella verrichtet, 
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deren Bilder in einer und berfelben Aedicula vereinigt werben, nur folche fein Fönnen 
welche Sage und Kultus als Opfergenoffen, als Synheſtioi, Homobomoi und Homochetai 
bezeichnen, die mithin gemeinfame Altäre und Speifetifche haben, gemeinfame Opfer und 
Spenden und zwar gleichzeitig genießen!); fo unter andern Zeus, Apollon, Pofeidon 
und die Moiren in Delphi, Demeter und Kora in Eleufis, nebft den früher ſchon 
berübrten Beifpielen wo Götter, Heroen und Dämonen mit dem Tempelbilde in einer 
Cella und Aedicula vereinigt waren). Der Gegenfaß hiervon, der Grund für die Tren- 
nung der Bilder in befondere Eellen, mithin die Anlage mehrerer Cellen im Tempel, gebt 
daher ganz einfach aus der Nothwendigkeit hervor daß man foldye Gottheiten die zwar 
als Synöfen in einem Tempelhaufe wohnen, unter ſich aber im Wefen gänzlich verfchies 
den find und deshalb verfchiedene, einander in Zeit und Ritus oft ganz entgegengefeßte 
Sacra empfangen, auch niche in ein und derfelben Cella vereinigen konnte fondern fie 
trennen und in befondere Cellen verweifen mufte. 

Die allgemeine Wahrheit diefes Sages läßt fi) fogar aus dem Umftande erwei⸗ 
fen daß ſchon ein und diefelbe Gottheit verfchiedene Tempel und Sacra empfängt fobald 
nur einer andern Seite ihres Wefens, einer andern ihrer Potenzen, oder wie die Alten 
fagen einem andern ihrer Numina, Verehrung werben fol; denn auch die Hellenen 
haben den Grundfag unum deum plura habere numina?) und es müfle für jedes befon- 
dere Numen (weiches im befondern Beinamen der Gottheit angezeigt liege) ein befondrer 
Kultus und Tempel geftiftee werden. In der That bezeichnen die verfchiedenen Epitheta 
einer Gottheit nur die verfchiedenen Numina derfelben ; fie werden folgereche durch andre 
entfprechende Attribute und Symbole in ber bildlichen Darſtellung der Gottheit ausge 
druͤkkt, mögen diefe Actribute nun todte Gegenftände, Waffen, Geräthe, Inſtrumente, 
oder mögen es Pflanzen, Thiere, Heroen oder Dämonen fein. Wie alt und weit hinauf 
teichend fchon diefe Sonderung und finguläre Verehrung der einzelnen Potenzen einer 
Gottheit fei, geht aus der Arfadifchen Sage hervor: es habe Temenos die Hera zu Stym⸗ 
phalos erzogen, ihr drei verfchiedene Namen gegeben und drei verfchiedene Tempel geftif- 
tet); aud) Zenophon erflärte die Urfache warum jede der Aphroditen ihre befondern Tem⸗ 
pel, Altäre und Sacra babe mit den Worten „daß ja auch Zeus welcher doch nur der Eine 
fei eine Menge der Beinamen beſitze 6)“. Wie viele Epitheta und dieſen entfprechende 
Bilddarftellungen nebft Tempeln und Sacra, Athena und Artemis hatten, darf hier eben 
fo wenig in Erinnerung gebracht werden als der Einfluß den Localität und Sonder 
gefchichte eines Volksſtammes auf die Entwiffelung der einzelnen Seiten einer Gottheit aus⸗ 
übten. Schon ein Blikk auf die Afropolis der Arhener giebt den Beweis wie nahe folche 
verfchiedenen Darftellungen und Heiligthuͤmer der einzelnen Potenzen einer und derfelben 
Gottheit oft beifammen liegen; denn als Polias wurde Arhena im Erechtheion, als Pan« 
dDrofos im Pandrofion, als Agraulos am Fuße der "Burg im Agraulion verehrt, und wenn 
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auch weder der Mifetempel noch der Parthenon eigentliche Kultftätten waren, befand 
fi doc) im erfteren Tempel Arhena als Eirene, im leßteren als agoniflifhe Kranzver- 
leiherin. Aus den angeführten Gründen erfcheint ein und diefelbe Gottheit in andern 
Tempeln mit andern Attributen und es fommen außer Dämonen und Heroen felbft goͤtt⸗ 
liche Seftalten in einem Tempelhaufe als Beigabe des Kultbildes vor welche in einem an- 
dern, zwar als Synöfen unter einer Deffe, dennoch aber in verfchiedenen Cellen wohnen. 

Sind diefem nad) die Potenzen einer und derfelben Gottheit, in Hinſicht auf Ver⸗ 
ehrung und bildnerifche Darftellung fchon Urfache zur Sonderung in verfchiedene Tem⸗ 
pel, fo ift gewiß die Gründung befonderer Tempel und Altäre für Sortheiten von gänz« 
lich verfchiedenem Wefen mit durchaus abweichenden Sacra und Feftzeiten, eine noch 
einleuchtendere Nothwendigkeit, und als entfcheidende Belege hierfür finden ſich eben 
nicht blos die mehrcelligen nur aus diefem Gedanken entfprungenen Tempel der Hellenen 
und Römer, fondern es haben fich auch Kultgefeße erhalten die hierfür ganz divefte Zeug- 
niße abgeben. “Bei der Gelegenheit nämlich als Marcellus die Einweihung vom Tempel 
des Honos und der Virtus, welchen er für die Gewinnung von Claſtidium und Syrafus 
gelobt hatte, vollziehen wollte, that das Collegium der Pontifices Einfpruch dagegen, ein 
altes Kulegefes beibringend Kraft deſſen Marcellus genöthige wurde dem Honos die Cella 
des Tempels allein zu überfaßen, der Virtus aber nachträglicy ſchnell eine andre zu wei- 
hen ; legtere mogte deshalb unter einem Dache mit jener liegen weil diefer Tempel in allen 
Duellen als Tempel des Honos und der Virtus genannt ift6). Heiße es in diefem merk⸗ 
würdigen Gefege aber: mit Ausnahme von gemiffen Göttern dürfe nicht zweien zugleich 
ein und diefelbe Cella dem Brauche nach geweiht werden, fo find unter dieſen certis deis 
eben nur die gemeint welche nicht verfchiedene fondern ganz gleiche Sacra und gemein- 
fame Altäre befigen, alfo ganz gleichen Wefens find und deshalb in einer Cella gemein« 
fam verehrt werden koͤnnen. Honos und Virtus muften alfo zu folchen nicht gehören. 
Wenn ferner die Gründe für Scheidung der Bilder in jenem Geſetze lauteten: weil es 
erftlich fonft fehmwer zu entfcheiden fei welcher Gottheit man das Sühnopfer zu bringen 
habe, fobald fidy etwa ein Prodigium in der Cella ereigne oder auch der Blitz diefelbe treffe, 
zweitens aber mit Ausnahme gemwiffer nicht zweien Gottheiten ein und daffelbe Opfer 
gefchlachtee werden koͤnne — fo wird damit nur wörtlich beftätige was über diefen Gedan⸗ 
fen vorhin geltend gemacht ift; es mar der ungleiche Opferritug für die im Wefen verfchie- 
denen Gottheiten welcher ihrer Vereinigung in der Cella entgegenftand. Seltfam aller 
dings bleibt es bei dieſer Gefchichte daß weder Marcellus diefes wuſte, noch die Pontifices 
die urfprüngliche Anlage des Bauplanes gleich von vorn herein binderten und erft zur Zeit 
der Weihe die Sache zur Sprache brachten. 

Wie daffelbe Gefeg auch bei den Hellenen gültig fei ging fchon aus der Bemer⸗ 
fung des Zenophon und aus der Sage von ben drei Tempeln der Hera hervor. Durfte 
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niche zweien verfchiedenen Gottheiten, ja nicht einmal einem andern Numen berfelben. 
Gottheit ein gleiches Opfer gebrachte werden, fo verlangte auch jede einen eignen Altar; 
dies erflärt den Umftand warum zumeilen das Bild einer Gottheit aus feinem Tempel 
geführt wird um einem Opfer auszumeichen welches ihrem Kultus widerfpricht, während der 
Zeit aber in einem andern Tempel die gewohnten Sacra empfängt. Das Holzbild der Ko⸗ 
ronis zu Titane befand ſich für gewöhnlich in der Cella ihres Sohnes Asflepios; jedoch 
hatte es hier nicht beftändig feinen Plag fondern wurde dann in die Cella der Athena ges 
führe und hier verehrte wenn man dem Asflepios einen Stier, ein Lamm oder Schwein 
opferte7). Ein andres Beifpiel welches noch auffallender zeige wie auf einem Altare nur 
gewiffe Opferthiere geſchlachtet werden dürfen Tiefert Der Demetertempel zu Afafefion; er 
war der großen Mutter, Demeter und Defpdna geweiht, die Bilder der zwei legtern thron⸗ 
ten als Synthronoi in der Cella; nur von der großen Mutter fcheint Fein Bild vorhanden 
gewefen zu fein, wohl aber für jede der drei Gottheiten ein befonderer Altar vor dem 
Tempel 8). Wenn indes jene beiden Bilder Synthronoi mithin Symbomoi waren und 
dennoch zwei Altäre befaßen, fo liege hierin nur daß die Sacra beider in Handlung und 
Zeit wohl übereinflimmend, jedoch die beiden zugleich geweihten Scylachtopfer doppelter 
Natur waren fo daß man. auf dem einen Altare andre Thiere opferte als auf dem andern. 
Daraus mochte es ſich auch erflären wie bei dem vorhin erwähnten Opfer für Asklepios 
jene drei Arten Thiere auf Heerdftätten an der Erde verbrannt, während die Vögel auf 
dem Altare felbft geopfert wurden. 

Was den Capitoliniſchen Tempel anbetrifft fo waren zwar die drei Gottheiten der 
Tusfifchen Trias, Jupiter, Juno, Minerva unter einer Deffe und einem Dache als 
Synoͤken oder Contubernales in ihm vereint, wie Dies der Ritus bedingte?), es befaß jeboch 
jede Gottheit ihre befondere Eella, ganz dem erwähnten Gefeße entfprechend, es war 
jeder ein befonderer Altar vor dem Pronaos und ein befonderer Speifetifc) in der Celle 
geweiht; fomit fonnte die Sühne der Prodigien wie namentlich der jeder Gottheit 
eigenen Blige, deren Bedeutung im QTusfifchen befonders vorwiegt, ohne Schwierig- 
feiten vor fich gehen. “Bei Verehrung einer diefer Gottheiten allein, konnte aber nur die 
Thüre ihrer Cella geöffnet fein während die Eellen der übrigen beiden gefchloßen blieben. Iſt 
es hierbei freilich erwiefen daß dennoch in der Cella der Minerva. eine Aedicula mie dem 
Bilde der Juventas ftand, fo ift mit Sicherheit anzunehmen daß die Sacra beider ganz gleich 
gemwefen; denn im entgegengefeßten Falle hätte man den Plan des Tempels urfprünglicy 
gleich fo anlegen müffen daß das Signum der Juventas außerhalb der Cella in ein beſon⸗ 
deres Gemach zu ftehen Fam. Hieraus läße fich übrigens fehließen wie jene Tugfifchen 
Tempel bei Bitruv welche nur eine Cella hatten, unmöglich zur Verehrung diefer 
Trias dienen Fonnten 10). 

Wie fchon gefagt leiten fich mehrere Cellen oder. Sacraria bei den SHellenifchen 
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Tempeln aus deinfelben Grunde ber; es finb Dies Doppeltempel oder vaol dunkoz, 
von deren Einrichtung wir fogar beffer unterrichtet find als von den der Einrichtung 
Lateiniſcher Heiligthuͤmer. Da nämlich verfchiedene oder gar entgegengefeßte Sa⸗ 
cra befonders bei Gottheiten zum Vorſchein kommen deren Hausgenoſſen Dämo- 
nen und Heroen find, fo ift im Voraus zu fagen daß in einem Tempel jede nach 
Oſten orientirte Cella einer Olympifchen, eine Cella neben diefer welche nach We⸗ 
ften zu liege aber einer unteriedifchen oder chthoniſchen Gortheit geweiht fei. Hier 
bei wird der Fall eintreten daß da wo zwei Olympiſche Gottheiten einen Tempel 
bewohnen, beider Eellen parallel neben einander nad) Oſten zu liegen müßen, wie 
dies bei einer Doppelcella unweit Mantinea, von der ſogleich die Rede fein wird, 
vorauszufegen ift und wie es auch beim Capitolinifchen Tempel mit feinen drei parals 
lelen Sellen der Fall war, wenn diefe auch nach Mittag zu lagen. 

Einige Beifpiele mögen zur Erläuterung hierfür dienen. 

In Olympia lag zwifchen dem Abhange des Berges Kronion und den The- 
fauren ein Tempel der Olympifchen Eileithyia in welchem auch der Eleifhe Dämon 
Sofipolis verehrt wurdell),. Der Tempel war doppelcellig (vaog dunrovs) und die vor 
dere Cella, als der Eileithyia geweiht, mufte nebft dem Alcare vor ihr nach Often Hin 
feben; es hatte Jedermann bier Zutritt welcher Fam die Göttin nach den vorgefchriebe- 
nen Bräuchen zu verehren. Die andre Cella war dem Softpolis geweiht den man bier 
mit befondern Gebräuchen verehrte unter welchen namentlich die Opferung von Honig- 
kuchen und Trankwaſſer (Avroe), das befannte Speifeopfer der Schlangen, erwähnte wird; 
fie war ein Adyton und mufte als Heroencella nad) Welten liegen. Die Sage welche Pau- 
ſanias über die Gründung diefes Tempels und feiner Sacra erzähle ift deshalb intereffane, 
weil fie zeige in welchem innigen Zufammenbange die Eileithyia, als Schüßerin der 
Gebornen, mit diefem Dämonifchen Knaben ftand der durch Annahme von Schlangen. 
geftale Elea befhüge und gerettet hatte, und aus welcher Urfache man die Wohnung 
deffelben der Cella der Eileithyia anfügte, gleichwohl aber feine Wohnung von ber 
Wohnung der Olympiſchen Gottheit trennte. Während man Sofipolis im Tempel 
der Tyche zu Elis menfchengeftaltig dargeftelle hatte, wurde er bier in Geftale einer 
lebenden Schlange als Ortsdaͤmon verehrt, wie es nicht blos jenes Speifeopfer beweiſt 
fondern auch der Meinung der Alten entfpriche!2) nach welcher jeder genius loci per 
anguem plerumque ostenditur. 

Ganz änliche Verhältniße bedingten die Einrichtung des Tempels der Achena 
Polias zu Achen!3), welcher nach dem in den Zeichnungen beigefügten reftaurirten 
Grundriße in mehrere Cellen zerfiel. Die oͤſtliche Cella gehörte der Polias, die meft- 
liche dem Pofeidon-Erechrheus an; die Krypten unter diefen enthielten die von Pau- 
fanias verzeichneten Seiligehümer, welcher deshalb die Cella des Erecheheus, Erech— 
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theion genannt, als ein boppeltes Difema befchreibt, und es find die Befannten Schlan- 
gen gleichfalls in diefen Räumen zu fuchen. 

Gleiche Anordnung der Cellen ift bei dem Doppeltempel (dınAovv olznua) des 
Apollon Karneios und des Hypnos in Sikyon anzunehmen!4), wo das eine Difema 
als dem Dämon Hypnos Epidotes und Oneiros geweiht, ficher nach Welten zu lag 
während das andre entgegengefegt liegende Difema, welches als ein Adyton nur für 
den Priefter zugänglich war, das Heiligehum des Apollon ausmachte. 

Der Grund warum in ber weftlichen Cella des Doppeltempels bei Argos !5) 
Ares geweiht war, dagegen Aphrodite, welche im ‘Bilde doch öfters vereine mit 
jenem vorfömme, die öftliche Cella inne hatte, kann wohl nur ber fein daß beide 
Gortheiten an diefem Orte hier nicht Opfergenoffen waren. Der Doppeltempel, 
(vadg dinrovs) unweit Mantinea16) melcher nach Paufanias Angabe in Mitten durd) 
eine Wand geheilt war, ſcheint zwei parallele Cellen gehabt zu haben welche deshalb 
nad Often gerichtet fein muften weil beide Olpmpifchen Gottheiten geweiht waren; 
es befanden fich in der einen die Agalmata der Leto mit ihren Kindern, in der andern 
ftand das Bild des Asklepios. 

Wenn in der Regel nur die Adyta der Tempel welche mufteriöfe und unfchau- 
bare Bilder oder dergleichen Heiligthuͤmer enehalten unterirdiſch gelegen find und mit der 
obern Eella ein zweites Stoffwerf bilden, fo giebt der Tempel der gewaffneten Aphro⸗ 
bite und der Aphrodite Morpho zu Sparta 17) ein Beifpiel daß man auch zwei Cef- 
len in Sorm von zwei Stoffwerfen über der Erde anorbnete und in jede ein 
Kultbild mweihte, jedoch ift dies auch nach Paufanias Aeußerung eine der meni« 
gen Ausnahmen welche fich überhaupt finden; abgefehen davon aber bemeift doch wie⸗ 
der die Anordnung von zwei Gellen für zwei Bilder ein und derſelben Gottheit 
die nur in zwei verfchiedenen Potenzen erfcheint, das vorhin geltend gemachte Gefeg. 

Bei diefer Gelegenheit muß es zum Verſtaͤndniß des Paufanias ganz befon- 
ders hervorgehoben werden wie diefer Schriftfteller bei feiner Befchreibung der Tempel 
das Wort olxmux als einen technifchen Terminus für eine Fleine, der größern 
angefügte Cella wie auch für eine felbfländige Kapelle, überhaupe für ein Gemach 
brauche in welchem heilige Verrichtungen vorgehn, niemals aber ein profanes Ge 
mad) in profanen Häufern olxnuc« nennt, wie es fonft wohl bierfür vorkoͤmmt. 
Es ift dies zum Verſtaͤndniß des Paufanias zu wichtig als daß nicht die Stel. 
len deſſelben in welchen er diefes Wort braucht, bierunter vermerkt zu werden 
verdienten 18), 
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1) Hesych. Oumytraı oi ovuustsyovrss Twv avrwv onovöwv' 7) Öuoßdumı. zei 
ouovaoı, nebft Albertis Noten wo Ouwysrar auch ald 08 ovuusttyovres Twv avrav vamy, xal 
Twv avıav iegav erfiärt find; aus Thukydides IV, 97 geht hervor daß Dämonen ebenfalls 
Homochetai find, eben fo erwähnt Derf. II, 59 Fsovg Tovg önoßwulovs. Of. Hesych. Oud- 
Pouoı wo Demeter und Kora im Eleufis angeführt werden, und Iuviorioı. ovvayuyol, u40- 
Toansbos. 

2) IX,$. 13, D. 

3) Vgl. IX, N. 396. Hierauf geht auch Serv. Virg. Aen. I, 448 numen pro simul- 
acro posuit. 

4) Paus. VIII, 22, 2. Vgl. oben IH, N. 38. 

5) IX, Note 396. 

6) Val. Max. I, 1,8: Die Pontifices verhinderten e$ negantes, unam cellam duobus diis 
recte dicari: futurum enim, si quid prodigii in ea accidisset, ne dignosceretur utri rem divinam 
fieri oporteret: nec duobus nisi certis diis una sacrificari sulere. Ea pontifieum admoni- 
tione effectum est, ut Marcellus, separatis aedibus, Honoris ac Virtutis simulacra statueret. — 
Liv. XXVII, 25 änlich: dedicatio eius (aedis) a pontificibus impediebatur, quod negabant unam 
cellam duobus recte dedicari (bei Gronov. Erev. cellam amplius quam uni Deo rite de- 
diceri): quia si de caelo tacta (mo alfo die Etruskiſche Fulguraldiſciplin berükkfichtige wurde) aut 
prodigii aliquid in ea factum esset, diffcilis procuratio foret: quod, utri deo res divina 
fieret, sciri non posset: neque enim duobus nisi certis deis rite una hostia fieri, 
ita addita Virtutis aedes adproperato opere: neque tamen ab ipso aedes eae dedicatae sunt. 
— Piuterch,. Marcell. 28 xai xwAvdelg uno Taw iepkwuv, oUx akioüvrwv Evi van ÖVo Veovg 
nrepıiyeodeaı, nam nu&aro P0001x00ousiv Er8poV. 

7) Paus, II, 11,7. 9. 

8) Paus. VIII, 37, 1 IIoo d2 Toü vaov Anuntoi TE dorı Bwuog, xal Erepog Asonolvn, 
us? avrov dd ueyalng umtroog Fewv xri. 

9) Lactant. de fals. relig. I, 11,39 Juppiter enim sine contubernio coniugis filiaeque 
coli non solet. 

10) Vitruv. IV, 7, 2. 

11) Paus. VI, 20, 2 sqq. Nur als ein doppelter Tempel ift die Befchreibung des Pau⸗ 
fanias zu fallen dv uw ÖE zw Eungoodev Tov vaov (Öinkovg yap In nenolntan) xra. 
ef, VI, 25, 4 dafelbft, 

12) Serv. Virg. Aen. V, 84. 

13) Paus. I, 26, 6 'Eotı Ö8 xal olxnum Eotydsov zalovuevov — doehdovoı Ö& Eich 
Bwuot IToosıödwvog, &y oU xai 'Eosydei Hvovow dx ToU uavrevuarog, xaı Nowog Bovror, 
zoitog, d& HYaiorov. yoapal de ini twv Tolywv Tov ylvovs elci rovV Bovradwv‘ zei 
dınloiv yap korıw olanua, xal Vdwgp toriv Evdov Falcocıov &v gobarı... xal Towelung 
&otiv iv 77 nETOg oynua. 

14) Paus. II, 10, 2. 

15) Paus. I, 25, 1 zwar blos dso0v dınkovv, allein das Folgende und die Erwähr 
nung von Holzbildern beweifen das Tempelhaus.. 

16) Paus. VII, 9, 1 vaog Öinkovg udlıora nov xara uEoov Toiya ÖLeWyousvog. 
Wenn die Cellen hinter einander gelegen hätten fo würde Paufanias von rooTegor und Lvöorspov 
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gefprochen haben wie in N. 10, fo aber fagt er Tov veov di 17 uiv ayalud karıy Acximnıov, 
rò Ö2 Eregov Antovg &orıv leoov xal av naidw, 

17) Paus. Ill, 15, 8. 

18) Dem nach mögen alle Stellen bei Pauſanias folgen worin des olxnuc Erwähnung 
geſchieht. Das dinkovv olxnua vom Apollon Karneios in Sikyon fo wie eines gleichen des 
Erechtheion, ift vorhin gedacht. Wollte man in leßterer Stelle I, 26, 6 an den Worten za dırlovv 
vap tors TO olxmua Anftoß nehmen, fo wird dies befeitigt indem fih Pauſanias VI, 20, 2 ders 
felben Worte für eine doppelte Cella bedient durzlovs yap In (vaog) nenointar. Bei diefem Hei⸗ 
ligthume fagt er daß fih za EungocodY#ev Tov vaov der Altar der Eileithyia befinde und es ſei 
hier der Eingang; mithin tft dies die oͤſtliche Cella und die Cella des Deimon Sofipolis lag nad) 
Welten. DI, 20, 5 ift ein Heiligthum des Zeus Soter und in einem olxnua deffelben beweinen 
die Argetifchen Frauen den Adonis. Alfo ein dem Adonis gemweihtes Oikema welches eben fo wie bie 
eine der Doppelcellen vorhin bei VI, 20, 2 in welcher Sofipolis verehrt wurde, nah Weften liegen 
mufte. — VI, 25, 4 ift im Tempel der Tyche zu Elis das Bild des Sofipolis in einem nicht großen 
olxnua. — VI, 23, 7 befinden fih in einem olxnum am Zeustempel zu Aigion die Agalmata 
des Zeus, Pofeldon, Herakles und der Athena. — X, 4, 3 olxnua mit der Agalmata des 
Asklepios oder Prometheus. — VII, 26, 3 olxnuc der Tyche zu Alglon mit dem Bilde der Tyche, 
Amalthea und des Eros. — VI, 22, 5 olxnuara und ein Agalma der Artemis Alpheia zu Le 
tein. — VI, 26, 3 olxnu@ mit dem Agalma der Tyche und andern Bildwerfen zu Aigeira. — 
VIII, 31, 4 in einem olxmuw des Tempels der Aphrodite zu Megatopolis find die Bilder der Mes 
galopofiten welche die heiligen Eleuſiniſchen Weihen hier geftifter haben. — IX, 39, 4 bereitet man 
ſich beim Tempel des Trophonios im olxnuce des Daimon Agathos und der Tyche Agarhe zum 
Drakelempfange vor. — X,25, Lein olxnua im Peribolos des Delphifchen Tempels mit den be 
kannten Bildern Polygnots, deshalb Adıym genannt, weil man bier vor Alters z« rs onovdaıo- 
Tega xl Ondoa uvdwön dıeltyovro. — I, 18, 9 in dem vom Hadrian geftifteren Pantheon 
zu Athen oixnuere mit Agalmata (wahrſcheinlich verfchiedener Götter) deren Dekken vergoldet 
find. — X, 38, 3 oixnue im Artemiflon zu Ephefus mit Wandgemälden; vielleicht die Grab⸗ 
celle des Priefters Megabyzes mit der Pompa bei Plin. N. H. XXXV, 36 $ 16 und 40 $ 28. — 
V, 15, 4 in dem olxnux vor dem Theekoleon zu Olympia ein Altar des Pan; 1. c.8 ein olxnua 
im Prytaneion mit der ewigen KHeerdflamme und diefem gegenüber ein olxnum, das Heſtiatorion, 
worin die Olympienſieger gefpeift wurden deren Hoſpes bekanntlich Zeus war. — I, 2, 4 iſt auf der 
Akropolis zu Athen, welche der Athena geweiht war, zur Linken der Propylaͤen ein olxnuc mit Bil 
dern aus der heiligen Sage. — I, 2, 4 oixnua am Dionyfosheiligehume mit der Darftellung wie 
Amphiktyon den Dionyfos und andre Götter bewirchet. — VIEL, 24, 4 ſchlichtes olxnuce als Ha 
roengrab des Alkmaion zu Pfophis. — TI, 16, 2 olxnuc, Ehiton genannt, in welchem der heilige 
Ehiton des Amyklaͤiſchen Apollon von den Priefterinnen gewebt wurde. — olinmua im Haufe (olxic) 
des Spartiaten Phormion, ein Sacrarium der Dioskuren, deren Opfertifh und Agalmata enthals 
tend. — VI, 24, 8 olxnuc auf der Agora zu Elis in welchem der heilige Peplos der Hera gewebt 
wird. — IX, 40, 6 olxnue zu Chaironeia mit Opfertifh und dem göttlich verehrten Scepter des 
Agamemnon. — V,15,1 olxnue, die Werkſtatt des Phidias genannt, in welchem ein Altar aller 
Goͤtter. — VI, 33, 3 olxnuare auf der Agora zu Megalopolid Koyaiz genannt; in dem einen 
ein Agalma des Dan. 

Selbſt von einer gleihen Räumlichleit in Spyrifchen Tempeln fage Paufanias V, 27,3 
olxnuce. Daß fich diefer Ausdrukk in gleicher Bedeutung auch anderwärts findet, beweift fchon die 
Antwort der Athender an die Lafedaimonier bei Herodot. VIE, 14, 4 in welcher es heift „die Agalı 
mata und olxnuara tov Hewv find verbrannt und verfchütte.” Auch Euftathios zu Hom. Od. 
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‘ 

1, 37 hat utyapa' Karayaa olxiuara ra zaly Hsaiv, nyovv Anuntoog xaı Ilspospovng, 
und Gloss. Labb. erflären olxnuc. cella. Dagegen wendet Paufanias das Wort olxi« nur für 
private Bauwerke an, 3. B. I, 2, 4 die aus Strafe dem Dionyfos geweihte olxiz= des Polys 
tion; V, 14, 5 oixi@ des Oinomaos; VIII, 53, 5 olxi« des Aleos; IX, 11 1 olxi« des Ams 
phiaraos worin der Falauog der Altmene; IX,17,3 altes Haus des Kadmos worin die Falauoı 
der Harmonia und Semele; IX, 16, 3 desgleichen; IX, 25, 3 olxice des Pindar; X, 27 olxie 
des Priamos und olxix des Antenor, u. f. w. 


XI Berborgene Eellen; Adyta; heilige Gräber; 
Schlangengemädher. 


Ein Gegenftand mwelcher in feiner Bedeutung bis jege Faum erfannt und ge 
würdigt, für die Erklaͤrung räumlicher Anlagen vieler Tempel aber vom bedeutendften 
Gewichte ift, find die verborgenen Cellen; man erftaunt in der That über bie 
Anzahl der Tempel in welchen ſich ſolche Räume aufweifen laffen die noch dazu 
in vielen Fällen unterivdifch belegen find. Obfchon manche Gründe für ihr Vorhan⸗ 
denfein in dem Vorhergehenden bier und dort, namentlich bei den Tempeln der Schuß. 
bilder angedeutet find, verlange es gleichwohl die Wichtigkeit des Gegenftandes dieſe 
Andeutungen wieder aufzunehmen und einer meitern Ausführung einzufügen. 

Im allgemeinen kann man fagen: Adyra find alle Tempel oder Eellen welche 
Heiligthuͤmer einfchließen die jedem Profanen unfchaubar und unnahbar fein follen, 
welche bloß von priefterlichen, öfters nur von gemiffen hierzu beftimmten priefterlichen 
Perfonen betreten werden bürfen und es ftand nach der Kultanficht der SHellenen 
von uralten Zeiten an eine Gortesftrafe auf der Verlegung des Verbotes folche 
Adyta profaner Seits zu betreten!). Es bleibt ſich hierfür ganz gleich ob ein gan- 
zer Tempel!) oder nur ein Theil feines Raumes als Adyton gilt, für Beides fin. 
den fid) mannigfache “Belege. 

Wie früher fehon hervorgehoben ift hat der ganze Gedanfe des Adyton feine 
Wurzel in der urfprünglichen Vorftellung vom Verhaͤltniße des Menfchen zur unna h⸗ 
baren Gortheit, es ift diefer Gedanke für gewifle Tempel und Sacra bie zu Ende 
des Hellenifchen Polyeheismus in voller Kraft geblieben. Bedenkt man wie die älte- 
ften mythologiſchen Weberlieferungen den Glauben in aller Schärfe ausfprechen, es fei 
das Weben und Wirken der Gortheit den menfchlichen Sinnen verborgen, ihre wahre 
Geſtalt unfchaubar oder dem Anbliffe unerträglich und für den Menfchen vernichtend, 
fo wird es Far wie ein folcher Gedanke nicht bloß dem befondern Male, Bildzeichen 
oder Signum gilt, welches als Abbild der Gottheit und von beren Numen belebt 
erfcheint, fondern wie er ſich auf die ganze von folcher geheimnißvollen Gemalt 
bewohnte oder von der Gegenwart diefes Numen erfüllte Stätte überträgt?). 
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Daher Hedos fo für Bildzeichen wie für deſſen Wohnftärte gile; auch iſt es einer- 
lei 0b das Signum ein Naturmal oder ein von Menfchenhand geformter Gegenftand 
ift, obwohl die Male erfter Art die älteften Zeichen der Verehrung find und felbft 
im fpätern anthropomorphifchen Bilderdienfte die Alteften Kultusbilder nicht als von 
Menfchen gebildete fondern vom Himmel oder den Göttern felbft gegebene bezeichnet 
werden. Wodurch ein urfprünglich vorhandener Gegenftand oder ein Naturmal als 
vom göttlichen Numen belebe und bewohnt erfanne wird ift freilich eine dunfle Sache; 
die Verehrung des Bliges durch die ganze Dauer des Polytheismus hindurch, zeigt 
indes welche Bewandniß es damit babe und trägt noch die Spuren ber Urfache folcher 
urfprünglichen Kulte an fih. Denn die Stelle wo der Blitz in die Erde gefahren 
war, umfchloß man mit einem Puteal dem man öfters einen Altar binzufügte und deshalb 
für ein Abaton erflärte weil fich Zeus Kataibates hier im Blige niedergelaffen, die Stätte 
geheiligt und als feinen Sig bezeichnet harte. Hinſichtlich der anchropomorphifchen 
Bilder ift wohl nicht zu läugnen daß das obfteufe und wunderbargeſtaltige der älte 
ften Sdole, verbunden mie den warnenden Sagen von Blendung, Irrſinn oder plög- 
lihem Tode welche den trafen der fich dem Unnahbaren genaht und das DBerbotene 
gefchaut hatte, jenes geheimnißvolle Grauen mie welchem das Heiligehum umgeben war 
vermehrten und die Scheu vor dem Betreten geheimer Hiera ftets lebendig erhielten; eben 
fo mochte die oben Hiftorifch bezeugre Ruͤkkſicht auf Sicherung der Schugbilder und aller 
der Heiligthümer welche für Unterpfänder des Staats» und Familienwohles galten, das 
ihrige beitragen um die Hüter und Sacralpfleger derfelben zur Erhaltung foldyer 
Ideen zu veranlaffen. Bekannt genug ift es ja daß die Römifchen Pontifices felbft 
nicht einmal den Namen ber Schußgottheit Roms gegen Profane auszufprechen 
erlaubten, um der etwaigen Evocation derfelben vorzubeugen, In einem andern Ges 
danfen ale dem: es fei für des Menfchen Sinne umerträglidy die Gottheit in ihrer 
wahren Geftale zu erbliffen, ift auch ohne Zweifel die Urfache zu fuchen warum noch 
bei Homer jede Gottheit unter einer nicht göttlichen Geftale auftritt fobald fie ihrem 
Lieblinge oder deffen Gegner erfcheine, welche beide denn auch jedesmal erft nach 
ihrem Entfchwinden es merfen daß fie mit einer Gottheit verfehre haben. 

Die geheime Aufbewahrung von Schugbildern und dergleichen Staatsheilig- 
ehümern ift bereits als Grund für die Anlage von Adyta und geheimen Cellen ange- 
geben, eben fo ift aufmerffam gemacht daß man fehr oft nur ein Abbild des wahren 
und geheimen Bildes in der Cella zur öffentlichen Verehrung aufftellee. Nun liege es 
aber in der Sache felbft daß mit dem Berbergen eines Kultusbildes auch die Sacra 
welche intim mit ihm zufammenhängen ebenfalls der Deffentlichkeie entruͤkkt und als 
muftifche in jenes Adyton verlegt werden, denn wenn es bezeugt wird daß ein 
folches Adyton ein Raum ift ad quem nulli est aditus nisi sacerdoti, fo wäre ja 
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fonft das Eingehen der Priefter in benfelben ohne alle Gründe wenn nicht geheime 
Sacra dort verrichtet würden, die nur wie jenes von ben Augurn in der Burg ver- 
richtete arcanum bei Feſtus adeo remotum a notitia vulgarı, ut ne litteris quidem 
mandetur, sed per memoriam successorum celebretur %?), 

Bekannte Tempel mit Abyta waren außer ſchon früher genannten noch der 
Delphifche, von deffen Adyton meiter unten näher die Rebe fein wird; auch der Tem- 
pel des Apollon bei Milee und der Artemis zu Laodicea hatten Adytas); eben fo 
kennt Strabo ein Adyton im Apollotempel des Haines Ortygia am Berge Solmiffos 
bei Ephefos*), Paufanias ein folches im Tempel des Dionyfos zu Amphikleia als 
ein Drafelgemady mit verborgenem Bilde des Gottes wo ein mantifcher Priefter 
Heilfprüche verfündete, und ein gleiches Dionyſosadyton mit Orakel nennt Macro: 
bius®). Wenn aber von Herodot die Cella der Athena Polias Adyton genannt 
wird, fo ift ſchon an betreffender Stelle erwähnt daß fich dieſer Ausbruff nur auf 
den feindlichen Kleomenes bezog, für welchen diefer Raum ein Adyton fein follte®); 
gleich wie demfelben Manne auch der Eingang in die Cella der Hera bei Argos durch 
den Priefter und durch ein Wunder welches von dem Bilde felbft ausging, verwei⸗ 
gert wurde”), und Paufanias hätte die Cella der Polias ſchwerlich ſchauen dürfen 
wenn fie ein Adyton in dem bier zu erflärenden Sinne war. Bon einem folchen Ady- 
ton im Parthenon®) aber kann eben fo wenig die Rebe fein; wenn auch die Cella mit 
ihrem Parthenon für gewöhnlich bloß den Schagmeiftern und nur an den Panäthenden 
dem Volke zugänglicdy) war. Allerdings hatte der Eleufinifche Tempel fein Adyton %*) 
oder innerftes Sacrarium, jedoch wurde auch diefes menigftens allen Myſten an den gro- 
Ben Weihen zur Schau eröffnet, wenngleich über feinen Inhalt nichts verlauten durfte. 
Ein Adyton im firengen Sinne enthielt dagegen der Athenatempel auf Ilion dem eben 
Kaffandra als Priefterin vorftand; ein gleiches der Tempel der Goͤttermutter zu Pers 
gamos, aus dem jene Paufentöne und Siegesrufe erflangen von welchen Cäfar 
und Plutarch reden?). Eines der intereffanteften und fpäteften Beiſpiele wo ein 
altes heiliges Bild deffen Anbliff Verderben brachte in einem untericdifchen Adyton, ein 
Abbild defielben aber in der öffentlichen Cella barüber ftand, bot ber Arhenarempel zu 
Pellene 10); ein gleichfalls ſchon erwaͤhntes Seitenftüff waren bie beiden Palladien auf 
der Burg zu Ilion, von welchen die Tradition das eine ächte im unterirdiſchen Ady- 
ton verborgen, das nachgebildete unächte aber in ber Cella darüber aufgeftellt fein 
läßt um einen feindlichen Entwender dadurd) zu täufchen. Außer Dionyſios 11) brin- 
gen die Erflärer Virgils zu dieſen Iliſchen Palladien noch Zeugniße aus welchen 
die Lage des Adyton klar wird; denn wenn fie bem großen Bilde in der Cella welches 
von jedem geſehen wurde, das Pleine eigentliche Kultusbild als das verborgene 
Palladium entgegenftellen!2), ſich aber nad) dem Dichter die Tempelfchlangen zu 
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Füßen des großen Bildes verbergen, fo möchte damit nur das Bathron des legtern 
gemeint fein unter dem fie wieder in das Adyton zum Palladion hinab fchlüpften wel⸗ 
yes intra esstructum parietem absconditum 13); eine Lage welche audy auf die Ent- 
führung des Bildes durch die cloacae, cuniculil4) oder v6p0860015) hinweiſt. Wenn 
angeblich der Kult des Troifchen Palladion nebft diefem Achten Bilde und ben übri- 
gen Sacra der Familie des Priamos mit dem VBeftadienfte erft nach Lavinium oder Alba, 
von da aber nad) Rom in das Veſtahaus überfiedele wurde 16), muften die betrefs 
fenden Tempel in beiden Städten Adyta enthalten; in ber That ift auch das Adyton 
zu Lavinium durch Dionyfios17), das zu Kom durch Feſtus und die Exflärer Virgils 
unter dem Namen penus beglaubige 13), Sonderte ſich wie fchon erwähnt der Raum 
des Veſtahauſes zu Rom in einen penus exterior!®) und den eigentlichen penus 
Vestae, und war der legtere an den Veſtalien fchaubar, fo konnte das angebliche Palla- 
dion in demfelben nicht ftehen, fondern es muß außerdem ein Adyton für daffelbe gegeben 
baben welches auch noch andre Heiligehümer, wie z. B. ein Heroengrab für die Ges 
beine des Anchifes?®), namentlicy aber die Gegenftände einfchloß welche Dionyfios auch 
im DBeftatempel zu Lavinium nennt?1); die Eriftenz eines ewigen Feuers in allen 
Tempeln welche das Iliſche Palladion zu befigen vorgaben, verftehe ſich als zu beffen 
Kulte gehörig von ſelbſt. Da Paufanias im Tempel der Achena zu Daulis zwei 
alte Achenabilder nennt, von melchen das ältefte (ein Holzbild) durch Profne aus 
Athen hierher verpflanzt wurde, ift für dieſes gleichfalls ein Adyton, wenigftens 
eine befondere Cella anzunehmen?) und felbft im Delphiſchen Tempel ftand das eine 
Bild des Apollon ale Moiragetes in der Cella, während das muftifche und unfchau- 
bare, nach Paufanias Angabe aus Gold gearbeitete Bild des Gottes, im unterirdi⸗ 
fchen Adyton ftand?). Eben fo befand fidy im unterirdifcyen Gemache (ein Gruft: 
raum) des Palaimontempels bei Korinth, ein myſtiſches, in der Cella dagegen ein chryſele⸗ 
phantines Bild des Palaimon neben Pofeidon 4) und im Dionyfostempel zu Sifyon fahe 
man das chrufelephantine Bild des Dionyfos von Bafchanten umgeben, zwei andre Holz 
bilder des Gottes, Bafcheus und Lyſios, aber wurden als verborgene in dem Kos mete⸗ 
tion genannten Abyton aufbewahrt?) ; zu Sparta wo man das alte Thetisbild welches 
mie feinen Sacra von Meffene hierher überfiedele war ebenfalls &v anosönrp verehrte, 
Fann ebenfalls nur von einem Adyton die Rebe ſein?6), wie dies ebenfo für die 
Agalmata der Demeter, Perfephone und der Moiren??) im Tempel der Göttermutter 
bei Korinth vorausgefegt werden muß, indem man ftatt derfelben nur ihren Thronfig 
fchauen konnte. Gleicher Weife durfte nur die Priefterin der Eileithyia zu Hermione das 
Bild ihrer Göttin fehen, ohnerachtet man Tag für Tag derfelben Rauchopfer und Sacra 
weihte; alfo hatte entweder die Cella ein Adyton, oder fie felbft war ein folches#). 
Ein Adyton war auch der Cella des Apollon Karneios zu Sikyon angefügt, welches 


nur ber Priefter des Gottes betreten durfte und mwahrfcheinlich dag Agalma barg 29); 
grade fo war es beim Tempel der Hera zu Aigion deffen Adyton das Bild enthielt wel⸗ 
ches nur die Priefterin fchauen durfte 820), auch mit dem Bilde der Artemis Soteira in die 
fer Stade ?!), wie mit dem Bilde im Schwurheiligthume zu Pallene 32) und vielen andern 
noch bar es diefelbe Bewandniß. 

Eine andre Urfache aus welcher verborgene Cellen und Adyta hervorgehen, ift die 
Anforderung gewiffer Cellen oder Sefoi in welchen die heiligen Tempel chlangen 
gehegt und gepflegt werden. 

Ueber die Fultfymbolifche Bedeutung der Schlange als Sinnbild der Abwehr, fo 
wohl bei den Hellenen als bei den Römern, ift ſchon oben bei Erflärung ber Tempelchüre 
gefprochen 3); mit Bezugnahme auf das dort Angeführte ift für den hier zu entwiffeln- 
ben Gedanken noch Folgendes hinzuzufügen um die Bedeutung bdiefes Thieres feinem 
Weſen nad) im Kulte und als Bewohner eines Tempels, mit einem flüchtigen Blikke zu 
überfchauen. 

Die Bedeutung der Schlange im Kultus als Sinnbild der verborgenen tefluri- 
fchen Lebenskraft, tritt wefentlich nad) drei Seiten hin fcharf hervor: als Wächterin hei⸗ 
figer Orte, als Hüterin dee Manen, als lebenbewahrende und erhaltende Narturfraft. In 
Hinſicht auf die Unterhaltung von Schlangen in den Tempeln gewiſſer Gottheiten fage 
zwar Piutarch 34) daß die Schlange der Athena geheiligt fei, jedoch ift diefes nur eine ein- 
feitige Feineswegs aber allgemein gültige Anficht, wie es nicht blos die Schlangen im Kul⸗ 
tus des Asklepiog, der Demeter und Bona Dea bemeifen, fondern auch aus dem Umftande 
hervorgeht daß es Sacra und Tempel der Achena gab in welchen von einem Bezuge auf 
diefes Thier niche die Rede ift; vielmehr fcheint es als habe man daffelbe der Achena nur 
da beigegeben wo fie im Wefen der Schußgottheit eines Ortes oder Staates gefaßt ift und 
es ftehe wenigftens feft Daß einer jeden Gottheit welcyer der Schuß eines heiligen Ortes, 
der auch feinem Genius Loci obliegt, die Schlange beigegeben if. Der Grund hier- 
von ift darin zu fuchen daß ein folcher Dämon, Heros oder Genius eines Ortes, von 
den Alten durchgehende als Schlange gedacht, Fein Ort aber ohne einen folchen Genius 
Loci angenommen wurde 39); deshalb ift er unter dem Bilde dieſes Thieres jeder Schuß- 
gottheit deren Heiligehum auf feinem Orte lag als numen beigefellt, feine Sacra find den 
Sacra derfelben angefchloffen, feine Wohnung mit ihrem Sige vereinigte, endlidy auch 
fein Grab in legterem aufgenommen. Aus diefem allen folge natürlich die Pflege von 
Scylangen, die Anlage von Schlangengemäcdyern und Cellen für die Sacra des Genius 
Loci in den Tempelhäufern folcher Gortheiten. Eines der naheliegendften Beifpiele hier- 
von bietet der Tempel der Athena Polias oder das Erechrheion. Der Ortsheros, der 
Genius Loci nicht bloß des Tempels fondern der ganzen Afropolis, war Erechtheus oder 
Erichthonios 36). Diefer vom Pofeidon einft getödtete Heros erfcheint in der Sage als 

u. . 39 
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Kind von der Schlange umwunden oder audy bloß als Schlange und in der Larnax liegend, 
von Athena den Pflegerinnen ihres Heiligthumes (den Drafauliden nach Sophofles) als 
geheimes Pfand anvertraut. Im Bilde als Schlange Fannte ihn Paufanias neben dem 
Arhenabilde im Parthenon, auf Münzen und gefchnittenen Steinen zeige er ſich vielfach 
neben Achena und dem Delbaume, oft ziifchen Diefen und Pofeidon. Die Eigenfchaft eines 
Synöfen der Gottheit beweift fein Difema welches fich nebft einem Altare unter einem 
Dache mit ihr befand; für den Eonner feiner Sacra mit den Sacra der Athena bürgt 
aber allein fchon die Bedingung unter welcyer Die Achenäer den Epidauriern dag gewünfchte 
Delbaumholz zu den Götterbildern der Damia und Aurefia abließen: daß diefe dafür der 
Athena und dem Erechtheus zugleich opferpflichtig werden muͤſten; der untrennbare Zu- 
fammenbang beider geht endlich aus der Thatfache hervor daß die Erechtheusſchlange ſich 
aus dem Tempel entfernte und mit der Göttin hinwegging fobald diefe ihren Sig verließ; 
es wird deshalb auch Erichthonios von den Alten als numen Minervae coniunctum be; 
zeichnet 7). Diefen früher fchon erwiefenen Thatfachen entſprach die räumliche Anlage 
des Poliastempels auf das Genauefte; es lagen die Difemata des Erechtheus neben und 
weſtlich von der Achenacella; ein Gemach für die Erechtheusfchlange, omxos bei Pius 
tarch 38), ift unter dDiefe Räume zu feßen, ein Grabgemach des Erechtheus gleichfalls. Die- 
fes Beifpiel ift gewiß dasjenige welches die umfaffendften Belege für die Bedeutung 
einer ſolchen Tempelfchlange bietet; ob hierbei die "Berichte zwifchen einer oder zweien 
Schlangen ſchwanken, kommt eben fo wenig in Betracht als die Frage was für eine Gat- 
tung Schlangen zu dieſem Zwekke gebraudyt wurden, wenngleich ein Auffchluß über die 
Möglichkeit ob die Schlangen bloß in einer Krypta erifticen konnten oder ob fie theilmeife 
des Aufenthaltes im warmen Sonnenlichte beburften, allerdings wünfchenswerth wäre. Daß 
fie aber Wächterin des Tempels wie der ganzen Afropolis waren ift genugfam bezeugt, und als 
folche vertrieben fie in grauer Vorzeit ſchon die blutigen Erynnien welche den fchußflüchtigen 
Dreftes von dem Bilde der Athena wegreißen wollten aus der Cella der Gärtin??); eine 
Sage die ganz analog ift jener That der Strafe welche die Schlangen im Tempel der Achena 
auf Slion an dem Heiligehumsfchänder Laokoon ausuͤbten 0). Neben dem Glauben ber 
heiligen Orts⸗ und Tempelwache legte man diefem Thiere !) noch die Eigenfchaft eines 
Huͤters heiliger Schäge bei; ein Aberglaube welcher fich ebenfalls durch das ganze Alter- 
thum Bindurchziehr. 

Die Anficht daß der Genius Loci unter Geſtalt diefes Thieres lebe und walte, auch 
in Schlangengeftalt zum Schuße feines bedrohten Siges erfcheine, ift außer jenen Tempel 
fehlangen auf der Akropolis von Athen und Pergamos bereits früher durch Zeugniße be 
legt worden. Der Ortsheros Kychreus von Salamis den die Sage als ehemaligen 
Herrſcher diefer Inſel anführt, erfchien als Schlange auf den Schiffen der Hellenen zum 
Beiftande gegen die von den Perfern bedrohte Inſel; da er nun auf diefer in einem Heilig⸗ 
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thume verehrt wurde fo ift die Eriftenz einer Schlangencella in leßterem wohl keinem 
Zweifel unterworfen. Erzähle nun Heſiodos daß diefe Kychreifche Schlange durch 
Eurplochos von Salamis vertrieben, durch Demeter aber in Eleufis als Dienerin aufge 
nommen fei, fo berechtigt Diefe Angabe, mag man fie auch deuten wie man will, eben- 
falls zu einem Schlangengemache im Demetertempel zu Eleufis 2). Unter allen Ueber- 
lieferungen bleibt indes die Verwandlung des Knaben Sofipolis in eine rettende Schlange . 
und zwar in dem Augenbliffe wo die Eleer den eingedrungenen Arfadiern mit den Waf- 
fen in der Hand zur Abwehr entgegentreten, nebft der Schlangencella und Verehrung 
diefes Dämon an demfelben Orte, diejenige Durch welche das Wefen eines folchen Orts⸗ 
genius und die Urſache feines Tempelfultes am meiften deutlich wird 43), und der zufolge 
fid) wohl im Allgemeinen ausfprechen ließe daß jedesmal da wo ein Goͤtterbild im Tem- 
pel mit dem Attribute der Schlange vorkoͤmmt, auch Schlangenfultus und eine Schlan- 
genwohnung im Tempel vorhanden fei. Waren alfo nad) Servius Bericht dem Tempel- 
bilde der Göttin Roma Schlangen neben dem Schilde beigegeben 14), fo ift das ber- 
felbe Beweis für die Eriftenz von Schlangen in diefem Tempel welcher aus der Schlange 
folge die Phidias dem Achenabilde im Parthenon , auf die Burgfchlange hindeutend, bei« 
gegeben hatte, welche vom Paufanias auch gleich als Erichthonios erkannt wurde 9). 
Diefer Ortsheros des Staatsfultes erfcheine auch im Privarfulte als Genius 
Loci, als Dämon der Familie und der Dertlichkeit des Haufes bei den Lateinern burch- 
gehende, und gleich der Geburtsftätte und dem Heroengrabe im Tempel wird auch bie 
Wiege wie das Grab der Familienahnen von der Hausfchlange bewacht; denn nicht nur kom⸗ 
men Schlangenbilder an Srabmalen und Gräberthüren vor 46) oder es ließ die Sage in der 
Gruft des Scipio zu Haliternum die Manen diefes in der Verbannung geftorbenen Man- 
nes von einem Drachen hüten‘), fondern die Berficherung des Theophraft daß jeder Streng. 
gläubige den Ort feines Haufes heilige wo fich Die Schlange fehen laße und einen Opfer 
altar hier gründe 48), bezeugt das Borhandenfein und den Dienft der Schlangen allgemein 
in den Häufern als Ortsdaͤmonen weldyen die Opferehre werden muß. Hiervon liefert 
auch der Helleniſche Kult Beiträge, wie die Gefchichte von Chalkeinos und Daitos, den 
Nachkommen des von Athen verbannten Kephalos; als diefe nach Achen zuruͤkkehren wollten 
gab ihnen das Delphifche Drafel den "Befehl an dem Orte in Attika zuerft dem Apollo zu 
opfern wo fie eine Trireme über die Erde fahren fähen; dies thaten fie aud) da wo ihnen am 
Berge Poikilon eine Schlange begegnete welche ſchnell inihre Höle Hineinfchlüpfte. Dieſe 
Schlange fonnte nur den Genius des Attifchen Ortes andeuten 14°). Des Plinius An- 
gabe es feien die Schlangen fo zahlreich) in den Römifchen Häufern daß nur durch 
öftere Brände dem Ueberhandnehmen diefer Brut Einhalt gethan wuͤrde 49), die große 
Menge Darftellungen von Schlangenfpeifung in Pompejanifchen Häufern, wie das pin- 
gue duos angues des Perfins50), beweiſen die zum blindeften Aberglauben gefteigerte 
39* 
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Verehrung der fchügenden Kraft biefer Thiere welcher fo weit ging daß Tiberius, als die 
Schlange welche er ftets bei fich führte und mie eigner Hand pflegte auf dem Wege nad) 
Rom plöglidy ſtarb, fogleich umfehrte und nach Campanien zurüffging, weil er hierin ein 
Warnungszeichen erbliffteS!), Dom Nero, der als junger Menfch ein Liebling des Bol: 
fes war, ging die Sage daß in feiner Kindheit flets zwei Schlangen als Befchüger um 
ihn gemwefen feien und er war Flug genug diefem Gerüchte göttlichen Schußes welchen das 
Volk ihm andichtete, nicht zu widerfprechen, wenn er auch zugab daß bloß eine 
Schlange in feinem Zimmer gewacht habe She), Aus folchem Glauben entfprang 
benn die Weihung von Altären und Monumenten mit der Auffchrift sanctıs draconi- 
bus5!b). Bei den Hellenen findet ſich wie eben bemerft daffelbe Verhaͤltniß; denn wenn 
man aus der Gefchichte mit Tiberius nur vermuchen kann daß er in diefem Thiere feinen Ge⸗ 
nius pflegte, erfläre Servius gradezu die Hausfchlangen®2) für ayasoi daiuoves quos la- 
tini genios vocant und nur alg folcher Dämon ft die Schlange anzufehen welche den Ajar 
ftets begleitece53), ebenfo die welche des Heraklides Schlafgenoffin ward4). Es ift Daher die⸗ 
fer Kultus Fein Wunder, zumal er durch Gefchichten von der Traulichfeie und Dankbarkeit 
der Schlange gegen ihren Pfleger ſchon von dem hohen Alterehume genährt und getragen 
wurde. Phylarchos erzählte daß eine giftige Schlange das eigne unge ermürgte als dies 
den Sohn ihres Pflegers getoͤdtet hatte55), eben fo eilte dem Arfadier Thoas die Schlange 
zu Hülfe weiche er vom Knabenalter an gepflegt hatte5®); die Urfache des Staͤdtenamens 
Dphiteia aber zeige wiederum dag Alter folcher Sagen und welche Bewandniß es mit diefem 
Ihiere und dem Ortsheros habe, da in Dem Knaben von welchem diefe Sage ſpricht, auch 
nichts anderes als der Genius Loci zu erkennen fein möchte”). 

Daffelbe Wefen der Schlange als Uebel abwehrende und Leben fchügende Erb: 
kraft fpriche fich auch in der Bedeutung aus welche fie im Dienfte des Heilgottes Asklepios 
hat, dem fie ale Sinnbild der prophylaftifchen und Krankheit abtreibenden Heilkraft bei- 
gegeben ift; für die Tempel diefes Gottes ift Daher das Vorhandenſein eines Schlan⸗ 
gengemaches außer Zweifel, zumal die heilige Schlange deffelben oft fogar den Plag bes 
zeichnet auf welchem fein Tempel erbaut werden fol. Wo jene Schlange in die Erde 
fehlüpfte welche die ausgewanderten Epidaurier von Limera fammt dem Gottesbilde bei 
ſich führten, wurde der Tempel und rings herum die Stadt Epidauros Limera gegrüns 
det; Paufaniag fahe noch an der Stelle mo fich die Schlange verbarg die Altäre des Askle⸗ 
pios rings mit Oliven umpflanze>8). Aenliches wird von der Schlange erzählt welche die 
Römer mit dem Eultusbilde des Gottes aus Epidauros nach Nom überfiedelten59). Eines 
der bemerfenswertheften “Beifpiele giebt jedoch der Asflepiostempel zu Titane, in deffen 
Cella die Schlangen fo frei herumfrochen daß man es nicht wagte den Raum zu betreten 
bevor man ihnen nicht an der Thuͤre ein Speifeopfer bingefegt hatte 60); dagegen werden 
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bezeichnec®!). Auch in dem Orafelgemache am Tempel des Amphiaraos mochten fich 
Schlangen befunden haben; menigftens deuten die Honigfuchen womit fich die Orakel⸗ 
fragenden verfahen wenn fie den Raum betraten hierauf bin 2). 

Wenn auch nicht als Räume für Kultverrichtungen, find doch als verbor- 
gene Gemächer die unterirdiſchen Eellen anzufehen in welchen außer Tempelfchägen Ge- 
genftände und Geräthe des Kultus aufbewahrt werden, die entweder außer Gebrauch ge- 
fegt find, oder von befonderm Werthe und feltener Anwendung waren, ftets aber an 
gemweihter Stätte aufbewahrt werden muften. Solcye unterirdifchen. Behälter (die Rd. 
mifchen Faviſſaͤ) zogen ſich unter dem Eapitolinifchen Tempel hin und es ift gewiß be- 
deutfam daß fich der Zugang zu denfelben, wenigſtens zu einigen, in der Ruͤkkwand ber 
Aedicula des Jupiter befand ®) ; daher konnten auch die Sibyllinifchen Bücher welche man. 
hier aufbewahrte, bei Dem Tempelbrande unter Sulla verfchont bleiben und von Auguftus. 
in einem gleichen Raume unter dem Bilde des Palatinifchen Apollo niedergelege werden. 
Zu diefen fommen noch die Doliola unter dem Tempel des Quirinus 89) und Ovid Fennt. 
überhaupt folche unterirdifchen Räume bei Tempeln als etwas gar nicht auffälliges 6). 
Hätte der Delphifche Tempel außer dem mantifchen Adyton nicht gleiche Krypten gehabt, 
fo hätten die Phocier nicht der Sage glauben und nad) den in ihnen verborgenen 
Schägen fuchen fönnen, audy der Gott fie nicht zu verfcheuchen brauchen 66). 

Weiter ift der vorhin geltend gemachte dritte Grund für geheime Ceflen ins: 
Auge zu faffen. Diefer betraf die heiligen Gräber mie den Reliquien der Gottes⸗ 
propheten, der Stifter des Tempels, der erften Träger feines Götterfultes, der Dämo- 
nen ja felbft der Götter. Bekannt find auf Kreta das Grab des Zeus mit der 
Inſchrift ZAN KPONOY, auf Sicilien die Tumuli und Neliquien des Saturn, 
in Sparta das Grab der Diogfuren 66%), Wenn daher zugleich mit ſolchen Graͤ⸗ 
bern Tempel entftehen, hat die früher aus dem Zeugniße des Clemens von Aleran- 
dria ſchon hervorgehobene und unter den Alten weit verbreitete Anficht „es feien die Tem- 
pel aus Gräbern hervorgegangen und man habe deswegen das Grab euphemiftifch Tempel 
genannt”, eben fo wie templum et sepulerum dici potest®7), nady diefer Seite hin einen 
fehr wahren Hintergrund; faum möchte einer der Kultustempel obne beiliges Grab 
in feinem Innern zu denken fein und Namen wie Erechtbeion, Didipodeion, Pythion 
geben fehr deutlich Fund wie ganze hochheilige Tempel oder Theile von ihnen nach den 
Grüften der Heroen und Dämonen welche fie bergen den Namen erhalten haben. Mit 
genauer Kenntniß diefes Verhaͤltnißes fpriche ſich Arnobius darüber aus und feine Aeuße- 
rungen find um fo inhaltreicher als fie wichtige Thatfachen in der Ueberlieferung des Cle⸗ 
mens ergänzen, obwohl beide einen und denfelben Gewährsmann im Hiftorifer Antiochos 
vor Augen haben mogten. Arnobius fagt unter andern „Wird es nicht durch die Aufs 
fehriften ihrer Stifter bezeugt daß viele diefer Tempel mit goldenen Tholen und hochragen- 


310 


den Dächern, Afche und Gebeine bedeffen, und Gräber beftatterer Körper feien? Iſt es 
nicht befanne und ficher daß ihr Verſtorbene als unfterblicye Gottheiten verehrt, dem goͤtt⸗ 
lichen Wefen jedoch unfühnbare Schmach zufüge indem ihr die Heiligehümer und Tempel 
der Götter über Gruftſtaͤtten der Todten ſtellt?“ 97:2). Es bat ſich diefe Sitte über den Reli⸗ 
quien heilig geachteter Perfonen Tempel und tempelänliche Heroa zu errichten, Priefter, 
Sacra und Gedaͤchtnißſpiele für fie zu ftiften, nicht bloß durch die ganze Zeit des al- 
ten Görtterglaubens hindurch erhalten, fie ift felbft erog dem Eifern des Arnobius nnd An⸗ 
derer, von ber chriftlichen Kirche im alten Sinne adoptire und fortgeführt worden. 
Da nun folche Gräber im Tempel entfprechende Kultverrichtungen bedingen und voraus- 
fegen, deuten umgekehrt ſolche Sacra im Tempel auf die Eriftenz von Gräbern hin; in- 
dem diefelben aber nicht in den Cellen der Olympifchen Gottheiten fondern nur in Räumen 
verrichtet werden bie nach Weſten zu gelegen find, fo ift aus der Eriftenz der letztern bei 
jedem Tempel und mit wenigen Ausnahmen, ftets auf den Kult eines Ortsdaͤmon oder auch 
einer Gottheit zu fchließen deren Kult ein in die Vergangenheit zurüffgefegter war. Go 
viel wie im Allgemeinen zur Erklärung der geheimen Cellen diefer Art und deren inhalt 
nöthig ift, mag in folgenden Beiſpielen gegeben fein. 

Eines der Adyta welche für Sacra, bauliche Anlage und Auoſtattung ſo merk⸗ 
wuͤrdig waren iſt das Delphiſche Orakelgemach mit den Graͤbern des Ortsheros Python 
und des Dionyſos, welchem ſich noch ein Nebengemach anſchloß in welches die Theo- 
propen geführt wurden um den Gottesſpruch zu vernehmen 8). Wie den ganzen Stein⸗ 
bau des Tempels follten Trophonios und Agamedes auch diefes Adyton und zwar aus 
fünf mächtigen Steinen gegruͤndet haben®?); fein Inhalt beftand in Hiftorifcher Zeit aus 
folgenden Gegenftänden. Ein quellender Sprudel von der oberhalb des Tempels liegenden 
Kaffotie führte das mantifche Waſſer zu, von welchem die Pythia bei Verfündigung des 
Gottesſpruches genoß; von hier wurde dies Wafler durdy ein Steigrohr in den Pronaos 
geleitet, um das Perirrhanterion zu fpeifen aus welchem die Eingehenden das Weihmafler 
nahmen), Meben der Orakelkluft mit dem mantifchen Dreifuße welchen die Pythia 
beftieg, ftand urfprünglich der heilige Lorbeerbaum unter defien Zweigen einft der vom 
Apollon auf den Tod verwundete Python endete?!) ; durch ihn bedingte ſich im Adyton ur- 
fprünglich eine hypaͤthriſche Einrichtung die gleichwohl einen von Außen unfchaubaren 
Raum bildete, denkt man ſich nun auch bei den fpätern Zerftörungen und Umbauten 
des Heiligchumes den Baum verſchwunden und die Ausftattung des Adyton ſtatt deffen 
mit feifchen Zweigen und Kränzen von Lorbeer bewirkt, wurde doch auf alle Fälle die 
Beleuchtung durch ein Opaion feftgehalten. Neben dem mantifchen Dreifuße befand ſich 
das Grab des von ben Titanen zerriffenen Dionyfos Zagreus, defien Reliquien Apollon 
geſammelt und bier beigefegt harte, nebſt einem dem Dionyfosdienfte zugehörigen 
Handleuchter, Bakchos oder Phanos. Außer diefem Dionyfosgrabe war der Keffel 
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des mantiſchen Dreifußes ſelbſt das Grab des Python, deſſen Knochen und Zaͤhne er auf⸗ 
nahm, deſſen Haut ſein Aeußeres bedekken ſollte. Ueber die Exiſtenz dieſes myſtiſchen 
Dionyſosgrabes ſind alle Berichterſtatter einig; Plutarch, Euſebius, Tzetzes kennen es, 
und bezeichnen den Ort genau ben es einnahm 72); über die Vorgaͤnge im Adyton die ſich 
an daffelbe fnüpfen ift an einem andern Orte gefprochen 73), fie mögen indes hier ohne 
weitern Erweis furz berührt werden. Die befannte dreifeitige Bafis oder Ara im Mus 
feum zu Dresden, zeigt auf ihren drei Seiten drei verfchiedene Darftellungen die zuerft 
von mir als Vorgänge im Delphiſchen Adyton erfannt und erflärt find welche fich auf 
den geheimen Dienft des Dionyfos beziehen. Alle übrigen Ornamente diefes Kunſtwer⸗ 
fes, die Krönung mit der Thebaifchen Sphiny, die Bafis mit den Priapen und dem Faun 
der den Kantharos mit der eingefchloffenen reifen Traube hält, deuten nur auf Dionyfi- 
fchen Mythos, die auf den abgeftumpften Effen binlaufenden Wafferwellen auf Katharſis 
und Luftration hin. Die eine Seite des Reliefs zeige den befannten Dreifußraub und 
diene zugleich um Delphi als Eofal des Vorganges anzudeuten; daher auch der zezai- 
vinutvos öugyearlog zwiſchen den Süßen des Apollon und Herafles. Die zweite Seite zeigt 
die VBorfteherin der Delphifchen Thyaden welche im Berein mit einem Hofer, der durch 
fein Skeptron als folcher charafterifive ift, mittelſt geweihter Tänien einen Phanos confe- 
crirt der auf hoher Stele ſteht. Diefes Bafchifche Fakkelgeraͤth, auch Narther oder 
Lampas genannt, befteht aus einem Fuße welcher einen flachen Keffel träge aus deſſen 
Mitte fi) eine hohle cylindrifche Tülle erhebe in welche Spähne von Kiefernholz oder 
dürre Nebzweige, dem älteften Materiale der Fakkeln, eingefteffe werden. Die erwähnte 
Eonfecratio diefes Seräthes gefchieht zu der Zeit wann der Apoflodienft im Tempel ge⸗ 
fchloffen wird, die Thyaden den Dionyfos Lifnites auferwekken und der Dionyfosdienft 
anhebt; es ift die Ceremonie diefer Fakkelweihe und Faffelentzündung weiche erſt nad) 
Hinweggang des Apollon verrichtee werden fonnte, ein Symbol der Wiederbelebung und 
Herbeirufung des Dionyfos. Die dritte Seite zeige Pythia mit dem an feinem Kal- 
lyntron und Epheufranz erfennbaren Meoforen und einen auf hohe Stele gefegten Drei⸗ 
fuß. Dies ift eben der Dreifuß in deffen Keffel Apollon die Reſte feines von den Tita- 
nen zerriffenen Bruders verbarg und neben dem mantifchen Tripous im Orakelgemache 
beifegte; Pythia confecrire den Keffel duch Anfnüpfung von gemweihten Tänien und 
es fällt diefer Vorgang in die Zeit mo der Dionyfosdienft endet, Apollon dagegen wies 
der in fein Adyton einzieht; er ftelle Daher die Luftration des Tempels zum Beginne 
des pollinifchen Dienftes dar. Außer diefem wird mie bemerft noch der Keflel des 
mantifchen Dreifußes als Afchengefäß und Sarg des getödteten Python angegeben wel⸗ 
her die heilige Stätte vor Apollon inne harte?4). Nimmt man hiezu das geheime Opfer 
(Stieropfer) der Hofier für den Dionyfos (2v uuyors Asayıwiov) 7°) der ja als Tauro- 
phagos’d) und Stiergeborner befannt ift, fo wird der Todtendienft im Delphifchen 
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Adyton um befto weniger befremdend fein als ſich ja in einem dem Tempel angefchloßenen 
Raume fogar ein Bild der Aphrodite Epimmbia, mithin ein Todtenorafel befand 77) 
bei dem man die Manen beraufrief und welches ficher mie dem Feſte Herois in Ber 
bindung ftand an dem die Zuräffführung (avayoyı) der Semele aus dem Hades ge 
feiert wurde 8), auch möchte diefe Aphrodite faum etwas anderes fein als die Venus 
Libitina der Römer 79). Als penetrales Heiligehum des Lorias war das Adyton endlich noch 
durdy ein „goldnes Bild des Apollon“ bezeichnet. 

Ueber die Sacra der Heroen Erechtheus und Butes wie des Pofeidon und 
Hephaiftos im Erechtheion, ift ſchon früher geredet und obgleich die olxnuare des Erech- 
theus nicht eigentlich Adyta find, waren doch die Gemächer morin fich die Schlangen und 
das muftifche Grab (die Aupvad?) des Heros befanden unzugänglich, denn Paufanias fahe 
beide niche®%) ; vielleicht mar audy ein Grab des Butes vorhanden. Ein Weiteres hierüber 
muß jedoch einer fchon längere Zeit vorbereiteten Monographie des Erechtheion überlaffen 
bleiben. Daß übrigens der "Begriff eines Adyton für jedes Gruftgemach heiliger Per- 
fönlichfeiten feftzuhalten fei dürfte nicht bezweifele werden; denn nicht nur das Bild des 
Oſiris wurde in einem Adyton begraben 81), der Leichnam Aleranders in einem folchen bei- 
gefege 52), fondern auch das Grab des Flamen Dialis zu Rom war unbetrecbar ®). 

Vom Adyton und den Sacra des Heros Sofipolis im Tempel der Eileichyia zu 
Elis wie von den Borgängen an den Hyakinthien in Amyflä ift früher bereits geredet. 
Was die Legtern betrifft fo Fam das Grab des Hyakinthos im Bathron des Tempelbildes 
dabei in Betracht, deſſen Todtenfacra ficher die Zeit der Tempelreinigung andeuteten und 
deshalb auch vollzogen wurden bevor das frohe Apollinifche Feft mit feinen Agonen be- 
gan). Die Gebeine des Tantalos, Thyeftes Sohn, bezeichnete die Argivifche Tradition 
als in dem erzenen Werke (zadxeiov) beftattet auf welchem die Agalmata des Zeus, der 
Arhena und Artemis ftanden®) und der Altar des Apollon zu Telmeſſos deffte das Grab 
des Sottespropheten Telmeſſos 8,2). In verborgenen Eellen von Tempeln felbft befan⸗ 
den ſich das bereits angeführte unterirdifche Grab des Palaimon im Pofeidontempel zu 
Korinth, das Grab des Afrifios im Achenarempel auf der Akropole zu Lariffa8°); das 
Grab des Dedipus im Demetertempel bei Achen 86%); das Grab des Sehers Sfiras (als 
Gründer diefes Baues) im Tempel der Athena Skiras 87). Ein beachtenswerthes Beifpiel 
bierfür fiefere noch Diodors Mittheilung einer uralten bei den Akragantinern auf Sicilien 
einbeimifchen Sage, welche die Stiftung und Erbauung des Aphroditetempels an das 
Grab des Kretifchen Minog Fnüpfte. Als diefer von Kreta herüberfam um des Daidalos 
babhaft zu werden, brachte ihn Kofalog im heißen Bade um, feine Mitftreiter aber bauten 
ihm ein ‘Doppelgrab (dınRoüs zapos) deffen einer und geheimer Raum feine Gebeine auf 
nahm, während der andre Öffentliche Raum den Tempel der Aphrodite bildete in welchem 
man diefe Göttin verehrte; erft zur Zeit des Tyrannen Theron entdeffte man die Gruft, 
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öffnete dieſelbe und überlieferte die Gebeine des Minos den Kretern wieder 88). Daß übris 
gens felbft im Tempel der Goͤttermutter zu Peffinus ein muftifches Grab des Attis mit 
Reliquien vorhanden war, darf nach der Angabe des Arnobius die aus fehr fichern Quel⸗ 
fen gefchöpft zu fein feheint, nicht bezweifelt werden 88°). 

Nach alle dem fcheint es mithin als Grundfag dazuftehn daß flets folche Heroen 
und Heroinen, mythiſche Träger eines Kultes wie Stifter des Tempels, im Heiligehume 
wenn auch niche in das Tempelbaus felbft, doch in den Peribolog begraben werden 
und zwar gewöhnlich unter oder vor einem Altare; nicht nur Paufanias enthält viel- 
fache Beweiſe hierfür, auch Arnobius und Clemens geben deren genug®9)., Was es aber 
‚mit folchen mythologiſchen Perfönlichfeiten für eine Bewandniß habe und mie fie in den 
meiften Fällen nur als Potenzen oder Numina der Gottheit zu betrachten find, geht aus 
manchen Ueberlieferungen deutlic) genug bervor?®). Hyakinthos hieß zu Amyklaͤ Kar- 
neios 91), Apollon ebenfalls, und man feierte die Karneen als das Feft des Gottes unter dem 
Namen des Heros"); auch in Tarent hieß Apollon der Hyakinthifche, auch hier gab es ein 
Grab des Hyakinthiſchen Apollon unter dem Namen Hyakinthosgrab 88). Erechtheus 
wird ebenfalls für Pofeidon 4), Erichthonios für Hermes Chthonios erfläre®); vom Ke- 
frops wie vom Erechtheus wird gefage fie hätten das Agalma der Achena Polias, mithin 
deren Tempel geſtiftet 88), und wenn der Erftere nody als Stifter jenes alten Hermesbil- 
bes in demfelben Tempel genannt wird ohnerachtet fein Zeuskult noch bilderlos war, fo ift 
in beiden Kulcheroen ein Beifpiel gegeben wie vom Uranfange des Bilderdienftes an folche 
Derfönlichkeiten ihre Gräber in den heiligen Cellen oder im Weihebezirfe des Tempels 
fanden. Diefer Gedanke ift denn auch durch die ganze Dauer bes antifen Lebens hin⸗ 
durch feftgehalten worden, auf die Bergötterung ausgezeichneter Sterblicher durch Stif- 
tung von Grabtempeln und Heroa für deren Afche, von Sacra, Feſten und Spielen für 
ihr Gedaͤchtniß übertragen, fie ift felbft von der chriftlichen Kirche in der Reliquienvereh- 
rung und den Seelenmeffen weitergeführt worden und die heilige Sitte bes Beifegens 
der Reliquien von Apofteln, Märtyen und heiligen Perfonen in und unter dem Hochaltare 
der Kirche, deſſen Grundſtein bekanntlich zuerft geweiht wird, fpricht fich in dem Aposto- 
lici cineres sub caelite mensa depositi des Paulinus von Nola wie bei andern Kirchen- 
pätern genugfam aus 97); an jenes Verhaͤltniß zwifchen Grabtempel erinnere es aber 
deutlich daß auch das heilige Grab bei Golgatha die erfte chriftliche Kirche war. Den 
großartigen Aufwand mit welchem foldye Stiftungen ausgeführe wurden, bezeugt der 
mächtige Bau des Grabtempels für den Leichnam Aleranders in der von ihm geflifteren 
Alerandria wo Prolemaios den Leichnam des Königs beifegte und Opfer mit Jahres⸗ 
fpielen zum Gedächtniße deffelben ftiftete 9). Eben fo wurde die Aſche des ermordeten 
Seleufos Nifator vom Antiochos zu Seleufia beigefege, über ihr ein Tempel gebaut und 
rings herum eine prächtige Hainanlage, das Nikatorion gepflanzt; auch die Gebeine des 
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Lyſimachos nahm ein gleicher koſtbarer Tempel auf?%:*), und mie Julius Caͤſars Tode wurde 
es in Rom Sitte jedem Kaifer einen ſolchen Grabtempel zu fliften?®), Würde man aber 
noch an der Wahrheit jener Ausfage zweifeln daß aus Gräbern Heiligehümer und über 
heiligen Grüften Tempel entftanden feien, fo möchte ein legtes Beifpiel hierfür auch aus 
der alt Römifchen Welt den Schlußftein der Erweiſe bilden und zeigen mie felbft der 
Kapitolinifche Tempel ein muftifches Grab hatte, auch feine Dertlichfeit den Reliquien des 
fabelhaften Dlus Bulcentanus verdanfte. Diefe von mehreren Alten nur flüchtig 
berührte, von Arnobius aber ausführlich belegte Tharfache ift von zu großem Gewicht 
als daß nicht deffen eigene Worte bier Raum finden follten. Nachdem er jene oben bes 
reits genannten heiligen Gräber in und um Tempel angeführte bat ſchließt er „doch warum 
gebenfe ich folcher unbedeutenden Dinge; ift es denn nicht einem Jeden befannt genug 
daß im Kapitole des herrfchenden Volkes das Grab des Dlus Bulcentanus fei? Ich fage 
wer wuͤſte es nicht daß vor gar nicht fo langer Zeit in den Orundlagen der Stiftung 
das Haupt eines Menfchen zu Tage Fam, welches entweder allein und ohne weitere Koͤr⸗ 
pertheile wie einige fagen, oder volftändig mit allen Gliedern in gehöriger Form Beſtat⸗ 
tung gefunden bat. Fordert man aber dag Zeugniß von Autoritäten um diefe Sache 
zweifellos zu machen, fo werden Sammonicus, Granius, Valerian und Fabius zeigen 
weſſen Abfomme Dlus fei, welchem Volke und welcher Familie er angehört habe, daß er 
durch einen Sflaven feines Bruders des Lichtes und Lebens beraubt und deshalb durd) 
feine Mitbürger von der Beftattung in väterlicher Erde ausgefchloffen worden ſei 100). 
Es bedarf niche der Erflärung weiter daß die hierauf gegründete Etymologie von capito- 
lium ohne allen Einfluß auf die Tharfache felbft ift und auf fich beruhen Fann. 

Im privaten Leben zeigt ſich hier und da ganz Aenliches, und dem heiligen Grabe 
der Sottesgefandten im Tempel entfprechend ift die uralte Sitte Italiſcher Völker, die Mit- 
glieder der Familie im Haufe zu begraben und ihre Abbilder im Arcium in hölzernen Tem- 
peichen aufzuftellen; aus diefem Umftande fchrieb ſich auch die Verehrung derfelben als 
Manen, Laren und hausfchügende Ortsgenien, es waren sedes und sepulchrum aud) in 
diefer Bedeutung Synonyma 101), | 

Diefe Einfchließung beiliger Gräber in geheime Cellen, die Bergung von Palla- 
dien, Schußbildern und myſtiſchen Sacra, endlich die früher ermwiefene Tharfache daß 
Kultbild und Cella für jeden beflefften oder der Gottheit Feindlich entgegenftehenden Men- 
fchen unnahbar und unfchaubar waren, find die Beweggründe geweſen aus welchen die 
Anlage von Tempelhäufern mit ihren verfchiedenen Cellen hervorgingen, deren Auf 
findung und Ermweis diefe ganze Abhandlung gewidmet war die keineswegs Anſpruch 
darauf macht das noch ausftehende Material für diefen Gegenftand erfchöpfe und ausge 
breitee zu haben, da im Gegentheile aus der Fülle des noch Borliegenden nur das heraus⸗ 
gehoben ift was im großen Ganzen die leitenden Gedanfen fo viel wie möglich naffe und 
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unverdefft zu zeigen bienen Eonnte; jedoch wird ein Fundiges Auge wohl erfennen mie 
es erft nad) und mie der vorliegenden Unterfuchung möglich fein kann den Hellenifchen 
Tempel in feiner bis jege ungefannten Bedeutung zu erklären, namentlich bierbei den 
Kultustempel von den andern Tempelgebäuden welche nicht zu facralen Verrichtun⸗ 
gen beftimme waren zu fcheiden; erft nad) dieſem wird man auch zu Monographien 
befonders wichtiger Tempel fchreiten koͤnnen. Für diefe eigentlichen Kultustempel, wel 
che alfo nicht wie der Parthenon und verwandte Gebäude bloße Fefttempel und The⸗ 
fauren, fondern heilige Häufer für Ausübung des Kultus waren, wird die Unterfuchung 
Durch Zufag der Grundzüge des Fenerfultes in den ewigen Flammen und Heerden des 
folgenden Abfchnittes, für die hypaͤthriſche Einrichtung der Cella in diefen großen Feft- 
tempeln welche eine bypächrifche Eella bedingen, aber mie Entwiffelung diefer Cellen- 
form geſchloſſen. Mit diefem wird die ganze Betrachtung über Tempelanlage beendet und 
dasjenige erledige fein was in den Hauptzügen über den Tempel überhaupt wohl gefagt 
werden fann. 


Noten. 


1) Zu den Stellen I, N. 3 und 3a, ©. 15, noch Serr. ad Virg. Aen. TI, 115 adytum 
est locus templi secretior, ad quem nulli est aditus nisi sacerdoti. Daf. IL 404 und V. 84, 
nedft den Interprett. ad. V, 84. 

| 1,a) Wie der uralte Pofeidontempel bei Mantinea. 

2) Serv. Virg. Aen. I, 447 Numen pro simulacro, und vult ostendere plenum esse 
praesentia numinis templum. 

2,a) Vgl. IX, N. 489 bis 491. 

3) Herodot I, 159. 

4) Strab. XIV, 1. 

5) Paus. X, 33, 5. — Macrob. Saturn. I, 18 bei den Ligyriern in Thracien. 

6) IX, N. 106,a und 106. 

7) Vorige Note. 

8) Anecd. Bachm, II, 330 auf S. 13 oben. 

8,a) Siehe IX, N. 668. 

9 LM. 3,a wo übrigens Caes. B. Civ. 3, 105 zu leſen ift. — Piutarch. Marius 17, 
in IX, $ 5, N. 58. 

10) Paus. VII, 27, 7 @dvrov ng Admvas xadmzev ds Bados rs yig, aivar ÖR 
TO advrov ToVro Uno Tov aydluarog ro Bddom, mit Hinblitt auf Polyaen. Strat, VIII, 59 
und Piutarch. Arat. 32. gl. VI. Zuf. 1. Siehe überhaupt IX, $ 7. 

11) Dion. Hal. I, 69. gt. überhaupt oben IX, $ 7 Tempel der Schuggottheiten. 

12) Serv. Virg. Aen. II, 227 erklärt zu den Worten des Dichters dag fih die Schlangen 
wieder sub pedibus deae bergen: scilicet maioris simulacri, quod a cunctis videtur; nam quod 
colitur, et breve et latet, sicut palladium fuerat. 

13) Serv. ad Virg. Aen. Il, 66. 
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14) Serv. ad Virg. Aen. II, 166. Auch das Eapitol in Rom hatte eunieuli durch welche 
die Gallier hinaufgelangt fein follten. Serv. Virg. Aen. VIH, 651. 

15) Schol. Aristoph. Vesp. 351 örı ro ITlaAladıov di vögobedag eiorAFov ol nept 
zov Odvoosa. 

16) Ovid. Fast. VI, 424; Trist. III, 1, 30; Dion. Hal, I, 69; Serv. ad Virg. Aen. 
II, 166; Liv. V, 52; Cicer. Scaur. 2, 48 und Phil. XI, 10, 24. Vgl. oben IX, $ 7, Note 5 
und 99 nebft 99a, wozu noch IX, 54, N. 37 und Schol. Iuven. IV, 61 zu ziehen find. 

17) Note 21. Das Pallasbild welches nad) Strab. VI, 1 in Siris gezeigt wurde war fchon 
ein oͤffentlich ſchaubares Bild; jedoch ift es merkenswerth daß Strabon hier noch ein Palladion 
fahe, mithin das Veſtahaus zu Rom ein andres befißen mufte. 

18) Festus, Penus vocabatur locus intimus in aede Vestae segetibus saepius 
(tegetibus septus O. Müll.), qui certis diebus circa Vestalia aperitur; ii dies religiosi ha- 
bentur. — Serv. ad Virg. Aen, III, 12 qui ideo penates appellantur quod in penetralibus 
aedium coeli sedeant, nam et ipsum penetral penus dicitur, ut hodie quoque penus Ve- 
stae claudi vel aperire dieitur, 

19) Festus. Muries est ea quae fit ex sale sordido, in pila pinsato et in ollam 
fictilem coniecto ibigue operto gypsatoque et in furno percocto, cui Virgines Vestales serra 
ferrea secto et in seria coniecto quae est intus in aede in penu exteriore, aquam iugem 
vel quamlibet, praeterguam quae per Aistulas venit, addunt atque ea demum in sacri- 
ficiis utuntur. 

20) Serv. ad Virg. Aen. V, 81 und VH, 188, wo vielleicht anftatt velum Ilionae zu 
lefen ift Iliae, als der Mutter des Romulus und Remus, die nad) Ovid dieſes velum verlor als 
fie vor ihrer Entbindung an den heiligen Herd trat. Auch das Ancile des Numa wurde hier 
aufbewahrt. 
21) Dion. Hal. I, 67 xnovxıa oWönga xal yalxa zur xtpauov Tooixov alvaı ra dv 
Tois aövroıg Tois iv Acovivin xeineva iepd, die natürlich auch mit in den Veftatempel über; 
tragen waren. Aus Plutarch. Camill. 20 70 np... . noo iegwv aldeodFaı xeda00L0Y, 
alla ÖR Ta Evros addare xpüntsodar geht hervor daß der Feuerherd im erſten Penus vor 
den unfchaubaren Heiligthuͤmern des Innern Penus brannte. 

22) Paus. X, 4, 6. 

23) Paus, X, 24, 4. Ulrichs Reifen &. 79 ff. 

24) Paus. II, 2, 1 &ors xal aAlo advrov xakovusvov, xadodog ÖR ds aUTO Unoyewg, 
&vda :ön ov Ilahniuova xexgupdar paoiv. 

25) Sie waren dv anodonto; vgl. IX, N. 443 und Tert um diefe Note. 

26) Paus. IH, 14, 4. 

27) Paus. II, 4, 7 oð gavepa Eyovoı Ta ayakuara. 

28) Der. II, 35, 8. 

29) Derſ. TI, 10, 2. 

30) Derf. VII, 23, 7. 

31) Derf. VII, 24, 2. 

32) Derf. VII, 27, 1. 

33) Abfchn. VII, $ 1. 

34) Plutarch. de Is, et Osir. 71. 

35) Serv. Virg. Aen. V, 85 u. 95 nullus locus est sine genio, qui per anguem ple- 
rumque ostenditur. 
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3) Obwohl beide Namen deshalb unterfchleden werden muͤſſen weil zwei verfchiedene mytho⸗ 
logiſche Perföntichkeiten damit bezeichnet find, fo iſt doch hier davon abgeſehen worden. 

37) Serv. Virg. Aen. VH, 761 Erichthonius, numen coniunctum Minervae. 

38) Plutarch. Themistocl. 10. 

39) Eurip. Electra 1245. Dies find die Burgwächterinnen überhaupt Hesych. Oixovoov 
ögıy. töv rg IIoAsadog YVlaxe Öpaxovra. za ol utv Eva paolv" oi ö8 Övo, &v ro iso@ 
zod Eoeydiwg. Tovrov di pilaxa Tijg axpgonolsug paoiv, P xal uslurroürtav naparidsodai, 
— Schol. Aristoph. Lysistr. 759 ròovu isoov Öpaxovra ıng Adıwas rov pilaxe ToU vaov. 
Eben fo Phot. s. e. v. nebft Herodot. VIII, 41; Piutarch. Themist. 10 u. a. 

40) Virg. Aen. II, 200 sqq. nebft den Erflärern. 

41) Macrob. Saturn. 1, 20 ideo (acie acutissima et pervigili) aedium, adytorum, 
oraculorum, thesaurorum custodiam draconibus assignari. — Paul, Dracones (ob oculorum 
aciem) incubantes thesauros custodiae causa finxerunt antiqui. 

42) Paus. 1, 36, 1. — Strab. IX, 1. Bgl. Piutarch. Thes. 10 u. Sol. 9. 

43) Paus. VI, 20, 2 flag. 

44) Serv. Virg. Aen, I, 227 Colla (serpentum) vero cum capitibus erectis post 
elypeum, ut est in templo urbis Romae. 

45) Paus. I, 24, 7. 

46) Annal, d. Inst. T. VH, D p. 115 und XI, p. 18. — Fabretti IV, p. 281. — 
Mon. d. Inst. BI, 265. — 9. Müller, Handbch. ©. 431, 2. — Virg. Aen. V, 95 Genium 
loei .. . Famulum parentis und die Erklaͤrer. 

47) Plin. N. H. XV], 85. 

48) Theophr. Charact. 16. 

48,a) Paus. I, 37, 4. 

49) Plin. N. H. XXIX, 22. 

50) Persius Satyr. I, 112. 

51) Sueton. Tiber, 72. 

51,a) Tacit. Annal. XI, 11 vulgabatur adfuisse infantiae dracones in modum eustodum: 

51,b) Orell. Inseript. Nr. 1797 Carpus. Aug. L. Pallantianus Sanetis Draconibus D. D, 

62) Serv. Virg. Georg. IH, 417. 

53) Philostrat. Heroic. 706. 

64) Diog. Laërt. V, 87. 

55) Plin. X, 98. 

56) Derf. VIII, 22, 

57) Paus. X, 33, b. 

58) Oben in IX, N. 103,a. 

59) Valer. Max. I, 8, 2 oben in VI, 9. 1. 

60) Paus, II, 11, 8 rapa Ö& rovg Öpdxorrag eiosvaı Tovg ispoüg ovx dIEAovov 
uno Ösluntos xTA. 

61) Fuͤr den Grund der Schlangen welche zum Kulte der Bona Dea gehörten und in deren 
Tempel gehalten wurden, von welchen jedoch Macrob. Saturn. I, 12, bemerkt: serpentes in templo 
eius nec terrentes nec timentes apparent, ift bier auch ein Mythos angeführt. Nach Tornelius 
Labeo foll der Maja in den Kalenden derfelben ein Tempel unter dem Namen der Bona Dea ge 
weiht fein. Weil zum. Kulte Schlangen gehörten, brachte man auch in das Haus in welchem die 
Weiber das geheime Zeft der Göttin feierten ein folches Ihier; Plutarch. Caes. 9 dpaxwr ispog 
napaxadlögvru ri Iso, 
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62) Philostrat. vit. Apellon. VIII, 19. 

63) Dion. Hal. IV, 62. Bgl. oben $ 10, N. 230. 

64) Piuterch. Camill. 20. Sueton. Aug. 31. Auch Varro L. L. V, 32 p. 157 Speng. 
kennt doliola, aber hier find es unteririfhe Cellen, vielleicht Iholen wie unter dem Tempel des Qui⸗ 
rinus. gl. Paulus p. 52. Liv. V, 40. Lamprid. I, 1. gl. die capedunculae bei Cic. de nat. 
deor. IH, 17. Varro 1. c. fagt von biefen Semäcern: Locus qui vocatar Doliola ad Ciuacam 
maximem, ubi non licet despuere, a deliolis sub terra. Eorum duae traditae histerine, 
quod alii inesse aiunt ossa cadaverum, alii Numae Pompilii religiosa quaedam post mortem 
eius infossa. Of. oben I, N. 9,a. 

65) II, N. 9,a. 

66) Dioder. XVI, 56. Aelian. Var. hist. VI, 9. Strab. IX, 3. 

66,8) Bei Arnob. adv. gent. IV, 25. — Olem. Alex. Protrept. p. 32 u. 26; für den 
Srabtempel der Dioskuren nach Zonar. Lexc. p. 563 foxava nebft Hesych. Joxavnv. 

67) Clemens. Alex. Protrept. p. 13 Sylb. p. 39 Pott. veng udv evpnuwg OvouaLbo- 
usvovg, T&govg Od yevousvovg, tovriotı ToVE Tagovg vewg ännıtexinusvovg, und nun folgt eine 
Reihe Kultheroen weiche in Tempeln oder deren PDeribolos begraben find; doc, bietet Pauſanias für 
den legtern Fall die zahlreichſten Beiſpiele. Ganz änlich Arnob. adv. Gent. VI, 6, wo ebenfalls in 
templo rursus eiusdem, quod in arce Larissae est, conditus Acrisius. Nonius hat templum 
et sepulcrum diei potest veterum auctoritate, und Servius in N. 161 sedes gleich sepulcrum. 

67,a) Arneb. adr. Gent. VI, 6 Quid quod multa ex his templa, quae tholis sunt 
aureis, et sublimibus elata fastigiis, auctorum conseriptionibus comprohatur contegere cine- 
res atque ossa, et functorum esse corporum sepulturas., Nonne patet et promptum est, aut 
pro Diis immortalibus mortuos vos colere, aut in explicabilem fieri numinibus contumeliam, 
quorum delubra et templa mortuorum superlata sunt bustis? 

68) Plutarch. de defeet. orac. 50 nennt den Raum olxoc. Herodot vn, 140 nennt «8 
u6y000v; aus dem Verlaufe feiner Erzählung und den drohenden Worten ber Ppthia: al) irov 
3 aövroıo und dem Verlangen der Achenifchen Theopropen noch einen Spruch. zu gewinnen um 
nicht fo troſtlos wieder ds F0oV advrov zu gehen, fcheint es als ob das Vorgemach zum Adyton 
gerechnet wurde. Weber ulyapov vgl. Hesych, s. v. u£rapa, der aber nur eine fehr eingefchräntte 
Erfiärung giebt. 

69) Piutarch. Consol. ad Apollon. 14 xai rıeoi Ayaundovs Ö: xal Toopwwiov proi 
Ilivöopog, T0v vewv tov dv Askgois oixodounsavras alteiv napa to "Anoikwog uoddr. 
Cf. Paus. X, 5, 5 ebenfo. Steph. Byz. s. v. JeApoi. Eva TO advrov dx byte naTeoxeva- 
oa MIuv, Eoyov Ayaundovg za Toopwvlov. Auch in dem Homerifhen Hymnos in Apoll. 
296 werden beide ald Gründer des Fundamente (Acivov ovdov EInxs) bezeichnet. Diefer Bau 
beftand (?) nad) Paufanias bis zur Zeit der 58ten Olympiade, wo ihn nad) dem Brande die Alkmaͤo⸗ 
niden durh Spintharos wieder erneuten. 

70) Piutareh. de defeot. orac. 50 znyn Tov aövrov und de Pyth. orac. 17 evwöss 
außpociwv dx uvyav &pavov Vönp. Paus. X, 24, 5 beftätigt das Wafler der Kaffotie dv zw 
adv als mantifches Weihewafler welches Pythia trank. Vgl. III. Pronaos N. 26. 

71) Vgl. Hypaͤthraltempel N. 65 und 66. 

72) Siche oben IX, N. 387. Euseb. Chron. p. 292 Mai ro de Povioufvo napeorıy 
ldeiv aurov Tnv Tayıv &v dehpoig ep tov Anolluva Töv yovcouv. Bei tapıv iv 4. 
bemerkt codex arm. iuxta iscinam, iuxta aureum Apollinem. Jam vero iscinam videtur 
corruptio ToV icux structura, opus, monumentum. Nach Piutarch. de Isid. et Osir. 35 das 
Stab des Dionyfos rape To zonornoov; nad Tzetzes ad Lycophr. 207 raa to Toinodı. 
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Nach Kallimadyos in den Schol,. ad Lycophr. 207 hat Apollo die Glieder feines Bruders in einen 
Lebes gefammelt und rap« Top Teinods beigefegt, und Clemens Alex. Protrept. p. 12 fagt wenig; 
ftens daß er ihn am Parnaß begraben habe. 

73) Die Bildwerke find von mir bei der Feier des Winkelmanns-Feſtes 1847 in der Sitzung 
der Archäclogifhen Geſellſchaft zu Berlin erklärt worden, und in den Berhandlungen verfel 
ben angezeigt. 

74) Serv. ad Virg. Aen. III, 360. VI, 347. Dionys. Perieget. 441. 

75) Siehe X NR. 387, p. 213, 

76) Von Kratinos fo genannt in Schol. Aristoph. Ran. 357. 

77) Plutarch, Q. Rom. 23. 

78) Plutarch. Q. Graec. 12. 

79) Piutarch. 1. c. Dion. Hal. IV, 15. Sueton. Nero 39. Liv. XL, 19 und XLI, 21. 

80) Clem. Alex. in Note 67. Aus derfelben Quelle, dem 9ten Buche des Antiochos, 
erzählt Theodoretus Therap. c. 8 avw ye iv rn axponmoieı Kixponog dorı Tdpog napd Ti 
IIokovyov avımv. cf. Arnob. VI, 6. Auch Auguftinus de civit. Dei XVII, 12 weiß daß der von 
einer Schlange ummwundene Sohn der Minerva und des Vulkan den Tempel gemeinfam mit feinen 
Eltern theilte. Of. Apollodor. II, 14, 7. Pilutarch. Symp. IX, 6. 

sı) Zul. Firmic. de errore profanarum relig.: In adytis habent idolum Osiridis sepul- 
tum. Vgl. Plutarch. de Is. et Osir. 35. Apisgrab, in welhem Tempel darf bei fchwerer Strafe 
nicht verrathen werden, Arnob. adv. Gent. VI, 6. 

82) Sueton. Aug. 18. 

83) IX. N. 403 und Tert dazu. 

84) Pausan. III, 19, 3. Siehe oben IX, N. 143. 

85) Paus. II, 22, 1 flog. 

85,a) Arnob. adv. Gent. VI, 6. 

56) N. 67. 

86,a) IX, N. 415. 

87) Paus. I, 36, 3, 

88) Diod. IV, 79 Mera öt tavra oi ulv ovveorgarsvußvor TO owua Tov Baoıldwa 
SOuvcv neyalonpenws, xt Öınlovv Tapov olxodourjoavres, xası ulv TOV xexpvuulvov 
zonov EFeoav Ta Oore, xara ÖL Tov avemyutvov tnoinoav 'Agoodlıng veww. ovros Ü ini 
yevang NAtiovg Eriuato, Ivovruv twv &yywolwv ws Agpoodiıns Övrog Tov ved. 

88,a) Arnob. adv, gent. V, 7 ſchließt die Erzählung des Mythus vom Attis mit den 
Worten: Jupiter condonat ne corpus eius putescat, erescant ut comae semper digitorum ut 
. minimissimus vivat.... Aedestim consecrasse corpus in Pessinunte: caerimoniis annuis 
et sacerdotum intestibus honorasse, 

89) N. 67. 

90) Daß es numina waren, dafür fpricht Serv. ad Virg. Aen. VII, 761 Virbius est 
numen coniunctum Dianae, ut Matri Deum Atys, Minervae Erichthonius, Veneri Adonis; 
ef. 1. c, V, 776. 

91) O. Müller, Dorier I, &. 354. 

92) Lutat. ad Stat. Theb. IV. Hesych. Taxıvöideg. 

93) Polyb. VII, 7. 

94) Hesych. Eoexo tu. 

95) Zonaras Lex. p. 859 'Eoıydönioc. 

96) Euseb. Chronic. p. 226 Mai. 


97) Paul. Nolan. carm. 24. Natal, 5. Felic. 9, 403. ol. v. 207 und carmm. 21, 
773 und 873. Eben fo Prudent. rrepi orepav. de St. Vincent. 2,515 Altar quietem debitam 
Praestat beatis ossibus; und 1. c. de St. Eulal. 9 ossibus altar et impositum, | 

98) Diodor, XVII, 28. 

98,a) Appian. Hist. Rom. X, 63 und 64. 

99) IX, N. 532, 

100) Arnob. adv. Gent. VI, 7. Erſt nachdem der Leihnam des Olus gefunden wurde, 
follen die Sefandten zur Erfundigung diefes Omen zu dem Tuskiſchen Wahrfager Olenus Calenus 
geſchikkt fein; vgl. Plin. N. N. 28, 2; Dion. Hal. IV, 61; Serv. Virg. Aen. VIII, 346. 

101) Serv. ad Virg. Aen. VI, 152. cf. V, 64. Tertullian de surrect. carn. — Isidor. 
Orig. XV, 11. — Die Kinder die noch keine Zähne Hatten, bekamen unter der Dachtraufe des 
Atrium ihre Grab: Fulgent. ap. Non. Quid sint suggrundaria. 


XII. Heilige Lichter; ewige Flammen und Herde. 


Auf die außerordentliche Bedeutung des Seuers im Kulte ift ſchon bei den 
Keinigungsfeften und Luftrationen bingewiefen und die Anwendung brennender Ker⸗ 
zen in der Tempelcella bei Ausübung jeder Kulthandlung als Thatfache bezeugt. In 
feiner allfeitigen Geltung kann jedoch diefes Elemente erft erfannt werden wenn man 
auch die Verehrung in das Auge faße welche ihm außerhalb des SHeiligehumes im 
profanen Leben wurde, es find die reichhaltigern Weberlieferungen von biefer Seite 
ber allein im Stande das zu ergänzen was von Seiten des Tempelfultus nur duͤrf⸗ 
tig und bruchſtuͤkkweiſe überliefere worden ift und beides vereinigt kann erft den Beweis 
liefern wie die Verehrung und Heilighaltung des Feuers dasjenige Band mar, wel⸗ 
ches religiöfes und profanes Leben auf das Innigſte mic einander verfnüpfte. An die 
früher gegebenen. Tharfachen anfnüpfend wird dieſer Gegenftand hier deshalb einer 
näher eingehenden wenn aud) nicht erfchöpfenden Betrachtung zu unterziehen fein, 
weil dadurch ein erflärendes Licht auf die befondern Räume verbreitet wird welche 
theils als heilige Herdräume den Tempeln angefügt waren, theils als befondere für 
ſich beftehende Bautlichfeiten zur Pflege ewiger Flammen aufgefaßt find, zugleich kann 
eine folche Betrachtung umgefehre dienen das DBorausgefchiffte in feiner ganzen Ge⸗ 
danfenentwiffelung zu beftätigen und überzeugender berauszuftellen. 

Der vorchriftlichen Voͤlkerwelt ift das Feuer im Tempel ein Symbol der mal- 
tenden Gegenwart der Gottheit an der heiligen Stätte, ein Zeichen ihrer ewig machen 
Fürforge für die Tempelgemeinde; daher findee es fich eben fo in den Tempeln 
weiblicher wie männlicher Gortheiten, entweder in Geſtalt einer Lichtflamme oder ei 
nes ewigen Herdfeuers. Wenn die uralte Sage vom Feuerraube des Prometheus 
ſchon darauf hinweiſt, es fei alles irdifche Feuer olympifcher Abkunft und deshalb 
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weil es bem Himmel entftamme, ein göftliches und reines, ein ewig bauerndes Ele— 
ment, fo liege in jener Sage auch der Gedanke eingefchloffen welcher das ganze Als 
terthum durchbringe, im Römifchen Kulte aber unmittelbar als Geſetz ausgefprochen 
ift: daß das Feuer urfprünglich zu den DBorrechten der Gottheit gehöre und deren 
ausfchließliches Befischum fei, aus biefem Grunde dag Tempelfeuer wohl zu Sacra 
nicht aber zu profanen Zwekken oder zum Gebrauche des gemeinen Lebens verwen- 
dee werden dürfe, wenn man nicht einen Raub an der Gottheit und eine Entweihung 
ihres heiligften Eigenthumes begehen wollte die unmiderruflich eine göttliche Strafe 
nach fich ziehe mie fie jenem Titanen geworden. Selbft noch in Platons Alfibiades 
wird diefe alte Anfiche feftgehalten wenn es darin heißt daß Athena und Hephäftos 
das Feuer gemeinfchaftlich befeffen, Promerheus erft durch feinen Raub die Künfte 
zugleich mit entwendee und fo dem Menfchen Antheil an der göttlichen Natur ver- 
lieben babe, Deswegen hatte nach Heſiodos 1) der allgebietende Zeus das Feuer 
feines olympifchen Haufes wohl verborgen, und als es dem liffigen Tiranen ge: 
lang dafjelbe heimlich im hohlen Rohre der Nathex zu entwenden um es dem Men- 
fhen als Eigenthum zum täglichen Gebrauche des Lebens mitzucheilen, ſtrafte ihn 
der erzürnte Gott eben wegen des Sacrilegiums. Nur aus dieſem Gefichtspunfke 
ift jener Mythos aufzufaffen, nur von ihm aus finder das Gefeg über den Gebrauch 
des Feuers welches bei der Gottheit im Tempel brennt feine Erklärung. Es leitet 
fi) hieraus folgereche auch die Sitte her ein Tempelfeuer, mochte es rituell oder 
aus Zufall verlöfche fein, nie durch profanes fondern ſtets mit reinem geweihtem 
Feuer wieder zu entzünden; was am liebften durch Erregung des Elementes aus ge- 
weihten Stoffen gefchab, entweder durch Reibung zweier Hölzer oder mittelft der 
Brennfpiegel durch Auffangen des aftralen Sonnenfeuers felbft ja das Eliciren der 
Slamme unmittelbar vom Himmel durch Gebete, wie es ſchon früher erwähnt ift, 
fpiele eine große Rolle in der Superflition der Alten. 

Nur wenn man das Feuer mirflich als görtliches Beſitzthum bachte, Fonnte 
es durch menfchliches Handhaben entweihe und profanirt werden; nur wenn der Ge⸗ 
danfe der fauterften Reinheit damit verfnüpft wurde, fonnte die Pflege und Ber- 
wendung duch fündige Hand eine Entweihung und “DBefleffung dieſes reinen Ele—⸗ 
mentes fein. Plutarchs zo nvp xadaipsı, TO vöwg ayvie 2) ift uralter Gedanke, nur 
als Symbol der Katharfis Eennt er das Feuer des Veſtatempels und der Tempel 
Griechenlands in welchen eine ewige Slamme loderte 3); eben fo erkläre Theo⸗ 
phraft 4) die Flamme der Fakkel mit welcher jeder Myfte in den Eleufinifchen Wei- 
ben vor den Altar der Gottheiten trat, als ein Wahrzeichen der gewonnenen Kein- 
heit feines Sinnes und von ber ewigen Lichtflamme ber Achena Polias zu Athen 
wurde angenommen daß fie als Denfzeichen ber unbefleffe erhaltenen Reinheit der 
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Goͤttin, in Hinficht auf die abgemwiefenen Liebesbewerbungen des Hephäftos geſtiftet 
fi 6). Man fieht aus diefen Ueberlieferungen mwenigftens wie der Begriff der Rein⸗ 
beit unlösbar mit dem heiligen Feuer verbunden war, wenn er auch deffen meitere 
Bedeutung lange nicht erfchöpfte. 

Noch andre heilige Bräuche giebt es die an jene Promerheusfage anknüpfen 
und als ein Ausfluß derfelben zu betrachten find. Weil nach andern Sagen Prome: 
theus, der befanntlicy die "Beinamen des Daduchos oder Pyrphoros führt 5%), das 
Feuer aus dem Öötterhaufe nicht bloß zur Gründung des Hausherdes fondern aud) 
zur Entzündung des Tempelaltares, alfo zur Berrichtung von Sacra getragen hatte, 
fehrieb fich von da ber das Ame eines Pyrphoros oder Daduchos des nur: dp 
£otiac >P), jenes priefterlichen Knaben welcher mit der brennenden Faffel die am Tem- 
pelfeuer entzündee war, jedes neuvermählte Paar nach Haufe begleitete um den neu- 
gegründeten Herd durch Entflammen zu weihen; und mie hoch man desmegen auch 
die Ehre diefes feuerfragenden Knaben zu Athen anfdylug, mag daraus abgenommen 
werden daß er fogar zu den Kleufinifchen Myfterien berzugezogen wurde”). ben 
fo wurde zur Entzündung des Opfers auf der Thymele des Tempels das Feuer von 
einem Pyrphoros aus dem heiligen Haufe herzugebracht; ein Priefterame welches in 
Delphi befanntlicy der Artemispriefterin für gewiſſe Opfer übertragen war 6). Syn 
der ganzen Größe zeige fich die Bedeutung des Tempelfeuers aber in jenem Glauben, 
es verfünde fein Erlöfchen den Hinweggang oder Tod der Gottheit und die Entwei- 
bung ihres Heiligehumes, die Wiederentzündung aber zeige die Ruͤkkehr und Wiederge- 
burt, die Palingenefie derfelben an, eine Thatfache die oben ſchon hinlänglich beleuchtet 
worden iſt. Daher faßten aud) die Alten des Lichtes Flamme als mit dem unfterb- 
lichen Leben der Seele verwandt ®). 

Tach Borausfegung diefer allgemeinen Andeutungen follen als Kern der weis 
tern Entwiffelung folgende Säge hingeftelle und im Ausfluße ihrer einzelnen Ge: 
danfen verfolge werben. 

Du Heftia, die Gottheit des ewig flammenden und lebennährenden Feuers, ift 
in der Hellenenwelt die ältefte der Olympiſchen Gottheiten, die alle lebenden Ge: 
fchlechter zu einer Einheit verbindende Macht, alles Gefegten einträchtiger Zufammen- 
halt, aller Gründung Uranfang und Ende. Gleich wie die Sage das Al der Na— 
tur, den ganzen Kosmos um die ewige Heſtia in feiner Mieten herum fo geordnet 
und gegenfeitig verbunden nennt, daß alle feine einzelnen Körper Wärme, Glan; 
und Leben von ihr empfangen, fo wiederholt fich diefer Gedanfe für den Himmel 
wo die Götter wohnen, für die Ordnung der Dinge auf der Erde als dem großen 
Wohnhauſe aller Menfchen, für den Lebensfreis des ganzen SHellenengefchlechtes wie 
für den feiner einzelnen Stämme, für jede Stadt wie für das Haus jedes einzelnen 
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Bürgers; es bat im Fleinften Haufe der Herd eben fo die Bedeutung einer SHeftia 
Mefomphalos wie im Weltkosmos. Gleich wie diefe Heftia im großen Al das Ber- 
einigende (douovia roũ navrds), das Zufammenhaltende (suvoyr) und ein Bild der wah⸗ 
ren uövag ift, hält fie in der Eigenfcyaft der Tempelflamme die Gemeinde als Kule: 
genoffenfchaft, in der Flamme des Prytaneion die Gemeinde als Staatsgenoffen- 
fchaft, in der Flamme des Hausherdes die Familie als ſolche zufammen; und tie 
der große Kosmos zerfallen würde wenn feine ewige Heſtia einmal verginge, zerfällt 
Staat, Stadt und Haus wenn die Herdflamme in diefem für immer erlifche. 

Wenn gefage ift es fei das Symbol der Heftia die unveränderliche fich ewig 
gleiche Flamme des Feuers, fo leuchtet ohne meitere philoſophiſche Auseinanderfegung 
ein, wie Begriff und Wefen der Heftia Feiner Wandlungen und Umgeftaltungen im 
mpebologifchen Bewußtſein fähig waren, fondern vom Anfange bis zu Ende unver- 
ändert diefelben blieben und von allen Gefchlechtern im gleichen Bewußtſein umfaßt 
wurden; dagegen war das Wefen aller andern göttlichen Geftaltungen im theogonis 
ſchen Proceffe des Polyeheismus einer fleten fuccefforifchen Wandlung und Weiter- 
entfaltung unterworfen. Deshalb wird Heſtia im Gegenfage zur Vielheit folcher 
als die Einheit, das Weſen des Feuers als unfruchtbar und zur Weitererzeugung 
unfähig, aber auch bis zum Ende der Dinge als unmandelbar beftehend und ein und 
daffelbe bleibend bezeichnee?). Sehr kreffend erfläre im diefem Sinne Macrobius 
die Worte des Pofidonius welcher über dag Wefen der Heroen und Dämonen ge 
fehrieben hatte: uva 8° Eoria iv Hewv olxp udon durch quia haec sola manet im- 
mobilis intra domum Deorum, id est, intra mundum 10). Mythologiſch handelnd 
tritt Heftia aus diefem Grunde eben fo wenig auf als ſich fofale Sagen von ihr 
finden und erfcheine begreiflicher Weife deshalb fehr felten in bieratifchen Bildwer⸗ 
fen, dagegen möchte kaum eine einzige Darftellung des Olympifchen Zwoͤlfgoͤtter⸗ 
reigens aufzumeifen fein in welchem fie fehlte, und auch Phidias führte fie am 
Throne des Zeus zu Olympia in ähnlicher Berbindung vor. Um fo bedeutender und 
mächtiger als irgend eine jener Perfönlichkeiten, mit Ausnahme des Zeus, tritt fie 
eben diefer Natur wegen als Flamme des unfterblichen ortesfeuers 11) im Kulte 
und im profanen Leben hervor. Denn wenn feuerlofe Anbetung bei den Alten kaum 
zu denfen ift, feuerlofe Speifeopfer allein immer nur zu den großen Ausnahmen der 
Gottesverehrung gehören, im Allgemeinen alfo eine Opferhandlung an beiliger Stätte 
eben fo wenig ohne heilige Flamme gedacht werden kann als der fpeifebereitende 
Herd des Haufes ohne Feuer, fo wurde Heflia deswegen im Tempel mie im Hauſe 
bei jedem Opfer und Mahle in den Precationen fters mit Zeus und zwar noch 
vor Zeus genannt. Sin der That hielt man Heftia auch für Alter als Zeus und für 
die ältefte der olympifchen Zmölfgoreheiten, für die dea antiquissima wie Servius 
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fage!2), weil fie die ältefte Tochter des Kronos und ber Rhea 180), die vorgeborne 
Schweiter des Zeus, feine Amme und Erzieherin warlt), weshalb fie auch Mutter 
aller Götter genannt wird 15). Nicht blos weil Heftia während bes Titanenfampfes 
bei welchem alle Götter den Olympos verlaßen hatten allein zurüffgeblieben war um 
das himmliſche Feuer vor dem Erlöfchen zu behüten, fondern ihrer Geburt wegen 
erkannte Zeus auch ſehr wohl diefe Vorehre ihrer Primigenitur an, als er nad 
dem Siege über die Titanen!E) vor allen Göttern zuerft der treuen Schweſter es 
freiftellee das Loos derjenigen Götterherrfchaft zu wählen welche fie wünfche, worauf 
fi) denn Heſtia nur die Erftlingsgaben der Menſchen und die beftändige Sungfräu- 
lichfeit erbat 7). Die Gedanfen welche in letzterer Sage die vorberrfchenden find, 
ewige Parthenia als Hüterin des heiligen Feuers, Opfer der Erftlinge, Vorehre beim 
Opfer vor allen Göttern Zeus nicht ausgenommen, dabei die innige Gemeinfchaft mit 
dem XLegteren, bliffen auch aus allen Aeußerungen des religiöfen und menfchlich fitt- 
lichen Lebens der Alten hervor, fie find Kultgefesge des Alterchumes gemor- 
den. In den bildlichen Darftellungen wo Heſtia erfcheint, ift ihre matronenartige 
Tracht mie dem Schleier des Hauptes bezeichnend für fi. Dem Begriffe ihres nu- 
men castissimum und feuerpflegenden Amtes entfprechend 18) befchreibt Porphyrius 
ihr Agalma in jungfräulichem Wefen gebildete und an jedem Herde geweihel9); felbft 
noch ein Scribene des Mittelalters weiß von einem Veſtatempel zu erzählen auf 
deffen Afcoterion Heftia als Jungfrau dargeftelle war, ihren Pflegling Zeus als Kind 
am Buſen baltend 2”), und auch anderwärts Fömme fie das Zeusfind fo tragend vor 21). 
Hiebei fälle eine merkwürdige Gedanfenverwandfchaft der Heſtia mit der Fortuna 
Primigenia zu Pränefte auf, indem auch das Bild der legtern Göttin den Zeus und 
die uno als Kindchen zeigte wie fie im Schooße berfelben liegend die Hände nach 
ihren Bruͤſten ſtrekkten2); eine DBerwandfchaft der Begriffe welche dadurch noch 
ftärfer hervorgehoben wird daß die Sage vom Edculus, dem mythiſchen Gründer 
Präneftes, den Herd und den Feuermann Bulfan in die Gefchichte zieht, indem fie 
erzählte 3) wie Coͤculus, einer Jungfrau Sohn, durch einen glühenden Funken erzeugt 
fei welcher der Muster vom Herde in den Schoß fprang, mithin ihn zum Kinde des 
Hephäftos machte (deflen Bild ſich an jedem Herde befand) welcher auch dem 
Knaben feine DBaterfchaft einft durch einen Feuerſchein befundete den er um def- 
fen Haupt verbreiteee. Kine gleiche Gefchichte mit Erwähnung bdeffelben Feuer 
ſcheines durch welchen fich der Knabe als Görterfind befundete, wird vom Ser 
vins Tullius berichtet 4) der auf die intimfte Weife mie jener Fortuna verbunden 
erfcheint; auch findet nach alle dem was Plutarch von der Ordnung der Dinge über 
diefe Göttin ſagt, was fich aber eigentlihh doch nur auf Gründung bes Herdes be- 
ziehe, eine große Identitaͤt derfelben mie Heftia ſtatt. Endlich erite noch dag Wefen der 
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Ernährenden wie der Jungfraͤulichkeit in Heftia bei dem Beftalendienfte der Römer, 
von welchem weiter unten die Rede fein wird, in den fchärfften Zügen hervor. 

Zum Andern wird die Dorehre des Opfers vor allen Göttern dadurch be⸗ 
kundet daß man jede Opferhbandlung mit Anrufung der Heſtia begann und fchloß. 
Heftia werde bei jedem Opfer angerufen fagt Servius®); man meihe ihr bie erfte 
Spende, bemerft ein Andrer?6); Platon beginne den Eutyphron: wir mollen mit 
Heftia anfangen wie es Sitte if. Daß man der Heftia vor allen andern Göttern 
opfere 27) und bei den Hellenen ihr zuerft wie zuletzt geopfert werde (neuen zei 
seuucen) iſt erwiefene Tharfache®); ein monumentales Zeugniß biervon gab der Al- 
tar der Heftia in Olympia, auf welchem die Eleer bei dem großen Gemeindeopfer 
in der Altis erft der Heftia, fodann dem Zeus opferten 9). 

Die innige Gemeinfchafe mit Zeus endlicy geht daraus hervor daß man bie- 
fen Sort, welcher ausfchließlich der Herdbeſchuͤtzer, zorıwvak, Apkorıos, Eorıiovyos iſt, 
ftets im Vereine mie Heftia bei allen feierlichen DBerträgen anruft und diefelben alfo 
unter den Schug Beider ftell. Eine uralte Sitte Bundeseide in den Keffel eines 
Dreifußes, als des Abbildes vom Herde, einzufchreiben um den Vertrag unantaftbar zu 
machen, follte Achena den Theſeus zuerft gelehre haben 20); in der That hieß die⸗ 
fes auch fo viel als dem Zeus Heftiuchos den Eid mit unterftellen, wie es überhaupt 
nichts Seltenes fein konnte folche Verträge unmittelbar am Herdaltare des Heſtia⸗ 
tempels einzugraben; fo unter andern jene Friedensverträge bei Polybius die Aratus 
an der Heftia zu Homarion einzeichnen ließ *1). Beachtenswerth ift gleichfalls der 
Brauch der Eleer, die Afche von ihrer Heftia im Prytaneion um den großen Afchen- 
altar des Zeus zu tünchen le). Umgekehrt wird daher Heftia die Wache und ber 
Hort, Haus des Zeus, Zavog nioyos, Jıos gviaxn??), Aug olxog®) genannt. 

Als Mitte des ganzen Weltkosmos faßte befonders die Pythagoraiſche, alfo 
Doriſche Philofophie die Heſtia auf. Nach Plutarch war der Herd des ewigen 
Feuers den Numa mit dem Baue des runden Veſtatempels umgab und einfchloß, 
nicht ein “Bild der Erde fondern bes ganzen Als, defien Mitte der Herb des ge- 
weihten Feuers fei welchen die Pythagoraͤer Heftia und die Einheit nennten, und 
dabei auch annähmen daß die Erde feineswegs feftftehe fondern fich um diefes Teuer 
bewege, alfo nicht Mitte der Weltumdrehung noch weniger aber der edelfte und vor- 
nehmfte Theil des ganzen Kosmos fei3t). indem ferner jene ſchon berührte Sage 
bei Platon Heftia im Haufe des Zeus als fenerhütend nenne, muſte nothwendi- 
ger Weife diefe ewige Flamme bier als Mefomphalos und Mitte des Olympos 
gefaßt fein. Als Mitte der Erde, yas usodupaiog Sorie®), als Mitte des gefamm- 
ten Hellenenvolfes namentlich aber von Hellas felbft, erfcheint die zown Eoria®) im 
Apollotempel zu Delphi, einem Heiligthume an welchem die heiligften und älteften 
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Sagen der Hellenen anknüpfen. Als Bezeichnung der Erbfreismitte wies man hier 
den Omphalos auf, jenen nabelförmigen weißen Stein welcher in biftorifcher Zeit 
nicht weit vom ewigen Herde auf dem “Boden des Tempels lag. Zeus felbft harte 
diefen Omphalos dadurch als Erdmitte bezeichnet daß er zwei Adler, oder wie andre 
rollen zwei Apollinifche Schwäne, zu gleicher Zeit ausfliegen ließ die Erde zu um- 
Freifen, einen nach Often, den andern nad) Welten; über dem Omphalos begegneten 
fi) beide und fegten fich neben ihm nieders7). Diefen Mythos verfinnlichte die 
Kunft in der Weife daß neben dem Omphalos zwei goldene Adler gebilder wurden, 
der eine mwahrfcheinlicy nad) Often, der andre nach Welten fehauend 88). Doch nennt 
Pindar nicye bloß dieſerhalb Pythia eine Beifigerin der goldnen Adler des Zeus, 
fondern eben des innigen Conneres willen in welchem diefer Gott mit der Delphi- 
ſchen Heftia wie mit jeder Heftia überhaupt ftand; auch galt Apollo hier nur als 
Prophet feines Vaters, Ars neogirng, wenn er feine Sprücdye durch den Mund 
der Pythia offenbarte3%). Dem eben angeführten Mythos zufolge mufte diefer Om— 
phalos urfprünglich unter freiem Himmel geftanden haben, fonnte erft fpäter mit dem 
Tempelbaue in den Raum hinein gezogen fein und befand ſich in biftorifcher Zeit, wie 
gefagt im Innern deffelben 10). Es ift nody zweifelhaft ob derfelbe nicht für ein altes Idol 
des Zeus felbft zu halten ſei, wie jener hölzerne Omphalos der ein "Bild des Zeus Ammon. 
war ; befanntlich aber wurde auch die ältefte Kuleftätte welche nach Paufanias „die Sonne 
zuerft befchienen hatte”, der Afchenaltar des Zeus auf der Lyfäifchen Kuppe in Ar: 
kadien, durch zwei goldne Adler die auf zwei Säulen erhöht flanden, als Zeus Hei- 
ligehum bezeichnee®!). Nach der Meinung Neuerer 42) foll der Omphalos ein Idol der 
Gaͤa gewefen fein, indem Gaͤa als erfte Inhaberin der Drafelftätte angegeben werde. 

Es bedarf faum der Erinnerung welche Bedeutung für die alte Welt die 
Heftia in Delphi hatte von wo aus die Weifungen zur Gründung von Staaten 
und Städten, die Gefege?) und Rhetren nicht bloß für Hellas fondern auch für 
Rom ergingen da fogar die Sibyflinifchen Bücher nussronore Heorisuare waren 4), 
Bezeichnend genug find in der Tempelcella neben dem Herdraume die Bilder der 
Gottheiten welche für die Lenfer menfchlichen Schifffales galten, Zeus und Apollon 
als Moirageren nebft zwei Moiren®); bedeutſam mar das Inſtitut der Pyrfooi bier 
welche aus dem Opferfeuer und der Opferherdafche wahrfagten 4%), deren Ahnherr 
fehon jener Pofeidonpriefter Pyrkon geweſen fein mochte welcher vor dem Apollofulte 
die Drafelfprüche ertheilte 3b); das zovro IiFov aber, welches fo viel als zovro 
zowrov za Eoyerov, alles Erfte und Legte bedeuten follte 16), ſtimmt ganz überein 
mit dem nowrn xai nuuden in Bezug auf Heftia; auch ſteht damit in bedeutfamer 
Verbindung die VBerfündigung der Gortesfprüche vom Dreifuße aus, genau betrachtet 
ift aber der Dreifuß weiter nichts als das Symbol des Herdes, urfprünglich der Herd 
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felbft. Aus foldyem Gedanfengange erflärte fich denn die Heiligkeit und Orakelkraft der 
Afche auf den Herden der Opferaltäre und Prytaneen wie ſchon früher ermähne wurde, 
das Wahrfagen aus diefer, dag Zeichendeuten aus der plöglichen Entflammung der tod- 
ten Afche und das Auswerfen der Orafelloofe in die Dreifußfeflel. 

Da Heftia auch Mitte jeder einzelnen Staats- und Städtegründung, ift ihr Hei⸗ 
ligehum ſtets das Erſte welches geſtiftet und conſecrirt wird. Platon, der ſich ganz der 
Dorifchen Anfchauungsmweife zuneige und als Ideal feines Staatsbürgers gern einen 
Mann von altsdorifchem Schroot und Korne wünfcht, fagt in den Gefegen 17) über An- 
lage der Hauptſtadt eines Staates: es folle diefe möglichft in Mitten des Landes ange: 
legt werden und fobald man eine dazu paffende Dertlichfeit gemähle habe fei zuerft ein 
Heiligthum der Heftia, fodann eines für Zeus und Athena zu gründen; diefer Theil, um 
welchen rings im Umfreife Stadt und Land in zwölf Phylen zu fcheiden fei die man 
den zwölf Goͤttern mweihe, werde Akropolis genannt. Auf den Tempel der Befta zu 
Rom anfpielend, fagt Dionnfios 48), es fchrieben Einige mit Unrecht diefes Werf dem 
Romulus zu, weil fie glaubten es fei ganz unmöglich daß ein der Mantif erfahrner 
Mann eine Stadt gründen fönne ohne nicht zuerſt Die zo) dorix zig nölswg zu ftiften; 
weil er nun gleichfalls der Anficht fei daß bei Anlage jeder Stadt die gemeinfame Heftia 
derfelben zuerft gegründer werden muͤſſe, fo Fönne Romulus den Beftatempel welchen man 
doch ftets an dem vornehmften Orte der Stadt (2v ro xpariorp rdnw Tig noAewg) erbaue, 
deshalb niche angelegt haben weil er ja außer der Roma Quadrata liege. Diefe ge: 
meinfame KHeftia der Stade oder des Staates ift in Hellas der Staatsherd im Pryta- 
neion oder Buleuterion 19) mit feiner ewigen Flamme, als ein Symbol der Bereinigung 
aller Familien zu einer Staatseinheit um einen gemeinfamen öffentlichen Herd und unter 
Obhut des göttlichen Feuers. In Rom vertritt diefe Stelle des Prytaneion die Curie; 
auch in jeder Eurie findet fich) eine gemeinfame Heftia mit großem Speiferaume 50) und für 
die Herde der Eurien waren Veſtalen beftelle51). Die Bedeutung welche das Prytaneion 
im ftaatlichen Leben hatte ift zu befannt als daß fie der Auseinanderfegung bedürfte; 
es mag nur aufmerffam gemacht werden wie wichtig für den Gedanfen des friedlichen 
Beftebens und Zufanmenbaltens der Dinge es fei, daß ſich neben dem Staatsherde 
zu Achen, außer den Arones des Solon mit den Staatshausgefegen, dag filberne Bild der 
Heſtia vereint mit dem Bilde der Eirene 52) befand ; änlich dem fchloß der Veſtatempel 
zu Lavinium>?), und ficher auch der zu Rom, die metallenen Sriedenslanzen oder Stäbe 
(xnovxıe) ein welche man für die Penaten felbft erflärte, im Veſtatempel zu Nom aber 
befanden ſich die Capedunculä des Numa 5°) nebft den Penaten. Wie den Staatsherd im 
Prytaneion bezeichnen das Bild der Heftia und das Friedensrecht den Herd im bürgerlichen 
Haufe, es ftehen die Penaten und hausfchügenden Gottheiten vor und in der Küche am 
Syerde, und der eine Gedanfe welcher aug diefem Allen nur hervortrier: daß der Herd des 
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vom Gotte gefommenen Seuers nur eine Stätte des Friedens und ber Einträchtig: 
keit Aller fein folle, ift es auch welcher das Vorrecht bes Afyles für den Opferaltar und 
Hausherd zur vollften Geltung bringe. Selbft jenes Bild der Heftia welches Tiberius 
von den Bürgern zu Paros erpreßte, war nur beftimme in dem Tempel der Concordia 
zu Rom aufgeftelle zu werden®®). 

Die fo enge Verbindung der Heftia mit Zeus zeigte ſich in demfelben Del- 
phi auch zwiſchen den andern beiden Göttern welchen nebft Zeus der Dreifuß ge- 
weiht ift, mit Apollon und Dionyfos, beiden war das Drafel gemeinfam. Daß fi) 
ohne Zweifel auch andermärts diefer gegenfeifige Bezug finde, bezeugen vor Allem die 
drei merkenswerthen Fefte der Heftia, des Apollon und des Dionyfos in Mau 
Eratis, welche alle drei mit gleichen Braͤuchen gefeiert wurden und deren Gedächmiß 
Hermias bei Achenäus aufbewahre har 56), „Am Geburtstage der Heſtia Prytani- 
tis, am Dionyfos- Zelte und an der Panegyris des Apollon Komaios, berichtet die⸗ 
fer Erzähler, fpeifen bei den Naufratiden Alle im Prytaneion. Alle geben hinein in 
weißen Gemanden die fie noch heut prytanifche Kleider nennen; wenn fie hier nach 
Plägen geordnet find, erheben fie fi und Enien nieder, und während der Herold bie 
väterlichen Gebete vorfage, fpenden alle dabei. Haben fie fich hierauf wieder nieder 
gelaffen fo bekoͤmmt ein Jeder zwei Kotylen Wein, die Priefter des Pythiſchen Apollon 
und des Dionyfos erhalten aber ein doppeltes Maaß des Weines fo wie jeder Speife: 
portion. Dann wird einem Jeden ein reines breit gebaffenes Brod vorgefegt auf 
welchem noch ein andres Brod liege welches fie Kaibanitos nennen; ferner empfängt 
Jeder Schweinefleiſch, ein Lefanion des Gemüfes welches grade in der Zeit wächft, zwei 
Eier, einen Käfe, troffene Feigen, einen Kuchen und einen Kranz. Derjenige welcher 
ſich außer diefen etwas zum Opfermahle bereiten läßt, wird von den Timuchen geftraft, 
eben fo wenig darf Jemand von Außen etwa Speifen mit bineinbringen; fie verzehren 
nur diefes und geben den Dienern mas davon übrig bleibe.” Aus dem hierauf Folgen- 
den gehe, nebenbei bemerft hervor daß jeder Naufratide auch hier am Staatsherde feine 
Hochzeitfeier ausrichtete. 

Wie im großen Kosmos, auf dem Exdfreife, in jedem Staate und jeder Stadt 
von Hellas, ift endlich Heftia auch Mitte jedes Bürgerhaufes und der Familie, fie 
bat hier ganz diefelbe Bedeutung und heilige Verehrung wie dor. Mit Heftia, mit 
dem Herbe beginne das Haus wie mit dem Opferaltare der Tempel 57); daher auch der 
Grundftein der Heftia, der Grundftein des Hauſes heißt 8) und die Schwelle des Haufes 
der Heftia geweiht ift??). Mac) ihr träge das ganze Haus den Namen Heftia, der do 
rifche Hausherr den Namen Heftiopammon. Mit ihrem Befige ift das Staatsbürger: 
recht verknüpft, mit ihrem Verluſte hört es auf, und die gefegliche Berbannungsformel 
lautete aqua et ıgni interdicere. Heſtia hat zuerft das Haus erfunden und es die 
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Menfchen bauen gelehrt, es wird deswegen das ganze Haus nad) ihr Heſtia genannt und 
fie wird auch im Haufe dargeftellt auf daß fie es zufammenhalte, Wächterin der Bewoh⸗ 
ner und Dertraute der geheimften Dinge fei; aus diefem Grunde ift fie auch hier alles 
Gebetes Anfang und Ende, Dies ift die Anficht welche im ganzen Alterchum durch- 
gebe. Zieht man hier hinzu daß das Bild des haushuͤtenden Lar in den altitalifchen 
Häufern am Herde ftand, fo fcheint es niche zweifelhaft daß auf oder bei jedem Herde des 
Nachts eine beftändige Flamme gelodert habe, wie bei Theofrit dag Auynıov I) im Pryta- 
neion welches Nachts die Stelle der Herdflamme vertritt; Arnobius fagt dies vom Mo- 
mifchen Haufe gradezu 62,8) und Eicero gegen Clodius eifernd fpiele auf die abditos et 
penetrales focos im Haufe an welche Elodius gefchänder habe 82.b), von den Hellenen aber 
ift es außer dem Anunero in Attiſchen Häufern 92) durch Hiftorifche Beifpiele befunder, da 
ſchon Amphitryon den mitten in der Mache aufgewelften Dienern befiehle Feuer vom 
Herde zu holen 62), auch ewige Lampen andermärts in den Häufern vorfommen 6%). 

Es ift demnach im ſchlichten Bürgerhaufe der Herd und fein Raum das Heilig 
thum der Familie, das Sacrarium der Penaten und Zaren, deren Bilder urfprüng- 
lich Hier zu fuchen find bevor eine Iururidfe Einrichtung befondere Hauskapellen 
und Sararia erfand. Indem fo der Herd unter den Schus der Haus- und Samilien- 
götter geftelle wurde empfing er das Vorrecht des Afyles wie der Altar des Tempels 
und es mögen aus der großen Anzahl Zeugniße welche diefes Verhaͤltniß befunden nur 
einige derfelben hervorgehoben fein. Schon aus dem Wefen der verfchiedenen Gotthei⸗ 
ten welchen die einzelnen Räume des Hauſes geweiht waren, erhellt die Bedeutung des 
Herdraumes, der Kuͤche. Die gefammte durch Mauern oder Schranfen und Baulicy- 
Feiten umfchloffene Area des Haufes war dem Zeus Herfios geweiht, fein Altar ftand in 
Mitten des Hofes, ein heiliger Baum öfter neben ihm®t); den Eingang, das Prothy—⸗ 
von, hütere Hermes Strophios; das Familienarchiv, in welchem fich auch die beweg⸗ 
lichen Schäge und Erbftüffe der Familie befanden, war dem Zeus Ktefios als feegen- 
mehrendem Gott unter Obhut gegeben ; die Thärfchwelle aber und die Küche ftanden unter 
dem Schuß der Veſta, der Penaten und des Lar als des Stammberos und Genius der 
Samilie65), und es ift für den Letzten bedeutſam daß man ihm das Bild eines bewachen⸗ 
den Hundes beigab 66) auch feine Statue beim Gebete befränzte67). Bei Ueberfiedlung 
der Familie an einen andern Wohnort, alfo bei Verlegung ihres Herdes, werden bie 
Hausgötter fters mit uͤberſiedelt 686) ja fogar auf Reifen mirgeführe 6%). In fpätern 
Zeiten wurde diefer Begriff von der Heiligfeit der Küche dadurch abgefchwächt daß man 
neben ihr befondere Lararia anlegte; wie man vom Alerander Severus weiß daß er in 
feiner Wohnung z wei Lararia hatte in deren einem er die Bilder des Apollon, Chrifti 
und Abrahams weihte, im andern aber Birgils und Ciceros Bilder verehrte). Die 
häuslichen Opfer verrichtere man am Herde 70) und der theuerfte Schwur den So: 
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phofles die Elektra thun läße ift „beim väterlichen Herde”. Matürlicy fahe man das 
gluͤkklichſte Gotteszeichen darin wenn fich der Herd beim häuslichen Opfer von felbft 
entzündete oder wenn aus der todten Afche plöglich eine Helle Blamme emporloderte, in- 
dem alsdann der Gott zum gläfflichen Omen das Feuer von felbft erregt hatte. Da 
Seleufos, noch als gemeiner Soldat, in das Heer Aleranders eintrat um den afiatifchen 
Feldzug mitzumachen, entzündere fich der Hausherd feines Vaters plöglich von felbft 
in lichten Flammen, was als Borbedeutung der einftigen Größe der Familie durch den 
Sohn gedeutet wurde 71), und als Aemilius Paullus gegen Perfeus zu Felde ziehend 
in Ampbipolis opferte, zündete ein Blitzſtrahl das bereitete Opfer an und verkündete fo 
die Eroberung Mafedoniens dem Feldheren 71,0); jenem Mädchen bei Birgil fchlägt als 
VBerfündigung daß der fchon untreu geglaubte Liebhaber wiederfehre, eine hohe Flamme 
aus der Afche des Herdes entgegen ??) und ein gleiches Omen welches einft die Gattin des 
Eicero empfing deutete auf das Conſulat ihres Mannes hin?3); aud) dem Tiberius wurde 
eine folche Borverfünbigung feines Gtüffes?*). | 

Es ift zu natürlich daß mie diefer Heiligkeit des Herdes das Streben zu ſammen⸗ 
hänge denfelben rein und unentweiht zu erhalten; weil aber mic feiner “Befleffung die 
Scyändung der Familie verbunden mar, folgen einer Entweihung aucy die fürchterlichften 
Strafen. So mürgt Odyſſeus die treulofen Mägde und hänge fie am Schlote des Her⸗ 
des auf wo fie den das Hausrecht fchändenden Freiern die Mahlzeiten bereite hatten; felbft 
das Delphifche Drafel erflärte alle Herde von Hellas entweiht auf welchen die Perfer 
ihre Koft geröftee hätten; die jährlichen Euftrationen aller Hausherde Durch die Periftiarchen 
in Athen, fo wie Das weiter unten erwähnte Zeichen eines abmehrenden Amuletes mel: 
ches ſich an allen Herden und Kaminen felbft am Beftaherde befand und von den Veſta⸗ 
len verehrt wurde, find hinlängliche Beweiſe für diefen Gedanfen. Wer ſich daher an 
den Herd flüchtete war der unverlegliche Schüsling des Haufes und wäre es der Tod⸗ 
feind der Familie gemefen. Nauſikaa raͤth dem huͤlfeflehenden Odyſſeus in das Haus 
der Eltern hinein zu gehen und am glaͤnzenden Feuer des Herdes der Mutter Knie zu um⸗ 
faſſen, Hektor gewinnt den verhaßten Rheſos am Herde zum Bundesgenoſſen 75), Co⸗ 
riolan wird hier von ſeinem Todfeinde Aufidius als Schuͤtzling und Verbuͤndeter aufge⸗ 
nommen 76) und der zum Tode verurtheilte Themiſtokles flieht, von feinen Feinden auf 
der Ferſe verfolge zum Molofferfönige Admetos, umfaßt an deffen Herde des Könige 
Kind als die heiligfte Are des Bittflehens bei den Alten, und wird vom Admetos ge- 
fhüge und in Sicherheit gebracht 7); ja der reiche Kröfos entfühne den Mörder feines 
Sohnes mit eigner Hand an feines Haufes Herde ’3), die Schandthat der Klytaͤmne⸗ 
fra aber, Kaffandra Angefichts der Hausgötter am Herde ermordee zu haben, ift zum 
Beifpiel des Abfcheues bei den Alten geworben 9). Die Worte des Dichters „ehrwuͤr⸗ 
dig fchaue fich ein Haus an wenn das Feuer des Herdes entflammt“80), find in Wahr- 
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heit aus dem Leben gegriffen und wenn der dorifche Mann fleht daß dag Feuer feines Her- 
des nie erlöfchen möge, fo hieß das nur fo viel als daß neben feines Stammes Fortle- 
ben auch die Ehre des Haufes erhalten werden möge; denn fo lange in einem Spartiati⸗ 
fchen Haufe noch ein Heftiopammon lebte war es geehrt, war die Familie ein Glied des 
Staates, es hatte das Haus feinen Loosantheil am gemeinfamen Grundbefiße; wenn aber 
fein Sohn mehr dem Water am Herde das euer ſchuͤrte, trauerte die Familie über ih- 
ren Untergang. Trogig ruft daher Klytaͤmneſtra daß fie Feine Furcht Fenne fo lange 
Aigifthos noch das Feuer ihres Herdes entflammeS1). Chelofigfeit eines Mannes hieß 
das Feuer feines Herdes erfterben lagen, fie wurde von den Ephoren gerüge und mit Ber- 
luft der öffentlichen Ehren 82) beftraft, wie unter andern jene Gefchichte mit Derfyllidas 
bezeugt; denn da diefer König noch als Junggefell fieggefrönt aus dem Felde heimfehrte 
ftand dennoch ein junger Menfch bei den Spielen, nicht vor ihm auf deshalb: weil Derkyl⸗ 
lidas noch Keinen erzeugt habe der einft vor ihm aufftehen koͤnnte 88). Der Spartiat wel- 
cher feige aus der Schlachtreihe gewichen war hatte feinen Herb nicht befchüge und feine 
Familie gefchänder, es empfing ihn bei der Nüffehr nad) Sparta das Verbot Feuer auf 
feinem Herde anzünden zu dürfen, man erlaubte ihm fomit nicht mehr im DBaterlande 
zu wohnen; Weib und Kind aber gingen deshalb von ihm weil er als Atimos nicht bloß 
von weltlichen, fondern von jedem Antheile an heiligen Rechten, an Opfern und Pom- 
pen ausgefchloßen mar®4), im übrigen auch Niemand ihn beherbergen oder Waffer und 
Feuer mit ihm theilen mochte°). Selbſt beim Zuge des Heeres über die Gränze wollte 
fich der Spartiat nicht vom euer des heimathlichen Landes trennen; beshalb nahm 
der Priefter welcher das Heer begleitete vom Altare des Zeus Hagetor Feuer mit 
an welchem man auf der Gränze dem Zeus und der Achena das Durchgangsopfer, 
im Lager aber alle Zeltfeuer entzündete. Bor der Schlacht verrichtete der König An⸗ 
gefichts des ganzen Heeres bei diefem Feuer das bedeutfame Opfer für die Mufen, die 
dem Manne die Befonnenheit in der KRampfeshige verliehen, und für Eros, dem Zu- 
fammenbalter Fameradfchaftlicher Liebe; eine flärfere Mahnung für den heimathlichen 
Herd fiegend zu freiten mochte es fehmerlich geben. Hierbei war es noch "Bedingung 
jenes Feuer unverlöfche wieder nach Sparta zurüffzubringen; gefchah dies nicht fo 
hatte das Heer eine Miederlage getroffen, und die ärgfte feindliche Drohung war in der 
That: es folle vom Heere auch nicht ein Feuerträger zurüffommen. 

Wenn oben gefage wurde es fei Heftia das Erfte und Letzte alles Opferns und 
Gebetes, fo beziehe fich dies auf Geburt und Sterben des Menfchen in gleicher Weife. 
Heftia ift die Gottheit deren Schuge der Menfch zuerſt anvertraut wird wenn er in das 
Leben tritt, daher fie auch Kurotrophos, lebennährende Amme heiſt und es ift bereits 
gefagt daß fie ſchon Amme des Zeus genannt wird; fie ift es auch an die er fich zu- 
legt wendet wenn er das Leben verläßt und das Feuer der Pyra feine Gebeine in 
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fich aufnimme. Für jedes neugeborne Kind opferte man der Hekate als Dorfteherin der 
Ammen®) zum Sühnopfer einen Hund 87) und feierte am neunten Tage, dem dies lustri- 
cus88), feinen Namenstag, an welchem die Ihüre des Haufes mit Laubgewinden und 
Kränzen von Dlive gefchmüffe wurde wenn es ein Knabe, dagegen mit Wolle umkraͤnzt 
wurde wenn das Kind ein Mädchen war 3%. Die Amme oder Wehemutter trugen 
daffelbe im Gefolge aller Glieder der Familie und Verwandten in feierlichem Umgange 
um den Herd, der felbft Kurotrophos heiſt, wobei es zum Genoflen des Herdes geweiht, 
in die väterlichen Erbrechte eingefegt und mit dem empfangenen Namen in den Stamm» 
baum der Samilie eingetragen wurde. Mit Weihung des Brotes das bei diefen Amphidro- 
mien in einem befondern Geraͤthe in der heißen Afche gebaffen wurde, empfahl man das 
Kind dem Schuge der treuen Heftia und wünfchte daß ihm nie Feuer und Waſſer mangeln 
möge; zugleich empfing es ein Amulet als Abmwehrmittel gegen Sündhaftes und Enteh- 
rendes, welches bei den Arhenern in einem goldenen Sorgoneion beftand das anftatt 
des Heftes vom Hemdchen auf der Bruſt diente und von Athena felbft fo angeordnet 
war, da fie ein folcyes ſchon dem ausgefeßten Jon geſchenkt haben follte; eine Krän- 
zung von Delzweigen wurde noch dazugefüge?0). Bei den Römern erhielt jedes Kind, 
Mädchen wie Knabe, ein gleiches Amulet, die Bulla oder Lunula als Apotropaion. Wie 
man ſich beim Scheiden aus dem Leben mit dem legten Gedanfen an Heſtia wandte, be 
zeugt Euripides durch ein fchönes Beiſpiel. Alfeftis, als fie ihr Ende herannahen fühle, ba- 
det ihren Leib, ſchmuͤkkt fich mit reinen Gewanden, nimmt ihre Kinder an die Hand und 
tritt zum Herde flehend: „Goͤttin! num ich zu den Unterirdifchen gehen muß finfe ich zu 
legt vor Dir nieder. Schüge meine Kleinen und verleihe dem Einen ein holdes Weib, 
der Andern einen treuen Ehegatten; gönne ihnen ein glüfffeeliges Leben auf väterlichem 
Boden), Auch zum Ehrengrabe wird ber heilige Herd auserforen. Als der Leich⸗ 
nam des edlen Phofion, erzähle Plutarch im Leben deffelben, von Henfers Hand 
über die Grenze Artifas geworfen wurde, Fam ein Megarifches Weib herzu die den Leich- 
nam erkannte und fogleich Feuer von ihrem Hausherde holen ließ um ihn zu verbrens 
nen; nachdem fie ihm auf der Brandſtaͤtte ein Ehrenmal aufgericytet hatte nahm fie die 
Afche des Todten in den Schooß ihres Kleides trug fie in ihr Haus und fegte fie unter 
dem Herde bei, fprechend: „Dir treue Heſtia vertraue ich den Staub des reblichften Man⸗ 
nes; gieb ihn der väterlichen Erde erft dann zuruͤkk wenn die freulofen Achener ihre 
Schandthat empfunden und bereut haben.” Hierfür finder fich indeffen auch ſchon ein 
mythologifches Vorbild in der Sage daß die Reſte des Python in Delphi in dem Keflel 
des mantifchen Dreifußes, die Knochen des von den Titanen zerftüfften und verbrannten 
Dionyfos Zagreus aber in einem andern Dreifußfeffel daneben begraben feien.%) Da 
ber nahm aud) das Herdfeuer die Abfälle der Mahlzeit auf welche den Heroen gewidmet 
waren; denn da es ‘Brauch war nichts von dem wieder zum Berfpeifen aufzuheben 
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was bei der Mahlzeit vom Tifche fiel, mufte dies mit demjenigen was dem guten Dä- 
mon libirt wurde auf den Herd getragen werden 83). Es war aber nicht nur bei den 
Hellenen Sitte das Erſte des Mahles dem Genius des Haufes, dem Agarhodaimon, 
auf den Heerd zu weihen 94) fondern die Gefchichte von der Okriſia bezeugt diefelbe Sitte 
auch bei den Römern als einheimifch %*), 

Wie alfo Heftia die Häterin und Erhalterin im Leben war, ift fie es auch 
welche den Leichnam aufnahm und in ihren Flammen auflöfte; es ift der Gebrauch 
des Verbrennens vom Leichnam ein ganz befannter. Fuͤr den hierbei leitenden Glau⸗ 
ben daß fich durch die Flamme der Körper von der Seele am fchnellften loͤſe, ift es 
bedeutſam daß man bei den DOffilegien den erften Knochen bes Todten welcher in der 
Afche der Pyra gefunden wurde mic den Worten hinter ſich warf: er ift ein Gott ge⸗ 
worden; dagegen fpricht fich die Trauer um einen von den Fluthen des Meeres 
Verfchlungenen fehr bezeichnend in dem Wunfche des Archilochos aus ,, Hätte ger 
hülle in den Schmuff reiner Gewande das Haupt, ihn und den veizenden Yeib 
Hephäftos Flamme verzehre” 4b). Die Lampen die fich beinahe in jedem antifen 
Grabe finden möchten wohl grade wie die gefenkte Fakkel eine Anfpielung auf das 
verlöfchte Leben fein. Miet dem oben erwähnten, von Euripides aus dem Leben 
gegriffenen Zuge der Alfeftis, das Geſchikk der Hinterbleibenden in den Schuß ber 
Heftia zu legen, flimme die Roͤmiſche Sitte nach welcher die Parricier und Optima. 
ten ihre Teflamente in die Hand der älteften Veſtale niederlegten, wie dies Sueton 
unter Andern vom Caͤſar und Auguſtus erzähle). 

So tritt denn auch für die Heftia im Wohnhaufe der Gedanke des einträchti- 
gen Zufammenhaltes und der gemeinfamen Bereinigung aller Bewohner durch viele 
Züge fcharf ausgeprägt hervor. Die Anaften und Familienhäupter der Alten finder 
man ftets um den Herd verfehrend; bier empfangen fie den Saft, bier verhandeln fie 
mit Freunden, Hausgenoffen und Dienern, und vom Alkinoos Homers bis zum Ma- 
fedonifchen Könige Perdiffas, deffen Geſchichte mie feinem Pferdefnechte Herodot fo 
ergoͤtzlich ausfuͤhrtss), zeigen folche Züge wie die Hellenen mit ihrer Familie fich 
im Herdraume bewegten. Es mar diefer Ort fehe lange das Speifegemad, in welchem 
Herr und Gefinde zufammen fpeiften und Ovid, Nonius wie Iſidorus wiſſen noch 
daß die Borältern lange Speifefige um den Herd geführt hatten auf welchen fie nach 
ihrem Glauben die Mahlzeiten „in Gegenwart der Goͤtter“97) und allerdings Angefichts 
der Bilder der Laren und Hausgötter genoffen. „Komm herein Kaſſandra“ noͤ⸗ 
thigt die tuͤkkiſche Klytaͤmneſtra bei Aeſchylos „es iſt Dir in Wahrheit Zeus gemo- 
gen daß er es Die vergönnte Dich mit unferm Gefinde um den Herd in Haufes 
Mitte zu verfammeln; dort ſteht am Feuer die Mahlzeit für uns ſchon bereitee! ” 
und wenn nad) Andern Kaffandra von der Fürftin zur Theilnahme am Opfer für die 
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Penaten eingeladen wurde, bei welchen fie gleich Agamemnon das verhängnißvolle To 
desgemand empfing ?®), fo kommt dies ganz auf daffelbe heraus. Bon Alerander dem Ma- 
Eedonier rühme Plutarch daß er feine und feiner Freunde heilige Bermählung in einem 
goldbedefften Zelte an einem gemeinfamen Herde und Tifche gefeiert habe®). 
Auf die Vorehre des Opfers welche Heftia bei dem häuslichen Mahle empfängt, beutet 
die berührte Sitte hin, die Erftlinge der Mahlzeit oder das was zuerft bei Tifche libirt 
wurde auf den Herd zu tragen und in die Gluth zu werfen!00), eine Handlung bei der man 
feierliches Schweigen beobachtete, da hierbei wie gefagt die Gegenwart der Goͤtter, Hawv 
nupovole, praesentia deorum, geglaubt wurde 109. 4), 

Kein Wunder wenn man nac) alle diefem felbft die Entſtehung von Königli- 
chen Gefchlechtern an den heiligen Samilienherd Fnüpfte und die Mantif aus feinen 
Flammen oder feiner Afche Schifkfale und Beftimmungen zu erforfchen trachtete. Es iſt 
ſchon Anfangs erwähnt was die Sage vom Coeculus, dem Gründer der Stadt Pränefte 
erzähleel01) und wie ganz aͤnlich diefem die Abkunft des Servius Tullius fei. Bor 
Okriſia, des Servius Mutter nämlich die als Gefangene am Hofe des Tarquinius lebte, 
erzeugte fic) eines Tages ba fie die Erftlinge der Mahlzeit nad) dem Herde des Kö- 
nigshaufes trug und in das Feuer warf ein Phallus aus der Afche, von welchem fie 
den Knaben Servius empfing dem ebenfalls einmal ein feuriger Nimbus das Haupt im 
Scylafe umgab und fo feine göttliche Abfunft von dem Hauslaren der Tarquinifchen Fa⸗ 
milie befundete 102). Nach Arnobius, welcher diefelbe Gefchichte wie es fcheint aus einer 
andern fehr guten Duelle erzähle, hätten fich die Götter welche der Zeugung vorftehen in 
Geftalt eines Phallus unter der Afche da verfteffe gehabt wo der Opfertopf ftand; als nun 
die in der Etruskiſchen Wiffenfchaft wohl erfahrene Tanaquil die Afche auseinander fchob 
und den Phallus bemerkte, fei Okriſia von ihr zur Erfundung diefes Wunders auf die Stelle 
gefchiffe und habe dann ‚von den heiligen und glühenden Göttern durch die Kraft des 
Lucilius den Nömifchen König Servius empfangen” 10%), Merkwuͤrdig daß aud) des 
mutterlofen Erechtheus Erzeuger Hephäftos war, welchem Gotte, wie ein altes Scholion 
wiffen will, nur wegen feiner halb geglüfften Buhlfchaft mie Achena die ewige Flamme 
im Athenatempel zum Gedaͤchtniße diefes Vorganges geftiftee worden fet103). Leber 
haupt geht manches Priapifche Zeichen im Sinne eines Apotropaion fo in den Kult 
des Seuers hinein, daß es fid) wohl lohnen würde den Zufammenhang mit demfel- 
ben aufzuflären; ſchon jene vereitelte Umarmung des Priapus auf die fchlummernde 
Vefta104) deutet Darauf hin, ganz befanne aber ift durch Plinius der myfteriöfe Gott 
Fafcinus deffen Signum wegen Abwehr des Meides fi) auch am Wagen des Trium- 
phators befand, welcher nicht bloß den Kaifer fondern auc) Kinder und Ammen be: 
hüte die eben unter feinen befondern Schuß geftelle wären und auch von den Befta- 
len gleichfalls verehrt werde 105), es mufte ſich mithin ein Signum beffelben im DVefta- 


335 


tempel, wahrfcheinlich am heiligen Herde felbft befinden; ebenfo ift es Tharfache daß die 
Kaminmacher und Feuerarbeiter an jede Feuereffe ein folches Faſcinum, Veretrum oder 
Basfanion bildeten, Ani YIdvov dnoroonz wie Pollur angiebe 106), Bulfan aber wird 
fononym mit Heftia für das Feuer überhaupt erfläre106:*) und Hephaͤſtos koͤmmt eben- 
fo mie der Deiphifchen Heftia, zara zw sis ro reyvıxöv vo 107) in Conner, da er 
nad) Paufanias den dritten Tempel aus Erz gearbeitet haben follte, aud) gehört die 
Bedeutung diefes Gottes als uralter Lampenarbeiter und Sandelaberfchmid in die— 
fen Gedanfenkreis. Der befannte Phallus an jenem Haufe in Pompeji mit der cha⸗ 
rakteriſtiſchen Beiſchriſt hic habitat felicitas, iſt weiter nichts als ein ſolches Faſcinum, 
und die Puppe welche die Handwerker als Basfanion vor ihren Werfftätten befeftigten 
mag zu diefen obfeön gebildeten Amuleten gehören 1072) ; wenn aber auch nach Harpokra⸗ 
tion übereinftimmend mit Pollup die Ipnoplaten als Basfanion einen Phallus an die 
Kamine und Herde oder Feuereffen bildeten und nach den Scholien zu Ariftophaneg 108) 
ein irdnes “Bild des Hephäftos als Ephoros des Feuers daran gefegt wird, fo kann 
in beiden Zeichen wohl ein und derfelbe Begriff verborgen fein, zumal aud) Arnobius 
gradezu fage „das Feuer fteht unter Vulkans Schug und diefe Materie ift feiner Lei⸗ 
tung untergeben: warum läßt er es zu daß fo häufig heilige Tempelhäufer und ganze 
Stadttheile durch die Gefräßigfeit der Flamme in Afche finfen’ 1088)? Die Begriffe des 
Seuerarbeiters Hephäftos und des Phallus gehören daher in fo fern einem und dem⸗ 
felben deenfreife an, als der erftere ein Bild der feegenmehrenden Arbeit, der letztere 
mit dem erften zugleich ein Symbol ber Abwehr gegen DBerminderung oder Verluſt 
biefes gewonnenen Segens iftz daher kennt Arnobius den Phallus, weil er eben das 
Boͤſe abwehrt, als Symbol des Schußes und Segens bei den Römern, deren Matronen 
ja feierlid) den Foloffalen Phallus des Gottes Tutunus 1b) verehrten, auf Vulkan 
aber als Gebieter und Abwender des Feuers und Brandes beziehen ſich manche aus In⸗ 
fchriften befannte Formeln, wie jene etrusfifche ‚wende Feuer ab Vulkan, mit dem 
Sleifche der Opfer fei geſuͤhnt“, auch fchrieb man nad) Afranius an die Thuͤren der Haͤu⸗ 
fer das arse verse 1,0) als Abwehrformel. 

Sm hohen Grade bedeutungsvoll ift die mwechfelfeitige Verknüpfung des Herdes 
im profanen Haufe mit dem ewigen Feuer im Heiligehume. Schon früher ift bei den 
Kallynterien nachgemiefen wie nad den großen Luftrationen und Todtenfeften alle Herde 
durch reines Feuer aus dem Heiligehume von Neuem geweiht und entzündet wurden, und 
die Worte welche man bei Empfangnahme des geweihten Feuers fprach „mir beginnen 
von nun an ein neues Leben” bezeichnen hinlänglich den Sinn den man diefem heiligen 
Brauche unterlegre. Wie in dem eben erwähnten Beifpiele auf Lemnos die Herde vom 
ewigen Feuer aus dem Delifchen Heiligehume, fo wurden nady der Schlacht bei Plarää 
alle Herde in Hellas durch Feuer aus dem Delphifchen Tempel neu entzündee und ge- 
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weiht, und es ift die Begebenheit bei der Legteres gefchah zu bemerfenswerth als daß 
fie niche bier befondere Erwähnung finden follte. Mach jener denfwürdigen Schlacht in 
welcher die Afiarifhe Macht den Dorifchen Speeren erlag, erflärte der Pyrhifche Gott 
alle Herde von Hellas auf welchen Perfer ihre Mahlzeiten bereitet hätten für entweiht; 
dem fiegreichen Heere der. Hellenen aber unterfagte er nicht früher Zeus dem Befreier 
das Danfopfer zu entzünden bevor das von den Barbaren entweihte Feuer im ganzen 
Lande gelöfche und durch die reine Flamme vom Delphifchen Herde wieder neu entzündet 
worden ſei. Nun war im Hellenenheere welches bei Plarää fand ein Platäifcher Mann 
Namens Euchidas der fich erbot in moͤglichſt kurzer Zeit dieſes heilige Feuer herbeizu- 
fchaffen. Er eilt vom Schlachtfelde hinweg nach Pytho zum Tempel des Apollon, Fränzt 
ſich Hier, nimme Weihwaſſer, empfängt heiliges euer vom Herde und eile fchnellen Lau⸗ 
fes wieder zum Heere zurüff; kaum bat er aber feine Kampfgenoffen begrüßt und das 
Feuer dem Priefter überreicht, fo ſinkt er entfeele zu Boden, denn er bat an diefem einen 
Tage hin und zurüfl eintaufend Stadien, alfo fünf und zwanzig Meilen durchlau« 
fen. Boll Bewunderung beftattete man ihn im Heiligchum der Artemis der Ruhmwuͤrdi⸗ 
gen und verzeichnete feine That auf dem Ehrengrabe 109). Zu diefem und zu jener Feuer: 
theorie von Delos nad) Lemnos 110) muß noch die gefügt werden welche man aus dem 
Heiligehume der Artemis Pyronia nady dem Lernäifchen Fefte ſandte 121). Kin andrer 
beroorftechender Brauch der auf die Verbindung von Hausherd und Tempelfeuer hin⸗ 
weißt, ift ſchon früher erwähnt; es war dies das Berlöfchen der Herdflamme an den ne- 
fastı dies mit dem gleichzeitigen Auslöfchen der Tempelflamme, und ihre Wiederentzün- 
dung von dem neu entzündeten Tempelfeuer; ebenfo wie der Opferaltar des Tempels 
felbft bei jedem Opfer !12) wurde der Hausaltar oder Herd nad) jeder Luftration von 
der reinen Tempelflamme entzündet. In Athen verwaltete das Amt eines Pyrphoros 
welcher hierzu das Feuer aus dem Heiligthume trug, ein Knabe aus edlem Gefchlechte, 
der wahrfcheinfich narowos zei unzowog fein mufte, die priefterliche Chlamys nebft der 
Stienbinde, trugl13) und ſicher wohl der ars ap Eoriag iſt welcher Diefes Amtes wegen 
ſelbſt in die Eleuſiniſchen Myſterien eingeweiht wurde 114) auch das myftifche Feuer 
bei der Feier der DBermählung, der Proteleia 115) aus dem Tempel trug, mit wel⸗ 
chem das erfte Herdfeuer im Haufe des jungen Paares entzündee wurde!) Varro 
fagt ausdräfftich von diefem auch Römifchen Brauche daß die Herde eben fo mie 
die Altäre gebeilige würden 117) und giebe die muftifche Faffel aus Tannenholz (pinus 
alba, &dor7/) beftehend an; auch bei den Hellenen wird onoderv, was eigentlid) fo viel ift 
als die Herde von Afche reinigen, zugleich für Die Reinigung des Altars gebraucht 128). 
In Rom entzündete man diefe Fakkel wohl an der ewigen Flamme im Haufe des Flamen 
Dialis, da die Eonfarreatio des Paares durch den Flamen Dialis und die Flaminia, 
deffen Gattin vollzogen wurde119); auch mochte man mit ihr diejenigen Kerzen entzün- 
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den bie bei diefer Handlung den Gottheiten zu Ehren brannten welche der Ehe vorftan- 
den. Eine eigenthümliche und inhaltfchwere Bedeutung hatte hierbei unter anderm die 
Berührung des Feuers und Waflers von Seiten der Braut 120), indem Dies wohl eine 
fombolifche Erflärung war alles mit dem Manne gemeinfam zu theilen, umgekehrt aber auch 
auf eine Trennung von demfelben binwies fo bald ihm als Verbrecher Feuer und Waffer 
entzogen würde. In Athen wie in Hellas überhaupt fcheint das weihende Feuer vom 
heiligen Staatsherde im Protaneion genommen zu fein, um fo finnbilblich den 
Herb des neuen Bürgers als vom Herde des Staates gefpeift und ihm verbunden dar- 
zuftellen; denn hierfür fpriche nicht nur jene Stelle des Pollup 121) in welcher 
der Pyrphoros unmittelbar zu dem Berhältniße des Prytaneion binzugezogen wird, fon- 
dern auch die Thatfache daß die abgehenden Koloniften das Feuer für den in der Fremde 
zu gründenden Staats- und Hausherd hier entnehmen muften 1212), eben fo die frühere 
Angabe daß die Naukratiden ihre Hochzeiten im Prytaneion am Staatsherde feierten. 

Endlich ift für die Heiligkeit Der Afche aller Altäre und Herde die eine nothwen⸗ 
dige Folge des Feuerkultus war, nur daran zu erinnern wie aus der Afche des Ismeni⸗ 
ſchen Altares122), eben fo aus der des Zeusaltares zu Olympia!) und der Opferafche 
zu Delphi 12%) Drafel gezogen wurden; daß auch die Phiale in welche man zu Delphi 
die Orakelloofe warf auf einem Dreifuße fand ift befanne?24),. Cato fehreibt der Herd⸗ 
afche eine befondere Heilkraft zu 125), vom Triptolemos aber erzähle die Sage daß ihn 
Demeter am Tage mit himmlifcher Milch, des Nachts in Afche und Feuer gewaͤlzt babe 
um ihm hierdurch die göttliche Unfterblichfeie zu verleihen 126), 

Es ift bereits früher als Durchgehendes Gefeg erwiefen127) wie Feine gottesdienſt⸗ 
liche Handlung ohne geweihte Flamme zu vollziehen fei, Daß es dagegen ein Sacrilegium 
war diefelbe zu andern als heiligen Berrichtungen zu gebrauchen. Diefe Nothwendigkeit 
der gemweibhten Flamme bei allen Handlungen die nur unter Anrufung der Götter vollzo- 
gen werden, mögen dies nun Opfer, feftlihe Maple, Pompen oder obrigkeitliche Amts- 
verrichtungen fein, erflärt auch den Gebraudy der Kerzen, Lampen und Fakkeln hierbei 
im Befondern. Die Flamme jedes Lichtes war deswegen dem Nömer fo heilig daß er 
diefelbe niemals auslöfchte fondern von felbft ausbrennen ließ, weil er fie nach Pin- 
tacchs Vermuthung dem unauslöfchlichen und ewigen Himmelsfener entfprungen und 
zugleich dem unfterblichen Leben der Seele verwandt glaubte 128); daher es dem fuper- 
ftitiöfen Tiberius jedesmal eine Aufforderung war den Kampf zu beginnen fobald ihm 
dag Licht zufällig verlöfchte wenn er zu Felde lag 129). Auch anderwärts bliffe die früher 
hervorgehobene Anficht durch daß alles Feuer eben dem olympifchen Gottesfeuer entlehnt 
ſei. Der Augenbliff wenn beim Mahle die Lichter entzündet wurden mar jedesmal ein 
feierlicher; alle Zufammenfigende ſchwiegen andächtig, man glaubte die Gegenwart der 
Goͤtter 1307), weil im Heiligehume wie im privaten Gortesdienfte die Sacrificia mit hoc 
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age und dem Entzänden ber Slamme begonnen wurden. Die Auguren bedienten ſich 
bei ihren Arbeiten im Freien der, wahrfcheinlich mit durcchfcheinendem Horne umgebenen 
brennenden Lichter 181); Aedilen und Prätoren brannten bei amtlichen Handlungen 
eine beſtimmte Anzahl Kerzen und fünf xmolwves entzündete man bei der Confarreatio für 
jede der Dabei gegenwärtig geglaubten Gottheiten der Ehe, alfo für Zeus, Hera, Aphro- 
bite, Peitho und Artemis je einel32) Auch für feftliche Aufzüge und Pompen gile 
dies, wie bereits oben durch den von vierzig Elephanten getragenen Kerzenwald bei 
Julius Cäfars Triumphe und die Foloffalen Faffeln in der Pompa des Ptolemäus be- 
zeugt worden ift; auch jener Feftfuchen, Amphiphon genannt, den man als Weiheopfer in 
den Tempel der Artemis trug, wurde rings um mit brennenden Kerzen umftefft 13). 
In der Cella bes Tempels ftellte man- die brennenden Lichter, in der Regel Wachs⸗ 
ferzen (cerei ardentes), in Leuchtern (ceriolaria) auf dem heiligen Tifche auf, wenn nicht 
befondere Unterfäge oder Baſen neben demfelben ftanden welche die Leuchter auf 
nahmen; daher find Wachsferzen mie Leuchter ein fehr gemwünfchter und beliebter Ge- 
genftand der Schenfung, was zahlreiche Inſchriften bezeugen aus denen auch hervor- 
geht daß man zu diefen Leuchtern eben fo wie zu den übrigen Kultgerärhen häufig Gold 
und Silber verwandte und fie mit Bildiwerf bezeichnete welches auf den Mythos oder 
Zempelfultus anfpielte 183;%); eine große Zahl in verfchiedenen Sammlungen erhaltener 
Leuchter bei welchen die menfchliche Figur in den verfchiedenften Stellungen als Eychnu- 
chos erfcheine, giebt einen Begriff von folchem Geraͤth. Einige intereffante Eremplare 
folcher Kerzenleuchter aus Erz heilen Mazois und Mofes in ihren Werfen mit 133:b); und 
ift das Beiſpiel bei Mazois ein Handleuchter, einer Fakkel änlich, der von Mofes aus 
dem DBefige Broͤnſteds gegebene ift ein Fleiner dreifüßiger Kandelaber; beide haben jedoch 
darin mit einander überein daß fie als Kapitell ein ftarf gebauchtes oben offenes Gefäß 
baben welches fich einem Mohnkopfe änlicy oben zufammenzieht, in feiner Mitte 
aber einen Fleinen hohlen Cylinder befige in welchen die Kerze gefteffe wurbe, deren ab- 
laufendes Wachs aufzufangen eben das Gefäß diente; dieſer Eleine Cylinder iſt 
an der einen Seite entweder mit einem lothrechten Einfchnitte bis auf den Boden ver- 
ſehen, oder es find anftate deſſen zwei Reihen Löcher in ihm eingebohrt, als Vorrichtun⸗ 
gen durch welche man den Kerzenftumpf heraus heben konnte. indes wurden zu ge- 
wiffen Sacra niche bloß in der Cella fondern auch vor ihr und neben dem Altare im 
Freien brennende Kerzen gebraucht, wie außer jenem bei angezünbeten Kerzen verrichte- 
ten (vielleicht nächtlichen) Saturnusopfer auch die Weihungen von hölzernen Leuchter- 
geftellen (xylolychni) vor dem Tempel beweiſen 13%°), Um aber jeden Zweifel zu befei- 
tigen welcher ungeachtet der unten mitgetheilten Sinfchriften gegen die behauptete Verwen⸗ 
dung von brennenden Kerzen bei den Sacra auffommen fönnte, mögen einige Worte 
des in diefen Dingen Fundigen Lactantius dienen, in welchen er mit allee Kraft feiner 


Ueberzeugung gegen den ftehenden heidnifchen Gebrauch ber Lichter im Tempel eifert. 
„Wir reinigen‘ fage er 1334) vom Herzen als dem wahren Tempel Gottes redend „die⸗ 
fen Tempel, der weder vom Rauch noch Staub fondern nur von böfen Gedanfen be- 
fleffe, der niche von den brennenden Kerzen (cereis ardentibus) fondern durch die Lau—⸗ 
terfeit und dem Lichte der Weisheit erleuchtet wird”. An einem andern Orte 133°) heiſt 
es von den Römern und Hellenen ‚fie fchlachten ihm (dem Sort) auserlefene und fette 
Opferthiere, als fet er ein Hungerleider; fie fpenden ihm Wein, als fei er durftig; fie 
zünden ihm Lichter an (accendunt lumina) als verfehre er fonft im Finftern. Wenn fie 
aber das himmliſche Licht betrachten wollten welches wir Sonne nennen, würden fie inne 
werden daß Gore ihrer Lampen nicht bebürfe da er felbft ja das belle und reine Licht dem 
Menfchen erft zum Gebrauche verliehen hat... Glaube alfo der wohl feines Verftandes 
mächtig zu fein welcher den Urheber und Geber alles Lichtes, Licht von Kerzen und Lam⸗ 
pen zum Öefchenfe darbringe? Nur die Götter derjenigen welche am Irdiſchen Fleben 
bedürfen der Lichter”. Wenn derfelbe Schriftftellee aber, wie er eben die Sache nicht 
vom ethifchen fondern rein phyfifchen Gefichtspunfte aus betrachtet, felbft diefe Lichtent⸗ 
zündung deshalb für überflüffig erfläre 133) weil ja alle Verehrung im Freien vor ſich 
gehe (in aperto sacrificia celebratis?), fo zeige auch er genugfam daß die heiligen Lichter 
nicht zum Zwekke der Erhellung fondern bloß zur feierlichen Celebration der Sacra dien- 
ten; von einem wirflichen Beduͤrfniß der Eellenerleuchtung Fönnte nur bei Sacra bie 
Rede fein welche nächtlich vollzogen wurden. Der Gebraud) der Wachsferzen, die auch 
candelae heißen, ift feinesmegs eine fpätere Erfindung fondern fo alt und urfprünglich wie 
die Lampe 1338); der durch, Wachs gezogene Docht, funiculus, wurde nach fichern 
Zeugnißen aus einer Sumpfpflanze, dem papyrus oder scirpus gewonnen; Talgferzen 
(sebaceae) kommen ſchwerlich als Votivgaben vor 13h), 

Folgt man dem Feuerkulte in feinen einzelnen Ausflüffen weiter fo ſtellt ſich für 
die Anerkennung des Wefens der Heftia und der Wohlthaten welche durch diefelbe im 
menfchlichen Gefchlechte ausgebreitee wurden, als hoͤchſte Spige der Veſtakult in 
Rom dar. Daß diefer Fein urfprünglicher Italiſcher, vielmehr ein aus dem Heflenifchen 
abgeleiteter Kult fei, beweift fchon die Aedes der Veſta die niche nad) Roͤmiſchem fon- 
dern Hellenifchem Brauche, nämlidy nicht nach Mittag wie alle Altitalifchen und Tuski⸗ 
fhen Heiligehümer, fondern nad) Oſten orientire war wie die SHellenifchen Tempel, 
Schon die ausdruͤkkliche Ueberlieferung es fei dieſe Aedes nicht nad) Etruskiſcher Augu- 
raldifeiplin confecrirt, mithin Fein templum, deutet hierauf hin, auch wurde fie vor- 
zugsmweife aedes, nicht aber templum Vestae genannt. „Nicht alle Heiligen KHäu- 
fer find templa“ ſagt Barro bei Gellius ‚mie eben die Aedes der Beta Fein 
Templum if. Servius bemerft daß Numa, eingedenf deffen wie nur in den von 
Auguren confecrirten Orten der Senat verfammelt werden Fönne, die Aedes ber 
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Beta nicht zum Templum gemacht habe damit Fein Mann nörhig habe hier einzurreten und 
es fei diefelbe deshalb nicht von den Auguren geweiht, um den Senat da nicht zu ver- 
fammeln mo die Jungfrauen feien; wogegen fich in der Regia bie neben dem Atrium der 
Veſta lag und durch eine Mauer von ihm gefchieden war diefe "Behörde verfam- 
melte, weil fie ducch Augurenweihe ein templum, ein locus augustus geworden war 
und deshalb die regia des Numa fein Fonntel34), Bekanntlich giebe man den Veſta⸗ 
tempel mit feinem focus publicus (der &orix rg ndrsug der Hellenifchen Prytaueen) 
für eine Gründung Numas an, welcher damit den Kult der Beta einfegte und für 
jede Tribus eine dienftthuende Veſtale beſtimmte 188). Was diefe Veſtaliſchen Prie- 
fterinnen anbelangt, fo war ihr Stand ein vor allem geehrter in Rom und genoß 
Föniglicher Vorrechte 136). Gleich wie die Archephoren zu Arhen vom Archon Baſi⸗ 
leus, wurden die Veſtalen vom Pontifex Marimus aus den edelften Gefchlechtern 
Roms erwählt; und zwar hob diefer Priefter aus zwanzig auserlefenen Jungfrauen 
welche man ihm dazu vorftellte, die feiner Anfiche nach entfprechendften aus. Die 
feierliche Ceremonie endete mie der Handlung der captio, bei welcher fie der 
Pontifer mit feinee Hand ergriff und dem väterlichen Haufe entführte die Worte 
fprechend: „eine Priefterin der Veſta welche SHeiligehümer ausrichtet die nach Recht 
und Brauch eine veftalifche Priefterin vor dem Römifchen Volke der Auiricen machen 
fol, aufdaß fie diefelben nach beftem Geſetze pflege; fo Dich Geliebte ergreife ich“ 137); 
mit diefen Worten follte vom Könige Numa die erfte Veſtale bei Stiftung des Dienftes 
geweiht worden fein. Die Gemwählten muften zu den fogenannten glüfflichen Kindern 
(patrimis et matrimis) gehören und zwifchen fechs und zehn Jahren ale fein; Schönheit 
und volle Gefundheit des Körpers waren neben dem Adel der Abftammung Hauptbe- 
dingungen ihrer Wahl. Die Lebensmweife der Veſtalen war voller Entbehrung, ihre 
Sittenzucht die ſtrengſte und untabligfte, und gleich wie Heſtia nach jener Sage in 
ewiger Sungfräufichfeit leben wollte war diefe Eigenfchaft ein unverbrüchliches 
Gelübde jeder Veſtale fo lange fie dem Dienfte ihrer Gortheit angehörte. Sie mufte 
ſich verpflichten wenigftens dreißig Jahre lang Veſtale zu bleiben, Fonnte jedoch nach 
Ablauf diefer Zeit aus dem Amte treten und fich verheirathen, in welchem Falle 
ihr die empfangene Weihe vom Pontifer Marimus rite wieder entzogen wurde; je- 
doc) ging der Glaube daß eine folche Ehe ftets nur eine unglüfklicye geworden fei. 
In den erften zehn Jahren ihres Dienftes lernten die eingetretenen Veſtalen die fa- 
cralen Berrichtungen, iM den zweiten zehn übten fie diefelben aus, in den dritten lehr⸗ 
ten fie wieder" die jung Kingerretenen. Die Kleidung berfelben beftand durchgehende 
aus weißem farblofem Linnenftoffe, weil fie als beftändig im Dienfte nur pura vesti- 
menta139) mithin Wafchfleider tragen durften; ob fie aber das suffibulum138), jenen 
Einnenfchleier welchen fie bei Berrichtung der Sacra trugen, gleich bei der Einklei⸗ 
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bung im ihre Amtstracht oder erſt im zweiten Jahrzehend des Dienfles empfin- 
gen fcheint unbeſtimmt. Bei dem allmähligen Sinfen alter Zucht in Rom fuchten 
ſich zulege die Töchter der Patricier diefem harten und ftrengen Dienfte mehr und 
mehr zu entziehen, fo daß Auguftus, um die alte Sitte wieder in Kraft zu bringen, 
einft eidlich betheuerte die erſte Enkelin welche ihm geboren würde dem Veſtadienſte 
zu weihen!4), Die Veſtale welche fi) das geringfte Dienftvergehen zu Schulden 
fommen ließ wurde vom Pontifer Marimus mit Nuchenftreichen beftraft; ließ fie 
gar das heilige Feuer durch Nachläßigfeit erlöfchen, was für den ganzen Staat ein 
furchtbares Piaculum ſchien, war die Stäupung auf entblößtem Körper und an einem 
dunklen Orte hinter ausgefpanntem Leinentuche eine unabwendbare Strafe 41); die 
Sünde verlegter Keufchheit jedoch z0g ohne Weiteres die Todesftrafe des lebendigen 
Begraͤbniſſes nach fich, die Schuldige mufte lebend in ihre Gruft fleigen. Hierzu 
wurde innerhalb der Porta Collina auf einem dazu beftimmten Hügel, ein gemauer- 
tes unterivdifches Grab angelegt welches nur von oben einen fchmalen Zutritt hatte; 
in daffelbe fegte man ein brennendes Licht und einige Nahrungsmittel, aus Brod, 
Wafler, einem Napfe mit Milch und Del beftebend. Die zum Tode Berurtheilte 
wurde fodann in einer Sänfte herbeigebrache welche durch Teppiche und Riemen fo feit 
verfchloffen war daß man nicht einmal ihre wehflagende Stimme vernahm. Wenn 
man diefe Sänfte unter tiefem Schweigen vom Beftatempel über das Forum frug, 
wich Jedermann von Schauer ergriffen aus, es war eine Begebenheit die ganz Nom 
in die tieffte Trauer verfegte; an der Gruft angelangt löften die Henker Riemen und 
Hüllen der Sänfte, der Pontifer Marimus erhob die Hände zu den Göttern und 
fprady geheime Gebete in welchen er wahrfcheinfich der Schuldigen die Weihe ent- 
zog, öffnete dann die Sänfte, führte das unglüffliche Opfer zur Leiter auf welcher es 
in die Gruft gelangte und wendete mit den übrigen Prieftern das Anclig ab. So⸗ 
bald das Mädchen in das Grab hinabgeftiegen war 309 der Henker die Leiter em- 
por, man dekkte die Deffnung zu und verfchüetere fie bis oben hin mie der Erbe gleich. 
Diefer Begräbnißort hieß deswegen Sluchfeld, sceleratus campus1#2), Aber ob- 
glei) die Schuldigen eines fo jammervollen und entehrenden Todes fterben muften, 
ftand es doch, als heiliges Gebot feft daß die Priefter an einem beftimmten Tage jedes 
Jahres ein Todtenopfer für die Manen derfelben verrichteten!). Kin folches Pia- 
culum war fchon deshalb ein Trauerereigniß für ganz Nom weil es fogleich die Ver⸗ 
löfchung des ewigen Feuers, mithin aller Herbfener nach ficy zog; denn es war ja 
die ewige Flamme von unfeufchen Händen gepflege mithin entweiht worden und 
die Luftration des Veſtaherdes mie die aller andern Staatsheiligehüämer war 
eine nothwendige Folge davon 14), Indeſſen finden fi) auch Beiſpiele die be- 
zeugen wie ſtandhaft das Gefühl fonftiger Würde und der Stolz aus altem edlem 
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Sefchlechte abzuftammen manche folcher DBerurtheilten im Augenbliffe des Todes 
handeln hieß. Domitian ließ in einer Aufwallung von Religiöfität einft mehreren Veſta⸗ 
fen welche man früher, zur Zeit feines Vaters und Bruders der Schuld des Inceſtes 
bezüchtige hatte ohne daß diefelbe damals gerügt worden war, mit dem Tode beſtra⸗ 
fen. Gegen die Groß-Beftale Cornelia, die gleicher Weife ſchon einmal angeklagt 
indeſſen freigefprochen war, eröffnete er hierbei als Pontifer Marimus die Unterſu⸗ 
chung von Neuem, ließ aber dem Geſetze zumider nicht nur das Prieftercollegium 
in einem profanen Haufe, in feiner Abanifchen Billa zufammen kommen, fondern bes 
wirkte hierbei audy die Verurtheilung der Cornelia zu lebendigem Begräbniße in Abwe⸗ 
fenheit derfelben und ohne fie einmal zu hören. Nach vollzogenem rechtswidrigen Ur- 
theilsfpruche in Folge deffen der Patricier Celer, welchen er des Limganges mit Cornelia 
befchufdigte, öffentlich auf dem Forum mit Ruthen geftäupe wurde, fendete er endlich 
die Priefter ab welche Cornelia zum Grabe führen follten. Da erwacht in dem Roͤ⸗ 
mifchen Mädchen das Selbftgefühl und die Verachtung gegen den elenden Fürften; 
fie erhebt die Hände gegen Beta und die Götter, ausrufend: „Mid, hält Domitian 
für unzüchtig und befleffe, mid) die doch das Ehrenopfer für ihn verrichtet har als 
er triumpbirend heimkehrte!“ jedoch folge fie den Prieftern fogleidy und wiederholt nur 
diefe Worte bei dem Beſteigen des Grufthügels. Selbft in dem Augenbliffe da 
ihr Fuß die Todesleiter berrice und ihe Gewand an derfelben hängen bleibt, macht 
fie daffelbe raſch und fchnell los als ihr der Henker hierbei huͤlfreich mitleidig die 
Hand reichen will, und wendet fie ficy voll Abfcheu und Zorn von dem verachteten 
Menfchen ab der es wagen will ihren abligen und reinen Leib noch im legten Aus 
genbliffe durch Berührung zu befleffen; dann fteige fie mit Stolz und Würde in das 
Grabgemach Hinab19). Auf der andern Seite waren aber auch die Staatsehren 
welche die Veſtalen genofien ihrem gemweihten Stande, ihrem keuſchen Wandel 
wie ihrer Samilienabfunft vollfommen entfprechend, und von der Scheu vor ihnen 
wie vom Aberglauben des Volkes an ihre geheiligte Perfönlichkeie redet fo manche 
Gefchichte die in den Kreis der Wunder gehört. Eine Veſtale welche einft befchuldige 
wurde durch Bahrläffigfeie das ewige Feuer verlöfcht zu haben, fiel betend vor Veſta 
nieder und warf ihren Linnenfchleier über den Herd, worauf fogleicy das Feuer von 
Neuem aufloderte 146); eine Andre fchöpfte zum Ermeife ihrer Unfchuld ein Sieb 
voll Tiberwafler und trug es wie in vollem Gefäße nach dem Tempel147); ja der 
Aberglaube des Volkes behauptete daß es jeder Veſtale möglicy fei einen entweichen- 
den Verbrecher durdy Geber auf feiner Stelle fogleicy feft bannen zu koͤnnen 149). 
Außerordentliche Standesvorrechte nährten aber den Stolz und es find befonders einige 
Veſtalen aus der ftolzen Claudifchen Optimarenfamilie wegen ihres hochfahrenden Sinnes 
befanne. Eine Claudia ſprach dem Verdachte der Lnfeufchheit dadurch Hohn daß fie wun⸗ 








343 


derthaͤtig ihren Gürtel an das heilige Feſtſchiff welches das Bild der Kybele nach Rom 
brachte anband und mit den Worten „Bin ich noch Jungfrau Dann Göttin laße dies Schiff 
meiner Hand folgen”, das Fahrzeug in dem Tiber hinaufzog 149); eine andre. Claudia 
fprang auf den Triumphmwagen ihres Vaters in dem Augenbliffe als ihn der Volks⸗ 
tribun an dem miderrechtlichen Triumphe hindern und vom Wagen reißen wollte; 
teogend auf ihren Stand wies fie den Tribun zurüfl und fuhr neben ihrem Water 
zum Kapitole hinauf, obne daß ein Einfprudy weiter gewagt wurde 150); eine 
Elaudia war es. auch welche ausfuhe um einen Triumph zu fehauen und dabei, als 
ihr Wagen vielleiche abficheli vom Volke umdraͤngt und aufgehalten wurde, in 
die ſtolzen Worte ausbrach ‚Möchte doch mein Bruder wieder von den Todten er- 
machen und eine zweite Flotte verlieren damit des Pöbels zu Rom weniger 
würde IST), inter den bebeutfamen Vorrechten welche die Veſtalen genoffen wird 
vornemlich die Entbindung vom Schwure genannt; es mufte jeder Prätor in feinem 
edictum perpetum beim Amtsantritte geloben unter feiner Jurisdiction niemals eine 
Beftale zum Schwure zu nöthigen152), mithin gale ihe Wort anſtatt des Eides, 
wie beim Flamen Dialis. Außer ihrer perfönlichen Bedeutung gefchah dies vorzuͤglich 
mie Ruͤkkſicht auf den religiöfen Standpunfe, um nämlidy ihre Perfonen als Trägerin- 
nen ber Staatsfacra nicht zu entweihen und unrein zu machen, mas doch bei Ablei- 
ftung eines Schwures unfehlbar deswegen gefchehen mufte weil in jeder Schwurfor⸗ 
mel die Anrufung der Unterirdifchen und die Fluchdrohung gegen den Meineid einbe- 
griffen iſt 163); ein Grund aus welchem fich auch die Priefterin der Athena Polias zu 
Athen weigerte den Verbannungsfluch über Alfibiades augzufprechen, vorgebend: fie fei 
eine Gottesdienerin zum Segnen nicht aber zum Fluchen beftimme15%), Mit dem 
Augenbliffe wo das zur Veſtale erforne Mädchen vom Pontifer Marimus bei der 
Hand gefaßt und nach dem Atrium der Veſta, der Wohnung der Veſtalen geführt 
wurde, hörte die Gewalt des Vaters über fie auf; fie war felbftändig, handelte ohne 
Bormund und Fonnte felbft bei Lebzeiten des Vaters teftamentlidy verfügen. Das 
Atrium der Veſtalen war ein Aſyl welches außer den Pontifices nur Schuß- 
flehende betreten durften. Ging eine Veſtale aus fo ſchritt ihr ein Liftor voran 
um fie vor allen zufälligen Begegnungen zu behüten welche fie entweihen Eonnten; 
begegnete fie auf ihrem Gange einem Derbrecher den man zum Tode führte, wurde 
die Strafe an ihm niche vollzogen wenn die Deftale erflärte daß die Begegnung 
eine zufällige gemwefen fei; wenn fie ſich in der Sänfte austragen fieß mufte des Todes 
fierben was unter ihr binmegging 155), und wie der Abfchniee des Haares vom Haupte 
des Flamen Dialis wurde auch das Haar der Veſtalen unter einem befondern 
heiligen Baume, der arbor capillata geweiht 166). Auguftus beftimmte unter an- 
bern Vorrechten die er den Veſtalen beilegte daß ihr abgefonderter Sig im Theater 
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dem Chrenplage der Prätoren gegenüber liege!57) und während fonft nad) dem Dui⸗ 
liſchen Geſetze Niemand innerhalb der Stadt beerdigt werden durfte, machten nur 
die Imperatoren und Veſtalen hiervon eine Ausnahme, fie hatten Grab und Ehren⸗ 
mal in der Stadt 108), ihre Leichen wurden mit hohen Ehren verbrannt und beige 
fest. Daß die Groß⸗Veſtale auch das Danfopfer für den Triumpbirenden im Nas 
men des ganzen Volkes darbrachte ift ſchon erwähnt. 

Fuͤr die Verrichtungen der Veſtalen im Haufe der Veſta ift das Wort bes 
Suidas bezeichnend es habe Numa die Veſtalen mit der (fpmbolifchen) Fürforge für 
Feuer und Waller betraut 159), jener Elemente alfo welche beide gleich unentbehr⸗ 
fi) zur Erhaltung des menfchlichen Lebens find und von den Alten gleich hochhei⸗ 
lig gehalten werden; daher bei jedem Tempelherde überhaupt, fo im Delphifchen 
Tempel wie im Veſtahauſe, ein Sprudel rinnenden Waflers, der aqua viva oder 
iugis 160). In jener Beſtimmung find zugleich die dienftlichen Befchäftigungen 
der Deftalen angedeutet welche barin beftanden daß fie gottesdienſtlich vorbil- 
dend alles ausübten was zur Erhaltung des menfchlichen Lebens dient, es murde 
von ihnen die Bereitung des Malzes, Schrotes und Mehles, das Bakken ber hei- 
figen Brote, die Erzeugung des Salzes beforge. Wie Plutarch 161) und Andre 
bezeugen daß die Kömifchen Frauen vor Alters Fein Mehl und Fein Brod zu Haufe 
bereitet, fagt auch Sfohannes Lydus es hätten die Alten dag Brod in den Tem- 
pein der Befta162), und zwar mie Ovid 163) weiß in ber heißen Afche des Herdes 
gebaffen. Damit ſteht in erflärender Verbindung jener Feſtzug der Mühle treiben- 
benden, mit Kränzen und am Halfe mit Broten bebangenen Efel an den Beftalien 
nach dem Veſtahauſe in Rom164), dem als Seitenftüff eine gleiche Pompa in 
Athen 166) beigefügt werben muß in melcher ein fchöner mit Diftelgewinden ge- 
ſchmuͤkkter Knabe eine Mulde mit Broten voraustrug, die Worte fingend Eyvyov 
x0.x0v, €i00v &usıvov, damit den Mebergang von dem urfprünglichen rohen Naturleben 
der ungefochten Speifen zu der gefitteten Koft anzudeuten. Dies erklärt auch die 
Wafferfchalen und Werkzeuge zum Nöften der Gerfte, Bereiten des Mehles und Baf- 
Een des Brotes wie zum Sieden und Stoßen des Salzes im Beltahaufe 166), unter 
welchen Geräthen noch vorzüglich die secespita, jenes eigenthümliche eiferne Opfer- 
mefler deffen elfenbeinerner Griff mit Gold und Silber ausgelegt und mit Nie 
ten von Cypriſchem Erze genietee war, deshalb hervorzuheben ift 167) weil man damit 
die Opferfuchen, Paftillen und das fonftige heilige Bakkwerk ſchnitt 168). Dies erflärt 
endlidy auch die innige Verbindung der Beftalen mit jener Gefellfchaft der Arvalbrüder, 
den Arvales fratres, Bon den drei erften Veftalen wurden vom neunten bes Mai bis zu 
den Idus deffelben, abwechfelnd einen Tag um den andern geweihte und wohl am Feſte 
Florifertum 169) eingebrachte Exrftlingsähren in geflochtene Gerraideförbe gelegt, gebörrt 
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und in Mörfern zu Schrot zermalmt, aufbewahrt und an ben brei Feften im Jahre, 
den Veftalien, Lupercalien und Idus des September mit Salzlafe oder auch mohl 
gefottenem Salze vermifcht, zu heiligen Baffwerfen und zur Beſtreuung der Opfer 
genuße. Eben fo wurde das ausgefottene Salz in Mörfern zerftoßen in irdene Töpfe 
geworfen und im Ofen zu einer Maffe vereinigt; beim Gebrauche ſchnitt man hier- 
von mil eiferner Säge Stüffen ab, welche in füßem Duellmaffer gelöft zu den Opfern 
verwandt wurden. Daher die Bezeichnungen mola, mola salsa, far, far pium, 
muries, welche für diefe Dinge bei Erwähnung des Veſtacultus vorfommen 170), 
Die Gerärbfchaften zu diefen Arbeiten befanden ſich nebft dem Nöhrfprudel in der 
vordern Cella, in penu exteriore, des Veſtahauſes, alfo unmittelbar beim Herde. 
Diefe eben erwähnte Art Schroe und Mehl zu bereiten war die ältefte, urfprüng- 
liche und vor dem Gebrauche der Mühlen übliche. Bei den Vorältern, fagt Servius, 
waren die Mühlen nicht im Gebrauche fondern das Getraide wurde gedörrt, im 
Mörfer gethan und fo zermalmt,; daher hießen ehemals Diejenigen pinsores welche 
heut pistores genannt werden 171). Wie fchon angedeutee führten die Veſtalen 
nad) beiligem Gefege als veligiöfes Symbol die urfprüngliche Weife der Mehiberei- 
tung traditionell fort, und es ift wohl nicht zu zweifeln daß fie auch heilige “Brote 
baffen muften, aͤnlich den weißen ungefäuerten Kuchen die man in heißer Afche bafs 
fen Eonnte, indem es nad) dem Pontificalgefege geweihten und reinen Perſo⸗ 
nen nicht erlaubt mar gährenden Teig zw berühren oder gar zu bereiten!72). Die. 
ältefte Bereitung des Brodtes war in der That auch nur die, daß der gefalzene 
Mehlbrei ganz frifch in ein flaches Bakkgeſchirr, cocula, rutabulum, gethan und in 
der heißen Afche des Herdes gebaffen mwurbe173); es muften mithin felbftverftändlich 
alle Hierzu nöthigen Geräthe und Vorrichtungen im Veſtahauſe vorhanden fein 17). 
Die heiligen Waffergefäße hier find unter dem Namen futiles bekannt, ein Name 
der auf die Form derfelben bezogen wird, welche eine nach unten zu Eonifche mar 
fo daß die Gefäße nicht hingeftelle werden Fonnten; ficher hatte diefe Gefäßform ihren 
Grund alfo nur in der religiöfen Anficht daß blos lebendiges Waſſer, Fließwaſſer, nie 
aber geftandenes zu den Sacra genugt werden durfte 175). Als einft Eleogabal in dag 
Beltahaus einbrach um die hier verborgenen Dinge zu erſehen traf er nur folche 
Waſſergefaͤße, obwohl Andre fagen daß er aud) das Pallasbild gefunden, aus dem Ady- 
ton herausgeführt und in feinem Palafte aufgeftelle habe !76). Das ewige Feuer des 
Veſtaherdes wurde wie fchon bemerkt eben fo durch, Tannenholz unterhalten wie das Feuer 
des Delphifchen Herdes 177), dagegen wurde es nach jedem Erlöfchen Durch Reibung zweier 
Hölzer außerhalb des heiligen Haufes wieder entzündet und auf ergenem Roſte in daffelbe 
zur Entzündung der Herdfcheiter hinein getragen 178) während es von der ewigen Flamme 
im Tempel der Achena Polis zu Achen und der des Delphifchen Herdes fchon 
nl. 44 
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früher nachgewiefen ift daß fie durch Brennfpiegel von den Sonnenftrahlen entzündet 
wurden. Plinius179) kennt con cave Brennfpiegel, Ariftophanes ſchon Brenngläfer 189) 
zur Erregung von Slammen, ob fie aber hierfür in Anwendung famen ift ungemwiß. 

Es würde bier nicht am Orte fein auf den Gebraudy des Feuers bei den 
Suneralien einzugeben, Dies mag einer andern Unterfuchung aufbewahrt bleiben; auf 
eine Sage indeffen welche die Grundlage des eben entwikkelten Gedanfenfreifes bilder 
und an die fich alle Gebräuche anfnüpften welche auf das Herbfeuer und feine Abftam- 
mung vom ewigen bimmlifchen Seuer Bezug hatten, muß bier noch einmal zurüff: 
gegangen werden; naͤmlich auf die fchon Eingangs angezogene Promerheus-Sage, welche 
zu den dunfelften und noch am menigften betrachteten des Alterchumes gehört. Der in 
diefee Sage jegt erkennbare leitende Gedanke ift wie bemerkte der: es fei Das Feuer 
urfprüänglih nur Eigenthum des Olympos, durch den gottentfproffenenen Titanen 
Promerheus aber dem Menfchen auf der Erde zugebracht. Der mit Zeus verfeh- 
rende Promerheus entwendet heimlich dem Gort das himmlifche ewige Feuer vom 
Dlympifchen Herde und bringe es in der hohlen Narcherfaffel dem von ihm erfchafe 
fenen und von Athena befeelten Menfchen; Zeus, erzürnt über diefen Raub welcher 
den Menfchen dasjenige verlieh was bis dahin und vor der Erfchaffung defielben nur 
Prärogative der Götter war, ftraft den Promerheus durch Anfchmiedung am Gipfel 
bes Kaufafifchen Gebirges. Andre Sagen lagen Prometheus unter Beiſtand ber 
Athena die Fakkel am Sonnenwagen entzünden und den Menfchen die Entlehnung 
des Feuers auf folche Arc lehren. Diefe Sage meift auf die Sitte hin das heilige 
Tempelfeuer durch Brennfpiegel unmittelbar von der Sonne zu gewinnen wie es in Athen 
und Delphi gefchah, ein "Brauch auf den auch Julian anfpiele wenn er das Feuer der 
Heſtia überhaupt ein ewiges von der Sonne entzünbetes nenne 13). In allen Abweichun⸗ 
gen diefee Sage wird indes der Gedanke feftgehalten daß der Raub felbft ein Sa- 
erilegium, eine Sierofylie fei und als folche vom Zeus auch beftraft wurde; denn 
Prometheus harte das was der Gottheit zugehörte profan gemacht indem er es ohne 
Erlaubniß der Gortheit dem Menfchen zum umneingefchränften Gebrauche, zu irgend 
denkbaren profanen Zwekken mitgetheilt hatte. Diefen Sinn faße auch noch jenes 
Geſetz in ſich welches verbietee Daß man Gottesfeuer aus dem Heiligthume anders als zu 
heiligen Zweffen entlehnen folle. Anflatt des Prometheus nannte die Argivifche Sage 
den Phoroneus welcher die Menfchen die Seuererzeugung gelehrt und fie durch Stif- 
tung des Hausherdes zu einer gefitteten Gemeinfchaft vereinigt habe; es hieß daher 
das ewige Feuer im Tempel des Apollo Eyfios zu Argos das Phoroneusfeuer!?). 
Der Gedanfe diefer Sage ift der daß erft mit Gründung eines Herdes und feften Wohn« 
fißes einer Samilie, die gefegliche Verbindung aller Familien unter fich zu einer 
Staatsgefellfchaft entftehe, und es ift von Gewicht daß Phoroneus für die Argiver als 
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derfelbe Mann angefeben wird wie Solon für die Achener, Lykurgos für die Sparta» 
ner 183), Man fieht alfo wie alle diefe Sagen hinſichtlich der Wirkungen den die Stiftung 
ber Heftia im menfchlichen Gefchlechte hervorbringt ganz und gar darin übereinftimmen, 
daß erft mit dem Feuer ein Herd, ein Haus, eine Familie, ein Bolf und Staat wird. 
Eben fo wie daher von der Göttin Heſtia gefagt wird fie habe das Haus erfunden und 
gebaut, fagen Aeſchylos und Andre134) vom Feuergeber Promerheus er babe den 
Menfchen die Kunft gelehre Häufer von Stein und Holz zu bauen. Eine von Lufian 
aufbewahrte Mythe ergänzt die vorigen Sagen in fo fern, als fie berichtee !35) Promerheus 
babe durch das Feuer nicht nur die Menfchen entwildert, indem er ihnen die mittlere 
Heftia des Haufes gegründet und ihnen Staatsgefege gegeben, fondern er habe ihnen zu- 
gleich auch Heiligehämer geftifter, alfo mie der Gabe des Feuers fie die Verehrung 
ber Götter gelehrt; eine Anficht in welcher die That des Prometheus niche fo durchaus 
bloß als Sacrilegium gefaßt fondern duch) die Lehre der Erkenntniß von Gottheiten 
und durch Stiftung ihrer Kulte und Kultflätten als eine Sühne der begangenen Ent 
wendung des Gottesfeuers hingeftelle wird. Den Seuerraub des Promerheus, welcher 
von den Alten felbft fchlechebin Daduchos und Pyrphoros genannt wird 186), feierte 
eines der älteften Sefte zu Achen, die Promerheen, in einer verfinnlichenden Darftellung 
derfelben durch einen Fakkelrennen, welches auch durch eines der “Bilder in dem Neben⸗ 
gemache der Propyläen auf der Afropolis dargeftelle war 187); wenn aber die Hep haͤ⸗ 
ſt een ebenfalls durch eine Lampabdephorie gefeiert wurden, fo beweift dies nur Das innige 
Verhaͤltniß des Hephäftos mit Prometheus und Arhena, auch ift Hephäftos fchon früher 
niche nur als Ephoros des Feuers, fein Bild als am Herde befindlicy erwähnt, fondern fein 
Zufammenbang als Feuerkuͤnſtler, Kandelaber- und Lampenarbeiter, mit den Arbeitern bei 
den Feuereſſen dargelegt. « Daß die Hephäfteen gleicherweife auf das Herdfeuer bezüglich 
waren zeige ihre Feier; denn an dem Fefte der Apaturien Eleideten fich die Seiernden in 
prächtige Stolen, traten mit brennenden Saffeln in der Hand an den Hausherd und 
fangen alterehümliche Feierlieder in welchen die Wohlthaten des Feuers verherrliche wur- 
den, zum Preife des Hephaͤſtos 188), 

Alle Zeugniße welche den Kult des Feuers in ber vorchriſtlichen Welt uͤberhaupt 
beruͤhren, zeigen daß ihm uͤberall diejenige Bedeutung innewohnt welche in dieſer und den 
vorhergehenden Abhandlungen als die eigentliche aufgeſtellt iſt; dies gilt ſo fuͤr die Aſſy⸗ 
riſchen Voͤlker, wie fuͤr Perſer und Aegypter. Schon am weichlichen Ninus wird geruͤgt: 
er ſei ſo traͤge geweſen daß er niemals das heilige Feuer bei den Magiern erwekkt habe 
wie es doch Geſetz ſei 189), und wenn die Perſiſchen Großkoͤnige ſich bekanntlich das heilige 
Feuer bei Öffentlichen Feſtzuͤgen auf ſilbernen Altaͤren voraustragen ließen 190), fo iſt dag 
eine Sitte welche die Römifchen Täfaren fpäterhin ſich ebenfalls aneigneren 19), Daß bei 
den Perfern und Babylonieen das heilige Feuer auch diefelbe Bedeutung in "Bezug auf 
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das von ihnen görtlicdy verehrte Oberhaupt des Staates habe, wie bei den Hellenen 
in Bezug auf die Gegenwart der Gortheit, zeige fehon die Gefchichte von Hephaͤſtions 
Tode; denn als Alerander hierbei in rafendem Schmerze alle heiligen euer in Perfien 
löfchen ließ, erfchrafen die Perfer deshalb meil fie darin ein Omen fahen welches 
den baldigen Tod des Königs andeutete 1%). 

Iſt durch diefe Thatfachen die Bedeutung der ewigen Flammen in Tempeln und. 
Prytaneen klar gemacht, fo bedarf es fchließlich nur ihrer Nachweiſung in den Tempeln 
derjenigen männlichen und weiblichen Gottheiten welchen die ewige Wache und beftändige 
Fürforge über and und Stadt anvertraut ift, in Deren Tempel ohne Unterbrechung und täg- 
lich Sacra verrichtet werden und von welchen die Frage und Antwort bei Servius gilt: 
Quid est ignis pervigil? Excubiae Deorum, wobei erflärend hinzugefügt wird quod sig- 
nificat sine intermissione sacriſicia fieri, atque excubare per diem et noctem, ut dieimus, 
quotidie in officio esse19), was eben fo für die Priefter wie für die Gottheit gilt, weil 
man das Feuer rite löfchen mufte fobald das Numen der legtern aus dem Tempel fchied; 
wenn es alfo dann weiter heift non ergo apud quas dii excubant, sed quae diis excu- 
bantur, fo ift dies nur gegenfeitig gefaßt. Ganz allgemein ift mithin die Bedeutung einer 
beftändigen Wache der Gottheit im ewigen Feuer ihres Tempels ſymboliſch dargeftelle 
zumal das Wort Birgils Excubias divum aeternas durd) definitio est aeterni ignis er» 
klaͤrt wird 190); von den Feuern der Götter im Allgemeinen fpriche auch Cicero 
wo er es als die verruchtefte Gortlofigfeie des Clodius aufftelle daß dieſer Deorum 
ignes, solia, mensas, abditos ac penetrales focos gefchänder habe 193), Die 
ewige Lampe der Athena Polias zu Athen und des Zeus Ammon wie das Phoroneus- 
feuer im Tempel des Apollo Lykios zu Argos 194) find bereits angeführt. Cine ewige 
Slamme im Tempel des Zeus Hagetor zu Sparta muß dem gleichfalls erwähnten 
Brauche zu Folge daß der Pyrphoros von bier für das abrüffende Heer Feuer empfing, 
angenommen werden. ‘Bon dem ewigen Feuer im Tempel des Apollo auf Delos 135) 
ift ein folches in den Apollotempel zu Delion übertragen, da legterer ein Aphidryma 
des erftern war19%6), Das ewige Feuer im Panstempel zu Afafefia in Arkadien ift 
deshalb nod) wichtig weil es mit ihm ein gleiches Bewenden hatte wie mit dem Delphi 
fhen, indem daffelbe urfprünglicy zu mantifchem Gebrauche diente; Pan gab in Altern 
Zeiten damit Drafel und die Nymphe Erato (alfo eine Mufe) war die erfte Prophetin 
des Sottes!7). Ewige Flammen finden ſich ferner im Tempel der Artemis Pyronia auf 
dem ‘Berge Krathis 198), im Tempel der Athena Itonia zu Alalfomene 199), im Tempel 
der Demeter und Kora zu Mantinea?200) und eine ewige Lampe muß im Tempel: der 
Aphrodite zu Aegyrog?0!) wie in dem der Luna Moctiluca?02) angenommen werden; 
Solinus kennt auch ewiges Feuer in einem Tempel der Minerva in Britannien?®). In 
der Kapelle der Aedes Flaminia zu Nom befand fich das ewige Licht des Jupiter 204) und 
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es feßt auch eine ewige. Flamme voraus wenn Plutardy von der Göttin Horta fagt 
daß ihr Tempel wegen: des ewig wachen und fürforgenden Wefens derfelben fters 
offen ftehe295); außer dem DBeftahaufe kennt Servius ein Sacellum des Vul—⸗ 
fan mit ewigem Feuer in welchem änliche Sacra verrichtet wurden mie dort 206), 
Sm Allgemeinen möchte es ein richtiger Schluß fein daß alle nachbildlichen Stiftun- 
gen (Aphideymata) von Tempeln mit ewiger Flamme, ebenfalls foldye haben muften, 
tie 5. B. der Tempel des Apollon zu Maffilia als Aphidryma des Delphifchen, der 
Tempel des Pythiſchen Apollon zu Pheneos?0?) in welchen Herakles einft den man 
tifchen Dreifuß aus Delphi mie dem Orakel verfege hatte. Nach der fpätern Philo- 
fopbie bei Servius 208) follte in dem Tempel des Jupiter und der Minerva ein ignis 
pervigil fein, ba beide Gottheiten zu den ätherifchen Potenzen gehörten in deren Tem⸗ 
peln fich deshalb das Feuer befinden follte weil der Aether aus Feuer beftehe und fo 
das Bild ihres Elementes wiedergegeben werde. Daß übrigens auch in dem Sa- 
crarium des Haufes bei den fpätern Hellenen vor den FZamiliengöttern ewige Lampen 
brannten, gebt ſchon aus der Fomifchen Erzählung bei Eufian hervor wo das Bildchen des 
vom Hausbefiger als Schutzgott verehrten Sippofrates wie ein Spufgeift durch das 
Haus poltere wenn die vor ihm hängende Lampe aus nachläffiger- Wartung einmal 
erlifcht 209); ewige Lampen in Pompeianifcyen Häufern find fchon oben nachgewiefen. 

Betrachtet man endlich die räumliche Einrichtung für ewige Herde im Tempel 
und Prytaneion, fo ift die Ermittelung derfelben wegen der geringen fchriftlichen Ueber⸗ 
lieferungen und dem Mangel aller baulichen Reſte eine zu dunfle Sache um fichere 
Aufklärung gewähren zu fönnen; einige kurze Andeutungen muͤſſen daher genügen um 
ganz im Allgemeinen etwas Licht darauf zu werfen. Vom Veſtahauſe in Rom ift 
die runde Planform erwiefen, eben fo von den Prytaneen; beide werden rund und 
als Tholen geſchildert. Man würde indes irren wenn man glaubte daß in diefem run- 
den Raume alle Räumlichkeiten vereinige feien die als Zubehör des Baumerfes noth- 
wendig find;. im Gegentheile bezieht ſich dDiefe Form nur auf die Mitte des Baues, auf 
den Herdraum, und von diefem charafteriftifchen Raume überträgt fi) als Theil für das 
ganze die Angabe der Form. Diefe runde als Tholus, Sfias, mit Schirmdach gefchlof- 
ſene Planform, die als befonderes Kennzeichen für die Prytaneen gebraucht wird, gebt ganz 
naturgemäß aus der Anlage des Rauchſchlotes über dem Herde hervor welcher ohne 
Zweifel urfprünglidy nicht mie Keilfteinen gewölbe, fondern in Weife der Thefauren (mie 
der fogenannte Thefaurus des Atreus bei Mykene) hergeftellt war, fo daß durch allmäh- 
liges Ueberragen und ſich Verengen der peripherifchen horizontalen Steinfchichren eine hohe 
fpiße Kuppel gebildet wurde die in Mitten ein Freisrundes Loch hatte aus welchem der im 
Tholus hinauf wirbeinde Rauch abzog. Eine Ueberlieferung vom Herdgemache eines Veſta⸗ 
tempels findet fich noch bei Albericus 210), Die indes, wenn auch aus ficherer Quelle gefchöpfe 


dennoch wenig bedeutet umb von einem Veſtatempel nur fagt: er fei breit und geräuntig, 
babe in Mieten den Herd um welchen von beiden Seiten Aufftiege zum Feuer führten, 
dabei feien Veſtalen bildlich dargeftelle. Zu folchem Zwekke als Rauchfang koͤnnte 
es fich fehr gut vertragen wenn eine Auskleidung des Tholus zur bequemern Reinigung 
deffelben vom Ruſſe, mie Erztafeln angenommen würde; wenigftens dürfte Dies mit 
der Nachricht flimmen dag das Veſtahaus zu Nom ein erzenes Dach harte 211), auch 
die Slamme der ewigen Lampe im Poliastempel zu Achen fchon einen erzenen Raudy 
ſchlot verlangte um den Deldampf mittelft deffelben durch die Dekke abzuführen ; giebt 
nun die Sage bei Paufanias den dritten Delphifchen Tempelbau als vom Feuer⸗ 
gebieter Hephaͤſtos felbft aus Erz gebaut an, fo möchte eine ſolche Erzbildung 
des Baues namentlich auf den Iholus des Herdes zu beziehen fein. Das Veſtahaus 
in Rom, rund und als Iholus kennen Ovid, Feftus, Plutarch, Servius und Andre 212); 
die Anfiche des Servius aber daß es Sitte fei auch der Diana, dem Mercur 
und Herkules runde Tempel zu bauen, finder fich weder bei Hellenen noch Römern 
bewahrheitet und das Pantheon ift ein noch vorhandener Gegenbeweis hierfür; da⸗ 
gegen werden alle Prytaneen, die ſynonym mit Tholos und Skias gefegt werden 213) 
für runde Bauten erflärt, und es ift auch Tholos der Raum zur Aufbewahrung 
der Speifegeräthe und Küchengefchirre. Dem religidfen Zwekke des Herdes im Pry- 
taneion fchließen ſich der politifch » bürgerliche an; es fpeiften die Prytanen, bie 
fremden Gefandeen, die Sieger in den großen Mationalfpielen hier, auch empfingen 
Veteranen und fonft verdiente audy wohl arme Bürger auf Staatsfoften hier Frei⸗ 
tifche ; ebenfo richtete man nicht nur Hochzeiten darin aus fondern das Prytaneion diente 
gleich den Italieniſchen Dfterien heut zu Tage fogar als Garkuͤche in ber fich ein 
Jeder bie von ihm mitgebrachten rohen Speifen bereiten laßen konnte. Cs find da- 
bee niche allein Speiferäume fondern audy Vorrarhsfammern und Keller, Wohnun- 
gen für die Köche und für das fonftige Dienftperfonal damit verbunden anzunehmen; 
zugleich waren diefe Räume auch zur Mahlzeit bei Abend eingerichter, wie aus dem 
Sefchenfe des 365 Flammen faffenden Leuchters hervorgeht ben der jüngere Dionyſios 
in das Prytaneion zu Tarent weihte. Paufanias Befchreibung des Herdraumes und 
Speifefaales im Prytaneion zu Olympia zeige daß dieſer Saal, wie es auch nicht 
wohl anders fein Fonnte, vom Herdraume getrennt lag214). Das Prytaneion lag in 
der Altis und vor feiner Thüre ſtand der Altar der Artemis Agrotera; trat man ein 
fo war rechts der Altar des Pan linfs das Oikema mit dem Herde, jedocdy war 
dieſe Heftia Funftlos von Afche aufgetüncht; gegenüber dem Herdraume lag der Speife- 
raum, das KHeftiatorion, in welchem befanntlicy auch die Olympiafieger feftlich gefpeift 
wurden. Noch wird als eigenthümliche Sitte bemerkt daß die Feierlieder, Asmata, 
welche bier an den Fefttagen gefungen wurden Dorifchen Dialeftes fein. Ganz 
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dem entfprechend mufte in Tempeln wie der Delphifche, das Difema mit der Heſtia 
von. der Cella getrennt angelege worden fein, indem fonft die Gella zur Rauchfammer 
geworden wäre. Don dem Prytaneion zu Achen erwähnt Plutarch im Leben der 
zehn Redner beim Demofthenes?15) es Habe fich das Standbild dieſes Mannes beim 
Eintritte bier zur rechten Hand der Heftia befunden; eben da werben auch mohl die 
Bilder des Miltiades, Antolyfos und Ihemiftofles geftanden haben 210), Dagegen 
mochten fich Die Agalmata der Eirene (Athena als Eirene?) und der Heſtia, nebft den 
erzenen Tafeln des Solon welche früher auf ber Burg ſtanden 217), in unmittelbarer 
Nähe des Herdes befunden haben. So viel vor der Hand über diefe Anlagen. 
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133,f) L. c. Instit. UI, 2. 

133,g) Varro L. L. V, 34 Spengl. Derf. bei Serv. Virg. Aen. I, 727 und aud) Martial. 
XIV, 43. Fuͤr die Hellenen erklärt Athen. XV, 700 daffelbe. 

133,b) licht bloß bei den Römern, wie Varro in der vor. Note und Pim. N. H. XVI, 
37, 70 zeigen, fondern auch aus dem Epigramm Anthol, Palat. VI, 249 

Acunada xnooyirava, Koovov tuprigea Avyvor 
oyolvo xal Aenın Opıyyoulvnv Ranvow 
hervorgeht. 

133) Ammian, Marcell. XVII, 6. — Apul. Met. IV, p. 281, — Columell. I, 22 wo 
sebare candelas, | 
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134) ®gl. IX Eella, Note A,a, wozu noch Serv. ad Virg. Aen. XI, 232 zu feßen, indem 
bier vom atrium in palatio gejagt wird quod augurato loco conditum est wo der Senat fidh 
verfammelte. 

135) Festus. Sex Vestae sacerdotes constitutae erant, ut populus pro sua quaque 
parte haberet ministrnm sacrorum elc. 

136) Weber die Eigenfchaften und Rechte der Veftalen Geil. I, 12. 

137) Die von Fab. Pictor überlieferte Formel lautet bei Gell. 1. ce. Sacerdotem. veste- 
lem quae sacra faciat, quae ious siet sacerdotem Vestalem facere, pro' popolo Romano 
Quiritium, utei quae optuma lege fovit, ita te, Amata, capio, Zur Bedeutung von capio vol. 
Festus s. v. Captus. 

138) Fest. Suffibulum. 

139) Fest. Pura vestimenta. 

140) Sueton. Aug. 31. 

141) Plutarch. Numa 10. 

142) Siehe vor. N. Festus. Sceleratus campus appellatur proxime portam Collinam 
in quo virgines Vestales quae incestum fecerunt, vivae defossae sunt. — Serv. ad Virg. 
Aen. XI, 206 nocentes virgines Vestae licet vivae tamen intra urbem in campo. scelerato 
obruebantur. 

143) Plutarch. Qu. Rom. 96. 

144) Siehe IX. Cella $. 10 B. 

145) Plin, Epist. IV, 11. — Sueten. Domit. 8, 

146) Val. Max. I, 1, 7. — Dion. Hal, II, 68. 

147) Dion, Hal, II, 68. — Ovid. Fast. IV. 

148) Plin. H. N. XXVIII, 3. 

149) Sueton. Tiber. 2. 

1560) Sueton. Tiber. 2. — Val. Max. V, 4, 6. 

351) Sueton. 1. c. 

152) Gell. X, 14. Verba Praetoris ex edieto perpetuo de Flamine Diali et de sacer- 
dote Vestae adscripsi: Sacerdotem Vestalem et Flaminem Dialem in omni mea iurisdictione 
iurare non cogam, 

153) Was Plutarch, Q. R. 44 ganz klar darlegt und eben fo für bie Veſtalen wie fuͤr 
den Flamen Dialis gelten muß. 

154) Vor. Note. 

155) Plutareh. Numa 10. 

156) Plin. H. N. XVI, 83. 

157) Sueton. Aug. 31. 

158) Serv. ad Virg. Aen. IX, 206. 

159) Suid. Novuag rag Eoruddag roũ NVpög xal Üdarog inıukiuav tyeiu no06- 
zoaysy. Conf. Cedrenus p. 122 bei Klaufen, Penat. IE, 627. 

160) Paus. X, 24. Plutarch. Numa 13. — Festus, Muries und Futilis. 

161) Plutarch. Qu. Rom. 88. 

162) Ioh. Lydus de mens. IV, 59. 

163) Siehe Note 164. 

164) Ovid. Fast. VI, Pausan, ap, Eustath, ad Odyss, XII, 357. 

165) Note 162. 

166) Note 170. 
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167) Fest. Secespiltam. 

168) Fest. Secivum, und Pastillum. 

169) Festus Florifertum dictum quod eo die spicae feruntur ad sacrarium, 

170) Paulus. Muries fit ex sale sordido, in pila pisato et in ollam fictilem coniecto, 
ibique operto gipsatoque et in furno percocto, cui Virgines Vestales serra ferrea secto et 
in seria coniecto, quae est intus in aede Vestae in penu exteriore, aquam iugem vel quam- 
libet praeterquam quae per fistulas venit, addunt alque ea demum in sacrificiis utuntur. — 
Derf. Muries dicebantur sal in pila tunsum et in ollam Actilem coniectum et in furno per- 
eoctum, quo dehine in aquam misso Vestales Virgines utebantur in saerificio. — Derf. Mola 
vocatur far tostum et sale sparsum, quod eo molito hostiae adsperguntur. — Gloss. Labh. 
Molae salsae, xoıdai negpovyusvas. — Salinum vgl. Festus und Derf. Casta mola, 
genus sacrificii, quod Vestales Virgines faciebant; es war mithin die Bereitung eine gehelligte; 
vgl. N. 132, d. 

171) Serv. ad Virg. Aen. I, 179 Apud maiores nostros molarum usus non erat: 
frumenta torrebant et ea in pilas missa 'pinsebant: et hoc erat genus molendi. Unde et pin- 
sores dicti sunt qui nunc pistores vocantur. 

172) Serv. 1. c. Ius pontificale latenter attingit. Flamines autem farinam fermen- 
tatam contingere non licebat, was vorzüglich vom Flamen Dialis hervorgehoben wird. Piu- 
tarch. Qu. Rom. 109. 

173) Varro L. L, Fragm. p. 239. Bip. Cocula, wo bie Annott, Seneca ad Lueilium: 
Farinam aqua sparsit et assidua tractatione perdomuit finxitque panem, quem primo cinis 
calidus et fervens testa percoxit, deinde furni paulatim reperti et alia genera, quorum fer- 
vor serviret abitrio. 

174) Festus. Fornacalia feriae institutae sunt farris torrendi gratia, quod ad for- 
nacem, quae in peistrinis erat, sacrificium fleri solebat. 

175) Serv. ad Virg. Aen. XI, 339 Futilis vas quoddam est lato ore, fundo angusto 
quo utebantnor in sacris Vestae, quia aqua ad sacra Vestae hausta in terra non pouitur: 
quod ei fat, piaculum est. Unde excogitatum vas quod stare non posset, sed positum 
statim eflunderetur. Cf. Festus. Futile. 

176) Lamprid. Elagab. 6; dagegen Herodian. Elagab. V, 6. 

177) Plutarch. de EI Deiph. 2. 

178) Bgl. IX Eella $ 10 B und D, wo zu Note 290 noch Plin. H.N. U, 111 zu fügen 
ift, der auch die concaven Brennſpiegel Eennt. 

179) Plin. H.N. 1. c. 

180) Schol. Aristoph. Nub. 768 xaraoxsvaoua dorıv Valoy rpoyouölg, eig Tovro 
zeyqvaodiv, Onep tim zolovres xai nAio Hepualvovreg npooayovoı Fovalkida xol Enıtovow. 

181) Iulian. Orat. IV, 155. 

182) Paus. II, 16, 1. 

183) Clem. Alex. Protrept. p. 30 Sylb. p. 84 Pott. ‘0 uiv ovs ’Admvaios Tois 
ZoAmvog irrbsdo vouoıs, za ö Apyaios Tois Dopmviug, xal 6 Inrapridrng Tov Avxovpyor. 
el Öd m naroig, 0 Öd Yeog vouodtrng 

184) Aeschyl. Prometh, 450. 

185) Lucien. Amor. 36 vom Prometheus: ZEloov dd nuiv iepa Ösıuauevos, xai uborv 
doriay raw löiwy Exaoros olxwv, UNO Toig xowvoig dnnolıtevoyro vouoız. 

186) Philostrat.. Vit. sophist, N: & Ilpoundsv ögödovye xel AUvppöps, ole cov To 
Öwpov vxolbera. 


187) Hygin. Astronom. cap. de Segitta: Prometheus autem consuetus insidiari venit 
ad Jovis ignem, quo deminuto et in ferulam coniecto laetus, ut volare, non currere videre- 
tur, ferulam iactans, ne spiritus interclusus vaporibus extingueret in angustia lumen. Itaque 
homines adhuc plerumque, quae laetitiae flunt nuncii, celerrime veniunt. Praeterea totum 
a (votiva) certalione ludorum cursoribus instituerunt ex Promethei consuetudine, ut cur- 
rerent lampadem iactantes. IHarpocrat. Aaunag, wonach drei Badelfefte, an den Prometheen, 
den Panathenden (den Kleinen) und den Hephäfteen gefeiert wurden, wg Token gnov tv ro 
nepl ram dv Toig ngonvielog Nivaxwv. 

188) Harpocrat. Aaunas. 

189) Athen. XI, 350e oð apa nayoısı nvp isgov avßsrnoev, wonsp vonog, daß- 
dos TOV HEoV wavev. — Die Verehrung des Feuers beiden Ehaldäern bezeugt auch. der Schofiaft 
zu Iuven. Satyr. 15, 86 Chaldaei ignem venerabantur inter summa numina ut et aquam, tanquam 
rerum principia ab his, per Troianos, perpetuus ille ignis Vestae sacer fiuxit ad Romanos, 
Schwerlicd möchte der Feuerdienft bei den Römern fo fpät fein, da der uralte Kult des Jupiter mit 
der Flamme des Flamen Dialis gleichaltrig fein muß. 

190) Curt. Ill, 3 ignis, quem ipsi sacrum et aeternum vocabant, argenteis altaribus 
praeferebatur. 

191) Herodian. Commod. 8 u. 16. 

192) Diodor. XVII, 114. 

193) Serv. ad Virg. Aen. IV, 201 erklärt Excubias divum aeternas: Definitio est 
aeterni ignis und nach der gegebenen Auseinanderfeßung heißt es weiter Et sciendum non vacare 
ratione ut in aliquibus templis sit ignis pervigil ... Est autem in templo lovis, qui aether 
est, et Minervae, quae supra aetherem est. 

193,a) Wenn alfo nach Serv. Virg. Aen. IX, 159 Excubiae, diurnae sunt: vigiliae, 
nocturnae fo ift in Excubiae aeternae Beides als Eines vereinigt. 

193,b) Cic. de Haruspic. responsis 27, 

194) Paus, TI, 19, 5. — Plutarch Qu. Gr, 24. 

195) Callimach. in Del. Bol. oben IX, 232. 

196) IX, 6. 9. Note 135a. 

197) Paus. VIII, 37, 8. 

198) Paus. VII, 15, 4. 

199) Paus, IX, 54, 1 

200) Paus. VII, 9, 1 zug ös za vravda xalovoı, noswuuevos Ypovsida, un Addy 
oploıw anooßecHv. 

201) Ampelius 8. 

202) Varro L. L. IV, 10. — Horat. Od. IV, 16, 38. 

203) Solinus Polyhist. 25. quibus fontibus praesul est Minervae numen, in cuius 
aede perpetui ignes nunquam canescunt in favillas, sed ubi ignis tabuit, vertitur in globo- 
508 aaxeos. 

204) Gell. X, 15. gl. Festus, Flaminiae aedes, 

205) Plutarch. Qu. Rom. 46. 

206) Serv. ad Virg. Aen. VIII, 190 unde etiam sacellum meruit, in quo pervigili 
igni sicut Vestae sacrificabatur. Conf, Heyne ad Virg. Aen. VIII, 542. 

207) Paus. VNI, 14, 2. Plutarch de solert. animal. p. 984 fagt daß fi Heiligthuͤmer 
und Altäre AsApıviov AnoAAwvos bei den meiften Hellenen vorfänten. Auch zu Maffilia, Strab. 
IV, p. 179. 


208) Note 103, 

2309) Lucian. Philopseud. 21. 

210) Oben Mote 11. 

211) N. 212. 

212) Ovid. Fast. VI, 232. Par facies templi, nullus procurrit in illo Augulus: a pluvio 
vindicat imbre tholus. — Piutarch. Numa 10. — Festus: Rotundam faciebant aedem Vestae 
ad pilae similitudinem ete. — Paul. Rotundam aedem Vestae Numa Pompilius rex Ro- 
manorum consecrasse videtur, mo jedoch der Grund quod eandem esse terram, qna vita ho- 
minum sustentaretur, crediderit, eamque pilae formam esse, ut sui simili templo dea colere- 
tur ganz nach der philoſophiſchen Anficht folher Zeiten ſchmeckt in denen man nichts mehr vom 
Weſen der Sachen weiß. Vgl. Serv. ad Virg. Aen. IX, 408. 

213) Um nur Einiges anzuführen, fo nennen Zonaras Lex. p. 1047 und Harpocrat. OöAog, 
den Ort wo die Prytanen fpeifen Tholos; er fei rund gebaut und heiße daher auch oxıas von der 
fehirmartigen Form (nemlich des Daches) Etym. Magn. Zxıal, To @delov ixaleiro tum Aaxedaı- 
noviav age tv apyalav Yoviv. olxog Yap dor orpoyyvkog. rovg ö2 ToLoVrovg, de 10 
nv Opogpnw Eye niunua Tav oxımdeioy, oxıadag ol nakaı g00nyopEUGa», nei oe nerwvo- 
naoraı oxdöng xai To noAv nAndog av "Ellnvwv Hollag dxalovv aurag, xcè Tovg Olxovg 
ToUg nepıpepeis ol udv Hokoug, ol dk Volsag neooayopevovos. Daß das Ddeion ein folches 
kegelförmiges Tholusdach hatte beftätigt Plutareh. Pericl. wonach e6 die Nachahmung eines Zeltes war. 
Schol. Theocrit, Idyll.XV,39 gp£pe nos rıv Holley, nyovv To 0xıadıov, Toy nIETa0OV, c- 
xoouwg &rides, wozu oxıadioxn Edepavrivn erläuternd ift welche fich der weichliche Periphoretos 
bei Athen. XII, 534,a nachtragen läßt. Auch die xown Eorix der Arkader ift nepıyepes oynuc 
&yovoa, Paus. VIII, 9, 2. — Hesych. OoAia. nraoog eig o&v ovunyußvog, axıddıov und 
OdAog. orgoyyvkosıöng olxog, xuraypnotızwg 8 olxog eig Okv anoAnyovoay Eyav vv orkynv 
xaraoxsvaoutvog. 7 0N0v ol novravez xai nn Povin ovveorwvro. Inivxug de KÜeyov iv 
O0lov. za Tönog tv $ Ta Ovunorsxa oxein andxsıter. — Suid. nOVraveiov. NVpOg Ta- 
pusiov. WIa mu Goßscrov no. Hierzu die Stellen Tektonik I, 4 Exc. ©&.56, in denen nızapoy 
gleichbedeutend mit Tholos und Skias iſt, das Prytaneion aber ebenfalls ale Skias erklärt wird; 
ferner Schol. in Plat. U, p. 99 Ruhnk. Dovravsiov. Timaeus Lex. Plat. @oAog. olxog 
nsoıpeons, iv @ ol Ilpvravsg ovvaotuiwro. Ilpvravaiov ÖL evöuaoraı, dnsı nuoaw nV 
rauısiov, aljo Feuerniederlage. 

214) Paus. V, 15, 5 und 8. 

215) Plutarch. X oratt. Demosth. &orı dd aurov sixwv iv ro Ilovravel u elowyrwv 
ssoös Eorlav Öskıg. 

216) Paus, I, 18, 3. 

217) Plutarch. Solon. 25. — Poll, VII, 10. 
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XII. Die hypaäthriſche Cella. 


Seit der Zeit als das neuere Gefchlecht begann den Blikk von ber abfter- 
benden Kunftrhätigkeit des Mittelalters zur Kunft und Literatur der Hellenen und 
zwar in der fehr richtigen Ahnung binzumenden, baß nur aus ber Durchdringung 
des Urfprünglichen allein befruchtende Simpulfe zu neuen KRunftgedanfen empfan- 
gen werden Fönnten, nur aus dee Müffehr zur Kunft der Alten eine reife Fünft« 
leriſche Formengeftaltung diefer Gedanfen zu gewinnen möglidy fei — feit der Zeit bat 
wohl Fein Gegenftand die Aufmerffamfeie der Forfchung in dem Grade auf fi) 
gezogen und ift ein fo ftreitiger Punkt in derfelben gewefen als die Frage über bie 
bypäthrifche Cella oder den Hypäthraltempel, den naos hypaethros des Bis 
truv. Wurde von der einen Seite die Eriftenz deffelben auf Grund des Vitruvi⸗ 
ſchen Zeugnißes ohne Weiteres als unzweifelhaft angenommen, weil die Beleuchtung 
einer foldyen Cella mit Portifen und bei der größeften Tempelgattung die Vitruv 
Eenne ohne Oberlicht gar nicht zu erzielen mar, fo fegte man diefem von der andern 
Seite mit fehr gerechtem Bedenken die Unmsöglichfeie entgegen den Inhalt einer 
fotchen oben offenen Cella die mit unfchägbaren Kunftwerfen in Fülle "ausge 
ſtattet war, durch ein ftets offenes Dach den zerftörenden Einflüßen der Witterung 
und des Klima preisgeben zu fönnen, und ftellte anftatt deffen, da fi Senfter 
nur Ausnahmsmeife in den überfommenen Monumenten fanden, das Ariom der ‘Bes 
leucheung durch die Thüre auf, ohne die realen Maaße des zu erleuchtenden Rau⸗ 
mes im Berhältniße zu der Maſſe des fo einfallenden Lichtes aus welchen fich bald 
genug die Unmöglichkeit einer folchen Annahme bätte ergeben müffen, weiter in Des 
trache zu sieben. Indes hatte doch diefe feßtere Hypotheſe deshalb die meifte Glaub⸗ 
würdigfeit, weil es ohnerachtet der forgfältigften Unterfuchung dennoch feinem For 
ſcher gelingen mollte abſolut gültige Beweiſe für das bis dahin ganz allein ſtehende 
Zeugniß des Vitruv aus den alten Schrifequellen zu gewinnen, die baulichen 
Belege aber welche fich für baffelbe in den noch überfommenen Monumenten vorfin 
den, von Allen uͤberſehen wurden. So blieb die Entfcheidung ber Frage bis zum 
Jahre 1846 eine ſchwebende und es konnte Faum befremden wenn zu bdiefer Zeit 
Ludwig Roß in Halle, als ehemaliger Univerfitätsiehrer in Athen fi auf langjäh- 
rige Autopfie ftügend, mit einer Abhandlung auftrat in melcher die ganze Sache 
auf die Spige geftelle, die Annahme diefer Tempelform als reine Fiktion neuerer 
Aeſthetiker bezeichnet, das Zeugniß Vitruvs als auf einem Unverftändniß feiner Hel⸗ 
lenifchen Quellen beruhend angenommen und mit fehr Fühnen kritiſchen Strichen 
ans der Kunftgefchichte getilge wurde. ‘Daß eine Operation die auf folche 

n. 46 


Weiſe und nur durch bloße Negationen alle Quellen über Bord warf, nicht ohne 
Weiteres auf Treu und Glauben von Seiten der Baumeifter angenommen werden Fonnte 
verftand fich von felbft; es war die Sache um welche es fich handelte von zu großem Be⸗ 
lange als daß niche ihre Entſcheidung durch baulicy technifche wie durch antiquarifche 
Unterfuchungen wo moͤglich hätte herbeigeführt werden müffen. Dies gefchah denn 
auch alfobald; es ficherte die Gegenfchrife „Der Hypaͤthraltempel auf Grund des 
Bitruvifchen Zeugnißes“ nicht nur dieſes Zeugniß, fondern begründete anderfeitig auch 
kritiſch und diplomatifc das Vorhandenſein hypaͤthraler Tempel bei Hellenen und Roͤ⸗ 
mern in einer viel weitern Ausdehnung als die Vitruviſche Kunde reichte. Die jege 
bier folgende Abhandlung über bdenfelben Gegenftand bat aus der oben erwähnten 
Gegenfchrift zwar das aufgenommen was zur Unterfuchung gehört, jedoch durch Zu: 
ziehung einer Menge neuer Thatfachen und DBeweisftellen die Literatur des Gegen- 
ftandes bedeutend erweitert und durch Erläuterung mittelft Zeichnungen die Herftel« 
lung dieſer Tempelform auch im Bilde wiedergegeben; nur hier und da wo es dienlich 
ift wird jene Gegenfchrift für einzeln ftehende Beweiſe noch angezogen werden. 


$1. Vitruv über den Hypäthraltempel. 
Das gewichtigfte Zeugniß über die hypaͤthriſche Cella des Sellenifchen Tem- 


pels ift aus mehreren Gründen die befannte Stelle des Vitruv!); denn diefes Zeugniß 


ift ein technifches, es wird von einem Baumeifter überliefert der daffelbe unmit« 
telbar den technifchen Quellen aus weldyen er felbft fchöpfte, den Schriftwerfen Helle: 
nifcher Baumeifter entlehne. Wie flreng aber Vitruv diefen Quellen folgte zeige fein 
ganz unlateinifcher Ausdruff hypaethros (önauoog) bei dem nur vaos, nicht aber aedes 
oder templum ergänzt werden kann; er mufte mithin den Hypaͤthros als eine eigne 
Gattung Tempel in ihnen vorgefunden haben. Wichtig ift dies Zeugniß für räumliche 
Anfchauung, weil Vitruv die ganze Einrichtung der Cella dadurch eben Flar macht daß 
er fie mit Anlagen gleich fege wie fie fich in jedem größern Römifchen Wohnhauſe 
als Atrium oder Periftylium finden, und dabei durch die Worte huius exemplar 
Romae non est, zugleich auf einen Unterfchied zwifchen einem Römifchen und Helles 
nifchen Hypaͤthros hinweiſt. Seine Angabe erhärtee der Schriftftellee endlich durch 
beifpielsweife Anführung zweier zu feiner Zeit ganz befannter Hppäthraltempel in Hel- 
las; dabei ift diefer legte Sag noch in der Hinfiche von Bedeutung, als er bemweift 
wie der Hypaͤthros niche bloß an die größefte Form einer defaftylen Symmetrie in 
der Fronte gebunden fei, fondern auch in der Fleinern octaftylen Anordnung vor 
fomme. 

Die Pritifche Unterfuchung und das richtige Verftändniß diefer Stelle welche 
in Ruͤkkſicht auf ihre Lesart durch das Nichtvorhandenfein aller Varianten in den 
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Eodices urkundlich vollfommen gefichert daftehe, wird mithin der Grundftein fein 
muͤſſen von welchem alle andern niche fo direkten Zeugniße getragen werden. Diefem 
entfprechend wird zuerſt feftzuftellen fein ob die Vitruviſche Stelle denn wirklich auch 
vollgültig und unantaftbar, oder aber ob fie, wegen der Webereinftimmmung aller 
KHandfchriften, als eine vielleicht dur Vitruv felbft fehon mißverfiandene und cor⸗ 
rumpirte Ueberlieferung anzufehen und zu verwerfen iſt. Die Unterfuchung hierüber 
wird am zweffmäßigften mie der Ausdruffsmweife Vitruvs und dem Lateinifchen Sprach- 
gebraudye des Wortes hypaeihros beginnen, fi) dann von den Lateinifchen Quel⸗ 
len in welchen diefes Worte erfcheine zum Hellenifchen wenden aus welchem daffelbe 
von jenen übernommen und als technifcher Terminus adoptiert worden ift. 

„Hypaethros vero decastylos est in pronao et postico, religua omnia eadem 
habet quae dipteros.“ Diefe Erflärung giebe zuerft als Anordnung der Gattung bes 
Tempels hinfichtlidy des Aeußern, zehn Säulen in beiden Fronten, fünfzehn mit den 
Efffäulen an den Seiten ; denn fo war vorher durch Vitruv Die Symmetrie des Dipteros 
aus der des Pfeudodipterog beftimmt. 

„Sed interiore parte habet columnas in altitudine duplices, remotas a parieti- 
bus ad circuitionem, ut porticus peristyliorum: medium autem sub divo est sine 
tecto.“ Schon in fich felbft befräftige ift diefe Stelle dadurch daß fie auf zweifache 
Weiſe erläutert; fie mache durch den Vergleich der befannten Einrichtung vom Peri⸗ 
fiylium im Wohnhaufe oder Gymnaſium, die uns unbekannte Einrichtung der hypaͤthri⸗ 
ſchen Cella deutlich und beftimme dabei grade zu die fubdiale Mitte des Baues. 
Heift es: die Gattung Hypäthros habe innen doppelte Säulen der Höhe nad) die von den 
Wänden abgerüfft feien zum Umgange wie die Portifen der Periftyle, fo bedürfte es eigent« 
lic) Feines Weiteren um das ganze Bild der Innern Einrichtung zu haben ; Denn man muß 
wiffen daß es Sprachgebrauch bei Vitruv ift das Wort peristylium wie porticus nur 
bei profanen Gebäuden, bei der Paläftra, dem Theater, der Bafılifa, dem Wohnhaufe 
anzumenden, bei hieratifchen Werfen, bei Zempeln dagegen ſtatt deffen nur den alten 
urfpränglichen und hieratiſchen Namen der Hellenen, nämlidy) pteron (menigftens in dem 
Eompofitis) oder pteroma?), niemals aber peristylium oder porticus zu gebrauchen. 
Bei dem Atrium Vitruvs umgeben folche porticus oder alae dag lumen compluvii®) 
welches durch die Dachrinne (arca) eingegrenzt und gebildet wird, oder nach Varro ?) den 
locus sub divo, das impluvium, mithin dag eigentliche Atrium; Atrium ift aber 
nach Form und ‘Begriffe das unalFoıov ins avane im Hellenifchen Haufe, und von ihm 
als charafteriftifchem Theile des ganzen Naumes bat aud) das ganze bypäthrifche cavum 
aedium mit Einfchluß der herumgehenden bedefften Gänge (porticus, alac) den 
bezeichnenden Namen atrıum empfangen, der wohl aus aidoıo» entftanden fein Fann. 
Dei Vitruv iſt peristylium abfolut gebraucht, das periftyle Atrium’), und fein 
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ganze Abhandlung vom Caväadium, Atrium und Periftylium 6) zeigt daß alles ein und der⸗ 
felbe fubdiale Raum fei, welcher nur davon, daß entweder ungefäulte Portikus (alae) oder 
aber gefäulte Portifus denfelben umgeben, die verfchiedenen angeführten Namen erhält; 
aber aud) andre Quellen bezeugen wie unter Periftylium fchlechthin nur das Atrium des 
Hauſes gemeine fei?). Vitruv nennt daher mit Recht den von Säulenhallen umfchloffenen 
Raum sub divo einen hyppäthralen wenn er bei der Portifus des Theaters ®) fage: media 
vero spatia, quae erunt sub divo inter porticus... quod hypaethrae ambulationesetc. 
Nimmt man nun hinzu daß er fich gar Fein Periftylium ohne Verbindung mit einer fubdialen 
Mitte denken kann und in einer andern Stelle?) ausdruͤkklich den bedefften und gefchlofs 
fenen conclavis die loca aperta der Periftylien mit den Worten entgegenfegt: apertis 
vero, id est peristyliis aut exedris1P) aut ceteris eiusmodi locis quod sol et 
luna possint splendores et radios immittere, fo würde die oben gegebene Erflärung 
fchon ohne Weiteres ein Hypaͤthrum, einen Ort sub divo alfo sine tecto in der Cella vor- 
ausſetzen; nun aber füge er noch die klaren nicht fomohl eine neue Anordnung als vielmehr 
nur weitere Befräftigung und nähere Bezeichnung enthaltenden Worte hinzu: medium 
autem sub divo est sine tecto, d. i. bie Mitte aber (nämlic) interioris partis 19%) 
jwifchen den ut porticus peristyliorum gebildeten Räumen) unter freiem Himmel, 
ift ohne Dach; ganz gleicy alfo wie er media vero spatia, quae erunt sub divo inter 
porticus fagte. Diefe doppelte Angabe der Einrichtung befeitige denn allen Verdacht 
gegen falfche Lesarten und ift insbefondere eine Verwahrung gegen jedes Misverftändniß 
des Gegenftandes von Seiten Vitruvs felbf. War aber mit medium sub divo est 
sine tecto und mit ut porlicus peristyliorum ein Impluvium ficher bezeichnet, fo ift da- 
mie noch nicht gefagt Daß dies zugleich eine Dacheinrichtung compluviatum fein folle wie 
beim Cavaͤdium, fondern es fann nur angenommen werden Daß der r Abfall ber Dächer, 
das Stillicidium, nach Außen gerichtet fei. 

Es koͤmmt nun zunächft darauf an wie die Ausdrüffe medium und hypaethrus 
erftlich von Vitruv, fodann in der Eateinifchen Literatur überhaupt gebraucht und ver 
flanden werden. Was dag medium sub dıvo anbettifft, würde es irrig fein wenn man 
dDiefe Mitte des Tempels merrifch und dem Längenmaße nach beftimmen wollte; in 
folcher Weife wird es von den Lateinern nie im Baue gebraucht, fondern mo von medium 
bes Haufes die Rede ift muß man der Raumbedeutung nad) die Mitte nehmen, mag 
diefelbe dem Maße nach wirflich in die Mitte der Längenare, mag fie vor oder hinter 
diefelbe fallen. Es ift durchgängig Sprachgebrauch mit medium aedium das Atrium 
zu bezeichnen, ohmerachtet dies doch gleich Hinter und zunächft dem Oftium oder den fauces, 
alfo noch vor dem eigentlichen Haufe lag, wie dies außer Vitruv 1) noch Andre bezeu- 
gen12); auch die Sellenen fagen vom Herde daß er 2v ro uso» des Hauſes liege oder 
daß er usoougexos fei!3), obgleich er nur der Naumbedeutung nach fich in der Mitte be- 
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findet. Den gewichtigften Beweis hiervon giebt Virgil wenn er medium tecti fage und 
hierunter, als fich von ſelbſt verftehend, das impluvium, hypaethrum, atrium, in der Res 
gta oder Aula des Priamus bezeichnet, in weichem neben dem Altare des Zeus Herfeios 
der heilige Lorbeerbaum ftand 14). 

Wie aus Virgil und feinen Erflärern hervorgeht, bezeichnee außer dem profanen 
Haufe medium auch beim Tempel fprakhgebräuchlich den mittleren Raum der Cella 
zwifchen den Seitenporticus, wie fchon früher bei der Cella erwiefen wurde 18); man ſieht 
alfo wie gleichlaufend die Raumlage und deren “Bezeichnung in ‘Beiden if. Wie beim 
Haufe das Atrium die Mitte, fo ift dies beim Tempel die Cella, und wie im Befondern 
die Mitte des Atrium das Subdivum oder Hypaͤthrum ift welches die vorfpringenden 
Dekken zwifchen fi) in Mitten übrig laßen, kann bei der hypaͤthriſchen Eella die eigent- 
liche Mitte auch nur der von den umgebenden Dekken offen gelaffene Ort sub divo, sine 
tecto fein; wie groß aber diefer in Mitten der Dekken geöffnete Raum und ob er metrifch 
in Mitten liege, hänge rein von dem gleichen oder verfchieden großen Vorſprunge der 
Dekken ab. Daß aber der ganze Raum fo weit er von Säulen eingegrenzt wird sub 
divo fein folle, davon ſteht nichts bei Vitruv; denn nicht auf die Säulen allein fomme 
es an um das fubdiale Medium als folches zu beftimmen, fondern Darauf wie weit man 
diefen Raum mie der Dekke uͤberdekkt und wie viel dann als Subdivum übrig bleibe. 

Was zum Andern den Ausdruff hypaethrus, hypaethrum, adjektiviſch oder fub- 
ſtantiviſch gefaße angeht, fo ift es entfcheidend daß er zwar aus dem SHellenifchen übertra- 
gen, von den Lateinern aber ausfchließlich nur als terminus technicus für Atrium, 
* Periftylium, Portifus, alfo für einen von Säulenhallen umfchloffenen bypärhrifchen Raum 
adoptirt ift und daher in allen Fällen wo er fich beiihnen findet nur in dieſem 
Sinne gebraucht wird, niemals koͤmmt er anftatt sub dio, sub divo vor, wenn dies 
allein ſteht; legteres wird in folchem Falle für den freien unbegränzten Raum wie dag 
Syellenifche 2v Unaigon angewandte und involviert noch nicht den technifchen ‘Begriff eines 
umbauten Hypaͤthrum. So bei Bitruv und Anden!) Dagegen erfcheine das fub- 
ftantive Subdiale wohl im Sinne vom Hypäthrum 17). Beim Worte Atrium muß ſtets 
feftgebalten werden daß hierunter der ganze Raum, die herumgehenden bebefften Gänge 
nebft Subdivum, gemeine iſt; daher auch die Mitte des Atrium von den Dächern defielben 
öfter unterfchieden if. Faßt man daher alle Stellen Vitruvs in das Auge wo das 
Wort hypaethrus bei sub divo vorfommt, fo zeigt es ſich daß er nur folche baulichen An» 
lagen meint, bei welchen herumgehende Dächer oder Portifus fubdiale Räume einfchließen 18), 
wenn er von locis oder ambulationibus hypaethris redet. Er beginnt in feiner Ausein« 
anderfeßung V, 9, 1 die Thatſache der Portifenanlage bei Theatern und überhaupt 
an folchen Orten wo fich eine Maſſe Volkes verfammelt, mit der Nothwendigkeit zu erwei⸗ 
fen daß leßtere in ihnen Schug vor Regen finde; 5 2 befchreibe er die Symmetrie der 
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Säulen und Deffen welche die porticus et ambulationes cırca theatra haben follen, 
nennt $. 5 die media spatia welche sub divo zmwifchen den Porticus (inter porticus) 
find und als Viridaria zugerichtet fein follen hypaethrae ambulationes19); hierbei 
nimme er ganz folgerecht Gelegenheit über die Müglichfeie fo angelegter hypaͤthraler Am⸗ 
bulationen und Portifen im Allgemeinen zu reden und verftehe in allen den Stellen. wo er 
hypaethrus braucht, hierunter einzig und allein nur eine folche architeftonifche Anlage, die 
er auch in Kriegszeiten wegen ber Berfchließbarkeit als Magazin zu nugen weiß; feine 
Befchreibung würde aber völlig abfurd und fich widerfprechend fein wenn er unter locus 
hypaethrus einen ganz freien unbegränzten Raum sub divo verftände. Daher ber 
Schluß: ita duas res egregias hypaethrae ambulationes praestant, unamque in 
pace salubritatis, alteram in bello salutis, und nicht allein bei den Poftfcenien ber 
Theater sed etiam omnium deorum templis?®) effectae magnis civitatibus praestare 
poterunt utilitatis. Wie alfo die porticus circa iheatrum ein Hypathrum bilder und 
deren Ambulationen hypaethbrae ambulationes find, fo auch hier, und das Beiſpiel in 
II, 2, 5, wo mit der porticus Metelli die aedes Jovis Statoris verbunden war?l), be- 
fräftige das Gefagte. Bon ber entgegengefegten Seite erhält man für dieſe Anficht den 
Beweis dadurd) daß Vitruv fich des Wortes sub divo ſchlechthin nur da bedient mo 
von Feinem hypaͤthriſchen Bauwerke die Rebe fein fol). Die Sache ift fo Flar da 
fie gar feinen Widerfpruch und Feine andre Deutung erlaubt, und da dies allein die 
Bedeutung ift die Vitruv dem Worte bypaethrus beilegt, fo kann daffelbe auch in der 
Stelle I, 2, 5 auf die weiter unten zuruͤckzukommen ift (in welcher aedıfıcia fubdial und 
bnpärhrifch oder sub divo hypaethraque erbaut werden follen) nur in diefem Sinne 
gefaßt fein. Schneider fegt zwar hypaethri noch einmal in der ſchwankenden Lesart 
bei IV, 16, 1, allein daffelbe würde hier grade zu Unfinn ergeben und es ift fchon früher 
(Thüre der Cella, VIII N. 1) erwiefen wie anftatt deffen hyperthyridos zu leſen fei. 
Für einen Raum der entiweder als noch unvollendeter oder bereits wieder zerftörter der 
Dekke ermangelt, wird ayanıs 2°) nicht aber hypaethrum gefagt. 

Abgefehen von Vitruv fprechen andre Zeugniße für den Sinn des Wortes hypae- 
thrus in der angenommenen Weife; zunächt die Gloſſarien, fodann das Corpus Juris. 
Zuerft erklären die Gloss. Labb. Trnaıuoov. area, subdivum, impluvium: eine Erflärung 
die mit Umftellung der Worte öfter vorfommt??) und bei der subdiıvum, subdial eben 
fo als Subftantiva erfcheinen wie impluvium, compluvium. Ganz entfprecyend dem 
Vitruviſchen Sinne und der angeführten Stelle Virgils in welcher mit tecti medium ein 
als Hypaͤthrum oder Impluvium eingerichtetes Dady, mithin ein gewifles Verhaͤltniß 
des Daches und der Deffeneinrichtung zum offenen Raume in Mitten bezeichnet wird, 
fteht: Impluvium. öoogog, ueoadlov A), önaıdoo» und noch mehrere Male: Impluvium. 
öoopog, wozu nod) eine Beftätigung aus Quintilian erfolge 25). Vorhin ift ermähne daß 
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Vitruv mit den Worten ut porticus peristyliorum, durch welche er nur einen Vergleich 
vom Innern des Hypaͤthros mit dem Atrium oder Periftylium in profanen Bauten 
geben will um die Gleichheit zu beweiſen, ganz und gar diefelbe Form des Raumes meint 
den bie Hellenen TEELOTWOV ng olxias 26), avın sreolotviog, die Lateiner atrıum, cavum 
aedium Corinthium oder tetrastylon, peristylium nennen, und welcher in den Raum 
sub divo, medium atrium utoaviov, usoavAov?7), alfo in das eigentliche atrıum und 
in die herumgehenden Portifen zerfälle. Die Gloffen ſtimmen hiermit ganz überein; 
es heiſt I. c. Atrium, ueoayAıov, nepiorwov, uloavAov, Tergdorwov. — Mioaviov atrıum, 
contila, complurium, impluvium. — Contila. uesadkov. — Abi. atrium, area. — 
ITeoioryv. atrium. — Atrium. oro& olxieg. — Mioaviov. atrium, conpluvium, — 
Compluvium. xurdxAvoroov, xardxivorov, utoavAov. — Compluvium ovvposa, oUV- 
ooos. Deswegen gebrauchen die Lateiner impluvium und compluvium ganz gewöhnlich 
für atrium alfo hypaethrum 28); bei Spätern findet fich für Hypaͤthrum auch Erae- 
von?); fo berichtee Malalas daß der Alytarch der Olympifchen Spiele in Antiocheia 
im Eraeron der Bafilifa des Sul. Cäfar, in welchem ein Erzbild diefes Mannes ftand, 
gefchlafen habe. Sodann heißt es im Staatsrecht der Römer Digest. XXXIII,7, 12 
629 De velisquae inhypaethris extenduntur, item de his quae sunt circa columnas, 
Celsus scribit, magis suppelectili adnaumeranda, wo alfo hypaethrum und zwar abfolute 
für Atrium fteht; der Zwekk folcher Belen wird fogleich berühre werden. Wichtiger noch 
ift in diefer Duelle ein anderer Gegenftand, Die temporäre Ueberdeffung, das Schugdac 
des Atrium. Digest. L, 16, 242, $. 2 Plumbum quod tegulis poneretur (womit die 
Däcyer gedeffe find) aedıfıcı esse ait-Labeo; sed id quod hypaethri tegendi 
causa poneretur (mag alfo zur Ueberdeffung des Atrium gebraucht wird) contra esse, 
weil es natürlich jedem zeitigen Beſitzer oder Miether überlaffen blieb fein Hypaͤthrum zuzu⸗ 
deffen womit er wollte; dagegen fährt Javolenus fort $. 4 straturam locı alicuius ex 
tabulıs factis, quae aestate tollerentur et hieme ponerentur, aedıum esse Labeo: 
quoniam perpetuis usus paratae essent neque.ad rem pertinere quod interim tolle- 
rentur; wahrfcheinlidy iſt diefe Stratura®) die Schalung auf welche jene Bleiziegeln oder 
Platten gedeffe wurden, die aber auch ſchon ohne ſolche die intermiftifche Deffe des 
Atrium bilden konnte. Abgefehen davon daß diefe Gefege den Sinn und Gebraud) des 
Wortes hypaethrum in der angenommenen Weife beurfunden, geht aus ihnen die 
intreffante Tharfache hervor daß die Alten das Impluvium ihrer Arrien im Winter, alfo 
in der Zeit der periodifchen Regengüße, überdefften und dabei nur fo viel Kichtöffnung 
übrig ließen als zum Gebrauche des Raumes norhwendig war; nach überftandenem 
Winter wurde das Schugdadh, mochte es nun bloß aus Brettern, oder noch von einer 
Metalldeffe darüber, oder aus Ziegeln gefügt fein, wieder entferne. Es giebt aber 
nod) andre intreffante Andeutungen die trefflich durch dag eben Gegebene erläutert wer⸗ 


den; fo die Stelle Sjuvenals?l) wo das lumen bes Impluvium aufgemacht werden 
foll: claude fenestras, Vela tegant rimas, junge ostia, tollite lumen E medio, Bedeu- 
tender iſt freilich die Ueberlieferung des Plinius??) von dem abnehmbaren Dache 
über dem mächtigen Buleuterion zu Kyzikos; eine Konftruftion welche, änlich der Pons 
Sublicius, abgenommen und wieder aufgefeßt, daher nur mit Holznägeln ohne Eifen 
bewirft wurde; da nun das "Öuleuterion in feinem Hauptraume ficher aus einer Stoa, 
einem Hypaͤthrum beftand, kann diefes bewegliche Dach nur denfelben Zwekk gehabt haben 
als jene erwähnten Interimsdaͤcher; aud) die Rauchfangsöffnungen oder Kapnodofen 
verfchloß man durch Fallthuͤren oder Katarakten 29). Unter den Zeugniffen müffen aber 
grade diefe in Anfpruch genommen werben um darauf hinzumeifen wie nothwendig Durch 
änliche Vorrichtungen die Lichtöffnung in der Dekfe der hypäthrifchen Cella gefchügt und 
die Foftbare Ausftactung diefes Raumes vor der Witterung bewahrt werden muſte; nur 
in Fällen wo Kultgebote eine ftets offnene Durchſicht nach dem Aether bedingen mwird 
natürlich davon abzufehen fein, doch find dies Ausnahmen welche dabei eine niche fo 
gewaltige Lichtöffnung verlangen und fpäterhin berührt werden. In der That ſtimmt 
dies auch vollfommen mit den Tempeln welche als bupärhrifche anzuerkennen find, naͤm⸗ 
lich mit Sefttempeln wie der Parthenon und der Zeustempel zu Olympia, deren Cella 
für feftliche Staatsafte nur in den Tagen der Panathenden und Olympiſchen Spiele, 
die großentheils in die beftändige Jahreszeit fielen, als Schauraum geöffnet, in der 
übrigen Zeit zwifchen den Selten aber nicht ſchaubar war und bloß dem Zwekke einer 
Schagfammer hingegeben blieb. Daher audy Die Tage des Panathenäifchen Feſtes, nament- 
lich der Tag an welchen der große Peplos in den Parthenon gebracht wurde, ja nicht ver⸗ 
ſaͤumt werden durfte um das „goldreiche Haus” fchauen zu Fönnen®?), wie man mit 
Recht wohl diefes Wort des Ariftophanes vom Artemifion in Ephefus auf den Par- 
thenon anwenden kann 3%*); ein änlicher eingefchränfter Gebrauch muß ebenfalls von der 
hypaͤthriſchen Cella des Telefterion zu Eleufis gelten. In der That zeugt eine merkwuͤrdige 
Stelle bei Strabo von einem fehr alten Kultbrauche welcher nur auf die feftliche Deffnung 
und Wiederbedeffung des Tempeldaches, ficher bloß das lumen der Eella, bezogen werden 
kann, wenn fie berichtet daß jährlicy an einem beftimmten Tage die Dachbedekkung eines 
Dionpfostempels mit feftlichen Ceremonien früh Morgens abgenommen und vor Sons 
nenunfergang wieder aufgelegt wurde, wobei eg ein Piaculum war einen Ziegel fallen zu 
laſſen 8); wenigſtens geht aus diefem dunfeln hieratifchen Brauche die Aufdeffung und 
Schließung des Daches nebft dem feierlich ceremoniellen diefer Handlung hervor, was 
allein für die Exrflärung des Gegenftandes von Belang if. Wenn aber fchon die Reis 
nigung, alfo die Abrüftung der chrufelepbantinen Schaubilder in folchen Tempeln, 
wie 3. B. des Zeusbildes in Olympia, mit Opfer und Geber begonnen wurde, fo giebt 
das gleichfalls einen unzweifelhalften Hinweis daß die feftliche Herftelung und Zurüftung 


der Cella zur Feier des Feſtes nebft der Aufdekkung der ganzen Licheöffnung ein feier- 
licher Akt fein muſte. 

Einen änlichen Dienft wie jene intermiftifchen Dächer im Winter gewähren bie 
Bela als Schugmittel gegen Sonne, Staub, Wind und unverhoffte Regen im Som⸗ 
mer; ihre Gebrauch beim Wohnhaufe muß um fo mehr auf eine Anwendung beim Tempel 
führen als in leßterem auffallende Prachtwerke der Wirkerei zur Verhüllung Foftbarer 
Bilder erwähnt werden. Bon der ausgedehnten Anwendung der Belen im Atrium des 
Hauſes, deren Zwekk ſchon in jenem oben berührten Paragraphen des Römifchen Rechtes 
angegeben war, zeigen folgende Beiſpiele. Bekanntlich fpeiften die alten Lateiner zur Som- 
merszeit im Atrium, deflen Erleuchtung zu Abend durch Hängelampen, Kandelaber und 
Fakkeln gefchah *). Zur Abmehr-gegen Sonne, Staub und Wind wurden nach Sers 
vius 26) bunt gewebte Velen oder Aulea zeltartig aufgehangen und in die Dachoͤffnung 
gefpannt, um wie Barro fage den Staub abzuhalten: vela solere suspendi ad excipien- 
dum pulverem; daher aud) das Fomifche Unglüff bei Horaz?7): Interea suspensa 
graves aulaea ruinas In patinam fecere, trahentia pulveris atri, Quantum non Aquilo , 
Carnpanis excitat agris. Als Schattentücher dienen die Velen nach Properz 8) auch in 
öffentlichen Arien: Scilicet umbrosis sordet Pompeia columnis Porticu aulaeis 
nobilis Attalicis; ja das ganze Forum wird oft mit ihnen überfpannt. So erzählen Dio 
Caffius und Plinius daß Caͤſar einftens mit folchen Parapetasmata aus feidenem 
Stoffe nicht allein das Forum fondern die ganze Dia Sacra von feinem Haufe bis 
zum Kapitole überfchattet habe; ein Eurus welchen Caligula fpäter wiederhofte?9). Auch 
die Cavea des Theaters überdefften vela umbracula 40) welche oft unter dem Namen cortina 
erfcheinen 19°). Die liebliche Wirfung eines folchen rorhen Belum wenn die Sonne hin- 
durchſcheint fehildert Ovid: Inque puellari corpus candore ruborem Traxerat: haut 
aliter, quam cum super atrıa velum Candida purpureum simulatus inficit umbras @l), 
auch werden die duftigen Kräuter und Blumen, die topia und Moofe der Biridaria im 
Atrium oder Cavaͤdium nad) Plinius tl“) durch ſolchen Teppich vor Dürre geſchuͤtzt: 
Rubent (vela) in cavis aedıum et muscum a sole defendunt; aus Eorippus*?) Clara 
superpositis ornabant atria velis geht hervor wie lange ihr Gebrauch Sitte geweſen 
‚der auch in Hellas beftand wie man aus manchen Ueberlieferungen ſchließen kann 8); 
denn die Abfchließung und Verhuͤllung der Portifen oder gewiſſer Interkolumien in 
ihnen zeigt Pollur 4) 7ö napantrasua®) avlaiav xaisiv, Tnepidov einovrog dv To xarc 
IIetooxiktovg. ‘OL ÖL ivvia apyovres elorıwvro &v tn oTog, nepıgoakausvol zı ulpog aurig 
avieiaı; und der fpäte Eorippus kennt ihre Verwendung zur fürftlihen Pracht im 
Atrium 6) Hanc prius, in media quam sol procederet aula, Auratis gradibus sacrisque 
tapetibus altam Conscendit. Allgemein war es Sitte über den “Balfonen (maeniana) 
der oberen Stoffwerfe auf denen man auch fpeifte folche Velen als Sonnentücher 
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auszufpannen #7). Die gefuchteften unter biefen Geweben fcheinen die Dichten aus 
Ziegenhaar gemachten Eilicifchen Velen gemefen zu fein #8). 

Iſt in dem Vorhergehenden die Stelle Vitruvs dadurch unantaftbar gefichert 
dag hypaethrum als ein baulicher Terminus im Lateinifchen für ein Atrium nach- 
gewiefen wurde, fo bleibe nur noch übrig eine legte Befräftigung dafür im Helleni⸗ 
fchen zu fuchen und zu ermitteln ob es hier im gleichen Sinne gebraudht fei. 
Auch dies wird bezeugt und es bürge dafür nicht nur jene ſchon oben angeführte Stelle 
des Paufanias 29), wo das Atrium der Regia des Priamos unaisgov genannt ift, fon- 
dern auch die Scholien des Ariftophanes reden vom Hppaithrion des Gerichtshofes He⸗ 
fiaia5%), Einen nicht unmwichtigen Beweis liefert noch Plutarch wo er der Sitte gedenkt 
nady welcher es einem Todtgeglaubten nicht geftattet war bei feiner Ruͤkkehr durch die 
Auleioschüre, dag ift die Thüre des Atrium oder der Aule, zu gehen >!) fondern daß er 
von außen auf Das Dach fleigen und fi) von hier in das Atrium berablagen mufte, um 
bier erft gereinige und als ein neu in das Leben Eintretender geweiht zu werben bevor 
„ ee den Boden der wohnlichen Gemäcyer betrat, weil diefe fonft von ihm entweiht 
wurden und fuftrire werden muften; hier fage Plutarch nun ünausoa 52) ſtatt atrıa und 
füge Hinzu daß gefeglicyer Weife alle Reinigungen unter freiem Himmel vorzunehmen 
feien. Die Stelle ift alfo deshalb von fo großem “Belang weil fie wieder zeigt daß 
der Ausdruff za önardoa (Mo der plur. ganz deutlich atria bezeichnet) niche bloß für 
den ganz freien Raum außerhalb aller gefchloßenen Baulichkeit ſteht. Endlich kommt 
ein Aithrion niche nur unter den Räumen im Schiffspalafte des Prolomäus vor 5&*), 
fondern die Septuaginta brauchen dies Wort ſtatt der umfäulten Höfe in Ezechiels Tem- 
pelviſion überall. 

Nach diefem bliebe jegt noch ber letzte Sag in Vitruvs Bellimmung 
zu betrachten: „aditusque valvarum ex utraque parte in pronao et postico. Huius 
autem exemplar Romae non est sed Athenis octastylos et in templo Olympio”. 
Unter Pronaos verftehe Vitruv niche in allen Fällen nur den Raum unmittelbar vor 
der Sellenwand, wie im IV, 4, 1 wo ber Theil des Preroma vor dem Pronaos durch 
die Säulen zwifchen den Anten vom Pronaos getrennt wird, fondern er begreift 
dei den Symmetrien dee Tempel, III, 2, 5 vom Peripteros an unter Pronaos 
den ganzen Raum vor ber Cellathüre bis zu den äußerften Säulen oder zur 
Frontebs); ebenfo verfteht er unter Poſtieum den ganzen Raum außerhalb vor ber 
hinteren Wand, ohne einen befondern Opiſthodomos als hinteres Gemach zu nennen oder 
heraugzufcheiden. Daher fein ſchwankender Gebraud) von frons und pronaos, indem er 
in III, von $ 2 bis $ 6 frons, in$ 7 und $ 8 aber pronaos, alfo eines für das andre 
gebraucht und dort in fronte hier aber in pronao dem in postico oder postico enfgegen- 
fest. Denn wenn in fronte nicht gleich) wäre in pronao und nach $ 8 der Hypaͤthros 
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decastylos in pronao et postico fein follte, fo wäre er jain fronte vierzehnfänlig, 
weil die duplices ordines columnarum ebenfo das noch um die Sronte herumgehende 
Pteroma bilden müften, was gegen alle vorhergehende Symmetrien fpricht bei welchen 
fonft der dipteros ſchon zwölffäulig werden würde. Soll der Hnpäthros alfo aditus val- 
varum ex utraque parte in pronao et postico haben, fo find die Thüren gemeint die vom 
Pronaos oder vom Poftitum aus in die Cella, oder wenn ein Opifthodom vorhanden, ift 
die Thüre des leßtern gemeint. Daß er von feinem Opifthodom oder einer posticula redet 
mag daher fommen daß ein folches Gemach oder Difos als Theſaurus eigentlich doch 
nur ein Außergemöhnliches und auch bei Hellenifchen Tempeln Seltenes ift, welches Feine 
Kultbedeutung hat mithin auf die ſacrale Einrichtung feinen Einfluß ausübt; es Fann 
ebenfo gut unterirdifch belegen fein wie die Faviſſaͤ des Kapitolinfchen Tempels, oder 
getrennt von der Cella wie die Thefauren in Delphi und Olympia. ‘Daher ift die Be⸗ 
flimmung des Zuganges vom Poſtikum aus eben fo wenig ein Kriterion des Hypaͤthros 
als die doppelten Säulen übereinander im Innern oder die dekaſtyle Symmetrie außen, 
zumal er leßtere ja auch gleich in dem Beifpiele Athenis octastylos verneint; bei Tem⸗ 
peln welche einen Opiſthodom haben verſteht fich aber ein Zugang in postico von felbft. 
Bon Wichtigkeit ift nur die Beftimmung daß der Hypaͤthros ein Dipteros fein folle, weit 
durch ein folches Pteroma vor dem Pronaos der Cella alles Eiche durch die Thüre und 
deren etwaige Mebenfenfter völlig abgefchnitten wird. ‘Daß unter octastylos Athenis 
der Parthenon gemeine fei möchte ſchwerlich abzumweifen fein; wenn aber unter et in 
_ templo Olympio nicht der bloß heraftyle Zeustempel zu Olympia fondern der zu Athen 
gemeine ift, welcher den Ruinen nach Dipteros und von Vitruv VII, 17 Praef. mit in 
asty vero Olympium bezeichnet war, würde dies nur noch ein gefichertes Beiſpiel 
mehr von einem ausdrüfflich als Hypäthros genannten Tempel fein. 
So weit. die Auslegung der Vitruviſchen Stelle. 


6 2. Kultgeſetze für hypaͤthrale Tempel. 


Der im Borhergehenden gewonnene Erweis für die Unantaftbarfeie der Bitru- 
vifchen Stelle, mithin für das Vorhandenfein des Hypaͤthros, wird nun durch beftimmte 
Kultgefege welche für die Verehrung gewiſſer Götter eine hypaͤthrale Cella bedingen, 
zur Evidenz erhoben. Eines derfelben gilt für die Tempel und Sacraria des Deus 
Fidius; es findee fich bei Barro 54) und Nonius angeführe?®) und erflärt daß diefer 
Gott ein geöffnetes Dach über fich Haben müffe damit durch folche Definung der Himmel 
ſchauen koͤnne, indem man ihn nicht unter einer Dekke anrufen dürfe, deshalb müßten 
auch die weiche im Haufe bei ihm ſchwoͤren wollten in das Compluvium (das Atrium) 
gehen. Diefe Anfiche ift noch nach einer andern Seite hin wichtig; denn indem bie 
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Alten felbft diefen Gore für feinen Römifchen fondern für einen Helleniſchen halten der nur 
von ihnen adoptirt fei, fo feßt dies voraus Daß das Volk von welchem fein Dienft entlehnt 
war ihn ebenfalls nur in folchen Tempeln verehre haben koͤnne. Dies wirft aber ein 
Liche auf den Bericht des Plutarch6) aus welchem erhellt daß weder die Kinder den 
Herkules unter einer Dekke (uno ortyn) anrufen durften fondern zu dieſem Behufe in 
das Atrium gehen müften, sis unaıdoov nooitvar, noch auch daß irgend “jemand beim 
Dionyfog unter einer Dekke ſchwoͤren könnte; die Gründe davon feien die daß beide Göt- 
ter aus der Fremde aufgenommene (&vor Hsos) wären. Da nun mit dem Kultus eines 
Gottes auch die Einrichtung feines Tempels übernommen werden mufte, fo koͤnnen 
nothwendiger Weife diefe Gottheiten bei den Hellenen, von welchen fie den Römern 
überfommen waren, auch nur bypäthrifche Cellen gehabt haben. Fuͤr einen Dionyfos- 
tempel bezeugen dies Sueton und Macrobius 57), für einen andern Vitruv. sDiefem 
nach aber alle Tempel des Dionyfos für Hypaͤthren zu halten wäre ficher ein trüg- 
licher Schluß, es Fönnte diefes nur für Dionyfos in feinem Wefen als Eide fchügender 
Sort gelten. Läße fidy aber auf der einen Seite nachweiſen daß alle heiligen Orte 
auf denen man Schmwüre abgelegte nur unter freiem Himmel liegen fonnten, wird es 
andrer Seits zur Thatfache erhoben daß alle Tempelcellen und Räume in denen Eide 
gefchworen wurden hypaͤthriſch eingerichter fei muften, und diefe Wahrnehmung wird bei 
Eritifcher Unterfuchung noch manchen Tempel als Hypäthros ermweifen den man nicht 
dazu gerechnet hat. | 

Ein anderes Kultgefeg weiches durch Feftus, Lactantius und die Ausleger Birgils 
bekannt wird, fchreibe auch dem Gort Terminus eine bupäthrifche Cella zu. Es war 
im Pronaos der Minervencella 7%) des Kapitolinfchen Tempels, welche befanntlich zur 
Linken der Cella Jupiters lag, eine heilige Opferftärte auf deren Altar jedoch nur unblutige 
Dpfer gebracht werden durften, weil hier das Signum des Terminus, das saxum immo- 
bile capitoliı ftand, welchem diefe Opfer galten. Diefes Signum mit Altar und Opfern- 
plag mufte dem Gefege nach in einem bypäthrifchen Raum ftehen, weil man dem Sorte 
nur unter freiem Himmel opfern durfte5”;b), deswegen waren Dach und 
Dekke darüber geöffnet; wenn auch Dvid 57°) diefe Deffnung nur ein exiguum templi 
tecta foramen nennt, fann fie aus den oben angeführten Gründen unmöglich fo un- 
bedeutend gewefen fein dag man nur ein großes Loch darunter verftehen dürfte, was 
auch der Beſtimmung des Feſtus widerfpräche daß in jedem Raume überhaupt in - 
welchem der Terminus verehrt werde das Dad) über dem Gore offen ftehen muͤſſe. Darf 
man Macrobius glauben fo mufte ein Gleiches für das Bild der Dea Bona gelten 57:4), 
denn dieſe Gottheit mufte nicht nur in aperto verehrt werden, weshalb aud) im Privat. 
baufe das Arrium zur Feier ihres nur von Weibern gefeierten Feſtes diente, ſondern 
Macrobius ſagt ausdruͤkklich daß ſich keine Myrte in ihrem Tempel finden duͤrſe wohl 
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aber eine Weinrebe über ihrem fcepterführenden Bilde ausgebreitet fei, was doc, nur 
mit einem geöffneten Dache zu vereinigen iſt; dies ergabe mithin ein drittes Kultgefeg 
für die in Rede ftehende hypoͤthriſche Anlage der Cellen diefer Göttin. 

Ferner gehört hierher das hieratifche Gefeg bei Vitruvos) dag die Baumerfe 
welche man den aftralen Göttern, dem Jupiter Sulgur, Coelus, Sol und der Luna weihte, 
deshalb sub divo hypaethraque constituuntur, alfo fubdial und hypaͤthriſch eingerichtet 
werden müften um dem Wefen diefer Gottheiten zu entfprechen, weil diefelben im offe- 
nen Aether herrfchend und wirfend erfchienen und im Freien AU wie im Lichte gegenwaͤr⸗ 
tig wären. Zwar ift an diefer Stelle bei in hypaethraque ſchon sub divo involvirt, 
jedoch erfcheint damit nicht eine bloße Affirmation fondern vielmehr die zweifache Beftim- 
mung ausgedrüfft: es follen ficy die Signa, Male oder Kultftätten diefer Gottheiten ftets 
sub divo befinden, wenn fie aber in ein Bauwerk eingefchloffen würden folle Diefes hyp⸗ 
ärhrifcy fein; dies ift die meitere Auslegung derfelben die auch im Folgenden geredhtfer- 
tigt werden kann. Zuerft bemeift fchon das Borhandenfein von Tempeln diefer Gottheiten 
daß unter aedıfıcıa Hier nicht bloß fubdiale Altäre mie Schranfen oder Mauern einge 
fchloffen zu verftehen find. Bom Tempel des Sol im Circus ſagt Tertullian 5?) es befinde 
ſich nur ein Bild des Sol auf deffen Dache, denn quod non putaverint sub tecto con- 
secrandum quem in aperto habent; ein verehrtes Tempelbild hätte freilich nicht 
auf dem Dache ftehen fondern fich in der Eella befinden müffen, aber fchon die Eriftenz 
des Tempels bemweift eben daß man den Gott in einem von Baulichfeiten umfchloffenen 
Raume verehrte, auch fennen Paufanias und Arnobius Tempel des Helios), 
Zwei Signa deffelben welche ſich sub dıvo befanden mögen hier noch angeführt werden; 
das eine ift das des Erzbild Helios Zeuxippos im Hypaͤthrum des Zeurippeion zu Byzanz Sl), 
das andere der Omphalos mit einem Darauf eingegrabenen Auge, dem Symbole des allfehen- 
den Helios, in einem Hypaͤthrum der Burg von Antiocheia 2). Den Tempel der Luna auf 
dem Palatinifchen Hügel erwähnt Varro 63) und mit dem Borhandenfein des Tempels 
möchte auch defien hypaͤthriſche Cella eine Thatfache fein. Läßt fich indeflen von allen 
diefen Gottheiten nicht viel fagen da noch Feine befondere Ausführung über den Gegen- 
ftand vorliegt, fo ift es von defto größerem Belange die dem Jupiter Fulgur geweihten 
Baumerfe zu betrachten um das von Vitruv angedeutete hypaͤthriſche Tempelverhält- 
niß wenigſtens für eine diefer von ihm angeführten Gottheiten Fritifch feftzuftellen. 

Jupiter Fulgur ift derim Blige herniederfteigende Zeus Kataibates der Hellenen 6). 
Nach der alten Fulgurallehre ift jeder Dre der vom Blitze getroffen oder aufgeriffen wird 
ein Blitzesmal, fulguritum, yrAdee; er ift aus dem runde heilig oder wird zu 
einem Heiligehume®®) weil ihn der Gore fich felbft zum Sige%:*) auserfohren hatte 
und in demfelben gegenwärtig geglaubt wurde, weshalb er auch unzugangbar und unbe- 
tretbar, alfo ein Adyton und Abaton fein mufte66). Artemidor 66°) bezeugt dies durch 
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die Angabe daß folcher Ort mit dem göttlichen Schrekkmal bezeichner ſei, Ammian aber 
fagt es fei in den Fulguralbuͤchern ausgefprochen daß die vom Blitze getroffenen Drte weder 
gefehen noch betreten werden dürften 66:6). Daher wurde des Architekten Agathofles Haus 
zu Syrafus für &Aarog erklärt und Zußpovrazov, Donnerort genannt, weil es Zeus 
mit feinem Blitze vernichtet hatte 87); auch der Pla in Theben auf dem das Haus 
der Semele ftand in welches fid, Zeus einft im Blitze niederließ, war noch zu Pau⸗ 
faniag Zeit @ßaros 68); der Schlund des Eurtius in Rom, weil er nach Hiftorifchen Zeug⸗ 
nißen ein Sulguritum, wurde deshalb nad) einem Senatsconfult umhegt (septum) ®), 
Daß dies bei Römern wie Hellenen übereinftimmender Brauch war zeige felbft jene elende 
Schmeichelei der Achener gegen Demetrius, dem man auf der Stelle wo er in Athen vom 
Pferde abftieg und den Boden betrat einen dem Zeus Kataibates geweihten Altar 
fegte 6%“), mithin diefelbe zu Abaton machte, weil alle Altäre des Kataibates gegen 
Zutritt mit Schranfen umhegt erfcheinen, wie 3. DB. der Altar deffelben in der Altis 
von Olympia’®), wo aud) für den Altar des Zeus Keraunios auf dem Plage welchen 
früher das durch Bligfchlag verbrannte Haus des Dinomaos einnahm, wohl daffelbe gelten 
muſte71). Jedoch fcheine es kaum möglicdy daß folche Altäre die Stelle des Puteales 
einnahmen weil auf einem Puteale Fein Opfer verbrannt werden Fonnte; deshalb fage auch 
der alte Scholiaft zu Perfins 7!) daß dem eingefchloffenen Sulguritum ein Altar (von 
dem Sühneopfer durch bidentes, bidental genannt) beigefüge werde. Die Fulgurita 
oder Enelyfia nämlich find von feinem Altare fondern einem Brunnenrande oder hohlen 
MWafferbehälter, puteal, go&ap, umgeben und geborgen, mögen auch nur wegen bes 
Opfers der bidentes für den Sort oft mit bidental verwechſelt fein?2); aus man« 
chen Andeutungen gehe hervor daß auch öfter Quellen (vsupar) die in Folge eines 
DBlisfchlages der Erde entfprudele fein mochten, durch foldye Lmgebung zu einem 
wirflichen lebendigen puteal 73) wurden. Bei diefen Putealen, die alfo recht eigentlich 
Male oder signa’4) des Gottes find, kann mithin eine weitere Bezeichnung ihres 
Weſens durch Opferaltar oder Sinfchriftftele, ober auch durch bezügliches Bildwerk 
am Puteale felbft, ftets angenommen mwerden. So wurde unter den Zweigen bes 
von Plinius hochgegriefenen Seigenbaumes unter welchen Blige geborgen waren, welche 
mithin ſchon die Eriften, eines Puteales vorausfegen, eine fäugende Wölfin vom 
Attius Naͤvius aufgeftelle5); dieſes Puteal des Nävius in welchem auch jener 
Schleifſtein mit dem Schermeffer des Tarquinius verborgen liegen folkte, erwähnt 
Dionyſius 76). 

Diefe Einhäufung des Fulguritum oder das Sühnen und Bergen bes Bliges, 
das fulmen condere, verrichteten bei den Römern urfprünglich die Etruskiſchen Priefter, 
die zugleich mit den in den libros fulgurales vorgefchriebenen Eeremonien durch Opfer 
eines Schaafes welches bidens fein mufte, das Mal weihten?”); die procurationes 
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genannten Sacra bei Feftus enthielten wahrfcheinlich alle die Dinge welche zum Ritual 
der Blitzesſorge gehörten 77%). Intreſſant ift es daß auch der Leib eines vom Blitze 
erfchlagenen Menfchen auf dem Orte wo er lag in ein ſolches Puteal oder Bidental 
eingefarge wurde, daher Perſius78) metaphorifcy einen vom Blitze Erfchlagenen felbft 
Bidental nennt; hierbei muß erinnert werden daß die ältefte Form des Sarges bei den 
Römern die eines puteal und puticulum war 7?) und die Menge von antiken Sarfo- 
pbagen welche die Form von Waffertrögen mit Lömenföpfen ale Ausgüße haben, 
weift nur bierauf bin. “Bei den Hellenen dient ebenfalls das Waflergefäß (dere 
oder Atdnc) als Afchenbehälter, fehr oft als Todtenftele auf dem Grabe, wie die große 
Anzahl folcher (nicht Hohler) Marmorgefüße aus Achen zeigen welche in ihrem Bild⸗ 
werke den Abfchied des Todten vom Lebenden darftellen. Fuͤr das hohe Alter der Sitte 
foiche Gefäße mit den Neften des Berftorbenen auf Pfeilern und Säulen erhoben 
aufzuftellen, bezeugt die Hydria mit den Gebeinen des Orpheus bei Pauſanias 80). 
Außer der Bedingung des Adyton und Abaton für das Fulguritum war es Geſetz 
daß Fein Puteal von einem Dache überbaut werden durfte fondern im Angefichte des 
Himmels bleiben mufte. Feſtus ſagt bei Gelegenheit eines Puteales des Scribonius 
£ibo ausdrücflich quia nefas est integi: semper foramine ibi aperto caelum patet®l) 
und es geht aus der ganzen wiewohl etwas verftümmelten Stelle hervor daß Scribonius 
Libo, als er Die vom Blige getroffenen oder befchädigten Heiligen Aedicula wieder herftellen 
folce82), dasjenige Sacellum in welchem das Fulguritum in ein Puteal eingefchloffen 
wurde niche durchaus überdeffte fondern über dem Male ein Soramen in der Deffe 
offen ließ damit das Mal auf fubdialem Orte bliebe. Schlug alfo der Blitz in einem 
Tempel ein fo mufte feine Spur in einem Brunnengefäße geborgen werden; damit 
dies aber sub divo bleiben konnte war es nöthig Deffe und Dach über ihm zu durch. 
brechen und mie einem Foramen zu verfeben; beftand fchon ein Puteal vor der 
Anlage des Tempels fo Fonnte es zwar von dem Baue umfchloffen werden, mufte aber 
gleich) dem Terminusfteine auf dem Kapitole ſtets sub divo verbleiben. Bezeichnete 
alfo 3. B. der Gore durch einen Blisfchlag nach dem Ausfpruche der Harufpices 
den Ort auf welchem der Tempel des Palatinifchen Apoll®3) erbaut werden follte, 
mufte in diefem Tempel nochmwendiger Weife ein Puteal und ein fubdialer Raum 
vorhanden bleiben. Diefes Gefes daß ein vom Blitze getroffener Dre durch Puteal, 
Sonfecration und Erklärung als Adyton, außer Benugung zu fegen ja ihm durch 
feine Lieberbauung das Aetherlicht zu entziehen fei, erreicht feine hoͤchſte Spitze in 
dem Verbote daß überhaupt Fein vom Blitze berührter Gegenftand fi) an einem Orte 
befinden oder da aufgeftelle werden dürfe wo ihn das Sonnenlicht nicht er- 
reichte. Dies Gefeg wird in der Gefchichte bei Gellius 8%") erwähnt wo die Statue 
des Horat. Cocles, als fie de coelo tacta und durch die Auguren contrariis religionibus 
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an einen Dre gefeget war welchem die umgebenden Häufer das Sonnenlicht ent- 
zogen, wieder von hier hinweg in einen lichten Raum, in bie arca Vulcanı zu—⸗ 
rüßfgeführe werden muſte. Kin ferneres Kultgefeg verbot die Berrüffung eines 
foichen Puteales, wohl aus dem einfachen Grunde weil erftlich fonft das Fulguritum 
eneblöße, zweitens aber auch der Sig des Kataibates damit verrüffe wurde mas 
ſelbſt durch Evocation ſchwerlich bewirkt werben konnte. Für die Unverruͤkkbarkeit 
eines Puteales zeugt Horaz 80), auch konnte ſchon jener im Circus vom Blitze 
erſchlagene Mann, weil deſſen Leib auf der Stelle von einem an dieſem Orte gewiß 
ſehr hinderlichen Puteal geborgen werden muſte, nur mit Erlaubniß des Orakels an 
einem andern Orte beigeſetzt werden 88). 

Endlidy aber erfcheine das Puteal als wirkliches templum im Sinne des Vitruv 
und der Erflärung bes Feſtus (in bidentes oben) und zwar als hypaͤthriſcher Tempel 
mit einem foramine aperto wie über dem Puteal des Scribonius; dies ift denn im 
eigentlichften Sinne ein aedıfıcıum Jovis Fulguris, sub divo hypaethrumque constitutum. 
Diefe Form haben die bekannten Tempelchen in Pompeji und Nuceria aufbewahrt, 
welche das Puteal mit einem Monopteros umgeben zeigen deſſen Dekke in Mitten ge- 
geoͤffnet iſt 86). Stimme aber im Wefentlichen für den Begriff des Abaton und Adyton 
die Hellenifche Zulguraldifeiplin ganz mit der Römifchen überein, fo Fann man gar 
nicht umhin als anzunehmen daß aud) dag Gebot des Nichrüberdachens vom Fulgus 
ritum bei den Römern, ein SHellenifches Kultgefeg war. 


$.3 Weitere Zeugniße für Hppäthraltempel. 


Es finden ſich Erzählungen bei den Alten von Tempeln in welche es niche 
einregnete87); wenn diefe Erfcheinung als eine munderbare angeführt wird, feße 
fie notwendiger Weife voraus daß folche Tempel Hypaͤthri geweſen fein müffen, weil 
das Nichteinregnen fonft unmöglicy ein Wunder hätte fein Fönnen. Indeſſen mögen 
ſolche Nachrichten ihrer Dürftigkeit wegen auf fich beruhen da es andre gewichtvol⸗ 
lere Zeugniße für das Vorhandenfein. von Lichtöffnungen in der Deffe der Cella giebt. 
Eines der intereffanteften finder ficy bei Paufanias, Phidias, berichtee dieſer Schrift« 
fteller, babe der Aufitelung des chrofelephantinen Agalma des Zeus im Tempel zu 
Dlympia, diefen Sort um ein Zeichen der Zufriedenheit mit feinem Ebenbilde gebeten; 
alfobald habe der Gore diefe Bitte gewährte und einen Blisftrahl an den Ort auf 
den Tempelfußboden niederfahren laßen 88) mo man dem Paufanias noch ein Brun⸗ 
nengefäß (vöoie) aus Erz mit einem Deffel?)) als Maal diefes Ereignißes zeigte. Diefe 
Hydria kann aber fehmwerlich etwas anderes als ein Puteal fein, und fehon die Ans 
gabe eines Blitzmaales fchließt die wichtige Folgerung in fich daß ohne weitere “Bes 
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weiſe die Cella hypaͤthriſch geweſen fein müfle. Denn wenn biefe Gefchichte jn den 
Augen aller welchen man fie im Tempel Angefichts des Maales erzählte, nur irgend 
eine Wahrfcheinlichfeit haben und nicht als ein lächerlihes Märchen erfcheinen follte 
welches der Matur des Baumerfes nach unmoͤglich geweſen wäre, mufte der Ort 
des Fußbodens mo daffelbe ftand sub divo liegen, Deffe und Dach über ihm offen 
fein und ein Opaion bilden; im andern Falle härte auch Phidias Fein folches Zeichen 
erbitten und empfangen können, vielmehr würde es ein unglüffliches Zeichen gewefen 
fein wenn die Deffe vom Blige durchbrochen und befchädige worden wäre. Es bedarf 
deshalb wohl Feiner Frage daß entweder dieſe Gefchichte von dem Bligesfchlage zu 
Ppidias Zeit nur eine Wiederholung fein fonnte die auf einem weit Altern Vorgange 
beruhte und mit der durch ein Fulguritum urfprünglich bezeichneten Dertlichfeie felbft 
zufammenhing, mithin Sulguritum wie Hydria älter fein muften als der Tempelbau 
in welchen Phidias Bild geweiht wurde (den die Eleer befanntlich auch erft von ber 
Piſatiſchen Beute ftifteren), oder aber es war bie Deffenöffnung gleich mit den neuen 
Baue beabfichtige und angelegt. Doch wäre dies für die Sache felbft ganz gleichgültig; 
fehlug der Blitz in die völlig überdeffte Cella als fie ſchon ftand, fo. muſte das Dad) 
von dem Augenbliffe an ein Foramen oder Opaion erhalten, der Tempel zum Hypaͤthros 
werden; war das Fulguritum fchon vor dem fpäter erbauten Tempel da, fo mufte es 
gleich bei deſſen Anlage in ein Hypaͤthrum eingefchloffen werden, es entftand fo nad) Vitruvs 
Ausdruffe ein aedifictum sub divo bypaeihrumque. Man fiehe es finder hier eim 
gleiches Kultgefeg wie beim Puteal des Scribonius Libe, dem Tempel des Terminus 
und Deus Fidius Anwendung. So viel ift alfo gefichert daß der Tempel ein hypaͤ⸗ 
ehrifcher war als Phidias Bild aufgeftelle murde und daß ihn Paufanius fo 
kannte; da ſich nun das Opaion grade über ber Hydria befinden mufte, bezeichnet 
biefes Fulguritum die velative Mitte des Innern, den Ort sub divo, sine tecto, Aus 
drerfeits giebt Paufanias Bericht, daß diefer Tempel im Innern doppelte Säulen (ozomi 
ineonos) übereinander hatte, was ganz gleicylaufend der Vitruviſchen Anordnung ber 
columnas in altitudine duplices 8%*) ift, ven Beweis von der hypaͤthriſchen Einrichtung, 
da jede Cella in der ſich foldye doppelten Stoffwerfe befanden nur von oben erleuchtee 
werden fonnte. Der Ausdruff oroa wird von Paufanias ftets für eine Por: 
tifus gebraucht, diefe feßt aber immer einen fubdialen Raum vor ihren Säulen 
voraus, weshalb fehon von Homer an Stoa vielfach für Aichufa0) gefege und erklaͤrt 
wird; von einem wandumfchloffenen ganz bedefften Raume ohne Hypaͤthrum, auch 
wenn er gefänle ift, wird niemals Stoa gefagt werden Fönnen?!). 

Eine andre auffallende Bemerkung des Paufanias über die Cella der Defpöna 
bei Akakeſia in Arfadien, drängte zu der Annahme daß dieſe gleichfalls hypaͤthriſch 
gewefen ſeiꝰ2). Machdem der Periegee die Tempelbilder und den prächtigen Thron 
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gefeben, erbliffe er aus der Cella herausgehend rechts neben der Thüre noch auf der 
innern Seite der Wand des Pronaos einen Spiegel, in welchem man mwegen ber 
Dunfelheie fi) felbft niche wohl aber die Tempelbitder und den Thron Hell erleuchtet 
ſieht. Wäre nun das Licht der Cella durch die Thüre gekommen, fo hätte das Ge- 
ficht des Herausgehenden, als der hereinleuchtenden Thüre zugewandt, im Spiegel nicht 
dunfel fondern hell erfcheinen müflen; da dies aber eben nicht der Fall fondern das 
Geſicht dunfel und unerfennbar mar, mufte das Liche im Ruͤkken des Befchauers 
von der Cella ausftrömen, es befanden ſich dann auch die Goͤtterbilder im hellen 
Lichte und refleftircen fo im Spiegel. 

Die hypaͤthriſche Einrichtung des großen Weihetempels zu Eleuſis wird aus 
Plutarch klar der von diefem und deffen Innerem, der cella immanı magnitudine ®) 
ſagt: das Telefterion (alfo das ganze Tempelhaus) zu Eleufis begann Koröbus zu 
bauen, ftellte die Säulen zu ebener Erde und verband fie durch die Epiftylia; nach 
deffen Tode ſtellte Metagenes der Eypetier das Diazoma und die oberen Säulen; 
dag Opaion des Anaftoron (die Lichröffnung des mittleren Raumes der Cella wo bie 
Agalmata ftanden)94) beendete Tenokles von Cholarge#), Daß Ope und Opaion 
überhaupt Lichtöffnungen, gewoͤhnlich Fenſter in Dekke oder Wand find, ift zwar 
fehon früher nachgemwiefen möge indes hier unten noch ausführlicher dargelegt fein); 
die Worte Plutarchs find aber ganz der Erflärung Vitruvs entfprechend, es ift Opaion 
bier die offene Mitte (lumen) des Daches zwifchen den doppelten Säulenftoftwerfen, 
deren um dieſe Mitte gehende Dekken Tenokles als Opaion in der Höhe beendete 
(ixogigwoe). Wäre diefer mittlere Raum aber durchaus bedefft oder testudinatus ges 
weſen 97), fo Fönnte vom Gegenfage, vom Opaion nicht die Rede fein; auf die Been⸗ 
dung der Deffe als Opaion aber gebt die ganze Erflärung Plutarchs bin, aus welcher 
zugleich Flar wird daß das Opaion nicht allein bei der Grundanlage des Baues vorher 
bedingte fondern audy eine ganz gewöhnliche und befannte Einrichtung war, 
Plutarch hätte fonft ſchwerlich ſchlechthin Opaion fagen Fönnen ohne nicht die Befonder- 
heit deffelben zu erläutern. Da diefer Tempel eigends für die Eleufinifchen Weihen 
beftimme war und nur an den Tagen derfelben für den Kult genugt wurde, fo wird 
man nothmwendiger Weife eine temporäre Bedekkung des Opaion annehmen müffen. 

Ein andres eben fo wichtiges Zeugniß für das Opaion der Delphifchen Tem: 
pelcella Tiefere die Gefchichte bei Juſtin, wo die Priefter den Hellenen die ben 
Andrang der Gallier abwehren wollen die Teophanie des Apollon verkünden, welchen 
Gott fie per culminis aperta fastigia, alfo durch das offen ftehende Dach ꝰ8) in feinem 
Tempel baben erfcheinen fehen. Die Worte find ganz unzmweideutig, die Sache felbft ift 
eben fo klar; eine Wundergefchichte Fonnte es aud) für die Hellenen nicht fein weil ſich dieſe 
Theophanie alle Jahre in Delphi wiederholte"), und Paufanias 100) war ſelbſt der Mei- 
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mung daß die Gallier von Apollon und den Schugheroen zu Grunde gerichtet ſeien. 
Daß insbefondere diefe Cella nicht durch die Ihüröffnung beleuchtet wurde läßt fich 
burch ein Zeugniß aus Euripides Jon 101) erweifen. Hier fteht der Chor vor den Stufen 
des Pronaos und vernimme die Ankunft des Euchus ehe diefer noch fihtbar wird durch 
das Geräufc welches die mächtige Cellenthuͤre beim Deffnen macht; legtere war mithin 
gefchloffen während Euchus darin vermweilte und den Weg durch diefelbe nach dem 
Gemach der Theopropen bin und zurüff ging; hätte nun die Cella Feine andre Er- 
feuchtung gehabt als durch die Thuͤroͤffnung, fo bärte er in der Dunkelheit des Innern 
fehwerlich feinen Weg finden Fönnen. Noch ein Beifpiel welches dies beftärigt giebt Euri- 
pides andermärts 102); bei diefem ftehe der Chor vor dem in altdorifcher Weife gebauten 
Tempel der Artemis, Thoas ift hineingegangen und die Thüre gefchloffen; der an- 
kommende ‘Bote fragt daher den Fürften fuchend, ob diefer im Tempel fei, man folle die - 
Thuͤren öffnen und ihn rufen, zuletzt fchreiet er man möge innen Öffnen, worauf bie 
Thüre fi) aufthut und Thoas erzürne über die Störung heraustritt; unmöglich 
Eonnte auch hier die Thüre das Licht in das Innere fenden, es war vielmehr daſſelbe 
durch die Metopen des Triglyphon erleuchtet wie früher gezeige worden iſt 103). Ein 
änlicher Fall wie dieſer wird unten beim Kapitolinifchen Tempel berühre werden. 
Endlich wird durch das Zeugniß Pindars von dem Hyperoon, alfo von einem zweiten 
ficher gefäulten Stokkwerke des Delphifchen Tempels, das Hypaͤthrum diefer Cella wohl 
feſtgeſtellt ſein 100), Auch die Erleuchtung des Adyton in diefem Tempel mufte eine 
hypaͤthriſche fein, weil es ein unfchaubarer, tiefer als der Tempel liegender Raum 
war und urfprünglich den alten heiligen Lorbeerbaum in fich ſchloß; denn ein auf leßtern 
bezügliches Scholion!®) enthält wenigſtens das unzweifelhaft Wahre daß ber .alte 
Lorbeer (und einer konnte nur der heilige fein) urfprünglich neben dem mantifchen 
Dreifuße bei der Orafelhöhle geftanden habe. Wenn nun eine Sage ben. heiligen 
Baum neben dem Erdſchlunde entfprießen ließ106), weil leßterer die vom orte geliebte 
Daphne aufgenommen hatte, wenn eine andere Sage den älteften Tempel nur eine 
zeltartige Hütte aus Lorbeer nennt 107), fo fpricht dies alles nur dafür daß fich neben 
der Orakelkluft und dem Dreifuße urfprünglich ein Lorbeerbaum befand, mag er auch 
fpäterhin bei den Zerfiörungen des Tempels zu Grunde gegangen und anftatt feiner 
das Adyton mit frifchen Lorbeerzmweigen ausgerüftee worden fein, mufte doch die 
urfprüngliche Erleuchtung des finftern Raumes ftets in alter Weife wieder bergeftelle 
werden. 

. Das Zeugniß über einen Dionyfostempel auf dem Zilmiffus in TIhrarien ale 
Hypaͤthraltempel fteht durch Macrobius deutliche Befchreibung feft108) und laͤßt fich 
deffen Opaion nur mit dem Rundbaue des Pantheon vergleichen. 

Fuͤr den Eapitolinifchen Jupitertempel als Hypaͤthros läßt ſich Folgendes fagen. 
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Es ift fchon früher bemerfe wie diefer Tempel aus drei gefonderten Cellen beftand, 
weil er für die Tusfifche Trias, Jupiter, Juno, Minerva beftimme war; die Richtung 
der Eellen ging nady Süden. Durch die Thüren Fonnten diefelben nicht erleuchtet 
werden da aus den ungefähr doch feitftehenden Maßen des Planes hervorgeht daß ber 
überbeffte Raum vor jeder Thüre noch gegen 92 5. betrug, mithin jeder einigermaßen 
nur binlängliche Lichteinfal von den Thüren abgefchnitten war; die bei Dionyſios 100) 
fehr richtig erhaltenen Maaße, verbunden mit den feſten Verhaͤltnißen welche Bireuo 119) 
der ratio Tuscanica beilegt, bezeugen dies deutlich. Nach erfterem Schriftftellee maß 
der Tempel in einer Seite 200 Fuß, in der andern 200 weniger 15 alfo 185 Fuß; 
das erftere Maaß Fonnte nad) Vitruv nur anf die Breite (longitudo!ll), letzteres 
nur auf die Länge (latitudo) gehen. Wenn Vitruv alfo für den breicelligen Tempel 
die Breite zur Länge wie 10:9 beſtimmt, fo hat der Eapitolinifche bei 200 Fuß “Breite 
200 — 20 gleicy 180 Fuß Länge; der Unterfchied feiner Rechnung gegen bie des Diony- 
fiog würde alfo nur 5 Fuß betragen, was gar nicht in Betracht zu ziehen ift. Von der 
Länge theilt er die vordere Hälfte, nach Dionyſios alfo gegen 92 Fuß, dem Raume bes 
Pronaos zu, die hintere eben fo große giebt er den Cellen 112). Gäbe man nun and, jeder 
Cellenthür die enorme Höhe von AO Fuß, was doch weder für ergene noch weniger aber 
für hölzerne Thürflügel praftifch gut möglich ift, ſo würde doch die ihnen vorgebaute Deffe 
bes Pronaos von 92 Fuß fo viel Eiche abfchneiden, daß die wenigftens 92 Fuß tiefen 
Eellen welche hinter ihr liegen ein gänzlich wirkungsloſes Daͤmmerlicht empfingen. Aus 
diefem Grunde muß daher eine andre Beleuchtung ftate gefunden haben, und daß diefe nur 
durch eine geöffnete Deffe bewirfe werden konnte darauf weifen auch mehrere Nachrichten 
bin. Denn wenn nad) Sueton 118) ein Theil des Volkes den Leichnam des Julius Cäfar 
in der Cella des Jupiter verbrennen 114) und die Afche neben dem Sorte begraben, ein andrer 
ihn in der Curia des Pompejus verbrennen wollte, fo feßt ſchon die Möglichkeit eines fol- 
chen Unternehmens 115) eine Deffenanlage der Cella voraus welche ein Subdivum 
bilder in dem man, ohne Gefahr den ganzen Tempel fogleich zus zerftören, einen prächtigen 
Scheiterhaufen entzünden Fonnte; es feßt voraus daß diefer Dre die gleiche Möglichkeie 
einer folchen Berbrennung als das Arrium in der Eurie des Pompejus 116), michin einen 
dem Atrium ähnlichen Raum darbot. Wenn alfo Balerius Marimus die Cella des Ju⸗ 
pitee 117) mit dem Atrium im Haufe der Scipionen vergleicht, indem er wegen des “Bildes 
vom Scipio in der Cella ſagt daß diefe zum Atrium deffelben geworden fei, fo verliert dieſe 
Stelle demnach die Farbe einer bloß poetifchen Metapher und zeige auf eine hypaͤthriſche 
Raumform der Cella hin. Endlicy kommt nody hinzu daß diefe Eella auch erhellt war bei 
verfchloffenee Thuͤre; denn Gellius und Valerius berichten!!8) daß derfelbe Scipio 
ſich bei wichtigen Angelegenheiten in diefelbe einfchloß, gleichfam als wolle er einfam 
mie dem Jupiter berachen und verkehren. Dem allem nad) fann von einer Beleuchtung 
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durch die Thuͤre nicht die Rede fein, zumal die Goͤtterbilder noch in beſondern Aediculaͤ 
ftanden welche für eine folcye Beleuchtung ebenfalls hinderlich waren; auch ift nicht einzu« 
fehen wie ein perforatum tectum in jeder der drei Ceflen niche eben fo gut eine Möglichkeit 
gewefen wäre als außerhalb derfelben im Pronaos, da in dem Pronaos der Minerva doch 
tbatfächlich der Terminus auf einem von oben erhellten Orte 119) ftand, unweit deffelben aber 
die Nixii Dii 120)7 und der von Pränefte binmeggeführte Supiter Imperator aufgeftelle 
waren 121); in der Cella felbft befand fich die Aedicula der Juventas unweit der Aedicula der 
Minerva. Aus der ganzen Anordnung geht alfo hervor daß jede der drei Cellen ein durch⸗ 
brochenes Dach zum lumen erforderte; die Cella des Jupiter Eonnte die Deffnung in 
Mitten des Firftes, beide neben liegenden Cellen dagegen Fonnten fie nur in den Seiten 
des Daches rechts und linfs, alfo in prona parte tecti haben wie es über dem Ter- 
minus im Minervenpronaos war. 

Die hypaͤthrifche Einrichtung diefes Tempels läße auf ein Gleiches für eine Anzahl 
andrer Tusfifcher Tempel in Italien fchließen. 


$ 4. Ueber einige tehnifhe Namen der Lihtöffnung in der Dekke. 


Es ift folgerecht daß ſich auch gewiſſe technifche Namen für die Lichröffnung des 
Hypaͤthrum finden muͤſſen fobald ein folches eriftirte. Foramen ift fchon öfter für diefelbe 
erwähnt; ein Grab bei Corneto zeige als Monolich die einem hölzernen Walmdache nach⸗ 
geahmte Konftruftion folches Foramen 122). Eine Stelle bei den Erklaͤrern Virgils möchte 
darauf hindeuten daß man auch foris dafür gebraucht habe 133) ; denn bei der Gelegenheie 
wo fie die Worte des Dichters erflären mollen: tum forıbus divae media testudine 
templi, welche offenbar auf fores in der Teftudo des Tempels gehen, geftehen fie zwar ein: 
ut unum intelligas tectum templi et fores: Quod si est sub medio tecto sunt fores, 
fegen jedoch Hinzu daß die frühere Erflärung von fores für Eingangsehüre des Tempels 
beffer fei, mas aber offenbar bier widerfinnig ift und das Wort nur für das Opaion oder 
Soramen der Tempeldeffe in Mitten übrig läßt; indes geht aus diefem merkwuͤrdigen 
Schwanfen in der Auffaffung des Sinnes vom Worte thatfächlicy hervor, wie gewöhnlich 
folche fores in der Tempeldeffe bei den Alten fein muften. Lumen compluvii hat Bis 
truv 124) beim Atrium oder Cavädium, wobei vornehmlicy zu beachten ift wie dieſe Deff- 
nung nicht fo groß als die ganze Mitte des Atrium vorgezeichner wird, fondern nur in 
ihrer Länge der Länge derfelben entfpreche, in ihrer Breite Dagegen nicht unter einem 
Viertel derfelben bleibe und nicht über ein Drittel hinausgehe; mithin ift ein bedeu- 
tender Vorſprung der Dächer des Compluvium vor den Portifen anzunehmen, woraus 
ſich ergiebe wie eingefchränfe nur diefes Lumen im Atrium zu fein brauchte. Medium 
lumen in hemisphaerio ift die Deffnung des Kuppelgewölbes 135), ein Ausdrukk welcher 
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ganz und gar auch aufdas Opaion des Pantheon paßt. Opaion ift ſchon erwähnt; daher 
auch die quabraten Löcher zwiſchen den Stroteren der Steindeffe welche durch die Kalym⸗ 
matia gedekkt werden Opaia find. Transenna ift fo viel wie Durchlag, Einlaß; außer die- 
fen bedeutet es ein gemöhnliches Senfter aber audy eine Deffenöffnung zur Beleuchtung 
eines Raumes und ift fomit auf den ganzen Raum übertragen 126); die verfchiedenen Ge⸗ 
fehichten bei denen der Transenna gedacht wird bieten einen guten Vergleich zur Erſchei⸗ 
“nung des Apollon in feinem Tempel per aperta fastigia. Endlich ift noch persectum 
tectum die fehr bezeichnende Andeutung für ein foramen tecti oder für jene aperta 
fastigia culminis 127), 


65. Verhältniße der Beleuchtung überhaupt; Kriterien des Hypäthros. 


In der vorausgehenden Unterfuchung ift zwar die Eriftenz des Hypaͤthros, alfo die 
Deffnung in der Cellendekke durch Kultgeſetze poſitiv nachgemwiefen, jedoch ift niche in allen 
diefen Gefegen ausgefprochen daß ein folches Opaion zur Erleuchtung des Rau- 
mes dienen follte, fondern es wurde baffelbe durch Gründe bedingt welche aus der religiöfen 
Anfchauungsmweife der Alten und den heiligen Riten gewiſſer Gottheiten entfprangen; 
indes beftand das Opaion thatfächlich und feinen fubdivalen Raum in der Cella ver- 
mag feine Negation mehr hinweg zu läugnen. Da nun jene Kultgefege fo ale find als 
überhaupt der Hellenifche und Roͤmiſche Goͤtter- und Bilderkult, müffen vom Anfange 
aller Tempelbauten an fchon hypaͤthriſche Cellen beftanden haben; das fteht ebenfalls 
unmieberruflicy feſt. Bon dieſer Seite betrachtet würde demnach gegen das Alter bes 
Hypaͤthros Feine Streitfrage mehr erhoben werden fönnen und die Annahme es möchte 
mit der größeften und reichften Planform des Tempels, die man im gemeinen Leben 
lächerlicher Weife auch wohl die „ausgebildetſte“ benannt bar, erft dieſe Gattung entftan- 
den fein wird dadurch für immer befeitigt. 

Ganz abgefehen von ſolchen Kultrüfffichten geht aber die Anlage eines Opaion 
aus der Nothwendigkeit hervor den Raum der Eella zu erleuchten, fobald er nady einer 
fo bedeutenden Länge und Breite angelegt wurde daß ihm weder durch die Thüre noch 
durch Senfter in der Wand neben der Thuͤre ein Kinlängliches Licht zugeführt werden 
konnte; obwohl die Beleuchtung der Eella in legterer Art bei vielen der kleinen Kultus- 
tempel nothwendiger Weife unerläßlich, da diefe megen eines immerwährenden Kultes 
ftets offen fanden; für erftere Beleuchtungsart aber mache fich derjenige Grund als 
allein maßgebender geltend welchen Barro128) für die Anlage des geöffneten Daches im 
Innern des Haufes, im Cavädium angiebt : ut (locus) lucem caperet. Denn jede Beleuch- 
tung der Cella durch die Thüre muß fich nad) dem Verhältniße ihrer Raumgröße zur 
Größe der Thüröffnung oder zur Summe bes durch diefe einfallenden Horizontallichtes 
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richten; treten noch Senfter unmittelbar neben der Thüre hinzu fo werben diefe natürlich 
noch in Anfchlag dabei zu bringen fein; auf der andern Seite muß aber auch -der 
weitere Ausbau der Cella, in fo fern derfelbe durch Anlage von Säulen und dergleichen 
eine Beeinträchtigung oder Abfperrung folches Thuͤr⸗ und Fenfterlichtes im Raume ber- 
beiführte dagegen gefeßt werden. Die Tagesbeleuchtung eines jeden Schauraumes durch 
folche lorhrechten Wandöffnungen fegt ftets voraus daß diefelben fo wohl Deffnungsfläche 
genug haben um die dem Raume entfprechende Fülle von Licht einzulaflen, als auch daß fie 
ein möglichft ungeſchwaͤchtes und direftes Zenichliche empfangen um es in dem Naume mit 
Hülfe des hierin entftehenden Mefleres ausbreiten zu koͤnnen; auf Reflerliche vom ‘Boden 
außerhalb ift niche zu rechnen, ein reines Horizontallicht aber, wenn es nicht direfe durch die 
Sonnenftrahlen fondern nur vom Reflere des beleuchteten Aether erzeugt wird, wirft deshalb 
fo gering weil nur in einer Furzen Zeit des Morgens auf diefe Beleuchtung zu rechnen ift. 
Beide Borausfegungen find aber in den Monumenten nur fehr ausnahmemeife bloß in eini- 
gen wenigen Fällen und noch dazu mit Mopdificationen erfüllt ‚die vegelmäßigere Erfcheinung 
zeige daß der Cellenraum damit in Widerfpruch flehe und weder durch eine Thuͤre noch 
Fenſter neben ihr zu erleuchten fei; denn es ift eben eine vor Augen liegende That⸗ 
fache daß der Thüröffnung durch vorgebaute Deffen alles Zenithliche abgefchnitten ift, 
ihre Deffnung felbft aber nur noch ein fehr geringes horizontal einfallendes Reflerlicht 
vom Horizonte ber empfangen Fann, auf das nur furze Zeit einfallende horizontale 
Sonnenlicht von Often ber aber niemals ein Beleuchtungsſyſtem der Cellen gegründet 
worden ift. Alſo fehon das erfte Kriterion welches fi) in den Grundriffen der Monu⸗ 
mente gegen folche Thürbeleuchtung vorfinder, iſt die für den größern Hellenifchen Tempel 
im Allgemeinen normale Planform einer außerordentlich gedehnten Länge im Verhaͤltniße 
zur Breite bei fehr weit vorgebauten hypoſtylen Deffenräumen vor der Cellenthüre; es ift 
mithin bei foldyen Grundrißen von vorn herein die Beleuchtung des Innern durch Thüre 
und Fenſter völlig unmöglicy gemacht worden. Kine Anzahl Eichteinläffe oder Fenſter 
in den Seitenwänden der Cella würden bei der großen Höhe des Preroma dem Innern 
wohl ein binlängliches Eiche zugeführe haben und hätten dabei gefchügt genug unter der 
vorfpringenden Dekke gelegen, jedoch finder fich hiervon in feinem Monumente auch nur 
eine Andeutung und weder Vitruv noch andre Schriftfteller noch Inſchriften Fennen folche 
Seitenfenſter 120). Nur der alte Dorifche Tempel welcher die Form in antis harte wurde 
durch die Open zwifchen den Trigipphen, durch die Metopen erleuchtet 130); indes auch dieſes 
Beleuchtungsmittel hörte durch die Herumführung eines Peripteron oder Pteroma um bie 
Cella ſogleich auf möglich zu fein. Hätte man alfo grundfäglich Thuͤren oder Fenſter 
beleuchtend wirfen laßen wollen, würde man ftets nur eine Cella von geringer Tiefe bei 
fehr unbedeutendem Borfprunge einer ihr vorgebauten Portifus angeordnet haben, nie 
aber hätte man zu fo ungeheuren Längenverhältnißen greifen Eönnen wie fie im Helleniſchen 
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normal find; für die Anwendung von Lichtfenflern zeugen baher auch nur wenige die auf 
geftellte Anfiche aber deshalb eben fo fehr befräftigende Beiſpiele; fie finden fich am foge- 
nannten Beftatempel zu Tivoli, am kleinen Tempel der Nife Apteros und endlich bei dem 
Tempelder Athena Polias auf der Akropolis zu Achen, bei welchem legteren, wie der angefügte 
Grundriß zeigt, die Fenſter der Poliascella mit vollem Rechte fo hergeftelle werben muften. 

War alfo die mächtige Länge der Cella und ihr innerer verdunfelnder Säufenbau 
Das erfte Kennzeichen der Unmoͤglichkeit einer Beleuchtung durch Thüre oder Fenſter, fo 
ergab die weit vorfpringende Deffe vor ihrer Thüre ein zweites untrügliches Kennzeichen 
welches aber nach meinem Wiſſen nody von Niemand bis dahin als folches erfannt worden 
ift. Es fchneiden die Säulen und Dekken des Pronaos wie die Säulen der vor dieſem 
liegenden Theile des Preroma, bei peripferen Tempeln jeden Lichteinlaß in dem Maaße 
ab daß derfelbe gleich Null wird; und mag auch die Thuͤroͤffnung fo hoch fein als das 
Pteroma, fo ift ihre Lichtempfängniß durch Die vorfpringenden Deffen aufgehoben, ihre 
lichte Weite aber deshalb von fehr zweifelhaften Mugen als fie nur fo viel Licht 
faffen kann wie die vor ihr ſtehende doppelte Säulenreihe durch ihre Interkolumnien ein- 
läßt; die lichte Weite der legtern ift aber in allen befannten Fällen um ein Bedeutendes 
geringer als die der Thüre. Ein Maafvergleich wird dies am beften zeigen. Die Cella 
des Parthenon ift 98 Fuß lang, 66 Fuß breit; die Thüre kann zu 105 Breite 26 5 Hoͤhe 
möglicher Weife angenommen werden; jedes der beiden Intercolumnien vor ihr hat aber 
nur 8 5 lichte Weite und es kann durdy die andern Interkolumnien neben diefen Fein 
Licht mehr ducchfallen, zumal diefelben noch von unten bis oben hinauf durch Erzgitter 
biche verfchlofien und verdunfele find. Von der innern Kante ihrer Oberfchwelle gerech- 
net ift der Thüre nun vorgebaut die 65 F breite Oberfchwelle, die Deffe des Pronaos und 
bes Pteroma vor diefem mit 40; 5, zufammen rund 46 5. Rechnet man bier hinzu daß 
„die Cella innen links und rechts doppelte Saͤulenſtokkwerke harte, bei denen ſchon die 
unten Säulen die fchräg ſich ausbreitenden Lichtſtrahlen der Thuͤroͤffnung vermoͤge ihrer 
dichten Stellung fo auffangen daß es hinter ihnen völlig dunfel, Die Dekke der untern Porti- 
kus aber ein Haupthinderniß für das unten von der Thüre in die obere Portifus dringende 
Reflerliche ift, fo begreift man fehr wohl daß von einer Beleuchtung welche nur nothduͤrf⸗ 
tig dem Inhalte diefer Räume genügte gar nicht die Rebe fein Eönne, das chryfelephan- 
tine Schaubild der Parthenos aber würde fich im Hintergrunde der Cella in einem wahr 
baft düfteren Kellerlichte befinden. Erwaͤgt man ferner wie ein folches aus fo vielen 
einzelnen Theilen hoͤchſt kuͤnſtlich zuſammen gefügtes Bildwerk wegen feiner Eoloffafen 
Groͤße durch die viel Eleinere Thüre nicht fertig fondern nur ſtuͤkkweiſe in die Celle 
-gefchafft und vom Künftler erft auf feinem Standorte zufammengefegt werden Fonnte, 
erwägt man wie ein folches Werf jährlich feiner Goldplattirung entfleider, im Holz⸗ 
Ferne gereinigt, geölt, vielleicht gar reflaurire und wieder zufammengefegt, in feinem Elfen⸗ 


beine aber fauber abgepuge werden mufte, eine Procebur die jedoch nur bei vollem Tages⸗ 
lichte vorgenommen werden fonnte und dabei dennoch fo ſchwierig mar daß die Eleer den 
Schülern und Nachkommen des Phidias das Amt der Bildpuger (Phaidrynten) gaben 
um fie an fich zu feffeln, den Damophon welcher dag zerfallene Bild des Phidias wieder⸗ 
berftellte aber das Ehrenbürgerrecht verlieben, fo wird man die Ueberzeugung gewinnen 
wie folche Eellen nur hypaͤthriſche, von einem Zenithlicht erleuchtete fein Fonnten. 

In folchem Berhältniffe des Thürlichtes zum Cellenraume ſtehen aber alle uns 
überfommenen größern Tempel und man darf gar nicht erft Tempel wie das Artemifion 
zu Ephefus, das Didymaion zu Milet betrachten, deren Cellenthuͤren nad) ungefährer 
Schaͤtzung gegen 60 bis 80 F tief unter den vorgebauten Dekfen liegen muften, fondern 
Eleinere beffer erhaltene Beifpiele vergleichen um die ausgefprochene Ueberzeugung zu 
gewinnen. Bei dem fogenannten Tempel des Pofeidon zu Päftum, der als Hypaͤthros 
in meinen Zeichnungen reſtaurirt ift, find es von der DBorderfante des Epiftylion in 
der Fronte bis zur Mitte der Cella 205 5, bis zur hintern Wand der Cella 285 5; fo 
weit härte das Thürlicht wirken müffen. Wenn nun auch die Thüre zu 11 5 Weite und 
20 5 Höhe angenommen wuͤrde, mas für die enorme Länge des Raumes noch gar nichts 
fagen würde, fo ift ihr inzwifchen eine Portifusdeffe von 80 F Vorſprung vorgelegr; alfo 
nicht einmal der vordere Theil der Cellenmitte würde Erleuchtung gewinnen gefchmweige 
denn die Seitenportifen, noch weniger aber das gefäulte Hyperoon, diefe Räume würden 
durch die Schlagfchatten der Säulen in dichte Dämmerung verfegt werden. Ein Gleiches 
gile für den Tempel auf der Afropolis zu Selinus, deflen Cella bei 150 5 Länge eine 
Thuͤroͤffnung von 12 5 Breite, vor diefer aber eine 120 5 tiefe Portifusdeffe vorgebaut 
bat. Selbſt bei kleinern Cellen wie fie der Apollotempel bei Phigalia darbietet Fann das 
Thuͤrlicht nicht wirfen und die Seitenportifen die durch Wände in lauter Fleine Kapellen 
getheile worden find, würden ohne Weiteres in dichtem Schatten liegen. Daß die Nich- 
tung der Eellenthüren nad) Often ihren Grund nicht in der Beleuchtung habe, fondern der⸗ 
felbe, wie bei Richtung aller Tusfifchen Cellen nach Süden nur in Kultgründen zu fuchen 
fei, wurde fchon erwiefen. Eine der geräumigften und von verdunfelnden Säulen im 
Innern ganz freie Cella ift die des Pantheon zu Nom; fie hat die größefte aller befann- 
ten Thüren von 19 5 Weite 37 Höhe, dem gegenüber die TIhüre des Parthenon nur 
als Fenfter erſcheint; dennoch wäre es mit diefer Lichtöffnung, welcher ebenfalls ein bedeu- 
tendes Proftylon vorgebaut ift, nicht möglicdy gewefen die Cella ohne das Opaion 
im Hemifphärium entfprecyend zu beleuchten; verfuchte man dieſes Opaion einmal zu 
fehließen, fo würde das düftre ungenießbare Dämmerlicht im Raume wohl in die Augen 
fpringen. Wäre beim fogenannten Beftatempel das Thürlicht binlänglicy gewefen, warum 
dann noch die Fenfter neben ihr? Das weftliche Fenſtergemach des Erechrheion felbft 
zeuge von der Unzulaͤnglichkeit der großen füdlichen Thuͤre fo wie der ihr gegenüberliegen- 
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den; und darum die drei Fenfter der Wand. Selbſt in dem Difos den Eufian 131) fehr genau 
befchreibt, deffen große Thuͤre nach Often lag wie die Cellenchüren der Tempel, find 
dennoch Lichröffnungen (gurayuyol) angebracht. Wenn Plinius das Pleine Tempel 
chen der Kuidifchen Venus, welches Lufian132) auch als augidvoog veus befchreibt, des- 
wegen aedıcula tota aperta nennt ut conspici posset undique effigies Deae 1), und dies 
Eleine Schaubild der Göttin fchon eine folche heil erleuchtete Cella verlangte damit 
daſſelbe genoffen werden Fonnte, wird man fich ein Prachebild im Parthenon oder 
Dlympieion, 90 bis 100 F weit hinter dem dürftigen Lichtſchimmer einer Thuͤroͤffnung 
in der ringsum dunfeln Cella gar nicht denfen fünnen ohne die Hellenen der Abfur- 
dität zu bezuͤchtigen. Endlich giebt Vitruv, obgleich er über ſolche Verhaͤltniße gaͤnz⸗ 
lich ſchweigt, dennoch einen hierher gehoͤrigen Wink; er verwirft die Tempelſpecies 
pyenostylos134) die nur ein und einen halben, eben fo die systylos die zwei Saͤulen⸗ 
durchmeffer Abftand in den Intercolumnien hätten deshalb, weil die Anficht der 
Thuͤre durch die Dichtheit der Säulen beeinträchtige und die Götterbilder verdunkelt 
würden. Wenn demnach von den Alten eingeftändlicy ſchon die Dichtheit der Säu- 
len des Preroma die Thüre verbunfelte, fo ift noch mweniger an eine. Beleuchtung 
der Cella durch die bereits verdunkelte Thüröffnung zu denken. Indes bedarf es die- 
fer Erfahrung Vitruvs gar nicht zu einem Beweiſe für die entwikkelte Anfiche, fonft 
würden der Parthenon mit nur 14 Säulendurchmefler als Intercolumnienweite und 
beinahe alle befannten Monumente Dorifcher Kunftform bei. denen vdiefelbe Faum 
über zwei Durchmeffer fteige,. ſchon aus dieſer Thatſache als Hypaͤthri bemiefen 
fein; die Meite und Höhe der Thüre gehe aber aus dem Kultgebrauche, nicht aus 
der zu erzielenden Beleuchtung hervor, dies ift früher zur Genuͤge ermiefen. Dieſe 
Stelle des Vitruv welche bier mie Abfiche hervorgehoben ift, weil fie von den 
Gegnern des hypaͤthralen Tempels als Argument ihrer Negation überfehen "worden, 
hat übrigens noch deshalb Intreſſe daß fie einmal nur auf die vorhin erwähnten 
Kultustempel geben Tann, welche durchaus eine Fleine Cella haben die mittelft bes 
Thürlichtes erhellt werden konnte und follte, wie die Cella der Athena Polias zu 
Achen, zweitens aber weil fie direfte Angabe eines alten Baumeifters für die Beleuch⸗ 
tung gewiffer Cellen mittelft der Thuͤre iſt. 

Kaum eine Widerlegung würde die paradore Anfiche verdienen daß das Opaion 
der Eella für den Rauchabzug vom Brandopfer . angelegte fei, indem es bereits 
nachgemwiefen ift wie in der Cella Fein biutiges “Brandopfer ſtatt finden Fonnte1). 
Daß fich Altäre in der Cella befinden Fönnen ift nicht hiergegen zeugend, aber folche 
Altäre dienten nur zu Rauchopfern und Meihefpenden; und wenn man auch. auf 
Grund der verdorbenen Tertftelle bei Paufanias behaupten wollte daß zwei Altäre in 
der Eella (ivrög roü vaov) des Dlympifchen Zeus in Olympia geftanden bärten 136) 
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auf deren einem der Heſtia auf dem andern dem Zeus gefpendet wurde, fo bemeifk 
dies noch gar nichts; denn das große Brandopfer fand hier auf dem Olympiſchen 
Afchenaltare ftate und die Fleifchopfer wurden dem Gore auf dieſem verbrannt, 
Ein gewichtiges Zeugniß daß das Opaion nicht des Rauchabzuges wegen zu denfen 
fei bietet Plutarch 137) wo er e8 zum Fragepunfte macht warum die Römer dem Ter 
minus, beffen Altar doch unter einem Opaion fand, nichts Lebendes opferten, und 
ſtimmt mit Dionyfios 138) darin überein daß man es für einen Frevel balte den Ter- 
minusaltar mit Blut zu befleffen. 


66. Oberes Säulengefhoß, Stoa Hyperoa. 


Eine legte Beftärfung gewinnt die Sache durch das Vorhandenſein eines geſaͤul⸗ 
ten Hyperoon über der untern Säulenportifus bei vielen Tempeln, alfo durch die co- 
lumnas in altitudine duplices; denn diefe Räume, deren Fußboden ziemlich in gleicher 
Höhe mie der Oberfchwelle der TIhüre liege und jedes von unten heraufdringende 
Reflexlicht abfperre, Fönnen noch weniger von dem Minimum des Lichtes welches 
unten von der Thüre herauf ſchimmert erleuchtet werden. 

Bereits im Eingange diefer ganzen Abhandlung ift die Behauptung ausge 
‚fprochen wie das zweite Säulenftoffwerf aus demfelben Grunde hervorgegangen fet 
als jedes zweite Stoffwerf im Privarbaue überhaupt, nämlich um eine Bermehrung 
des Raumes innerhalb feiner Umfangsmwände, in der Cella daher eine Verdoppelung 
des Raumes der Seitenportifus zu erwirfen. Kein andrer Grund als nur 
diefer wird hierfür ftichhaltig fein koͤnnen, am mwenigften aber würde man eine Noth⸗ 
wendigfeit dafür von Seite der Konftruftion oder Statif in Bezug auf die Ab⸗ 
flügung der Deffe oder Anlage des Opaion herbeizuziehen im Stande fein; denn die 
Anwendung der Säulenform des Preroma um die Cella, vielleicht in etwas fchlan- 
ferem Verhaͤltniße, würde für einen folchen Zwekk nicht allein völlig hinreichend fon- 
dern binfichtlih der Statif und Praris viel folider und öfonomifcher fein, wenn 
eben nicht ein doppeltes Stoffwerf, ein doppelter Boden- und Planraum 
im Innern anftatt des einen im Aeußern hätte erzielte werden follen. Der Tempel 
zu Päftum zeige daß die Höhe der äußern Seitenfronten vom Boden bis zur Sima 
die Höhe des doppelten Stoffwerfes im Innern fogar um zwei Fuße überfteige, und 
daß dennoch ein doppeltes Stoffwerf angelegt wurde. - Haben Neuere daher nur an die 
Eriftenz eines folchen zweiten Stoffwerfes dag Kriterion eines Hypäthros Enüpfen wollen, 
fo ift dies durchaus mit Unrecht gefchehen, da die Cella auch ohne daffelbe gleich ein 
Dpaion verlangte fobald fie eine bedeutende Länge bei verbautem Thürlichte hatte, 
und der Zweifel an der Annahme daß eine Menge Hypaͤthri gleich dem Apollo- 
49* 
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tempel zu Baſſaͤ nur ein Stokkwerk im Innern haben Fonnten, bedarf eben fo wenig 
der Befeitigung, als die Annahme daß auch größtentheils die Arien einftöffig waren 
eines Beweiſes bedarf; weder ſtatiſch noch Fonftruftiv iſt mithin das Doppelte 
Stoffwerf eine nothwendige Borausfegung des Hypaͤthros. Micht aus der beabfich- 
tigten Anlage eines doppelten Stokkwerkes ift die Zenithbeleuchtung hervorgegangen, 
denn die mufte auch fein ohne bdaffelbe, nicht einer folchen baulichen Einrichtung 
bedurfte es um ein Opaion zu gewinnen, fondern umgekehrt ift Das Doppelte Stokkwerk 
ungeachtet des verbauten Thürlichtes dennoch möglich) geworden weil man eben das 
Mittel eines Zenithlichtes befaß mit welchem feine Erleuchtung geſchehen Fonnte; ans 
diefem Grunde alfo weil ein Hyperoon nur bei Zenichliche eriftiren kann, ift 
daffelbe ein ficheres Merfmal des Hypaͤthros; wo aber daffelbe der Naumanlage nad) 
entweder nicht möglich war oder bei einem Monumente fpurlos verſchwunden ift, wird ein- 
zig und allein der Verbau des Thürlichtes durch die bedeutende Tiefe einer unterfäulcen 
Dekke, das untrügliche Merfmal eines Hypaͤthros fein. Für die Statik ift es von 
feinem weitern Belang nad) welchen Kunftformen die Säulen der Stoffwerfe gebil- 
dee find, wenn nur ihre Eörperlichen Verhaͤltniße der Art find daß der gemeinfame 
Schwerpunkt der obern Säulenreife noch in das Kapitell der untern hoͤhern fälle, 
fie michin vor Weberfchwanfen bewahrt ift, was natürlich) durch eine bedeutend 
geringere Höhe bei entfprechendem Durchmeſſer für die obere erreicht wird. Der 
. Tempel zu Päftum zeige fehr klar wie ungeziemend es fein würde der Antife den 
modernen Grundſatz unterzufchieben daß, um in der gemeinen Sprache zu reden, die obe- 
ren Säulen ftets von einer „leichtern Ordnung” fein muften wie die untern, (eine 
Meinung zu der man mwahrfcheinlic) durch die Wandfäulengefchoffe des Colifäum zu Nom 
verführe worden ift) denn bier find die obern wie die untern Säulen Dorifcher 
Kunftform. Eine andre Verbindung zeige der von Paufanias als Prachrftüff gerühmte 
große Peloponnefifhe Tempel der Arhena Alena zu Tegea 1a) von Sfopas, deffen 
Aeußeres Säulen in Sonifcher Weife hatte während im Innern Korinthifche auf 
Dorifchen flanden, was jener Theorie nach wieder ein arger Mißgriff wäre, in- 
dem ſtatt der Korinehifchen erft Joniſche Säulen den Dorifchen hätten aufgefege 
werden müflen; aus der Machriche von einem doppelten gefäulten Stokkwerke 
diefes Tempels geht übrigens der Beweis hervor daß er ein Hypaͤthros war. Daß 
ſich die Zeit des Perikles den Miſchungen der Kunſtweiſen ſchon ganz beſon⸗ 
ders hingegeben hatte, beweiſen die Joniſchen Säulen im Innern, die Doriſchen im 
Aeußern der Propylaͤen zu Athen, eben ſo die Joniſche Weiſe in der Cella des Apol⸗ 
lon bei Phigalia welche Außen doch ein Doriſches Pteroma hat. 

Eine andre Frage iſt die welche den beſondern Zwekk und die eigenthuͤmliche 
Beſtimmung des Hyperoon angeht, eine Frage die bei dem Mangel aller urkundlichen 
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Nachrichten hierüber in der That ſchwierig zu beantworten ift. Im Allgemeinen kann 
man nur fagen daß diefer Raum nothwendiger Weife nur denfelben Zweffen dienen fonnte 
welchen feine Cella überhaupt geweiht war. Bei Tempeln wie der Parthenon und das 
Dlympieion zu Olympia die zumeift nur Schaßhäufer find, war das Hyperoon zur 
Unterbringung von Staatsvermögen uud Tempelfchägen beftimme; bei Tempeln mie 
das Telefterion zu Eleufis konnte es nur zur Aufnahme der Schauenden und Theil- 
nehmenden bei den Akten der Weihe dienen. Wenn es allerdings auffällt daß bis 
jegt nody Feine Urkunde gefunden tt welche darauf hindeutet was für Gegenftände fic) 
im Hnperoon des Parthenon befunden haben Fönnten, wenn ſich nur fehr wenige und 
zwar als in Schreinen aufbewahrte Gegenftände im großen Opiſthodomos biefes Tempels 
verzeichnet finden während die Inſchriften die Inventarſtuͤkke des Pronaos, des He⸗ 
Fatompedos und Parthenon fehr ausführlid und aus verfchiedenen Zeiten mieder- 
geben 139), fo find nur drei Wahrſcheinlichkeiten hierfuͤr moͤglich; entweder ſind die 
Urkunden daruͤber verſchwunden, oder noch nicht aufgefunden, oder aber es waren 
Feine darüber aufgenommen. Wäre Letzteres der Fall, fo wird man zu der Vermuthung 
bingedränge daß nur deshalb Feine Aufzeichnung der Gegenflände im Hyperoon 
und im Opifthodomos ſtatt fand, weil diefelben nicht zu den Inventarſtuͤkken des 
Tempels gehörten welche bleibend waren, daher nicht den Schagmeiftern fondern 
andern Obrigfeiten zur Verwaltung überwiefen wurden; es fönnten dem nach dieſe 
Schäge aus folhen Gegenftänden beftanden haben wie 3. DB. Elingendes Geld, 
Kapitalien, Teftamente, Hypothekenbriefe und dergleichen änliche Dokumente, deren 
Beſtand in diefen Räumen von ganz unbeflimmter Zeitdauer war alfo nicht in bie 
Steinurfunden unter das von fünf zu fünf Fahren gültige Inventar aufgenommen 
werden Fonnte. Raͤthſelhaft aber bleibe dabei immer die Nichtaufnahme der prächtis 
gen fünfjährigen Peplen der großen Panathenaͤen in das Inventar, die wahrſchein⸗ 
licher Weife ſchon ihrer Natur nad) im Hyperoon aufbewahrt wurden. Wo Famen 
diefe bin? Denn wenn man auch wohl zugeben muß daß jeder diefer Peplen 
vier Jahre genugt wurde um dem “Bilde der Parthenos als fchügende Umhuͤllung zu 
dienen, fo mufte er doch bei der Weihe eines neuen feiner Gattung entferne und 
irgend mo aufbewahrt werben; mürde nun auch angenommen daß vielleicht Feines ber 
Anathemata verzeichnet worden fei welches bloß ein Werk der Kunft war ohne Gel: 
deswerth zu haben, wie Gemäldetafeln und vergleichen, fo widerſpricht das doc) 
andern Urfunden welche gewebte Stoffe augeben, wie 5. DB. die der Artemis Brau⸗ 
ronia zugehörenden Kleider. 

Daß Fflingende Münze, Kapitalien und Depofitengelder in Tempeln wie ber 
Parthenon aufbewahrt wurden, darüber giebt unter andern Strabo einen Wink 
wenn er von den Geldern die eigentlich im zerftörten Artemifion zu Ephefos aufbe- 
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wahre werden follten fagen läße: wer wollte feine Gelder in der Eella des Tempels 
unter freiem Himmel aufbewahren laffen? Bon den Bundesgeldern aber ift es zweifel- 
(08 daß fie Perifles in den Parthenon verfegre und Demofthenes1#) verflage fehr hart 
die Schagmeifter unter denen im Opifthodome eine große Summe beiliger Depofiten- 
gelder vernichtee worden war, auch fchilt er gegen Timofrates und Genoſſen daß fie 
das Geld welches in den Parthenon kommen follte ſchon vorher an fi) nahmen. Don 
allen folchen Geldern ſcheint in den Inventaren bis jege nicht die Nede, obgleich fie im 
Opiſthodomos vorhanden waren; deshalb drängt fich die Vermuthung auf Daß nicht allein 
diefer Raum fondern auch das Hyperoon zur Aufbewahrung folcher Gegenftände 
benugt wurde, was freilich zu der Annahme führt daß man die Verbindungstreppen 
mit dem Hyperoon in der Cella durch Thüren verfchloß, oder aber die Gelder zur Zeit 
wenn man die Cella zum Feſte einrichtete in den Opifthodomos fchaffte, fo daß an 
den Panarhenäen die Cella dem Volke zur Schau geöffnee und zugänglich gemacht wer: 
den Fonnte ohne daß eine Beſorgniß für die leßtern Schaͤtze auffam. Der eben 
erwähnte Brand im Opifthodome auf welchen Demofthenes anfpielt, der bemegliches Ver⸗ 
mögen vernichtete und bei dem nicht allein die Schagmeifter der Göttin fondern auch 
die Epiftaten (2). welche die Öffentliche Kaffe verwalteten als ftrafwürdig befunden 
wurden, bemeift übrigens daß man auch bei Gelegenheit mit Lampen und Lichtern in 
diefem Raume zu fehaffen hatte. 

Wie die Möglichkeit eines durch ein Opaion zu gewinnenden Zenithlichtes 
die Anlage der Hyperoa, fo führte fie zugleich die Aufitellung von fo Foloffalen 
Götterbildern herbei als die des Phidias waren, deren Höhe die Höhe der Thüre weit 
überfteige und welche ohnerachtet ihrer Höhe und ihrer weitern Ausſtattung durch 
Bildwerfe von einem fo Fleinen Maafftabe als fie der Thron des Olympiers oder ber 
Schild und Helm der Parthenos zeigt, dennoch und zwar nur Durch ein folches 
Licht eine taghelle und für das Kunſtwerk allein vollfommene Beleuchtung erhielten. 

Die Konfteuftion der obern Säulenftellung zeige der Tempel zu Päftum deut. 
lich; die Are jeder Säule auf ihrem Epiftylion fälle lothrecht in die Are der umntern, 
das Epiftylion der untern ift die Schwelle der obern. Plutarch fagt in der oben 
gegebenen Stelle vom Eleufinifchen Telefterion: Koroibos babe die Säulen zu ebenem 
Boden und die Epiftylia, Metagenes das Diazoma und die obern Säulen geftellt, 
16 dıdloua xal Toig kvm xiovag. Diazoma ift hier daffelbe wie beim Theater Vi⸗ 
truvs, praecinctio, dabwua, Oder die circuitio im Hppäthrog, alfo Umgang; Metagenes 
gründete, mit andern Worten, auf die von Koroibos gelegten Epiftylia die porticus 
ambulatoria 14,2) oder das Diazoma und ftellte deffen Säulen. Bon einem Thrinfos 
über dem untern Epiftylion auf welchem erft die obern Säulen zu ftehen gefommen wären, 
konnte fchon in flatifcher Hinſicht nicht die Rebe fein weil es fehlerhaft und gegen 
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die Statif wäre die möglichfte Unmittelbarkeit zwifchen dem Auffage und refp. Schwer: 
punfte der obern und dem Kapitell der untern Säulen dadurdy aufzuheben und fo eine 
ſchwankende Konftruftion herbeizuführen. Daß die Interfolumnien noch Bräftungen 
erhielten welche vor dem Herabfallen fchügten bedarf Feiner Frage; in dem *Beifpiele 
zu Päftum zeige fi) von folchen Plutei zwar feine Spur oder es ift vielmehr noch Feine 
aufgefunden, indeffen möchten fie bei allen folchen obern Gallerien fchmwerlich zu umgeben 
fein, der Fußboden des Diazoma ift bier wegen feiner geringen Tiefe von dikken 
Steintafeln ohne Balfen hergeftelle, die Tafeln liegen mit der DBorderfante auf dem 
Epiftylion auf, mit der Hinterfante find fie in die Cellenwand eingelaffen. Beim Parthenon 
wo fid) eine Tiefe des Diazoma von 15 Fuß ergiebt haͤtten diefelben, aus Stein gedacht, 
nur auf Balfen liegen koͤnnen melche zwifchen den Interkolumnien auf dem untern 
Epiftylion ausgerheile fein muſten; da dies indeflen eine Höhe von 2 bie 3 5 für 
die Diffe des Fußbodens würde ergeben haben, fo mag diefer Fußboden hier aus Holz be 
ftanden haben, was hoͤchſtens 1F Diffe ergab. Inzwiſchen ift dennoch eine Moͤglichkeit 
denfbar nach welcher die Sinterfolumnien der Brüftungen entbehrten, und dies ift die Auf- 
ftellung von Statuen in ihnen auf dem Epiftylion; denn jene Angabe von goldenen Kele- 
donen auf dem Hyperoon des Delphifchen Tempels fpricht wenigſtens hierfür, mögen aud) 
diefe fingenden Keledonen Mufen oder fonft welche mythologiſchen Geftalten gemefen fein. 

Als einziges ihm befanntes Beifpiel eines Tempels welcher aud) von Außen dop> 
pelftöffig war, denn nur fo Fann die Sache gefaßt werden, mithin zwei Eellen übereinander 
hatte, bezeichnet Paufanias den fehr alten Tempel der Aphrodite Morpho zu Sparta 142); 
in der einen Cella deffelben befand fic) das Holzbild der bewaffneten, in der andern das 
der Aphrodite Morpho; bei der fo flüchtigen Andeutung von diefem Baumerfe läßt fich 
indes feine Muchmaßung über Anlage und Beleuchtung machen. 


8 7. Das Opaton und Subdivum. 


Die relative Größe des Opaion hat man vielfach nad) den Worten Vitruvs: das 
Medium fei sub divo und sine tecto, auf den ganzen mittlern Raum der Cella ausgedehnt; 
daß dieſes falſch und mas dagegen das ſubdiale Medium fei, wurde oben nach 
gemiefen. Wo das Opaion einzig und allein nur als Lichteinlaß, yara«ywyds, luminarium, 
diente, wo es alfo nicht aus Kultrüfffichten hervorging wie bei der Cella des Fidius, Ju⸗ 
piter Fulgur, Terminus und andern, bei welchen es ſtets unbedeffe bleiben mufte, fann 
feine Deffnungsfläche nur der Summe von Licht entfprechend fein welche zur Erleuch⸗ 
tung in die Cella geführt werden follte; wie viel Fleiner die Deffnung eines Zenithlichtes 
im Vergleich von Deffuungen zu fein braucht welche ein Seitenlicht einführen ift eine zu 
alte und befannte Erfahrung als daß es noch, der Auseinanderfegung hier bebürfte. Das 


Dpaion des Pantheon welches fich zum Slächenraume des Innern wie 1:20 verhält und 
body jeden Winkel des Innern hell erleuchtet, giebt den beften Erweis hierfür; daher 
auch die geringe Größe des lumen compluvii in Vitruvs Atrium. Meben der einge 
fchränften Größe hänge der Ort des Dpaion im Mittelrcaume, alfo dag medium sub 
divo, von dem Standorte des Tempelbildes ab, indem fich das Opaion fo weit vor dem 
Bilde befinden muß daß Fein Einfluß der Witterung befchädigend wirken kann auch wenn 
das Opaion geöffnet ift; ſteht das Bild alfo metrifch in Mitte der Längenare, fo; wird 
das Dpaion mit feinem Subdivum zwifchen diefer und der Pronaoswand liegen; ſteht bas 
Bild vor der weltlichen Wand, wird das Opaion aud) metrifch die Mitte gewinnen fönnen. 

Bei Tempeln bei welchen das Opaion nur als räumliches Beleuchtungsmittel 
diente, ift von vorn herein die Dachfonftruftion als compluvium, eben fo die Beſtim⸗ 
mung eines impluvium wie beim Haufe zu befeitigen. Es kann nicht fcharf genug her⸗ 
vorgehoben werden daß die Hypäthraltempel von der Gattung des Parthenon, eben ale bloße 
Sefttempel nur an den Tagen des Feftes zu deſſen Berherrlichung fie dienten (mogte dies 
nun einjährig oder fünfjährig in der Wiederkehr fein) zur Schau geöffnet waren ; außer 
dem politifchen Afte der Kranzesweihe von Seite der Agoniften ging in ihnen nichts von 
gottesdienftlichen Brauchen vor und Ampelius 143) fagt nur vom Zeustempel zu Olympia 
daß in ihm die Agoniften die Weihe erhielten. Daher auch die in ihnen geweihten Wunder 
bilder der Kunft und der Materie, dem Weſen nach bloß Theamata waren und zum Appas 
rate des Feſtes gehörten wie der ganze Tempel; man fonnte ihnen den Metallwerth zur 
Zeit der Noth abziehen und denfelben gelegentlicy wieder erfegen ohne eine Hieroſylie zu 
begehen; ein ‘Beweis wie e8 gar nichts verfchlug wenn ein ſolches Bild feiner Goldplat⸗ 
tirung entkleidet auch lange Zeit nur im verunftalteten hölzernen Kerne da ſtand. Kultus 
bilder dagegen wie das der Athena Polias ftehn hierzu im grellften Gegenfage; diefe find 
hochheilige, unausgefegt verehrte, deren Außerbrauchfegung ein Piaculum ift. Daher auch 
fhon Platons Vorſchrift zu Kultusbildern Fein Föftliches Metall zu verwenden und Gold 
hierfür als unbeilig anzufehen. Die zeitweilige Abrüftung und Wiederausrüftung bes 
Parthenosbildes kann ſchwerlich mehr bezmweifele werden; was aber vom Bilde gile muß 
auch vom ganzen Tempel gelten. Wenn daher nur für die wenigen Tage der Feſtfeier, 
wie 3. B. für die großen, und wenn ja es fein follte felbft für die Eleinen Panathenaͤen, 
die Cella des Parthenon voll erleuchtet da ftehen mufte, wurde das Opaion ganz aufgebefft 
und nad) Beendigung der Feier wieder gefchloffen; denn wie unmöglich es fei das Opaion 
in feiner ganzen Ausdehnung ftets offen zu laßen bemwiefen jene intermiftifchen Schuß. 
dächer der Atrien des Haufes; wie leicht diefe Aufdeffung und Schließung des Opaion 
aber fein fonnte, ift aus der Erklärung der angefügten Zeichnungen zu erfehen. Wenn fchon 
jene Schußdächer der Atrien beurfundeten wie eine Schließung des lumen compluvii 
zur Lebenfitte gehörte, fo war ein folcher Schug noch mehr ein unerläßliches Erforderniß 


beim Tempel; eines befonders Fonftruircen Schußbaches aber welches aufgelegt wurde bes 
durfte es bei der ganz andern Dachkonſtruktion des Aetosdaches vom Tempel gar 
nicht, da ſich die Konftruftion auf die einfachite Weife fo einrichten ließ Daß nur die Spar« 
rentheile mie ihren Latten und Ziegeln über dem Opaion leicht aus dem Verbande genom- 
men, abgebeffe und eben fo leicht wieder eingefegt und aufgebefft werden Eonnten. . 
Sowohl jene hölzerne Deffe über dem Buleuterion zu Kyzikos die Plinius als Kunſt⸗ 
werf erwähnt, als auch jener Tempel bei Strabon von deſſen Dache bei einem Beiligen 
Befte des Dionyfos die Ziegel des Morgens abgenommen und zu Abend wieder aufgedeffe 
wurden, find allein fchon wichtige Andeutungen hierfür; einlenchtend ftelle es die Reſtitu⸗ 
tion des Opaion in den angefügten Zeichnungen dar. Mit jenem Nachweiſe der Schuß. 
dächer über den Atrien follte auch nur erft die Nothwendigkeit und der im Leben geroöhn- 
liche Gebrauch des Zudeffens ſolcher Räume nachgemwiefen werden und eimes Weitern be⸗ 
durfte es niche. Diefem nady kann ſchon yon einem Opaion als beftändigem Impluvium 
nicht die Rede fein, ein Subdivum wird nur eriftiren fo bald Das Opaion aufgedekkt iſt. 
Wil man nun ja auch den Ball fegen daß ein Regen zufällig eintrat während das 
Opaion offen fand, fo befand fich die Ausftartung der Cella bei der Lage und Größe der 
Oeffnung dedy fo gefchüge, Gegenftände wie das Olympiſche Zeusbild ober das Ar- 
temisbild zu Ephefus durch Parapetasmata nody überdies fo geborgen, daß ein folches 
Ereigniß unſchaͤdlich vorübergehen mufte; das wenige in das Subdivum einfallende Regen- 
wafler aber, wenn ja der Fußboden der Cella nicht mie beim Parthenon oder beim 
Apollotempel zu Baſſaͤ mit Einfenfung verfehen, fondern ohne weitere Vorrichtung für 
feinen Abzug eingerichtet war, fonnte durch Heraustreiben nach dem tiefer liegenden Pro- 
naos abgeführt oder aufgerroffnet werben. Indeſſen bedurfte es auch nicht einmal der 
Beforgniß hierfür ; denn einmal fallen die Feſte für welche Tempel wie der Parthenon und 
der Zeustempel beſtimmt war nicht in die Zeit der beftändigen Negen, ſodann aber iſt es 
wohl feine Srage dag man das Opaion fehr fchnell und leiche durch, Velen die an Dicht⸗ 
beit jenen Cilicifchen gleich waren uͤberdekken und damit ficher verfchließen Fonnte fobald 
ein Ungewitter plöglicy hereinzubrechen drohte. Kine gleiche Anwendung dieſer 
Schugteppiche ift bei eintretendem Sturme vorauszufeßen; denn wenn man im gewoͤhn⸗ 
lichen Haufe fich diefer Velen bediente ne aedificia vento vel pluvio laborent 
um wie viel mehr nicht bei fo befonders vorbedachten Tempelgebräuchen. Wie gegen 
Unmetter, muften auch gegen Sonne und Staub, fobald es ermünfche fchien der⸗ 
gleichen leichtere Velen in der Cella des Tempels dienen, und es wäre hiermit allen 
entgegenftehenden Möglichkeiten die wohl aufzufinden und zu fegen find, gegen bie Verwah⸗ 
rung der Gella begegnet. Es ift daher eine Auffaffung des. Cellenbodens wie beim Par- 
thenon, wo die Mitte von der Thüre an bis gegen 15 5. von der weftlihen Wand hin- 
wärts um einen und einen halben Zoll gegen den Boden der Portikus eingeſenkt ift, und 
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bei der Thuͤre einen Waflerabzug haben ſoll 140), nicht einmal als Kriterion eines Hyp⸗ 
aͤthros oder eines Impluvium in Anfpruch zu nehmen da der Hypaͤthros bereits erwiefen 
ift, denn fonft würde auch grade ber Tempel zu Päftum dagegen zeugen weil bier umge: 
kehrt die Mitte des Cellenbodens erhoben, der Boden der Seitenportifus aber tiefer gele- 
gen ift, der Waſſerabfluß michin in legtere bineinginge, was doch kaum wahrſcheinlich ift 
ohne bier Wafferabzüge vorauszufegen. Der Fußboden unter dem Opaion nad) der 
Thuͤre hin als geneigte Ebene abgeglichen wäre hinlaͤnglich für jene Abficht; fo beim Pan⸗ 
theon wo fich die Ebene radial nach dem Centrum neige in welchem das Abzugsloch für 
das Waſſer des beftändigen Opaion ift; doch Eönnten ſchon Gründe der Reinigung und 
Abfpülung des Fußbodens für eine ſolche Einrichtung fprechen ohne dag man ein Implu⸗ 
vium vorauszufegen brauchte. Solche Erfcheinungen find mithin nicht maaßgebend fondern 
Fönnten nur beftärfend gegen Michtfachverfländige und als derbe in die Augen fprin- 
gende Beweiſe ‚für den Hypaͤthros mit angezogen werden fobald auf andern Wegen ber 
Beweis für die Sache bereits herbeigeführe worden wäre. 

Anders verhält es ſich fobald wegen eines der oben angezogenen Kultgefege ein 
beftändiges Opaion für die Cella bedingt wird. Da ein folches feinem Gedanken nad) 
nicht zur Erleuchtung als technifches Hülfsmittel dienen follte wie Das temporäre Opaion, 
verftehe fich von felbft daß es nicht in der Ausdehnung wie die legtern angelegt werben 
durfte; indeffen ift die Größe deffelben, wenn fie den Raum unter ihm noch zum Sub» 
divum machen muß, dennoch fo bedeutend daß wohl ein Impluvium entſteht. Und hier 
ift allerdings eine Vorrichtung zum Abzuge des einfallenden Regenmwaflers ein nothwen⸗ 
diges Erforderniß, fei es durch eine Einfenfung des Fußbodens wie beim Parthenon oder 
ducch Rinnen daneben wie fie in Sicilifchen Tempeln aufgefunden worden find 145), Wie 
bei folchem Opaion dennoch die Seitenportifen und das Bild in Mitten der Cella dur) 
die Dachkonftruftion gefchüge fein Fönne, deuten die Zeichnungen des Tempels zu Päftum 
binten an, in welchen namentlich der Fall mit einem befländigen Dpaion über dem Ful⸗ 
gueitum des Olympifchen Zeustempels bedacht worden ift. 

Daß der Standort des Tempelbildes, beſonders eines chrufelephantinen, hinter 
dem Opaion unter der Deffe wohl gefchüge lag, bedarf Feiner Frage umd würde auch ohne 
die befannte Anfpielung des Strabo auf den Olympifchen Zeus des Phidias: daß er die 
obere Dekke ducchftoßen würde wenn er ſich an feinem Plage aufrichten koͤnnte 149), an 
fid) eine reale Nothwendigkeit fein, mogte es nun frei im Raume oder noch in einer Aedi⸗ 
eula ſtehen. Auch im Pantheon ftanden die Foloffalen Bilder des Jupiter Ultor, Mars, 
ber Venus u. f. w. nicht unter dem Opaion fondern in den wie Erebren ausgebauten 
Aediculaͤ. 








87. Treppen. 


Bei Tempeln von geringer Höhe bedurfte man feiner befondern Treppen um bet 
vorfallenden Reparaturen oder fonft änlichen Gefchäften zu dem Dachboden zu gelan- 
gen; ihre hölzernen Deffen im Innern konnte man burch eine Fallthuͤr mittelft Leitern 
befteigen und felbft Steindeffen Fönnen änlich durdy Ausheben der dünnen Kalymmatia 
beftiegen werden. Bei größeren Tempeln zeigt wohl der Mangel an Treppen daß legtere 
aus Holz hergeftelle und fomit der Zerftörung leicht unterworfen waren; daß aber zu den 
obern Stoen der großen Tempel (wie im Parthenon) und weiter zum Dache, bedeutendere 
Treppen führen muften verftehe fich von ſelbſt. Unter allen Monumenten bat ficy in 
dem mitgetheilten Tempel zu Päftum als ficheres Beifpiel die Treppenanlage zur obern 
Stoa erhalten; es befindet fic) linfs und rechts neben der Thüre in der Cella je ein Stie- 
genraum mit fchmaler Treppe, welche in viele Arme gebrochen fich nach der obern Stoa 
und den Dachboden windet; diefe Anlage erflärt aber fehr deutlich wie die obern Stoen 
bier in Feiner Verbindung mit einander weiter ftanden, fondern jede von dem Treppenaus- 
tritte an bis zur weftlichen Wand der Eella für fich gefondert durch die Cella lief; doch 
würde e8 gewagt fein aus diefer Form und Lage der Treppen auf alle übrigen Tempel 
zu ſchließen. Wo die Treppe im Olympiſchen Zeustempel lagen, ob vorn oder hin⸗ 
ten, geht freilich aus Paufanias Worten 146) nicht genau hervor, erwägt man indes bie 
ganze Anlage des Thronbaues vom Zeusbilde fo wird folgende Annahme wahrfcheinlich. 
Das Bild hatte nicht bloß eine Vorderanfiche wie die Parthenos zu Athen, fondern es 
waren eine Menge intereffanter Darftellungen an den Seiten des Thrones ausgebreitet 
welche im Einzelnen eben fo fehenswürdig waren als das Ganze; nur mit der hintern 
Seite war der Thron an die weftliche Ruͤkkwand gefchoben und bot Feine Anficht dar. 
Da man nun nad) Paufanias ausdrüffticher Erflärung nicht in die Aedicula oder den 
Thron hinein gehen Fonnte, dennoch aber die Fleinen Bildwerke an den Seiten und auf 
der Rüfflehne deffelben genießen follte, waren die beiden Seiten der Aedicula offen gelaßen 
und nur leicht vergittert, die Treppen aber, wie es der Grundriß des Parthenon zeigt, 
an diefe Seiten gelegt. Stieg man nun die Stiege empor fo fonnte man von jeder 
Stufe und jedem Podeſte aus, alfo in jedem Standpunfte die Bildiwerfe deutlich betrach- 
ten. Außer dem war wie beim Parthenon das Sacrarium in welchem die Aedicula 
lag mit niedrigen Schranfen (zoduere) eingefchloffen welche nach Paufanias durch Pan- 
oinos den “Bruder des Phidias, mwahrfcheinlich auf der innern dem orte zugefehrten 
‚Seite mit Bildwerf ausgeftattet, auf dee Vorderfeite aber nur blau gefärbt waren. Die 
Treppe bes Ephefifchen Artemifion war hölzern und zwar aus Weinrebenholz 147) gearbeiter. 
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Noten 


1) Vitr. III, 2, 8 Schn. Hypaethros vero decastylos est in pronao et postico: reliqua 
omnia eadem habet quae dipteros; sed interiore parte columnas in altitudine duplices, remo- 
tas a parietibus ad cireuitionem ut porticus peristyliorum: mediam autem sub divo est sine 
tecto; aditusque valvarum ex utraque parte in pronao et postico. Huius autem exemplar 
Romae non est, sed Athenis octastylos et in templo Olympio. In diefer Stelle ift es fehr 
wichtig zu bemerken daß Vitruv bier eben fo wie beim Dipteros, unter Pronaos alle gefäulten Räume 
vor der Eella begreift ihn alfo His zur Fronte ausdehnt; denn wenn pronaos nur das wäre was 
er in IV, 4, 1 darunter verfteht, fo würden die erftern Sattungen Tempel zwoͤlfſaͤulig, die andern 
vierzgehnfäulig in der Fronte fein, denn fie hätten 10 Säulen als Fronte des Pronaos, 2 Säulen auf 
jeder Seite für das Dipteron, mithin 14 Säulen in der Fronte. Auffallend aber ift es daß der Pronaos 
nur 10 weniger 4, alfo 6 Säulen gewinnt wie der des Parthenon; wenn er daher den octastylos 
Athenis anführt, fann diefer nur 4 Säulen für den Pronaos und die Eellenbreite gewinnen fobatb 
man feine Beſtimmung als Dipteros fefthält. 

2) Vitruv IV, 8 aedes peripterae und peripterae 8, 6 pseudodipterum: IV, 4, 1 
pteromatos: VII, praef. 12 monopteros und pseudodipteros; III, 3, 8 und 9 pseudodipteros, 
ptefoma, und fo überall. Daher fest er auch V,9,3 ausdrüfflih deorum templa den portici- 
bus et ceteris operibus als profanen Bauten entgegen. 

3) Vitr. VI, 3, 6 und 4 arca (d. i. sima) supra trabes. 

4) Varro L. L. IV p. 45 Bip: Cavum aedium dietum qui locus tectus (bedeffter 
Bau) intra parietes relinquebatur patulus, qui esset ad communem usum. In hoc locus si 
nullus relictus erat sub dio qui esset, dicebatur testudo a testudinis similitudine, ut est in 
praetorio in castris (hier hat Serv. V. Aen. I, 508 auszüglih: item Varro de L. L. ad Cice- 
zonem: in aedibus locus patulus relinquebatur sub dio: qui erat [autem?] relictus et con- 
tectus erat apellabatur testudo, etc.). Si relietum erat in medio ut lucem eaperet, 
deorsumque quo impluebat, impluvium dictum, et sursum qua compluebat, compluvium. 
— Sehr genau diefe Lichtöffnung bei Coripp. Afric. I, 7 wo vom Atrium in der Regia des 
jängern Auftinian die Rede ift: Est domus interior teetorum in parte superna, Luce sua re- 
diens et aperta libero coelo: Conspicuo vitrei splendens fulgore metalli. — Der Gegenfag 
hiervon ift alſo cavum aedium testudinatum (vgl. Festus: Pectenatum tectum); daher konnte 
Vitr, VI, 3 bei diefem audy nicht von peristylia, porticus, alae reden, weil hierbei fegtere unmögs 
ih find. Indeſſen fand fich felbft neben und im Atrium öfters ein durch befondere Teſtudodekke 
ausgezeichnetes Proftylon vor dem Eingange zur Herrenwohnung; Serv. V. Aen. 1. ce. alii locum 
in parte atrii volunt adversum venientibus, und die vom Erflärer angeführte Stelle Hierfür ift 
bei Cic. Brut. 22: Omnibus exclusis commentatum in quadam testudine cum servis litteratis 
fuisge— exisse in aedes; cfr. Cic. Quint. III, 3. Der Teftudo des Kultbildes im Tempel ift fchon 
früher gedacht. 

5) 3. B. VI, 7, 3 porticusque peristyliorum, 

6) VI, 3. 

7) 3. B. Plin. epist. X, 75 in Teftonif I, 4 Eye. &. 58. — Sueton. Aug. 82. — Cie. 
"Dom. 44. — Varro R.R. I, 6. 

8) V,9, 5. 

9) VEN, 9, 2. Vgl. N. 76 über aidovoa wo orvimrai xadköpeı. 
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310) Denn wenn auch nicht grammatiich, kann doch dem Sinne nach medium nur auf 
interiorem partem hypaethri bezogen werden, da bie äußere Anordnung ſchon befchrieben ift. 

11) Vitr. VI, 6, 3 in urbe atria proxima ianuis solent esse. Oſr. Gell. noct. Att. 
XVI, 5, 2 vestibulum esse partem domus primorem quam vulgus atrium vocat, was. 
ganz Übereinftimmt mit Macrob. Saturn. VI, 8 der aber bdiefelbe Quelle des Gellius noch weiter 
fennt. Die Stelle erklärt ganz richtig, wie Liv. V, Al in der flog. Note beweiſt, daher das 
Atrium oder die Portikus des Tempels Veftibulum heifl. Das Atrium diene beim Hauſe des Vor⸗ 
nehmen, wo egregia atria, ſtets ald Veftibulum und es wurde durch die Haufen der Elienten nad) 
Plinius Worten das Atrium zum Forum gemadıt. 

12) Liv. V, 41 mo die NRömifchen Greiſe bei dem Galliſchen Einfalle in Rom medio 
aedium eburneis sellis sedere oder, wie es fogar bald darauf heift in aedium vestibalis. Siehe 
M.11.— Cic. Verr. 1,29 nullum signum domi reliquisti praeter duo quae in mediis aedibus 
sunt. — Liv. I, 57 von Lucretia redend sed nocte sera deditam lanae inter lucubrantes ancil- 
las in medio aedium sedentem. — Ascou, ad Cic. Mil. 5. Omni vi ianua expugnata et 
imagines maiorum deiecerunt et lectulum adversum uxoris eius Corneliae... fregerunt; 
itemque telas, quae ex vetere more in atrio texebantur, diruerunt, — Arnob. adv. Gent. I, 
91 Matres familias vestrae in atrio operantur domorum, industrias testificantas suas? 
vgl, N. 4. — Serv. V. Aen. VI, 282 erflärt gradezu in medio, in vestibulo, das iſt im Atrium 
welches eben als Veſtibulum dient. Der Säulen, alfo Porticus, in mediis aedibus erwähnt derfelbe 
l. e. XI. 94; und I, 701 aulaeis iam se regina superbis, Aurea composuit sponda, me- 
diamque locavit; cf. 1. c. XH, 201; TI, 508; X, 116. — In medio des Hauſes für sub divo 
bat Pallad. R. R. I, 35 Scorpios fugare posse, si aliqui ex eis urantur in medio. Cfr. Co- 
lumell. R. RB. XII, 3. Auch im Atrium des Zeurippeion zu Konftantinopel &v uEoY Tov Terpa- 
orwov ein Erzbild des Helios Zeurippos. — Bei Macrob. Saturn. VI, 8 ift unbeftreitbar fauces 
der engere Sang von der Straße nad) dem Atrium oder Veftibulum: fauces autem iter angu- 
stum est per quod ad vestihulum de via flectitur ete. wo alio nicht gezweifele werden kann 
dag vestibulum das Atrium iſt weldhes man vom Wege aus fieht durch die fauces blikkend; 
daß aber fauces nur folchen ſchmalen Gang bedeuten könne beweift die Erklärung von fauces bei 
Serv. Virg. Aen. XI, 516: fauces dicuntur itinera inter duos montes locata angusta et 
pervia, dicta a faucium similitudine. 

13) Siehe mein Programm: Andentungen über das Heilige und Profane in der Baufunft 
der Hellenen. Berlin 1846. 

14) Virg. Aen. VII, 59 Laurus erat tecti medio penetralibus altis, hierzu Servius 
penetrale est omnis interior pars domus, licet sit intecta: unde lauram in penetrali- 
bus fuisse non est mirum. Cfr, H, 508 und I, 512 Aedibus in mediis nudoque sub aetheris 
axe Ingens ara fuit, iuxtaque veterrima laurus, Incumbens arae atque umbra complexa Penates 
bemerft derfelde Hoc est sub divo quod impluvium diciter. — Pauſanias II, 24, 5 erwähnt den 
Pouog und das Holzbild des Zeus Patroos der dv UneiFopn rg aviAng idpvutvor, alfosubdivo 
im Atrium oder tecti medio der Aula des Priamos. Die Mitte des Atrium welche oft von 
wuchernden Weinreben überdetft wird, bei Plin. H. N. XIV, 1, 3 et alia improbo reptatu..... 
amplo discursu atria media complentes. | 

15) Siehe Cella wo ſchon die folgende Stelle angeführt wurde; Servius in Virg. Georg. 
II, 13 sqg. bemerft zu templum de marmore ponam und in medio mihi Caesar erit templumque 
tenebit: Quod autem dicit in medio eius templum fore significat. Nam semper ei sacra- 
tus numini locus est, cuius simulacrum in medio eollocatur: alia (naͤmlich die übrigen Wilder 
in den Seitenportifen) ad ornatum pertinent. 
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16) Wie 5. B. von Spagiergängen auf Däcern VI, 3, 9 wo pavimentum sub dio uf 
sit cireuitus (Cfr. Plin. H. N. XXXVI, 62), oder IV, 1, 9 vom calathus der sub divo geſezt 
wird. — Plin. H. N. XXIII, 53 Suh dio retibus inclusa pecorum mansione, — 

17) Plin. H. N. XXXV, 37 Idemque subdialibus (Xtrien) maritimas urbes pingere 
institnit, wo nur die Wände der das Atrium umgebenden Portiken hinter den Säulen gemeint find, 
wie dies die Pompejanifchen Atrien beweifen deren einzelne Bilderabtheilungen Landfchaften, Häfen, 
Seeſtuͤkke u. dergl. zeigen. 

18) Porticus und orox tft eigentlich die Seite eines Perifiyles, wird aber für das ganze 
Peryſtylium, Atrium, Stoa gebraudit. | 

19) Alfo wie subdiales inambulationes in Liviae porticibus bei Plin. H. N. XIV, 1. 
In der etwas fchwerfälligen Erflärung Vitruvs diefes 8 von der Annehmlichkeit einer folhen Raums 
anlage für das Auge, quod hypaethrae ambulationes habent salubritatem, et primum ocu- 
lorum etc. ift die befannte Erfahrung angedeutet welche wohlchätige Wirkung eine von oben 
erleuchtete Räumlichkeit auf das Auge übe und wie vortheilhaft fie für die Mare Wahrnehmung aller 
Gegenſtaͤnde fei die fih in ihr befinden; dies ſteht im Segenfage mit dem unbefchräntten Lichte im 
ganz freien Raume. — Viridaria im Atrium Digest, VII, 2, 12; 13, $ 7 vel atrium mutare 
vel viridaria ad alium modum convertere. — Dies find auch die porticus et topia bei 
Spartian. Hadrian. 10; vgl. Cie. Quint. IH, 1.— Gioss. Labb. 'dyduv, 0 Tonog' viridarium. 
— '4dvdsuv. viridarium. 

20) Womit auf die Porticus hingewieſen ift in deren Mitte der Tempel fteht, wie in 
fig. Note. 

21) Bon vielen andern nur noch ein Beiſpiel bei Propert. II, 23, aurea Phoebi Porticus 
aperta fuit .. Tum medium clario surgebat marmore templum. 

22) Vgl. N. 16. 

22,2) So Dio Cass. LV, 8 von dem ungeheuren Diribitorium in Rom deſſen eingeftürzte 
Dekke Niemand wiederherftellen mochte. Auch Bekk. Anecd. p. 28 haben ayayız: un Exam 
oréym n) Öpopor. 

23) Andre Erklärungen a. a. D. Trraidgıov. subdiale, sukdial. — Area, avin, ou- 


cıd, vnaıdooV, alwvıov, oyolaluv Tonog. — Avıuv. areola. — Subdiale, Unalıorov. 
— Subdial. Unaıdoov. vnaldoıov. — Subdivum. Unasdyov. Daher aud) Atriensis. 0 Zul 


Tov Teronorgov Öscurapyns. Vgl. Athen. V, 15 wo unter Unaldoıo0ı Tonoı 00 Twv olxuv 
der Könige in welchen die Speerträger wohnen, nur die perifiylen Aulen verftanden find. Veber 
Impluvium und Tompluvium Fest. Impluvium. 

24) Auch bei J. Malalas Chronogr. 50, 18, 167 ift :70 ubosıaviov ing Paoslung in 
welchem die Eifternen der Wafferleitung angelegt werden, als eine Stoa zu denfen. 

25) Quintil. Inst. Orat. XI, 2, 20 p. 305 Spald. Primum sensum vestibulo quasi 
assignant (unter vestibula die Atria verfianden): secundum atrio (d. i. das Subdivum oder die 
Mitte), tum impluvia (die Dächer der Portiken) circumeunt, nec cubiculis modo aut exedris, 
sed statuis etiam similibusque per ordinem committunt. 

26) Strabo V, 40 fagt von den Tuskern daß fie dies rreplorwov in den Häufern erfuns 
den hätten. 

27) Etym. M. 170, 13 &v ro sregippayuarı uns aving, &v ro usoavip. — Hesych. 
Mioov &pxog' zo uloov tus aving. | | 

28) So läßt Auguftus einen Palmfproß welcher in den Fugen der Wand feines Haufes 
gewachſen war, in das Compluvium zu den Penaten feken: in compluvium deorum penatium 
transtulit utque coalesceret magnopere curavit; Suet. Aug. 92. — Varro L. L. IV, p. 3 
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Bip. Cartibulum: haee in aedibus ad compluvium apud multos me puero ponebatur. Cfr. 
Cic. Verr. I, 23 u. 19. — Plaut. Mil. II, 2, 3 ita per impluvium intro spectant; und II, 3, 16 
Forte Fortuna per impluvium huc despexi in proximum, wo ®. 70 neque solarium, neque 
hortum, nisi per impluvium. Derſ. Amphitr. V, 1, 56 devolant angues iubati deorsum in 
impluvium duo maximi. 

29) J. Malalas Chron. p. 286, 17 u. p. 287, 1 Cfr. Du Cange Gloss. ’Ekaspov. 

30) Gloss. Philox.Stratura, xar&orpworz. 

31) Iuvenal. Satyr. IX, 104. 

32) Plin. H. N. XXXV1, 28 Cyzici et buleuterion vocant aedificium amplum, sine 
ferreo clavo, ita disposita contignatione ut eximantur trabes sine fulturis, ac reponantur. 

® 33) Bol. Alberti zu Hesych. s. v. Karaböaxınc. 

34) Plaut. Bacch. IV, 7, 59 Illa autem in arcem abivit, aedem visere Miner- 
vae Nunc aperta est; vise, estne ibi; deswegen auch in Merc. I, 1, 66 sqq. Neque 
nisi quinto anno quoque posse tum visere urbem, atque extemplo inde, ut spectavisset 
peplum, rus rursum confestim exigi solitam a patre und derf. bei Serv. V. Aen. I, 583 nun- 
quam ad civitatem venio, nisi cum infertur peplum. Ä 

.34,a) Schol. Aristoph. Nubb. 599 nayyovoov Ö& oixov Akysı, tov noAvreiltotaror 
voov ös nv els TOv änıa Heduarwr. 

35) Strab. IV, 4. Wenn Eufebius Vit, Constant. EI, 54 berichtet äyvunovro iv 
avroig Twv xara nolv venv Ta noonvlam, Ivowv Eonua yevöusva Baoılkug ngO0T«EYu«TI. 
ärkpwv Ö' n int Toig 000015 orsyn, Tav xahunriowv dyaspovukvov, &pdeipero, fo ſollte 
natürlich die Entfernung der fchügenden Dachdekke den Verfall der Tempel herbeiführen. 

35,a) Virg. Aen. I, 725 Fit strepitus tectis vocemque per ampla volutant Atria, de- 
pendent Iychni laquearibus aureis Incensi etc. alfo von den Dekken der Portiten; hierzu Ser⸗ 
vius: tangit morem Romanorum. Nam, uti ait Cato, et in atrio et duobus ferculis epula- 
bantur antiqui... ibi et culina erat. — Auch die Hellenen fpeifen in der Aule, Demosth. c. 
Euerg. p. 1155 7 yuyn mov use ram naldwv apıoruca dv rij aviy. Bel. N. 21. 

36) Serv. V. Aen. I, 697. 

37) Horat. Satyr. Il, 6, 54. 

38) Propert. II, 23, 45. Lips. 

39) Dio Cass. 43, 24 vom Caſar iva yap undive av Fewusvwuv 6 NAs0g Avnınon; 
napanerionare Into avrav 0n0ıxa, ws y& rivig paoıy, inepensraoe, was auch Plinius H. 
N. 19, 1 tennt: mox Caesar dictator totum forum Romanum intexit viamque Sacram ab 
domo sua ad clivum usque Capitolinum. on Claudius erzählt Dio Cass. 59, 23 napane- 
TEonaTa Into ing 

40) Val, Max. II, 4, 6. 

40,2) Wenigſtens nöthigt die gleiche Bedeutung von corlina, aviale und Parapetasına 
dazu. Ennius bei Varr. L. L. 6, 3 quaeque freto cava caeruleo cortina repetat geht ohn⸗ 
erachtet Varros Erklärung nur auf das über den Zufchauerfigen ausgebreitete Velum, wie es aus 
Sever. Aetn. 295 magni corlina theatri und Auct. Diel. de Orator. 19 cum vix in cortina 
quisquam assistat hervorgeht; aud) Kosmas Indopleust. Kosmogr. V, p. 197 fagt daß aulazas 
auch xoprivas heißen und man nenne aulalav To ubya xai noıxilov napantreoue. Plin. N.H. 
XIX, 6 Carbasina vela primus in theatro duxisse traditur Lentulus Spinther Apollinaribus 
ludis, und Vela nuper colore caeli stellata per rudentes iere etiam in amphitheatro 

principis Neronis, wozu noch Lucret. IV, 73 Et vulgo faciunt id lutea, russaque vela, Et 
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ferrugina, cum magnis inteuta theatris Per malos vulgata trabesque trementia fiuetant. 
Propert. IV, 1, 15 Nec sinuosa cavo pendebant vela theatro. 

41) Ovid. Metam. X, 594. 

41,a) Plin. N. H. XIX, 6, Bol. N. 19. 

42) Corippus I, 7. 

43) Suid. s.v. Ogopn. Ov noös Tov öpopov avarıyn r& Llspoıc, wo vielleicht 
ein Ciliciſches Velum gemeint if. 

44) Poll, IV, 122. 

45) Parapetasma ift hier was Velum in Gloss. Labb. Velum, zsapantraoue. 

46) Coripp. IV, 2. 

47) Ueber moeniana und ihren Gebrauch |. Varro bei Nomius s. v. Cohortes. — Digest. 
XLIH, 8, 2, $ 6 cum quidem velum in meenisne immissum haberet, qui vicini lumini- 
bus officiebat. 

48) ©. oben Digest. XXXHI, 7, 12, 8 17 und L ce. XIX. 1, 17 8 3 Reticuli circa 
columnas, plutei eirea parietes, item Cilicia vela. — Isid. Orig. XIX, 26 Cilicia Arabes 
nuncupant velamenta pilis caprarum contexte, ex quibus sibi tentoria faciunt. Wie dauer 
haft diefe Ciliciſchen Velen beweift ihre Verwendung zum Schuge gegen Mauerbrecher bei Appian. 
Bell. Mithrid. XI, 74. 

49) Rt. 14. | 

50) Schol. Aristoph. Nubb. 862 nisaia öd, To Ösxacrıloov: du TO vnaidoov 
vos xaı ro Hilo Pdiksodas, 

51) Piutarch. Q. Rom. V. ov ötyoysas zara Hvpag, alla To xepaum noooßaivonsss 
und zu dem Ende nagı$yar vv avisiav, alfo der Auleiosthüre die doch nur zur Aule führen kann. 

52) 1. c. aAl avuder ixkisvoy eis Ta Unasdhoa xaraßaivev dx Tov nepıkyovrog. 
xal Yco Tovg xadapuovg drug navsag &v Unaidon TeAovcı. — Moschopul. Alöne ö 
0VERVög ang, Kar& TV xownV Ypoaoıy, OFev Unado0y TO un dotsyaousvov, 

52,a) Von diefem, der doch ganz und gar im freien Raume fhwamm, heißt es vom Raume 
der dem großen Sympoſion folgte Athen. V, 38 usta Öd rovro aldos0v dbeökysro. 

53) Wie dies fchon in N. 1 bemerkt wurde. 

54) Varro L. L. V, 66 Muell. A quo (Diovis, Diespiter) dei dieti qui inde et dius 
et divos, unde sub divo, Dius Fidius. Itaque inde eius perforatum teetum, ut ea vide- 
atur divom id est caelum; quidam negant sub tecto per hunc deierare oportere. 

55) Jene Nachricht vom Hypaͤthrum oder Eompluvium im Tempel des Fidias wird dadurch 
beglaubigt daB man ihn wirklich nur in einem Hypaͤthrum anrufen durfte Nonius VII, p. 494 
6erl. fagt Itaque domi ritus nostri, qui per deum Fidium iurare vult, prodire solet in 
compluvium. Ein Tempel diefes Gottes wurde vom Sp. Posthumius geweiht; cfr. Dion. Hal. 
IX. — Varro L.L. V, 52 gedenft deſſelben, collis Martialis, quinticeps apud aedem Dei Fidi in 
delubro ubi aeditumus habere solet. Webrigens fcheint der Dius Fidius mit dem Sabiniſchen 
Sancus und dem Helleniſchen Herkules gleiche Bedeutung gehabt zu haben. Vgl. Varro L. L. V. 66. 
Dion. Hal, II, 48, 49. Plutarch. @. Rom. 30. Plin. H.N. VIII, 74. beſonders Serv. Aen. IV, 205 
Dieitur ante aras, media inter numina divum). Ac si diceret, et diis testibus ut Sallustius: 
Quae medius Fidius vera licet mecum recognoscas. Id est si dietis medius Fidius, id est 
Iovis fllius, id est Hercules. Medium dixit testem. 

86) Piutarch. Q. Rom. 28. 

57) Macrob. Saturn. I, 18. Sueton, Octav. 94. 

57,a) Dion. Hal. III, 69. 
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57,b) Serv. Virg. Aen. IX, 448 unde in Capitolio prona pars teeti patet (alſo ein 
Theil der fchrägen Dachfläche), quae lapidem ipsum Termini spectat. Nam Termino non nisi 
sub divo sacrificabatur. Auch Lactant. instit. div. I, 20 fagt supra ipsum Terminum 
foramen est in tecto relictum: ut quia non cesserat libero caelo frueretur; quo ne 
ipsi quidem fruebantur, qui lapidem frui putaverunt. — Paul, Diac. Terminus quo loco 
colebatur, super eum foramen patebat in tecto, quod nefas esse putarent, Terminum 
intra tectum consistere. — Endlich giebt es noch eine bisher nicht beachtete Stelle bei Pli⸗ 
nius XVII, 2 welche, obwohl nicht unverdorben im Terte, dennoch ganz deutlich auf dieſes Geſetz 
Binweift. Er nennt bier nämlich die Zefte dreier Gottheiten; die Zornacalien welche der Seia und 
Segesta gefeiert würden, deren Simulacra fi im Circus befänden, und die feriae terminis agro- 
rum); für die Gottheit welcher Ießtere gelten bemerkt er tertium (Terminum?) ex his (diis) nomi- 
nare sub tecto religio est. Diefe dritte Gottheit ift allo wohl Terminus der nicht sub tecto ange 
rufen werden durfte. 

57, e) Ovid. Fast. II, 669. 

87,d) Bel. oden XI, N. 61. 

58) Vitr. I, 2, 5 Statione, cum Jovi Fulguri et Coelo et sou et Lunae aedificia sub 
divo hypaethroque constituunftur. Horum enim deorum et species et effectus in aperto 
mundo atque lucenti praesentes videmus. Unter aedifieium verfteht aber Vitruv nicht einen 
bloß: in Mauern oder Schranken eingefchloffenen Ort fondern ein vollftändiges Bauwerk; cfr. 1. e. 
IV. 2, 1 und Praef. Bol. weiter unten vom Puteal. 

69) Tertull. de speclac. 8 Circus Soli principaliter eonsecratur: cuius aedes medio 
spatio, et effigies de fastigio aedis emicat, quod non putaverint sub tecto consecrandum 
quem in aperto habent. Auch bei Properz EI. IV, 23, 11 Lips. Auro solis erat supra fa- 
stigia currus. 

60) Paus. II, 34, 10. Altaͤre des SHeliog 1. c. II, 4, 7 und 1, 18, 3. — Arnoh. adv. 
gent. VI, 12. 

61) J. Malalas Chronogr. p. 291, 18 Dind, 

62) 1. ec. p. 233, 7. 

62,3) Fabrett. Inscript. p. 690 und N. 113. 

63) Varro L. L. V, 68 Luna, quod sola lucet noctu. Itaque ea dieta Noctiluca in 
Palatio; nam ibi noctu lucet templum, was, wie fchon früher bemerkt, eine ewige Lampe vors 
ausfegen läßt. Horat. Od. IV, 6, 37 canentes, Rite crescentem face noctilucam. 

63,a) Piutarch. Demetr. 10. 

64) Etym. M. 49, 41 Koaraßarng, 6 Zeus ano rov xaraßalvem, Tovs 80T KATa- 
nöunssv Tolg xepavvoig. Vgl. Schol. Aristoph. Pax 42. 

65) Hesych. EynAvouog u. Karaußarngs. Avög ispov, alfo ein Zeusheiligehum. 

65,a) Fest. Fulguritum, id quod est fulmine ictum, qui locus statim fieri putabatur 
religiosus, quod eum deus sibi dicasse videretur. 

66) Poll. X, 41 erkl. ebenfalls ZymAvoov für ein Bligmal des Kataibates in welchem 
man diefen Gott gegenwärtig glaubte, za Tov die Tov in avra xaruußarnv. —BR oͤe 
za &vnkvoıa, Gyavora aveiro. — Etym. M. 341, 5 'Eynivcia.. ol Öl Ta xarasam- 
pIkrra, eig ÖR Tolg äruuoAöyovg 80009, eig & xspauvög sloßkfnxev. & xaı avarldsraı Ari 
ꝓœraußurꝑ xar Mysrcı aövra xal aßere, und 1. c. 428, 30 IToikuav dd Adnvaloug 
ꝓnot To xaraoxapev (eraoınpdv) ywolov xuaktiv. — Hesych. 'Hivoıov. ‚xuxsgavvoausvor 
yweolov, n nsölov. Ta di toavıa sloiv aßera' xalsiras dd zas Evnavosa,.. 7) ispdv. 

66,a) Artemidor. I], 8. 
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66,b) Ammian. Marcell, 23 et hoc modo contacta Ioca mec intueri noe calcari debere, 
falgurales pronunciant libri. 

67) Diodor. Fragm. V, 17. 

68) Paus. V, 28, 4. 

69) C. Aeclius und Lutatius bei Varro L. L. V, p. 150. Speng. 

70) Paus. V, 14, 8. ®gl. Athen. XU, 522 wo dem Zeus Kataibates Suͤhnopfer 
gebracht werden. 

71) Paus. V, 14, 6. 

71,a) Schol. Pers. Satir. Il, 32 vom bidental fagt daß dem falguritum ein Altar beigefügt 
wird: eui fulgurito consecratur bidental, hoc est locus in quem decidit fulmen cireumseptus 
adiecta ara in qua bidentibus expiatur (fulmen?), aud kennt das Scholion den Egenna als 
einen Etrustifhen Procurator und Erpiator der Fulgurita. 

72) Gloss. Philox. Bidental, ronog xepavvonint. — Kepavvoßolıov. bidentale.— 
Puteal. sepıotöuov, negıorouis Posarog. — Puteale. Tönog iepög nuspıxexisiautvog, iegov 
poayuög. — Putealis anus. posarızdg. — Tonog iepög nepsxexiscutvog. Puteale. — Alberti 
ad Hesych. p. 1237 n. 10 Bidental, &ynAvoıov. — Festus. Bidental dicebant quoddam templum, 
quod in eo bidentibus sacrificaretur, wobei die Etymologie gleichgültig. — Corn. Frontin. ap. 
Isid. Bidental, locus fulmine tactus, et expiatus ove; bidentes enim oves apellantur. 

73) Hesyeh. EynAvosos und Evnvoia. . Tag dv Tolg aßaro ywploıs apıöpvus 
vas vuupacs. 

74) Fest. s. v. Signa. 

75) Plin. H. N. XV, 20, 

76) Dion. Hal. IM, 72, 

77) Schol. Persius Satir. Il, 27 Condi fulgura dieuntar, quotiescunque Pontifex 
dispersos ignes in unum redigit quadam tacita’ ignorataque prece et locum aggesfione con- 
secratum it. — Lucan. I, 606 Aruns dispersos fulminis ignes Colligit, et terra maesto eum 
murmure condit, Datque locis nomen. 

77,a) Festus. Procurationes sacra appellantur, quae fulguritis loeis, quo fulmina 
sunt coniccta, depellendorum malorum et procurandorum bonorum causa fiunt. 

78) Persius Satir. I, 27. 

79) Fest. Putieuli. 

80) Paus. IX, 3, 3. 

81) Fest. Scribonianum appellatur ante atrium puteal, quod feeit Seribonius, cui 
negotium datum a Senatu fuerat, ut conquireret (al. coinquireret) sacella attacta. Isque 
illud procuravit, quia in eo loco attactum fulmine sacellum fuit. Quod cum scitur, quia 
nefas est integi: semper foramine aperto caelum patet. — Eckh. D. N. V. 130, 302. 

82) Denn nur fo ift sacella hier zu faflen; eine Bedeutung für weldhe z3. B. Varro L. L. 
V, 188 fpricht Capitolium vetus, quod ibi sacellum Iovis, Iunoni, Minervae etc. 

83) Sueton. Aug, 29. 

83,a) Gell. Noct. Att. IV, 5. 

84) Horat. Ars poet. 472. 

85) Fest. Statua. 

86) Die gefamm. Stellen bei Forcellini Lexe. Bidental. O. Müller Etrusker II, &. 171. 

87) Serv. V. Aen. I, 419 vom Tempel zu Paphos Varro et plures referunt in hoc 
tantum tempio Veneris quibusvis maximis in circuitu pluviis nunquam impluere: es fonnte 
wie gefagt nur ein Wunder fein wenn die Eella ein Impluvium oder ein Hypaͤthrum Hatte und es 


doch nicht einregnete. — Tacit. Hist. II, 3 sanguinem arae oflundere vetitum; preeibus et igne 
puro altaria adolentur, nec ullis imbribus, quamquam in aperto, madescunt. —. Plin. H. 
N. H, 97 Celebre fanum habet Veneris Paphos, in cuius quandam aream non impluit. Item 
in Nea, oppido Troadis, eirca simulacrum Minervae. cefr. Ampelius, 8. 

88) Paus. V, 11, 4, ds roũro Tor dddpovg xaraoııyas xepavvov. CA. Euseb. 
praep, ev. 4, 2. 

89) 1. e. Töpla xai inidnma... n yalxr. 

89,a) Paus. V, 10, 3 xal orond re Evdov Unepmoı, xul poodog di avrwy ini TO 
Gyaluz dots, alſo änlich der porticus ambulatoria in Digest. VIII, 5,8 $ 1 im Haufe. Gloss. 
Labb. Porticus, oro@. — Per porticum. dia 75 0Toag. 

90) Portitus, Stoa, Aithufa bedeuten ein und daffelbe, nämlich eine gefäulte Halle; daher 
ift jeder diefer Ausdruͤkke, als pars pro toto, auf ein rings von folchen Hallen umgebenes Hypaͤthrum 
übertragen. Etym. Gud. p. 17. Aldovoa’ orod. — Aldovoas. ai Uno TovV nAMlov xaTavya= 
Lousvaı oroal. — Etym. Magn. 32,39. Aldovonoı' oroaig Taig xurelaunoultvaus uno 
Tov nllov. — Aldovoas ai orvimtali zadböpar, nepiorviAalyovoar... 7, wg Vo, XRTa- 
Aounönevas. onnalvs dd Tnv:xaramorıbousvnv 0T0.YV, xal zw usta Tov nulmva naotada. 
Dieſe AlYovoas die durch orvA.xad. erklaͤrt werden find weiter nichts als die aperta loca oder 
peristylia, exedrae aut cetera eiusmodi loca, quo sol et luna possit splendores et radios 
immittere bei Vitruv VII, 9, 2, und hierzu paßt vollfommen das atrium und die sedilia dei Mu- 
rator. Inseript. p. 314, n. 2: atriam refecerunt et vermiculam straverunt, item pavimentum 
spicam straverunt, et sedilia eircumitum refecerunt. Sehr deutlich auch bei Euftarhius Iliad. 9. 
468, der Aithuſe durch periftyle Stoa, oroa neplorviog, erflärt welche von der Sonne erhellt 
wird (alfo atrinm, uscavklıov) und von der das innere Prodomos, das Innerſte Thalamos iſt. 
Denn da Aithufa eine Stoa, Portitus, fo wird auch für die ganze Aule, weil fie eben mit ſolchen 
Aithuſen umgeben ift, Atthufa gefagt, was Eustath. TI (2 238 p. 347 Lips bezeugt indem er ſagt 
daß die Aithuſa um die Aufe herumgehe und deshalb auch die Sikuler die Auleioschär Aichufa nens 
nen (weil fie eben die Thuͤre ift die zur Aithuſa führt), die Kyprier aber nannten Aithuſa die 
neotag aupldvoog, d. i. die Portitus in der Aule zu beiden Seiten der Thäre; denn Paſtas ift 
daſſelbe was Stoa oder Portitus, Bei Homer aber figen die Goͤtter ſtets ebenfo in fol 
her Stoa im Haufe des Zeus, (ef. Athen. V. 189, wo über die Aule des Olympiſchen Zeus 
geftritten wird) wie die Agalmata im Tempel (I. T. 11), und feine Helden fchlafen &v rooddum 
donuov, mas eben fo viel ift als wenn fie (Od. 5 297, n 336 u. 345, 9 399 oder I1. 2 644) unter 
der Aithufa ſchlafen. Wie alfo bei Stoa und Portitus, von einem Theile der ganze umfäulte Naum, 
fo ift auch von Aithufa der ganze mit Aithufen umgebene Raum Aithufa genannt. 

91) Poll, 1,78 erklärt urfprünglich gewiß fehr richtig, oroax für eine Seite eines neploryor 
oder peristylium. Platon. Protagor. 314, O nennt jede einzelne Portitus der Aule 70007909, 
weil fie vor der Wand und deren Thuͤren vorgebaut ift; eben fo nennt Vitruv die Stoa welche das 
Veftibulum des eleufinifchen Megaron bildete prostylon. Gewoͤhnlich aber, wie aus den Anfangs 
beigebrachten Gloſſen hervorgeht, findet ſich orox wie porticus für peristylium, atrium oder 
nepiorwoy, neplorviov, alfo auf ein hypaethrum übertragen; es fegt mithin Portitus wie Stoa 
immer einen gefäulten ins Freie geöffneten Raum voraus. Daher fann oro= auch ein Tausiov 
fein (cf. Hesych. u. Phot. oro«i. ra rausia) wenn die Interkolumnien mit Gittern fo verfchloffen 
find wie der Pronaos des Parthenon, der vermöge feines koftbaren Inhaltes doch nichts anderes als 
ein Tameion war und auch mit feinem Inhalte den Inventar⸗Urkunden nach den rauiaıg (cf. Har- 
pocration s. v. ranias) übergeben wurde. 

92) Paus. VIII, 37, 4. . 
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93) Vitr. VII, praef. 8 17. 

94) Auch Themistius Orat. ad Imper. Iovian. nennt diefes Anaktoron Eon ToV ven Ta 
noorilua uvnoag: sig Ta dvaxropa Tv releınv xaradnoerar: Bei Schol. Aristoph. Nub. 303 
uvorodoxos Söuog und uvorıznv ispay olxiav; beiStrab.IX Mvorıxög onxög, bei Dio Chrysost. 
Orat. XI uvorıxog olxog. 

95) Pluterch, Pericl, 13 rö ö:» ’EAevomı teisorijgıov npkaro Kodooıßog olxodousv 
xa) Toug in ddayovg xlovag Kdmxev ovrog xal roig dnuorväloig änkkevkev. anodavovrog 
dd rovrov Meraytuns 6 Zuntriog 10 dralwua xal vous iv xlovag inkornos. vo Ö'Onalov 
ini Tov avaxropov Zevoxing 6 KoAapyevg tx0pVYpwoev. 

96) Tektonik J. B. ©. 169. Daß Or, Onalov, aber ſtets eine Deffnung fei durch welche 
das Licht durchfällt oder durch welche man Bindurchfehen kann, bezeugt auch Poll. II, 53 Xu on, 
ös ng dorıv Ist und X, 25 7) 8 nn alonzaı dv Alokocixewi ’Aguoropdvoug, za di Orik 
xarıı t&yovg. Athen. XII1,569: Mnd2 di önıng xaradev &xdüvas ortyng. Hesych. orale. Ywvpis, 
n dx ou xepduov. — Onn' Yvols. und gworno' Uvois was alfo ein anderes iſt als onale 
#spauig, 7) ıv xanvoddxnv elvar. Derfelbe erklärt au) in Zaicußn. 7 bAn, di ns To ollas 
Paiveı, n AhAn, Hvolg, zanvodoyn. Die Inſchr. im Temp. auf Aegina O. Müller Aeginet. 
p. 160.. aAvos P. cıönoıe 3E onıng d. xapxivo P. läßt auf Eifen vor der Ope fchließen. In 
jenem Liede des verliehten Lolrers bei Athen. XV, 697, b heift es: fiehft du das Licht nicht durch die 
Fenſter fcheinen? TO Pas dia Tas Huglödog ovx doopns. Vgl. Photius orale xepauis und 
Etym. Magn. avoraie. Unter den Trümmern der Propyläen find 1836 noch Inſchriften entdekkt, 
die von Rhisos Rhankabis 1837 in der ’Eypnuspls dpyaskoyıxı) und den Antiquités hellen. 
1842. veröff, find. In der 2. Infchr. No. 56 3.14 kommen onalov U. hNalc EE vor, unter denen 
nichts andres verftanden fein kann als die quadraten Löcher der Dekkentafeln welche durch die Kalym⸗ 
matia gefchloffen wurden. Die Erklärung der onn als nvAn, Thür oder Thor, mithin einer maͤch⸗ 
tigen Deffnung beftätigen auch die Compoſita 3yanız, avonaie, was an und neben der Thüre iſt, 
die Wände zur Seite der Thüre oder was der Thür gegenüber if. Sehol. Odyss. 4, 42, 
00 dvunıe naupavönvra. Tolg Avrızgd Tonovs rijç sloddov dvunmın xulst 0 Nosmeng 
und die hierauf folgende Erklärung Tovg Ywriloultvovg Up mAlov Tonovg n ng on 
beweift ganz Mar daß auch ein von oben erleuchteter Ort, oder ein Raum der duch ein Zenith 
licht erleuchtet wird Zvwrsux heißt; derſelbe Scholiaſt erflärt an andern Stellen (Il. VII, 435, 30, 
265 u. a.) auch ra dv 7 av Ivomv eloodn xar LEodp nAayım. Daher auch das Prothyron, 
(Vorhalle) was vor der 077 d. i. Thärdffnung liegt, Pronopion heißt, Hesych. IMpovunior 
TO npoxelusvoy, olov nodYvoov und Schol. Eurip. Hippol. 374 erflärt audy rEOVesrsor mit 
noödvpov. — Hesych. Ilpovunız ra Eunpoodsv ray nuluv, xadaneo ivwrua ra Evdov 
(d. h. die Wand innerhalb des Einganges links und rechts an der Thuͤre), õnov xcè eixdvag rlıFevrau. 
efr. Etym. Magn. 346, 12. Poll. Il. 53. Hesych. ‘Evunıa' .. 6 ö& Koarns tag plsag napk- 
Öuxev dvlvoyog (dv nvioxoıs?) wo alfo die Paraftaden oder Phliä der Thüre gemeint find; daher 
auch Odyſſeus (Odyss. X, 121) den Bogen rro0s oraduo» des Megaron rro0G vainıa aupe- 
vowvre alfo an die Phlia der Thuͤrwand lehnt. Hierzu noch Hesych. Avoneia. 7 ava ınv On 
ens Hoag, 7 ava nv Ivplda, alfo der Thüre entlang. Aus diefen für Or beigebrachten Stel⸗ 
len geht hervor daß dies Wort eine Licht: und Durchgangsäffnung (mie transenna) bedeutet, fo wohl 
in den Wänden als in der Dekke, von jeder Größe, und daß ganze Räume nach derfelben benannt 
find. Hierher noch Hesych. ZaAaßn und Zaiaßor. - Phot. ZaAapnv. 

97) Wie im Haufe bei Varro L. L. V, 161 u Vitr. VI, 3. 

98) Austin. 24, 8 Advenisse deum (Apollinem) clamant, eumque se vidisse desilien- 
tem in templum per culminis aperta fastigia. ' 2 
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99) Herodot. I, 51. Piutarch. Q. Graec. 9; de Ei Delph. 9. — Aud im Scherze Ans 


fpielungen auf das Erfcheinen im Haufe dur das Impluvium. Terent. Eun. III, 5, 40 Deum | 


sese in hominem converlisse, atque per alienas tegulas Venisse clanculum per impluvium, 
— Bol. Plaut. Mil. 11, 3, 70 neque solarium, neque hortum, nisi per impluvium. Bel. Ge⸗ 
Schichten wie die N. 90 mit der Viktoria die dem Metellus durch die Transenna als vom Himmel 
fommend und mit Donnergeräufch erfcheint. Auch die Schlangen die Hera in Amphitryos Haus 
fendet erfcheinen fo, Plaut. Amphitr. V, 1, 56. 

100) Paus. VIII, 10. 

101) Eurip. Ion. 510. 

102) Eurip. Iphig. Taur. 1254 figg. 

103) 1. e. 113; vgl. Tektonik IB. ©. 169. 

104) Bei Paus.X,5,5, Xovosos OLE unsoddov asıdov xniAndoves. Wenn aber der alte 
Tempel ein Hyperoon hatte fo mufte noch mehr der von den Amphiktyonen prächtiger hergeftellte eines 
haben; daher nennt diefen Philoſtrat vita Apollon. VII, 11 dxarounedog und ubyas wie dies 
vom Parthenon fo gefagt wird. 

105) Schol. Aristoph, Plut. 212. ®gl. Serv. V. Aen. II, 90. Lucan, V, 156. 

106) Serv. V. Aen. HI, 91, cfr. TI, 412. Unter diefem Lorbeer barg fih Python als er 
vom Apollon verwundet wurde, Eurip. Iphig. Taur. 1245 figg. 

107) Paus. X, 5, 5. 

108) Macrob. Saturn. I, 18 specie rotunda, cuius medium interpatet tectum... 
summoque tecto, lumen admittitur, ut appareat, solem cuncta vertice summo lustrare, alſo 
wie im Pantheon. Vgl. Sueton. Octav. 9. 

109) Dion. Hal. IV, 61. | 

110) Vitr. IV, 7, 1. 

111) Denn fo tft von ihm ſtets longitudo beim Tempel gebraucht. 

112) So weit ift feine Beſchreibung verftändfich ; die Anordnung der Saͤulenzahl und deren 
Verhaͤltnißmaße auf den Capitoliniſchen Tempel angewendet bietet Schwierigkeiten dar welche zu eroͤr⸗ 
gern bier von keinem Nugen find und einer Monographie diefes Bauwerkes überlaffen bleiben: müßen. 
Meinem Dafürhalten nad) ifE der Plan von O. Müfler Etrusker I, ©. 234 figg. Taf. I, Fig. 2 
ganz richtig verzeichnet; die mittlere Cella Hält bei 98 F. Länge 40 5. Breite, jede der beiden Sei⸗ 
tencellen 34 F. Breite. 

113) Suet. Caes. 84 Lectum pro rostris in Forum magistratu et honoribus fancti 
detulerunt. Quem quum pars in Capitolini lovis cella cremare, pars in curia Pompei de- 
stinaret etc. 

114) Appian. B. C. II, 148 6 ö2 önuog Anl To Abyog rov Kalcapog iInavsiday Ipepov 
avro ds TO Kanırwlov wg dvayks, Iaryas re iv iso, xal usra Isuv Hadaı, was aber die 
Prieſter verweigerten. 

115) Was weder im Haufe noch im Tempel etwas Ungewoͤhnliches iſt. So läßt bei Appian. 
B. C. 41 Seta die Leiche feines Vaters dv svpvzwow eng olxias, doch wohl nur im Atrium, 
verbrennen und Dido rüftet die Pyra gleichfalls im Atrium aus Virg. Aen. IV, 494 Tu secreta 
pyram tecto interiore sub auras Erige, und 505 pyra penetrali in sede sub auras Erecta 
ingenti, weswegen auch 664 it clamor ad alta atria — Judalicius verbrennt fih auf einer Pyra 
im Tempel, Appian. B. C. I, 48 &v ö2} iso@ uoav vrjoag, za xayıp inıdeg enı ch nvoQ xch, 
Daher auch die Apotheofe mit der Sruft im Tempel volllommen war. Zür das Begraben der Tods 
ten im Atrium des Haufes oder unter der Dachtraufe Tertull. de resurreet. carn. — Isid. 
Orig. XV, 11. — Serv. Virg. Aen. VI, 162. — Fulgent. ap. Non. Quid sint suggrundaria? 


116) Bekanntlich waren alle Eurien in Form von Atrien mit Verwaltungszimmern um 
daflelbe angelegt; cfr. Serv. V. Aen. VII, 153 u, 175. 

117) Valer. Max, VIII, 15, 1 Imaginem in cella Iovis Opt. Max.spositam habet... 
unique illi instar atrii Capitolium est. 

118) &ell. Noct. Att. VI, 1, 6. — Val. Max. I, 2, 2 — Appian. B. C. VI, 23 
nollaxıg yoüv ds ro Kanızalsov dor MOVos, xal Tag Ivpag Antxisısy Bone Tı Napa Tou 
HsoV navdavwv. 

119) Nach Dion, Hal, III, 70 wichen Terminus und Sjuventas bei der Erauguration behufs 
des Baues vom neuen Tempel nicht von ihren Orten; beide wurden in den Bau eingeichloffen 
und es fland der Altar des Terminus im Pronaos der Minerva, unter dem foramen in prona 
parte tecti Serv. V. Aen. X, 448 in der Schräge des Daches; die Juventas mit ihrer Aedicula, 
bei Plin. H. N, XXXV, 36, 22, und ihrem Altare in der Cella der Minerva neben deren Aedicula 
To onxg nAnolov zov Edovs nach Dionpfios. 

120) Fest, Nixi Dii tria signa appellantur in Capitolio ante cellam Minervae, ge- 
nibus nixa, velut praesidentes parentium nixibus: quae signa sunt qui memoriae prodiderint, 
Antiocho rege Syriae superato M. Acilium subtracta a populo Romano deportasse atque 
ibi posuisse, 

121) Liv. VI, 29. 

122) Monum. anciens et modernes, par Iul. Gailhabaud,. 77me livrais, 

123) Serv. V. Aen, I, 508. 

124) Vitr. VI, 3, 6. 

125) Vitr. V, 10, 6. ® 

126) Nonius p. 122 Gerl. Transenna non, ut quidam putant, transitus, sed est fene- 
stra. Cicero de Orat. I, 35 nunc petes a Urasso, ut eam copiam ornamenltorum suorum, 
quam constructam uno in loco, quasi per transennam praetereuntes strictim adspeximus, 
in lucem proferat, et suo quidque loco collocet. Sallustius Hist. libr. H: Transenna 
dimissum Victoriae simulacrum cum machinato strepitu (transenna) coronam (in capult) 
capiti imponebat: welche Stelle vollftändiger bei Macrob, Saturn. II, 9 Praeterea tum sedenti 
in transenna demissum Vicloriae simulacrum, cum machinato strepitu tonitruum, coronam 
ei imponebat: tum veniente ture quasi Deo supplicabatur. Auch Serv. V. Aen. V, 488 erzählt 
daffelbe. Alles dies beweift wie transenmna nur ein hupächrifcher Raum fein könne, da die Erfcheinung 
der Viktoria unter Donnergebraus zur Krönung des von den Freunden zum Ehrenfchmaufe geladenen 
Metellus nur als vom Himmel berniederfteigend gedacht und bargeftellt werden konnte; auch Valer. 
Max. IX, 1, 5 fpielt auf diefelbe Gefchichte an, erzählt dag Metellus wie ein Gott mit Altären und 
Weihrauch verehrt worden fei und demissaque lacunaribus (alſo kam das Viktoriabild durch die 
Dekke und die Transenna war mithin in diefer) aureas coronas, velut coelesti capiti recipiebat. 
Diefen Wis fih von einer aus der Höhe herabfhwebenden Nike befränzen zu laßen die von Mafchis 
nen an Seilen gehoben und geleitet wurde ließ auch Mithridates, wie Plutarch im Leben des Sylla 
erzähle, mit fih ausführen, obwohl der Spaß verunglüfkte und fo zum böfen Omen für ihn wurde. 
Transenna koͤmmt noch vor bei Nonius p. 4 Plaut. Bacch. Nunc ab transenna turdus lubricum 
petit, Pendebit hodie pulchre; ita intendi tenus. — Gloss. Labb. Transenna, x6pauog Ywra- 
yayög. — Ywraywyög. Luminarium und luminaria. dsayayr, xal Qwra, 

127) Gloss. Labb, Persecta tecta. avanenrausvn, avaotacıy Eyovoa, dr olxiag. 
Hierzu Hesych. Avanenrausvov. avswyuevov. cfr. Etym. Gud. 52, 3. 

128) Varro L. L. V, 161. Muell, — In meiner ſchon angeführten Schrift über den 
Hypaͤthraltempel gegen Roß, find diefe Verhättniße ſehr ſpeciell erörtert weshalb ich zur Ergänzung. 
auf diefe verweifen muß. 
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129) Selbſt die Zenfter zwifchen den Halbfäulen des Zeustempels zu Olympia find nur Vers 
muthung der Zeichner diefes bis auf die Sohle rafirten Bauwerkes, obwohl fie mit gutem Rechte 
beftanden haben können. 

130) Tektonik I. B. ©. 156 u. Moten. 

131) De Domo 6, 

132) Plin. H. N. XXXVI, 5, 5. 

133) Amor. 13. 

134) Vitr. ID, 3, 1 flog. valvarum aspeetus abstruditur columnarum crebritate, ipsa- 
que signa obscurantur; item circa aedem propter angustias impediuntur ambulationes. Auch 
I. c. IV, 5, 1 signa in cella mit simulacrum gleichbedeutend. 

135) Denn wenn auch als hoͤchſt feltfame Ausnahme bei Paufanias II, 35,4 dvrog ToV vaov 
Hinter den TIhüren, Kühe von Weibern zum Opfer getödtet werben, fo fand das Verbrennen ganz 
ohne Zweifel auf dem Brandopferaltare der Thymele flatt. 

136) Paus. V, 14, 5. gl. meine Schrift der Hypaͤthraltempel u. |. w. N. 132 figg. 

137) Quaest. Rom. 15. 

138) Dion. Hal, II, 74. 

138,a) Paus. VIII, 45, 4 6 utv dm nowrog dorıv auro x00u0g Tuv xovmv Aupsog, 
0 d8 int rovrw Kopivdırog. dornaaoı: d2 xal dxrög rov vaov xloveg dpyaclag ns luvuv. 

139) Corp. Inser. Graec. II Nro. 137 flgg. 

140) I. c. Nro. 155. 

141) Demosthen. c. Timocrat, 

142) Paus. II, 15, 18 vawv dt, wv olda, uovo Tovrw xal üUnspwov GAdo dnxo- 
öduntas Moggyovs ieooV. 

143) L. Ampelius 8. Olympiae templum Iovis nobile, ubi athletae initiantur. 

144) Allgem. Preußifhe Staatszeitung Nr. 355, Jahrg. 1842; eben fo Kunftblatt 
1843, ©. 52. 

145) 8. Fr. Hermann. Die Hppäthraltempel des Alterthums; S. 16. 

146) Paus. V, 10, 3 nenolntar de xal avodog ini Tov Öpopov oxohıd, 

146, a) Strab. VII. p. 353: Tnlıxovrov to utysdog ws xalnsp ueylorov Övrog tov 
vew, doxiv aoroynoaı ng ovuuerolas Tv teyvirm, xadnuevov nosloavre, dntöusvov dd 
oyeöov Tı Tl xopvpn TuS Öbpopns, ware Eupaoıy now, kav Öpdög ylynzas Ösavaotag, 
UNOoOTEya0sIV TOV vVEuV. 

147) Plin. H. N. XIV, 1; XVI, 79; XXXVI, 21. 


Erläuterndes zu den Zeichnungen anf Taf. 22 bis Taf. 25. 


Diefe Zeichnungen find zur Verftändigung des Tertes beigegeben obwohl nicht 
immer fpeciell auf die betreffenden Figuren bingewiefen if. Es war namentlidy Ab- 
fiche in den Grundriffen die Unterfchiede zwifchen einem KRultustempel wie das Erech⸗ 
theion und einem bloßen Thefaurus oder Schau. und Feſttempel wie der Parthenon fo 
genau als es ohne weitere Ausführung thunlich war, anfchaulich zu machen und zugleich 
die Einrichtung einer hypaͤthralen Cella zu zeigen. Die SHerftellung beider Monu- 
mente fo wie des Hypaͤthros zu Päftum ift nach beftem Erwaͤgen der noch vorban- 
denen Anhaltpunfte in den Ruinen und ber Literatur gefchehen. Der von mir 
bereits ſchon im Eingange der Arbeit erkannte Unterfchied zweier Tempelarten bat ſich 
im Laufe der Unterfuchung immer feſter begründee, jedoch war es nicht mehr möglich 
in einem befondern Abfchnitte dieſes Verhaͤltniß gründlicher auseinander zu feßen, 
ohne niche die fo fange fchon verzögerte Erfcheinung des Werkes noch um eine 
längere Zeit binauszufchieben; dies möge den Fünftig folgenden Monographien und 
ber Recenfion der Monumente vorbehalten fein, auch möge bis dahin, wo bie 
reſtaurirte Einrichtung des Parthenon und des Erechtheion gerechtfertigt wird, bie 
aufgeftellte Anfiche daß weder der Parthenon noch der Zeustempel zu Olympia nebft 
vielen andern gleichen eigentliche Kultustempel waren, als ein Paradoron ange 
feben bleiben. | 

Taf. 22. Grundriß des Parthenon in feiner muchmaßlichen Urfprünglichkeic. 

Pronaos. Die bier aufgeftelleen Inventarſtuͤkke von welchen am betreffenden 
Orte die Rede war, bedingen die Annahme einer dichten Vergitterung der Interkolum⸗ 
nien in derfelben Weife wie deren Spuren beim Poftifum gefichert find, wo auch 
die erzemen Gitter erft auf einer 10 Fuß hohen Brüftung von Stein auffegten. 
Die aufbewahrten Gegenftände find rheils auf Tifchen, theils an Mägeln- an der 
inneen Seite der Anten zu fuchen. Die Wände hatten Bilder, von denen eines 
nad) Philostr. Vit. Apollon. II, 5 die Aornifchen Selfen darftellte. Die Phiale iſt 
das fchon erwähnte goldene Weihebeffen, yıaAn zevon LE Nic dnodeaworra, welches 
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indeffen nur im Gebrauche war, wenn die Cella an den Panathenäen zur Kranzesweihe 
der Agoniften und zur Schau dem Volke eröffnet wurde. Die Thürflügel nebft ihren 
Antepagmenten oder Paraftaden find aus Erz auf hölzernen Zargen anzunehmen wie 
dies bei den meiften Dorifchen Tempeln vorausgefege werden muß, weshalb auch ihr 
Verſchwinden leicht zu erklären ift. | 

Hetatompedos. Unter diefem Raume wird die ganze Cella einbegriffen, deren 
Anhalt an Inventarſtuͤkken theils auf dem Vorraume in Mitten, theils in den Sei- 
tenportifen auf Tifchen, in Schreinen und an Nägeln an den Wänden vertheilt ift. 
Einen feften Ort hatte die fülberne Phiale, das anosgavıngsov doyvoovv, welches 
nur in der Zeit des Feſtes genugt wurde in welcher auch das Opaion, deffen Oeff⸗ 
nung von rund 700 I. 5. für das Zenirhliche den ganzen Raum taghell erleuchten 
mufte, als gänzlich aufgedeffe zu denken if. Der Durchmeffer der Säulen ift aus 
den Marfen ihrer aufgefundenen Standfläche erfannt auch hat man fo die Interkolum⸗ 
nienmeite beftimmen fönnen. Es find 9 Säulen in jeder Reihe von mir reſtituirt und 
der Bau der Xedicula eingefügt. 

Parthenon. Diefer Raum wird nur durch die umhegenden Schranfen als Sefos 
im Hekatompedos abgefchloflen; es find hier ebenfalls Tifchye und Geftelle für die Inven⸗ 
tarftüffe vorhanden welche auch theilweiſe an den Säufenflämmen ihren Dre gefunden 
haben mögen; der Elfenbeintifch, roanıka iisparrwussn it nur zur Auflegung der Preis⸗ 
kränze in den Spielen beftimme. Den mit Piräifchem Tuffkalk gepflafterten Theil - 
vor dem Bilde 6,52 Metre lang, 2,63 breit, aus 30 Steinen gebildet, deren mittel- 
fter ein Loc) 0,80 Metre lang, 0,56 breit enthält, halte ich für die Subſtruktion 
eines Tribunales oder Bema auf welchem die Archonten oder Nomophylaken, oder 
welche Perfonen fonft bei der Feier der Kranzweihe an den Panathenden im Namen 
des Staates der Ceremonie vorftanden, auf ihren Amtsfeffeln Plag nahmen; die 
im Inventar erwähnten 12 Throne mögen ſich daher ftets hier befunden haben. 
Solche Bemata für feierliche Gelegenheiten im Tempel find nicht felten, wie 3. 2. 
bei Apulej. Metam. XI, 24 namque ın ipso aedis sacrae meditullio ante 
deae simulacrum constitutum tribunal ligneum iussus superstiti, byssina qui- 
dem sed floride depicta veste conspicuus. Kleine Säulen mögen bier herum⸗ 
geftanden haben, auf welchen fich Gegenftände wie die x0pn ni orıjäng xardypvoog Oder 
x00n xovon ini ornins aotaduos Oder das IIailadıov Eisgavrıvov äniyovoov xul 
aorıdioan triyovoog beftanden; fommt doch felbft ein zovaing Aldos Ani xiovog 
SvAlvov vor. 

Opiſthodomos. Diefer Raum kann als eigentlicher Verkehrsraum der Tamiai 
und Epiftaten(?), als Aerarium und Kaſſenlokal betrachtet werden in welchem die Plin- 
gende Münze, Dokumente, Verfchreibungen, vornehmlich untergebracht find; hiernach 
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wird fich feine räumliche Benugung die Anordnung der Tifche, Schreine und Kiften 
geftalten. Die Erleuchtung dieſes Raumes wird nur durch die 10 5 breite, gegen 
26 3 hohe Thuͤroͤffnung bewirkt; daß diefe inzwifchen niche überall oder nicht zu 
allen Zeiten ausreichen mochte, zeigt der Brand im Opiſthodom beffen Demofthenes 
gedenkt, ein Vorfall der doch nur auf eine Benugung von Lichte Seitens der unvor- 
fichtigen Schagmeifter bei ihrer Befchäftigung hindeutet. 

Poſtikum. Dies möchte der Raum fein der als Kaſſenbuͤreau fuͤr Auszah⸗ 
lung und Einnahme der Gelder und eingehenden Gegenſtaͤnde, zur Abfertigung der 
Einlieferer uͤberhaupt diente, in welchem Falle alsdann Schreibetiſche und dergleichen 
Apparate des Buͤreau herzuſtellen waͤren. 


Fig. 3 Grundriß vom ſogenannten Tempel des Neptun zu Paͤſtum. Nach 
den Monum. anc. et modern. p. Gailhabaud, 

Dies ift ein Monument welches in feinem innern Ausbaue noch am vollftän- 
digften erhalten ift. Don befonderm Belang ift die Anlage der Treppengemächer und 
der doppelten Säulenftoftwerfe, wobei es befonders zu beadyten ift dag nur deshalb 
zwei Treppen beftanden weil feine Verbindung der obern Säulenhallen unter fich da war. 
Für die Herftellung der Thüre ift ebenfalls eine Erzthuͤre mie fchmalen Antepagmenten aus 
Erzbefleidung auf hölzernen Zargen angenommen wie fie Taf. 23 im Querdurchfchnitte 
gezeigt if. Da der Boden der Eella über 3 F höher liege als der des Pronaos fo 
find die Zugangsftufen hinter den Thürflügeln angenommen; praftifcyer ließ fich dies 
nicht vermitteln. Nach Analogie des Parthenon und der allgemeinen Anordnung ber 
Cellenraͤume überhaupt ift die Cella durdy Schranken in Mitte, Bilderftand und Sei- 
tenportifus getheilt. c deutet den heiligen Tifch, das Räuchergefäß und Weihebeffen 
neben demfelben an; a b bezeichnen das Opaion, wobei a das beftändige, a und b 
das temporäre Opaion fein mag, wenn nänlidy angenommen wird es fei ein beftän- 
diges Opaion aus irgend einem runde nothwendig. Der Fußboden der Seiten: 
porticus liegt ein wenig niedriger als der der Mitte. 

Taf. 23. Querdurchſchnitt der Celle. Die auseinander zu nehmende Dady- 
Eonfteuftion des temporären Opaion bedarf wohl faum der Erklärung. Das fünfte oder 
fechfte Gebind in der ganzen Länge des Opaion ift ftets ein Lehr- oder Vollgebind, 
weiches ftehen bleibe und dann mit Laub- und Blumengewinden ummunden wird, 
während in den Zrmifchengebinden die Sparrenenden d, die Hölzer e f g aus ihren 
Lagern und Zapfen genommen werden; c Wechfelholz zwiſchen den Lehrgebinden, 
e Fette zur Sicherung der übergefänmten Sparrenenden d, f Kreuzbölzer zum Aufs 
lager von e und der Firftfarte g wie zum Berbande des Ganzen; c der Wechfel 
zwiſchen den Lehrgebinden. Alle diefe Hölzer mie den aufgefchraubten arten und Zie- 
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geln werden zur Zeit abgenommen und wieder eingefegt. Wenn bas Opaion fo auf: 
gedekkt ift erbliffe man von ber ganzen Konfteuftion vom Boden der Cella aus 
durchaus nichts als die Lehrgebinde. Zu bemerken fei daß man die Konftruftions- 
weife der Alten, welche viel Hölzer aber ſchwache Hölzer anwenden, gefolge ift, denn 
dee Laͤngendurchſchnitt Taf. 4 zeige die erhaltenen Lager der Sparren in einem Ab» 
ftande der nur 2 F von Mitte zu Miete beträgt. 

A zeigt die Konftruftion derfelben Theile in ihren veränderten Formen wie fie 
für das Fleine beftändige Opaton welches zur Erleuchtung diene oder aus Kultzwekken 
nothwendig find. Die hervorfpringenden Enden aller Hölzer find mit gebrannten 
Thonformen verkleidet, auch ift die Sima ı aus Thon ober Erz gedacht. 

B giebt das Opaion der Balkendekke welches beftändig bleibt audy wenn das 
Dpaion des Daches eingedeffe wird. Der Vorfprung der Balfen k welcher eine 
Gallerie bildet die mit Erzblech oder Ziegeln abgedefft wird, ift nöthig um zur Kon- 
fteuftion des Dachopaion zu gelangen; er verbeffe zugleich die Einfiche in das hohle 
Dad) unten von der Cella aus, fo daß man von bier nur den Aether wahrnimmt. 
Auch hier die Verkleidung aller vorfpringenden Hölzer durdy gebrannte Thonplarten 
und Käften. 

| Thuͤren von den Treppen zu den obern Säulenhallen; die Treppen führen 
weiter bis zur Dekke diefer Hallen; m Deffnungen in der Cellenwand unter bem 
Dache zur Kommunikation mit den Dekken des Peripteron um die Cella. Die Cel- 
lenthuͤre ift in der Form mie fie ſich in Relief auf vielen Sicilifchen Gräbern erhal« 
ten hat wiedergegeben. 


Taf. 24 zeige in Sig. 1 und 2 den Längen und Querſchnitt deffelben Mo: 
numentes im jegt noch erhaltenen Zuftande. — Fig. 1 bis 8 die architeftonifchen 
Einzelnheiten. Aus dem angeführten Werke des Gailhabaud genau übertragen. 


Taf. 25 Big. 1 und Taf. 22 Sig. 1, zwei Sieilifche Tempel aus Antichit. dell. 
Sicilia von Serra Difalco. In der Cella beider find die Refte der Aedicula erhalten. 
Bon Intreſſe ift es daB auf den Fragmenten des alten Grundriffes der Stade Rom 
die Tempel des Jupiter und der uno in der Portifus der Octavia (fiehe P. Bel- 
lori, fragm. vestig. vett. Romae, tab. II) diefelbe Form der Aedicula im Grund- 
riffe zeigen; vergl. diefe Grundriſſe auf Taf. 41. 

Taf. 25 Fig. 2 Tempel der Fortuna in Pompeji. Der Altar auf der Thymele 
vor dem Pronaos ift vollftändig erhalten; die punktirten Linien deuten die Mefte 
des gemwefenen Erzgitters an welches an Stelle eines Peribolos (der Tempel liege 
mit zwei Seiten an Straßen der Stadt) die Aren des Tempels einfchloß; es 
fcheine nur ein Familienheiligthum gewefen zu fein welches Cicero ftiftete. Die 
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Nifchen in den Seitenwänden ber Cella treten an Stelle der Seitenräume oder 
Portikus bei gefäulten Cellen und haben die Statuen der Stiftenden aufgenom- 
men von welcyen zwei aufgefunden find. Nach Mazois Ruin. d. Pompej. 4 Part. 
und Real Museo Borbon. II Th. — Fig. 3, Grundriß des Apollotempels bei 
Phigalia, in deffen Cella die deutlich erhaltenen Seitenfapellen zu bemerfen find 
welche zur Aufnahme von Bildern oder Weihegefchenfen dienten; das “Bild ift vor 
der Hinterwand ftehbend angenommen, davor ein Eleiner runder Altar, deſſen aufge 
fundene Bafis für die Spira einer Säule gehalten worden ift. — Auf derfelben Tafel 
find in Fig. 1, 2, 3 befannte Münzen gegeben welche die Götterbilder mit ihren 
Aedicula in der Cella zeigen. — Fig. 4, Grundriß des Tempels der Achena Polias 
und des Erechtheus. Drei Altäre vor dem Pronaos; die Erleuchtung der Cella be- 
wirfen die Thüre und zwei 14 Fuß hohe Fenfter neben ihr; in derfelben ift zu bemerfen: 
die Aedicula mit dem Bilde vor deren Schranken der heilige Tifch, das NRäuchergefäß, 
Weihwaſſerphiale, Thron der Priefterin ftehen; in den Seitenportifus: die Kapelle 
mit dem alten hölzernen Hermesbilde wie das kleine Kaminänlicye Erzgeftell mit dem in 
Form einer Palme gebildeten Schlote unter dem bie ewige Lampe, ferner Tifche für Kult- 
utenfilien und an den Wänden Weihegefchenfe. In der obern Cella des Erechtheus: 
der Thron des Butespriefters, die drei Altäre, Treppen von welchen die links lie- 
gende in das Fenſtergemach, die rechts liegende von Letzterem in die untere Cella des 
Erechtheus zu dem Salzbrunnen und dem Schlangenfefos führte. Der Fußboden 
der nördlichen Proftafis ift bis auf ein Pleines Stüff neben der meggebrocdyenen 
Ante noch erhalten; hier ſieht man in eine unter ibm liegende Hoͤhle hinunter, 
‚auf deren Boden fich die verzeichneten Einfchnitte im Felſenboden zeigen. Cine 
biftorifche Unterfuhung und weitere Neftauration des Monumentes die ic) bereits 
vorbereitet habe, wird als Monographie demnächft weitere Auffchlüße über diefe merf- 
würdigfte der uns überfommenen Tempelruinen enthalten. 


— — 


Dead von J. Petſch im Berlin. 





‚Einige Drudfehler und Berbefferungen. 
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fr. 
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11 I. Rultbilb 
3 1. fein fl. freien 
39 fir. zu 
29 I. Temenos; ungenauer bezeichneten u. |. w. 
37 fir. Livius.. bis ..aedicula 
13 if bie Ziffer der Note 4 in 3 zu ändern 
40 |. Caes. Bell. Civ. 3, 105 
12 I. noch im Gericht 
11 1. waren fl. rwaen 
24 I. mit ber Waffe, welche als flehenbe 
33 I. Artemifion fl. Artemifion 
45 I. in befien linker Seite fi. Stim 
11 I. Zelamonenbilber 
26 fir. Herjephoren 
21 fir. eben fo.. bis ..vouogptiiaxes. 
45 I. Agoniften fl. Agoniken 
21. aud das fl. auch ben 
ben ganzen $ 2 
23 I. Polyb. XII, 12, 2 
30 1. Die Geſchichte bei Diodor. XIV, 41 
1 L zum Zeushieron 
28 fir. am.. bis ..Thargelion 
7 1. ueydiov 
26 I. Stromat. VII, p. 307 
I. Dion. Hal. IV, 61 
I. den Tempel ber Athena 
u. 31 I. eine jebe Verletzung fl. Verfehung 
J. errichtet worden R. fei 
l. Synoikia fl. Metoifia 
32 I. Quirinalis fl. Dialis, und fir. (mo ſich die ewige Lampe bes Ju⸗ 
piter befanb) 
22 I. ihres Tempels 
15 I. entitrömen fir. beftrömen 
34 I. Lorbeerreifig. 
25 iR die ganze Zeile zu fir. und zu leſen „verhält wirb, und am erſten 
Oftertage mo ber Auferftehungsgefang ertönt, beibehalten“ 
34 zu fir. von Noch ifl.. bis ..suscitent. 
4 L indem er nur einen Senoten im Aper nicht aber im Gürtel, 
19 I. 403) fl. 40) 
15 I. noch Aufſchluß darüber wie zuweilen ſolche u. f. m. 
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